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Gtammatisch - kritische Anmericungen zur Ilias 

des II 0 in er. Für Scbillor nnd Studircnde von Christian Fried- 
rich Stmiclmann, Dircctor des berzogl. \ ninasliiii!'? zu Dossaii, 
Erster Band. 1 — 4. Buch« Leipzig, Verlag voa Gebhardt und 
Eeiftlaad. 18^. 8. 

De Bearbeitung eines Commentars zu rfcn horrirrisclicn Epo- 
pöen , iiisbegondere zur Ilias , für Scluilcr der oberen Clausen und 
Studircnde, welche sitli nicht ausschliesslich der Philologie wid- 
men, und sich daher auf das Studium der betreffenden Werke 
von Spitzner, Nitfsch, Lehrs, iSaegelsbach ii A. nicht cinlasseo 
können, ist ein in unserer Zeit allgemein gefühltes Bedurfntsg, 
da die Arbelten Ton Heyne , Koeppen^ Loewe, fngerslcv, Bothe 
und Crusius die Forderungen nicht huireiclicnd befriedigen, zu 
■welchen der jetzige Slaiidpiinkt der homerischen Sliidrcn, sowie 
die llücksicht aul Methodik berechtigt. Gewiss mancher griif 
dnJitr, wie ancli der Unterzeichnete, nach den jungst erschiene- 
nen ;rrf?mmatiscli - kritischen Annicrkungcn des Hrn. Dir, St. ia 
der lioiiuung, durch tlicse Scliriit eine fühlbare Lücke in der ho- 
merischen Literatur ausgefüllt und ein recht brauchbares Hilfs- 
mittel für den Unterricht dargeboten zu linden. Die grosse Masse 
der Schriften, deren Shidinrn für eine den Anforderungen der 
Gegenwart entsprecliendc luterpretation des Homer uncrlasslicli 
ist, hoffte man darin mit ri'istigem Fleiss verarbeitet, luul die Re- 
miltatc der Forschungen in verständiger Ordmiug und Auswahl 
planmässig mit Klarheit und Bündigkeit für die Schüler der ober- 
Btcn Klassen dargelegt zu hclicn, wenn man audi iiiich dem Zwe- 
cke des Buches keine neuen Forschungen durin erwarten konnte. 
Volle Berechtigung zu solchen Erwartungen giebt auch die in der 
kurzen Dedicatioii an G. Hormann (lusgcHprocIicne Absicht des 
^ Verf., dem jNatlitiieilc, welchen die Beschränkung der griechi- 
btlicü Leclioiu'ii liei bcizunilu en diolit, durch Belebung des Pri- 
Tatfleis8cs enlge^cuzuuibciteu. Lässt mau aidi auch durch eine 
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fernere Bemeifcuiig des Hm. Verf. , dm die TerSffentliclileii An- 
merlEungen nnr in ZwitdiensUinden geMmnelt wurden, noch 
nicht nur HenbttiniBinng dieser Hoffnangen bewegen; so wird 
' man dodi sclion dntdi des Vorwort auf s^r nissige Gaben Tor* 
bereitet. ,,D{e Kenntniss der griecliitch^ Sprache V sagt der Hr. 
Verf., ihres' Umfanges und iluir Regein gr&ndet sich gans beson- 
ders auf ein grundiiches Studium des Homer und dfirllte sich ohne 
Zweifei durch das nach einem sichern Stufengange eingerichtete 
und pralttisch fortgesetste Lesen der griechischen Dichter und 
Prosaiker weil snschaulicher und na^lihaltiger mittheilen lassen 
als durch eine blosse Angabe der abstrahirten Regein. Eben so 
Wenig reicht auch bei Schülern eine blosse Angabe des Ortes, 
wo die eine oder die sndere Regel su finden sei, ans. Der gram-* 
malische Stoff muss vielmehr da, wo er noch mit manchen Schwie^ 
rigkeilen und Dunkelheiten in Verbindung steht, angemessen ser* 
gliedert und offen vorgelegt werden. Nicht jeder Schüler besitst 
ja den volUtändigen grammatischen Apparat und wäre dies aucli 
bisweilen bei Einzelnen der Fall, so würde doch ein solcher Schü- 
ler sich oft durch mehrere gelehrte, aber für ihn selbst noch 
wenig brauchbare oder verständliche Anmerkungen Iiindiirchnr- 
beiten und folglich viel Zeit dabei verlieren müssen. Wollte man 
aber Jenes mühsame Suchen als ein nothwendiges Mittel zur An- 
regung der so nothwendigen Selbstthatigkeit des Schülers anse- 
hen und vertheidigen, so würde dabei wolil nicht su übersehen 
sein, dass bei jenem unaufhörlichen Nachschlagen mehr etne kör- 
perliche als eine geistige Regsamkeit hervortritt. Dieses möge 
nur Andeutung des Grundes dienen, aus welchem der Verf. öfters 
Regeln wörtlich snführt. In dem mündlichen Vortrage kann dies 
freilich nicht immer in gleicher Art erfolgen, sondern derselbe 
könnte wohl bisweilen ohne Bedenken auf solche Anfuhrungen 
hinweisen.^^ Selbst wenn man sich mit den hier ausgesprochenen 
Ansichten des Verf. einverstanden erklären könnte, so muss man 
doch gerade das vermissen, was man In dem Vorworte erwartet, 
Andeutungen über das Verhaltuiss dieses Commentsrs zu den be- 
reits früher erschienenen von gleicher Bestimmung, über des 
Verf. Ansicht von der Interpretation des Homer, über den Stand- 
punkt, auf welchem er sich die zu unterrichtenden Schüler 
dachte, und welchen Gebraucli Lelirer beim Unterrichte von dem 
Buche machen sollen. Doch das liesse sich alles entbehren, wenn 
daa Buch selbst in seiner Oekonomie und Anordnung die Ausfuh- 
nmg eines sorgfaltig erwogenen Planes erkennen liesse. Allein - 
davon zeugt nicht ein einziger Tlicil desselben , iinri wir müssen 
vielmehr die Planlosigkeit als seinen ersten Fehler bezeichnen. 
Man kann sie eine doppelte nennen, in sofern einmal der Verf. 
.selbst keinen festen Plan gehabt zu haboi scheint, und zweitens 
nlrlit einmal der bezeichnete anvollkommene PiSn von ihm ausge- 
führt worden ist. So verheisst er uns nur gnunmatlsche und kri* 
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lische Anmerkungen ; allein er giebt auch nach Belieben lexicali* 
sche^ sachliclie und toii Station za Station bald kürzere bald ge* 
* nauere Inlialtsanzeigen, obgleich sich gegen die ZweckmSsaigkeil 
derselben ijberhaupt mancher Zweifel erheben iasst, und ver- 
sucht auch bisweilen Sinn und Zusammenhang darzulegen. Ferner 
verspricht er die oft unvei stündlichen und müh8am aufzusuchen- 
den Lehren der Grammatik für das Verständniss des Schülers an- 
gemessen zergliedert und oiTcn niitzutli eilen; aliein in unzähligen 
Fällen wiederiiolt er dieselben wörtlich, ohne aucli nur durch 
die geringste Anmerkung zur Verdeutlichung der betreffendea 

• Lehre etwas beizutragen ^ ja er erlaubt sich seine Zweifel an der 
Richtigkeit derselben anzudeuten, ohne sie in berichtigter Ge- 
stalt hinzuzufügen, wie er denn z. B. zu manchen aus Bernhardys 
Syntax wörtlich entlehnten Sätzen oder zu einzelnen Ausdrücken 
in denselben dui cli ein vielsagendes Fragezeichen dem Schüler 

. nur den Mangel an Belehrung bemerkbarer macht. Ebenso ver« 

* spricht der Ilr. Verf. endlich den grammatischen Apparat ent- 
bebrlich zu machen und durch Vermeidung der fortwährenden 
Verveisuiigen auf Zcitersparniss bedacht zu sein; aQeinJer erste 
Blick in das Buch selbst überzeugt uns davon, dass auch keine 
einzige darin angezogene Schrift entbehrlich gemacht ist, und 
dass der Hr. Verf. oft ganz imnöthige Veranlassung zur Verglci- 
chung von Stellen ire^eben hat, ja so^ar oft auf mehrere Werke 
verweist, obgleich die betreffende Lehre aus einer Quelle ge«* 
schöpft werden konnte. 

Der zweite Grundfehler der genannten Schrift liegt in dem 
Mangel an einem gründlichen Studium der griechischen Sprache , 
und des grieGhisclicn Altertbums fiberhaupt, besonders aber alle« 
dessen, was auf Homer nmnittelliaren oder nittelberen Betug bat. 
Zwar fuhrt der Verf. iUe Ferschiedenen Ausgaben der homerischen 
Cpopöen und die Cdnunebtare tu denselben von Barnes, Ernetti, 
Heyne, Wolf, Spitsncr, Nitssdi^ Bothe, Naegelsbadi, Frey« 
tag, die Schol. Yen. YilL, Enstatb., Apollon. Sopb., die Ety- 
motogica etc., die gramniatisdlien Schriften TonUsdier sii Wel* 
lers Gr.., Mattbiae, Bottmann, Homaon, Thiencb, Bernhardy, 
Kühner, Gmefenban, Hartnng; die ledcalischen Werke des Ste- 
phanus, Dnncanius, Passow, Buttmann ; . auch einige Commen* 
iare zu andern Sdiriftwerken, wie die Lobeckscbe Ausgabe des 
Ajax; Einxelschrlfften, wie von Nast, über die AehnUcbkeit der 
bomeriscben Sprache mit der allgemeinen Kinder- und Volks- 
nprache, von.C. D. Beck, G. Hamann, Cammanns Vorschule, 
lind Werke über griechische Geschichte und Altertbümer von 
Nitach^ Wachsmntb, Hase, O. Müller ti. A. oft genug an, und . 
es sind der Schriften genug, lun sich durch das gründliche Stu- 
dium derselben zur Abfassung eines recht brauchbaren Commen*« 
tars in den Stand zu setzen ; achtet man aber genauer auf die Be- - 
uutiiin^ derselben iu dem vorliegenden Commentare , so vermisil 
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man nur dlsnsdir ctn torgstnieB Sindlani ^enelben , die Durch- 
dringung.) Aneignung und Beherracfaung des StofTea, welche allein 
In den Stand setit) den SchtUdr sn dbier lebendigen und syste- 
matiach geregelten Kenntniaa der Sprache au f&hreD. Dalier ste* 
hen alle aelne grannnatfochen Bemeiknngen efnseln und abgeris- 
sen) nnd der Schüler lernt darin iwar eine Bf aiae Ton Einzeln-' 
heften kennen; aber das Band erbtift er nicht i dnreh welches das 
SuaanunengehSrige sum. Gänsen Terbnnden wird. Noch achllm- 
merlat aber der Umstand, daaa die iiehren des Hrn. Verf. oft 
nnbegrSndet sind, dass er oft mit Halbwahrem tiuacht, sieh ohne 
ISntschledenhelt auaspridit, dnreh sehielenden und unklaren Ans- 
drnck die Schüler an Mlssrnstindnlssen Terleltet und Dinge au-: 
' sanimenbrijigt, die gar nichts mit einander su thun haben. Ebenao 
Terwerflidi Ist es, dass der Hr. Verf. gar keinen Unterschied^ 
swisehen den Terschledenen Systemen der Grammatiker machti 
Welches Buch Ihm gerade in die Hinde kommt, daraus entnhnml 
er, was enanr Erklining des Torllegenden Falles darbietet, nnd 
oft findet man iLehren aiis Tcrschiedenen Schriften belegt, über 
welche ein und dasselbe Werk genugenden Anlwhluss gab. — 
Wie die Gründlichkeit des Studiums, so lisst auch der Umfang 
Bfanches su wünsdien llbr%. Wenn hi dieser Besfehuog die Un- 
Tollstandigkeit der Bekanntschaft mit Hermanns Lehren nnd Un« 
tersuchungen am meisten befremdet, so Ist dem Hrn. Vetf* die 
gtnsUche VemachÜssigung der neuesten Schriften von Lobeck^^ 
• Lohrs nnd Ahrens, um nur drei Namen Tora besten Hange sn 
nennen, und der vortrefflichen Eänselschriften, durch welche wir 
« hl den lotsten 20 Jahren sehr TordlenstUche AuftchHIsse Ober 
Homer erhalten haben \ nicht weniger ansuredinen. Zwar wir4 
eiiiigemal die neue Bearbeitung des Ajax von Lobeck angeführt^ 
aber die .wichtigen Aufsdilüsse, welche derselbe in seinen Zu- 
sltsen SU Buttmanns Grammatik und In den Paralipomenis gr. gr* 
niedergelegt hat, shid Hm. Dr, St. ebenso nnbekannt, wie die 
hödist Terdienstlldien Arbeiten des gründlichen und scharüsinnl- 
gen K. Lohrs. Denn wenn audi die Anm. su j3, 203. durch ete 
CItat aus dessen Aristarch dieaer Beschuldigung den Schein der 
Unwahrheit giebt, so wird sich doch die Wahrheit derselben aus 
mehr als hundert Stellen nachweisen lassen, welche fßr die Un- 

• hekanntschaft des Hm. Vmrf. sowohl ndt dem Ariatareh des ge- 
nannten Gelehrten, als auch mit den qnaestt. epp. und den übri- 
gen Aubitsen desselben den unwiderlegbaren Beweis liefern, nuA 
SU dem Schlüsse ndthigen , dsss der Hr. Verf. diese Stelle nur 

. aus NaegelsbadiB Anmerkungen kennt. Nicht weniger Ist es dem 
Hrn. -Verf. ansurechnen, dass er die ebenso vortrefflichen Unter- 
suchungen des Subconr. H. L. Ahrens Aber die Conjugation auf fis 
Im homerischen Bial^te trod sein Weik de gr. L dlalectls, L 1. de 
dial. Aeolids et Fiiendaeoücis, gaus nnbeaditet gelassen hat, de 
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diew Sdirtfltn auch jetst sclion , im^eaditel Ihrer Unvolktiiidig- 
k<}it, reich an wklitigen Aufschliisseii sind, 

Dasa man nach dem Gesag^ten die ErwafftoDg tou dem lariti« 
sehen Theile des Buches nicht alizuhoch scannen darf, iie^ am 
Tage. Auch weist der Hr. Verf. achoa Im Vorworte strengere 
Forderungen Ton sich zurück, indem er bemerkt: Billig denkende 
Benrtheiler and. Saefakenaer ermessen dabei ohne Zw^fel veii 
selbst, dass weder alle grammatische und laritiadio Schwankung ea 
durch solche für Schuler bestimmte Anmerkungen gehoben , noch 
auch Allea^ erschöpft werden Jconnte. Ohne die Stelleu In Aech^ 
nung XU brittgea. In welchen das Schweigen ein Vergehen ge- 
nannt werden muss, möchte sich doch die Melunahl der Sachver> 
atfindigen und Beurtheiler In Betreff des Grundsatzes zu Mtzscha 
Anaicfat (Vorr. zu Th. 1. p. VI.) bekennen: ,,Kritiscbe Ücstim-; 
mungen, weleh« für den Sinn wirklich glelchgiltJg sind, gingen 
mich nichts an; aber in unzäliligen flilea bewarf die. JSrkUiru^f 
der Hülfe der Kritik. Auch mag ich gern meine jungen Leser zu 
der Ueberzeugung führen^ dass in der Wissenschaft wie in der 
Moral, je weiter wir kommen, das Unbedeutende oder GieichgU* 
llge immer weniger -wird. * Gieicllg^tlg aean^ ich hier, wai des 
geistigeu Gehalts ermangelt.^^ 

Wie die UnTollkommenheit genannten Buches in dem 
kritischen Thciie eine nothwendige Folge des Mangeis an gründ- 
licher Kenntniss der heroerischen Sprache und des homerischen 
Alterthums ist, so iasst sich auch keuie Befriedigung inmethodi- 
acher Hinsicht ohne diese denken. Klarheit und Beatiinnitbeit des 
Ausdrucks, Unterschied der Haupt- und JNebenaadiea, Ableitung 
eines veraweigtea Sprachgebrauchs aus einem Ausgangspunkte, 
Vermeidung von unrichtigen Ansicliten und Widerspnidien Jiaat 
eich nach dem Gesagten von dem Hrn. Verf. nicht erwarten. Da« 
lier auch die leidige Gewohnheit desselben von einem Buche auf 
das andere übersuspringen , statt den Schüler in einer Grammatik 
einheimiaeh zu machen und das Fehlende zu ergänzen. Und dies 
ist um so nachtheiliger, als der Hr. Verf. selbst Werke dabei za 
Hülfe nimmt, weiche über den Gesichtskreis des Schülers hin« 
ausgehen. Ganz vorzuglich aber leidet das Buch an Zerstäcke* 
' lung der behandelten Leluren und an W^iederholung ungenügender 
und nicht förderlicher Bemerkungen, die nicht nur zu keiner 
Kenntnias der Sprache ^hrt , sondern auch einen waliren Wider- 
willen gegen das Studium derselben erregen muss. W^olil hätte 
auch hierin der Hr. Verf. Nitzsch die verdiente Beachtung zu 
Theil werden lassen sollen, der aidi in der Ausfuhrung seiner in 
der Vorr. zu Th. 1. p. Vllf. ausgesprochenen Ansicht als Muster 
bewährt hat. ^,Bci diesen (Anm«) war es meine Absicht, theila 
Zersplitterung und Wiederholung zu vermeiden, theiU ein gewis- 
ses Fortschreiten zu beobachten. Denn freilich müssen die Sclnvie- 
fftgkeiMsDf'welche Sinn oder Zusammenhang der eiuzelueu Sätze 
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hiben^ Jedesmal an Ort und Stelle gelost werben; aber das, wag 
ein für alle Mal erläutert oder in wenigen Af)^tufaiigeii gelehrt 
werden kann , wird doch besser zu^ammenge.stcUt.^^ Neluuen wir 
noch hinzu, das» des Verf. Werk durch Anführung: von Manchem, 
was an Elementarbnchem gelernt »ein inuss^ durch Aufzüge aus 
Buttmann und Passow^ wogegen INaegelsbach p. VII. mit vollem 
Grunde warnte^ nnd durch ganz nnnothfge Bemerkungen in einen 
gleich grossen Fehler verfallen ist, als durch Ucbergehnng man- 
ches INöthigen und durch Verachtung einer ricliiigen Stufenfolge 
vom Leichtern zum Schwerern; so sehen wir, dass er sich in 
methodischer Hinsicht einer grossen Vernachlässigung der Vor- 
schriften des Mannes schuldig gemacht hat, dem er durch die 
Dedication seine Ehrerbietung an denTa^ Ic^en wollte, indem er 
Tergass, dass dieser de officio iiiterprctis verlangt: ut eonim, qui- 
bus opus sit, nihii desit, ut nihil afl'cratur, quo non sit opus, ut 
quae promantur recte, i e. distiucte, ordinate, simpüciter, apte 
exponantur. 

Viu das ausgesprochene Urtheil zu erweisen , sind im ¥oU 
gendcu nicht eine Masse Ton Stellen zu jedem einzelnen Puni^te 
aus dem Buche zum Beweise zusammengestellt: denn dadurch 
würde die Aufgabe der Beurtheilung , dem Leser eine möglichst 
Tollkoramene Ansicht von der Beschaffenheit des Buches zu ver- 
schaffen, nicht gelöst, und das gefölhe Urtheil leicht verdächtigt 
werden können; sondern es ist ein zusammenhängender Theii der 
Prüfung unterworfen worden. Dabei bin ich indess den vorkom- 
menden Verweisungen auf die übrigen Theile des Buches nachge- 
gangen und habe auch ausserdem auf andere Theile desselben 
Rucksicht genommen, wenn dazu irgend Veranlassung war, um 
mich gegen den Vorwurf zu verwahren, dass gerade der schwäch- 
ste Theil ausgewälilt \vor(Un sei. Die Angabe des Inhalts, Dar- 
legung des Siiiues und Ziisammenlianges und die sachlichen Be- 
merkungen wurden weniger beachtet, weil der Verf. selbst nach 
Titel und Vorrede weniger Gewicht darauf zu legen scheint Die 
4. Rhapsodie wurde gewählt, weil die Erklärung derselben kür- 
zer ist, als die der ersten, und zu erwarten stand, dass der letzte 
Theil des Buches die iihj igen au Vollkommenheit ubertreff'e. 

Sogleich die erste Bemerkung zur 4. Rhapsodie: „Zu Anfange 
der Erzählung bezeichnet dk einen Uebergang zu einem aitdern 
Gegenstande*'', liefert ein Beispiel von der Planlosigkeit und Un- 
^enauigkeit des vorliegenden Commentars. Der Gebrauch der 
Partikel beim Lebergange von einem Gedanken zu einem an- 
dern ist weder den Epikern eigenthümlich, noch so schwer mi be- 
greifen und so selten, dass man die Kenntnlss davon nicht bereits 
hei einem Tertianer voraussetzen dürfte. Mag daher auch eine 
Erörterung über die verschiedenen Gebrauchsweisen dieser Parti- 
kel und die Ableitung derselben aus der Grundbedcautung in bün- 
diger Darstellung für Schüler der obersten Klasseo gut gehelssea 
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werden — obgleicli auch diese unsere Grammatiken ül)ernü9Big 
macliea — : so mum doch eine so dürre Andeutung für Schiitür, 
welche die Utas priratim lesen, und für Studirende aiif der 44^. 
Seite eines gedruckten Commentars nicht minder planlos genannt 
werden, als wenn hier nocli die Apocope derPraep. xagd oder die 
Form t^yoQomvto besprochen würde. Doch diese DifTerenz der 
Ansiclit möchte immerhin unter die Punkte gezählt werden, in 
welchen nicht leicht Uebereinstimmung zu envarten ist , wenn es 
nur sonst mit der Anmerkung seine Richtigkeit hätte. Aber was 
BOil sich denn der Schüler denken, wenn von einem Uebcrgangc 
zu einem andern Gegenstande zu Anfange der Erzählung genpro- 
chen wird*} Solche Nachlässigkeit des Ausdrucks muss den Schü- 
ler zu Verwirrung und Missverstandnisseii fuhren , inid kt von 
dem Lehrer um so sorgfältiger zu vermeiden, da die Schüler nur 
alixuoft selbst ia solche Fehler verfallen. 

Wenn es nun weiter heisst: Uebrigcns lässt sich hier eine 
Annäherung des Wortes oi an den Artikel nicht verkennen. Vgl« 
dagegen Kühner § 480. 4. , so ist zuerst ebenso der Schüler^ 
welchem bei seinen Privatstudien die Kühnersche Grammatik nicht 
zu Gebote steht, iibel berathen, als auch der, welcher im Be« 
sitze dieses Buches ist. Denn auch dieser wird nicht im Stande 
sein , Kuhners oder vielmehr Naegelsbachs Lehre aus der Anm. 
des lirn. Verf. zu widerlegen, da diese ganz dogmatisch i^cfasst 
ist, und wie der Begründnng dc8 belehrenden Inhalts er- 
mangelt. Auf diese Weise wird aber der Schüler in die qualvolle 
Lage versetzt , dass er nicht weiss ^ was er annehmen oder ver« 
werfen soll. Dieser Fall tritt in den Anm. dea Hrn. Verf. nicht 
selten ein , und er scheint nicht in Erwa^uiip^ gezogen zu liaben, 
dass die Angabe abweichender Ansichten nur duim für den Schüler 
erspricsslich ist, wenn er Gründe zur Widerlegung odt^r Verthei» 
digung einer Ansicht zu iindeu im Stande ist, und dabei Gelegen- 
heit zur Uebung seines eigenen Urtheik erliält. — ■ Was nun den 
Inhalt dieser Anm. anlangt ^ so gicbt sie weder für die homeri« 
sehen Studien des \ erf , noch für die Sorgfalt seiner Arbeit einen 
glänzenden Beweis. Denn wie jemand nach Naegelsbachs Aus- 
einandersetzung über den hom. Art. im XIX. Exc.^ mit dem auch 
^itzsch zu Od. 9, 181* Bd. 3. p. 30. 40. einstimmig ist, solche 
Ansicht aussprechen könne, ist kaum zu begreifen. Noch auf<- 
fallender aber ist dies, wenn man sich erinnert, dass der Verl. zu 
Ii. dieselbe Lehre durch unveränderte wörtliche Wiederho- 
Inng aus Kühner § 480, 4. zu seiner eigenen gemacht hati, ohne 
auch nur den geringsten Zweifel gegen die Richtigkeit derselben 
SU erheben. ,,Minder schwach, sagt er a. a. 0«, tritt diu demon- 
strative Kraft der Artifelform da hervor, wo das Pronomen in 
Verbindung mit einem Substantiv, ohne darauf folgenden relati- 
ven Satz steht. Doch auch hier dient es dazu , einen Gegenatoiid 
zu vergegenwärtigen, ihn ah> einen bekannten oder besiiroobetten 
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hinxiutell^n, oäer ihn nachdrücklich vor andern hervorzuheben, 
Kuhn. ^. Th. §480,4. S. 124 Naegelsbach a. d. St. : jenen im 
troiflcheii Sagenkreise heriihiuten Ciiryses/'' — Kiiicii weit bes- 
sern Dienst würde der Verf. Schülern und Lelirern erwiesen ha- 
ben, wenn er das lU'sult.'it der iNae^elsbachschen üiitersuchnng 
in klaren Worten auf eine für die Schüler ann^emessenc Weise zu- 
t^mmengefusist liätte. Allein dies hat 4;r nirgends gethan, und 
— wenn man die Wahrheit sagen will — er vermochte es viel- 
leicht nicht, weil er den bezeichneleu Exciirs wie d<is ganze Werk 
von N. nur überlesen zu haben scheint, um die daraus benutzbaren 
Stellen auszuschreiben, üass dem so ist, erkennt man am besten 
aus s. Bern, zu (j, 130. : „at di nov y^ahsgcxl r aXoxoL : Naegels- 
bach erkennt hier in ai ein Pronomen an, weil zwischen dem schein- 
baren Artikel und dem Subst. einschiebunirsrähige Wörter stehen, 
8. dessen K\c. XIX. üb. d. liom. Art. S. 32S>i Hier bestraft 

«ich die Flüchtigkeit selbst. Naegelsbach schrieb: ^^audere alü 
auch bei den Attikern einschiebungslahige Wörter.'*" — Ebenso 
wein'g üelehrung lässt sich aus anderen Stellen schöpfen, in wel-, 
chen der Verf. diese Ijchrc berührt. So heisst es zu 6, 20.: ,,at, 
hat oifenbar hier Pronominal -Bedeutung: sie aber, Athene und 
Here'"''; zu d\ 25.: „Unverkennbares Pronom. ist der scheinbare 
Artikel in molov tdv fiOitoi; hiTtsg^ vgl. iNaeg. Exe. XIX. üb. den 
hom. Art., cf, 552. jr, 4■^9. 177.*'''; zu d, v^ö. : ^Ö' jene aber, 
mit Pronominalkraft; zu d\ 104.: t(a hat auch hier hinweisende 
Pronominalkraft und steht von äcpgovL getrennt, vgl. ar, 842.; zu 
«r, 47:^. : „ot de, als Pronomen demonstrativurn mit dardiit foU 
^ndem Momen: Tiovgot. *AxaL(ov'''' ; zu a, 552.: „Vgl. ^,Myl. 
nolov Tov. In diesem Zusammenhange wird das Pronomen lov 
äbcrall ÖBiXTixag da verstanden, und ist daher oifenbar zu 
erklären durch tovtov to'v." — In der Lehre von der Orthoto- 
nirung der tonlosen Formen des Art, folgt Hr. Dr. St. zu a, 9. der 
Ansicht Buttnianns; und dagegen lässt sich nichts sag^en, wenn 
gleich die von Spitzner zu ders. Steile und Thiersch Gr. 2!^4, 16. 
angeführten Stellen der Grammatiker ziemlich begründetes lic- 
denken da^cp^en erregen; nur hätte er der Volistäadii^kcit wc^uu 
auch § 75. A. 5. anführen sollen. Dahingegen kann es nur liii ein 
sehr unnöthiges Prunken mit Citaten erklärt werden, wenn di r Hr. 
Dr. St. an ders. Stelle zu der Bemerkung, die er aus jeder Schul- 
gramraatik entlehnen konnte, und eben so wie die \ orhergeheude 
über ÖS voraussetzen musste: Zugleich ist zu bemerken, dass 
die alte Sprache vor Homer nur Eine gt iiicinsauic l'orm für das 
Demonstrativ und Relativ hatte^'', auf di?» ^;raiiiuKjtic:i diaiecti epi- 
cae Vol. L 1. 1. p. 56. auctore Graefeahau verweisl, — ein Buch, 
das nach EUendts Ree. in diesen Jahrbb. 1X37. Bd. XIX. p 1)2. If. 
wegen ungenügender Qnellenkenntniss, Plauiosigkeü und (jjukritik 
dem Schüler nicht zu empfehlen ist. 
• • *la der £oig6iid<»a au den Worteu iM&^nuvok i^yoQQavto 
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^hmn Bemerkmis: ,,Ber SSiisiiiiiiiealiMif Stdia irMerlegt 
des Arktarcho« Erklirung: ^Qolpmo^ und Tciliiift vidmehr dlie 
Etklirimg de« Pürphyrias: iuUyoim»^ Tgl. 9^ 280>S ist nmidnt 
der Ausdruck: Zuttmnieiihtiij^ der S^Ue, weniger g«t gewihil;! 

.dt nur die Verbindung mil Ka^fic^ot die dem Aristardi ang»* 
schrlel»ene firkKruog des Wortes ^o^ooiviro wideriegen kami. 
I3eber die Verwertolg der AristarctilBehen KrkMrung selbst, n^ei* 

. che von Porphyrius in dem Schol. des Cod. Leid, ad 11. 1. über- 
liefert Ist (s. Lehm de Ar. Id5. 11. ed. Heyn. t. IV« p. 552.), • 
iivage ich kein entsebiedenea UrtiieiL Eine abaolot nothwendige 
Verwerfiing deraeiben liegt In der Verbfaidong mit mb^. nieliC, 
wie denn a. ft. Enatath. ad 1. erklart : xql ivtav9a ot ^$ol nm^ 
Zijvl xa&'^ftsvoij 0 iöti n&QZÖQOi Svteg rm ijyoQOOPm 
(▼gl Naegelabach hom. Theol. 2, 16. p. 93.) \ und auch Paaaov 
Lex. B. an unserer SteUe ijy, dm^ aldi ▼ersaiumeln öberaetzt« 
Hoch spricht auch Lohra füir die Ansidit des Hm. VerU^ Indem 
er in «ier farrago obsenrationiutt, quae omnea ad cogiritionem poe- 
tae utttlaalmae aunt, omnea eam, quae grammatlmim decet dili- 
l^entiam, quae Interpretern elegantiam egtegle eomprobant p. 148 
sqq. zu der ans dem Schol. ad ^ 368. entnommenen Lehre dea 
Ar. ayogmlfsiv quod proprie est in coneione vel consilio dicere piH 
At etiam abuslFe quando duo colioquuntur, bemerkt: äyogi^auta 
nnsquam allter (sc. quam In eonc« Tel cons. dicere). Allein die 
Verglelchqng Ton 230. siir Widerlegung der Anstarchisclien 
Erklärung' ist nklit recht mit Bedacht gewalilt ^ da diese Stelle 
nadi den kritischen Bemerkungen daselbst und den von Lehrs 1. 1. 
p. 382. dargelegten Bedenken, mtss audi Frey tag und Naegels- 
haeli zu 303. dagegen sagen mögen , zu den misslichen gehört. 

Noch wcniiTcr aber kann man die letzte Bemerkung zu V. 1.: 
^tZijvl ist Mebejiform der Dichter wie von ZÜN^^ gut heissen» 
Bergleichen zu lehren Yei^sst gemiM keine Ghummatik. Ueber^ 
diea wilrde daa eomparatlve wie nur dann Sinn haben, wenn der 
angenommenen Nomfnativform irgend ein Bedenken entgegen- 
stände. Dass dies nicht der Fall ist^ bat Lobeck Faraliponieua 
grT gramm. p. 71 sq. gelehrt , und es hindert uns dalier nichts^ 
nach dem Vorgänge der alten Grammatiker (vgl. Crameri anecdd. 
III, 237, 23. bei Ahrens de diall. p. 163.) diese Form zu substi- 
tuiren. Anders Tcrhält es sich mit dem Nominativ der mit 
Gnmd von den' Alten verwoifeai wurde, wie von demselim a* O, 
P« 84b gelehrt worden ist 

Die erste Bemerkung^ welche der Verf. au dem 2. Verse 
madit^ ist weder grammatischen noch kritischen Inhalts nnd 
könnte deshalb ohne Weheres von der Beurtheilung ausgeschlos- 
sen werden; allein da sie in anderer Hinsicht das oben gefällte 
Urtheil bestätigt^ darf sienicht übergangen werden: ,,daisid^* l>er 
Fussboden steht hier in enger Verbindung mit xa^ijfiivot^ wird 
nur Veraehönenog der DarsteUuog jcnea AnfenUwÜaortea dar 



12 Oriecliificiio Literatur« 

Götter vergaltet genannt, und in keine Verbiiuliing mit den übri- 
gen Theilen jenes Orts ^?C!«etzt; denn der Dichter nahm nur au£ 
das SiUen Rücksicht und bedurfte daher keiner andern Erwäh- 
nung. Der Palast des Zeus w urde a, 426. %aXKoi^aitg dm ge- 
nannt. Solche Vorstelhin^en sind iiatürh'ch aus dem Menschen- 
leben aui die Götter übergetragen worden^ Schon im heroischen 
Zeitalter kannte und hatte man künstlich ausgelegte Kusähodcn, 
und konnte also leicht von dieser Vorstellung zu einer hühcrn auf- 
steigen.^^ Um zu sehen^ ob der Hr. Verf. a. a. 0. vielleicht mehr 
befriedigt, schlagen mr die angezogene Stelle nach. Die erste 
Note zu derselben: ^^i^^^ß^^^S Kupfer (gelieiHl) 8tehend| 
gegründet, v;:! 173. qp, 438. 505. Od. :m. 4- Man Ter- 
suchte auch die Erklärung: im Palast, in welchem man auf Erz 
geht, vgl. 0", 15. Od. rjj 83.'', ist rein levikalisch und war also 
schon deshalb aus dieser Anmerkung zu verweisen, wenn der 
Verf. nicht Belehrung über Zusammensetzung, Bedeutung und 
Acccntuation (s. Meiring, de verbis copulatis apud Horn, et Hes. 
pars altera. Düren 1835. p. 24. Lchrs quaestt. epp. p. 154 stpi«) 
anknüpfen wollte. Der Schüler findet dasselbe ausnihrücher in 
seinem Pastow, und es konnte ihm füglich überlassen bleiben, 
sich daraus einen Auszug in sein Vocabclbucli eiiuutraijen. Da*»» 
sich übrigens der Hr. Verf. die Mühe genommen, aus Sehers Ar- 
gus Horn, die Steilen auszuschreiben, in welchen ^alu. vorkoninit, 
inuss um so mehr Wunder nehmen, da sich derselbe in der Vorr. 
gegen das, mehr körperliche als geistige Uegsarokeit befördernde 
Citiren stark ausspricht. ]\oi;h v erwerflicher aber ist die Hinzu- . 
fögung der zw eiten Erklärung ebenfalls aus Passow, da dem Scliü- 
Jer die zur Ueurtheilung nöthige Einsicht nicht zu^^etraut werdeu 
kann. Und was bezweckt der Hr. Verl. enillich mit der V erglei- 
chung von 11. a>, 15. und Od. i^i ^3.'? In jener Stelle Jieisst es 
vom Tartarus; tv^tx öiör^QELai ze tivXui xal %dXKEog ovÖög y in 
dieser: Övva 'Egex^ijog nv)civ6v dofiov. Meint er vielleicht, 
dajib dadurch die zweite Erklärung widerlegt w erde? 

Noch weniger kann man die Bemerkun<r über doj zu dersel- 
ben Stelle billigen. ,,Die alte (epische) Sprache, ssjat der Verf., 
bat melirere ^^ ()rtcr in einzelnen Casus, welche geradezu aus dem 
Wurzelverb hervorgegangen sind, neben welcher aber volle For* 
men in den allgemeinen Gebraurli kamen. Eine so ganz abstrakt 
ausgesprochene Beobachtung v> iid den Selüiler nie zur Kenntniss 
und Einsicht in die Spracherstlieinungen führen, und der Ilr. 
Verf. hat sicli ja selbst in der Vorr. mit Recht gegen Belehrung 
durch abstrahirte Hegeln ausgesprochen. Wie leicht diese zu 
Irrthümcrn verleiten, davon liefert der Irrthum des Hrn. Verf. in 
dieser Anm. selbst ein schlagendes Beispiel. Gewiss würde er sie 
nicht so niedergeschrieben haben, wenn er sich der in Uede ste- 
henden Wörter erinnert hätte. Zuerst ist die Beschränkung die- 
ser Formea auf die adte (e^i^che) %rdckti uuiichli^. Ab^esehcu 
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Ton der ausdnicklich widersprecliendcn Lehre Biiftmaiirrs zu An- 
fange der 13. Anm. zu § 56., liberzcn^t schon citi Olirk auf die 
daselbst angeführten Auctoriliitcn, dass von diesen Kornien das 
gilt, was Lobeck Paral. gr. gr. p. 165. von einigen derselben nnd 
andern älinlichcn lehrt: queraadmo^lnm Empedocles in prinio ani- 
mantinm satu multa naturae firtrici velut tentabuiiiJjic ovcidis&e ait 
imperfecta afque enormia, ita in illa verboruna fabrica rredibile 
est ah'quando aliquid ientatum esse, qiiod invcntis roclioribiis re- 
probaretur, alia autem retenta quidem esse, sed ita, ut in paiici^ 
consisteretur cxeniplis. vgl. Buttm. Lexil. L p. 52. N. 4, Audi 
der Zusatz: in einzchien Casus ist nicht gehörig bedacht; manche 
derselben kommen in mehreren Casus vor, und diese Bestimmun;^ 
ist so nnwei»cuth'ch , dass sie niebt zur Unterscheidung der hier 
besprochenen und anderer Metaplasmen dienen kann. Wenn aber 
nun femer das Wesen derselben darin gefunden wird, dass sfe 
geradezu aus dem ff urzelre/b hervorgegangen smd, und dass 
statt ihrer volle Fornien in den alliremeinen (iebrauch kernen, so 
muss man über die Vorgtelhnigf des Ilrn. Verf. von der Wortbil- 
dung staunen, nnd möchte ihn wohl iVagen, ob nicht.z. B. ö60ig 
und Konayj^ ebenso geradezu von den Wurzelverbis gebildet sind, 
yfie dcjQ nnd ci(jna^ (s. Buttm. § 119. A. 17. Lobeck Paral. diss. 
II. VI ); von welchem Wurzeiverbo ferner xqI, äkcpi^ ¥qi und 
die Adjectt. Xlg^ ßni und ga ^Qi%Tq oder y.gi^ivov (oder viel- 
mehr y.QlfiVOi> Lob. Paral. p. 115. N. 42,), aXcpLXOVy Iqiov^ Xiööri^ 
ßQi%v und Qaöiov abzuleiten sind; und welchen Gegensatz sich 
endlich der Verf. zu den vollen Formen daclite — ■ ob nicht die 
körzeren Formen %kQatl)y ndcxL^ ^laortv^ inq^a, Xißa, ötdytg 
u. d. a. ebenfalls für voll anzusehen sind, wie es von den alten 
Grammatikern gcscliali, z. B. Apoll, s. v. hql: 6 filv flötet g^og 
TO ctvto itü xgi^riv öVjiicdvHV^ dgijiSd'ai, dl ov xat dnoxomjvy 
tog ivo^Löav, akkd fitzBöx^fici'^^OT^at to d'^Xvxov tlg ovdsTtQov 
TO xpt, und Anecd. Cram. 1, 225. xgl ij xql9)] ovxard a;roxo5riJv, 
Itsh ov ntQUGnäro «i% aXkct Tcatä ÖKDvvfiov (aöJtBQ i^UBgcc xal 
^fiag — welche Lob. a. 0. anführt? Es ist sehr bedauerlich, 
wenn ein Gelehrter in ein^r wenigstens so weit sie in den Be- 
reich der Schule gehört einfachen Lehre sich so unklar aus- 
drückt und von \ orstellungen nicht frei hält. Wie vortretnich 
ist dagegen Buttmanns Auseinandersetzung § 56. A. 13. nnd 
wie klar spricht er sich über diesen Punkt ans: „sie (die 
kürzere Form) ist nach der einfachsten Analogie aus der 
Wnrzei gebildet, während die andere (vollere Ferra) eine nicht 
minder analoge Ableitungscnduu^ bekam.^^ Den Umfang seiner 
Darlegung zu üh erschreiten darf mau sich vor Schülern nicht ge- 
lüsteti lassen ; und wir würden daher ebenfalls wie Hr. Dr. St. das 
Resultat der Forft;chung Lobecks Paral. p. 115. 116., nach wel- 
chem xgl probabiliter exsculpi potuisse ex nominibus xgt^^ et 
Xi^invov^ zugefitaudea, uud d<o ohae Bedcükea für licentercor- 



rtfptmn ex Mfut vd§eismt wmUn idum, m mnera SiMIem 
fvffichweigen. Vg^L disu AhreiNi de Gr. K diall. 1. 1. % 19, 2. p. 108, 
A» Bf eineke Eiiphorion p. 159. PlnletM ed. Baeh p. 54. 

Kefircji wir nach dieser Digression zu unserer Stelle zuriiclr. 
nier werden wir zunächst über die Praep. ftttd mit dcna Dativ 
auf ff, 2^2. und 868. und Bern, daselbst, so wie nuf Kühner^ 614, 
II. verwiesen. Wir schlagen die Stelle nach ^ um zu sehen, wio 
Ilr. Dr. St. seinen in der Vorrede ausgesprochenen Zweck %u er- 
reichen sucht, und es durch seinen Commentar vermeidet, dass 
der Schuler sich ,,durch mehre gelehrte aber für Hin selbst noch 
wenig brauchbare oder verständliche Anmerkungen Iiinilurch ar- 
beiten und folglich viel Zeit dabei verlieren miisse." Wir stellen 
neben die Anmerkungen zu beiden Steilen die betreifcude Lehre 
ans Kühner: 



Dr. St zu 252.: 

d, 61. 1, 94. 6, 366. 50. 49. 
Ntir poetisdi end TOfsnuaweife 
epiaen wird ^ta mil dem DatiY 
eonatrnirt sor Angabe einer bJoe 
laumlichen Verbindung, wefdr 
In der Proaa 6w nnd h ge- 
braucht wird. Diese Conatmction 
findet beanndera mit dem Plural 
oder mit dem Singular ven Sam* 
mdnamen und, swar tob Perso« 
»en oder persönlich gedachten 
Dingen, Ton den Tbeilen oder 
Gliedern II. a, 344. 570. Od. 
ß, 148. yi 281. 156. X, 284. 
belebter Wesen statt« Kqhner 
S614,U. 

Zu a, 368.: 

Diesem Medio (di^öavto) 
wird noch des besoiidern Nach- 
drucke wegen (taiä 6q>l6tv hin- 
nugefiigt fiBtd stellt namilch 
mit dem Dativ nur poetisch und 
xwar vorzugsweise epiach^ zur 
Angabe einer Moa rilnmlichen 
Verbindung nnd zwar in der Re-» 
gel bei dem Plural oder bei dem 
äln^tlar von Sammelnamen, a» 
§614, IL 



R. Kühner ausf. Gr. § 614, IL: 

Mit dem Dativ , mar poctiach 
mid varaugsweise episch : a) zur 
Angabe einer bloa räumlichen 
Verbindung, Gemeinschall, Ge- 
aellachaft, wofür in Proaa 0vp 
und Iv. gebraucht wird; in der 
Regel in Verbindung mit dem 
Plural, oder mit dem Singular 
Ton Sammelnamen und zwar von 
Personen oder persönlich ge« 
dachten Dingen, von den Thei- 
len oder Gliedern belebter We- 
sen (s. Paaaow. Lex.) , als: fut 
i(^avaxoi$ f mit, unter, ^iti 
tfrpoT^j |isra xbqöIj mö0l% 
yhv66if fufi^fily^i (in der 
Mitte), zwiachen, findtpQiiUv 
hn Geiste; n$taviivcl,%vfM0i* 

b) Zur Angabe der Gesell- 
. Schaft, als: ficz» Mvoiyg ara- 
l^oto Horn, (ebenso : £fia «v. d.)^ 
zugleich mit Daher zur An- 
gabe eines Hinzulcommens: zu- 
gleich, zusanimt, dazu. Od. 
!204. dix^i ndvtag tjQi^ßtw^ 
dgxdv da /»ev' afiq>otiQOi6iV 
A(a0öttf zugleich mit Beide», 
zu Beiden, hinzn gab ich einen 
Fiilirer. S. Paasow Lex, 
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Ueb«r§itri^ wvrde jedes Wort Ktir Bi laUpdiimg dieser Lei- 
stung sein, iiiid idk eriaube mir nur die Fnrge an den Ilm. Vcrf« 
m richten, wim er den unter b) ran Kfibner behandelten 6e- 
Jirauch der Praep. (t£tä seinatt Sdiülem rorenthielt? Wollte er 
etwa den Gebrauch derselben zur Angabe einer blos raurolicbea 
Verbindang, Gemeinschaft, Gcsellaehaft Ton dem Gebranche zur 
.Angabe der Gesellschaft, wie in (ittd itvoi'^$ dvsfjioto und dca 
daraus folgenden Ilinzukomroena nicht zu sondern? Dann hätte 
ier fUerdin^s noch den Artikel ftsra In Fassow^s Lex. ausziehen 
sollen, weil dieser au der Ucbcrzeugung führt, dasa K&hner eine 
Dlcbti^c Son^f^rpng anfsteiU«; .^Ueberhanpt wurde, wenn einmal 
^ ^ Auaaielien Mb so gangbaren Bücheirn stattfinden aoUte , eine 
jBebutzung Passows hier viel besser gewesen sein ; denn jeinte 
Sprache ist fiir den Schüler rcrständlicher« die Trennung ricfi-* 
tiger und die Bearbeltnng veHstandijygr. 

Ueberdies verdienen die Bemerkungen des ITrn. Verf. %\i er, 
252. noch in sofern einige Aufmerksamkeit, als man aus der Ver- 
gleichung derselben mit den Anmm. von Nitzsch Bd. I. p. 132. ff. 
und p. 181 f. die Verschiedenheit derselben von diesen ersehen 
kann, und erfährt, auf welche Weise der Ilr. Dr. St. die Anmm. 
Ton N. benutzt. Nicht empfehlenswerth ist aber dabei das Ver- 
schweigen seiner Quelle, welches sich derselbe in dem letzten 
Theile dieser Anm. p. 85. 6, zu Schulden kommen lässt, der fast 
Wörtlich aus Nitzsch entlehnt ist. * - 



8ladefai.t 

Kaum ein einziges Homeri- 
sches IlcUlcnbild ist in spateren 
Jahrhunderten mit solcherLicbe 
betrachtet worden, als das Bild 
des Nestor. Seine hier bezeich- 
neten Eigenschaften wurden 
spriich wörtlich und die Redner 
Gorgias, Antiphon, ja selbst Pe- 
ricles hcissen bei dem Piato 
(Phaedr. 201, C. Sympos. 221, 
D. Phot. Bibl. p. 792. Hösch.) 
nur Abbilder desselben. S. llgeu 
etc. und C. Dan. Beck etc., wo 
dieser berühmte Gelehrte eine 
reichhaltige Geschichte dieses 
Helden aufstellt, und einen Un- 
terschied zwischen dem Nestor 
der frühem Bücher der IL und 
dem der spatern aufstellt, vgl. 
P, 337. d, 293—325. 124. 



Nitm!liTh.I.p.l4Ls 

Kaum ist eines der Homeri» 
sehen Heldenbilder von den spä- 
tem Jahrhunderten mit solcher 
Liebe betrachtet und weiter aus- 
geführt worden, als das des Pj- 
lischen Greises. Nicht blos sein 
Alter, auch seine wie Honig 
iiiessende Bede wurde sprich- 
wörtlich , und die Redner Gor- 
gias, Antiphon., ja selbst Periclea 
hcissen nur eben seine Abbilder 
(Fiat. Phaedr. 201, C. Gastm 
221, D. Phot Bibl. p. 792. 

Hoesch.). S. Ilgen etc. 

und Beck in dem Festprogramm 
etc. Der letztere Gelehrte gab 
eine reiche Geschichte dieaea 
Ileldenbildes bei Griechen und 
Römern, welche die erwähnte 
Vorliebe unlennbar beaeugt 
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159., 1, 52. u. f., X. 655. n. f. Derselbe bemerkte dnen Unter- 
«ad Zeitadur* iür Allcrilk 183& schied z wlsclien dem N^^r der 
Nq* 131» Mhern Bücher der llias und den 

der spätem sowie der Odysieei 
worüber whr iiiittti epracheR 
mchd^S. 

Die folgende Anm. imsers Hrn. Verf. betrifft die xotviu 
"Hßi]* ^^Oas der Hebe beigelegte Beiwort, ^af:i er, kann in einer 
solchen Verbindung weder Gebieterin, nocli eliru iirdiir, noch Ter« 
ehrt hcissen^ sondern muss Tielmelir der jiigeiidiicheu Hebe an« 
gemessen erklärt und mit der Trefflichkeit pei^ti^er Kigenschaften 
in Vcrbindnns: gedacht werden/'' Welcher Bef;rilF es aber ist, de« 
der Hr. Dr. St. in nöxvia finden zu müssen glaubt, danach fra«ren 
wir mit seinen Schülern vergebens , wenn wir nicht irar nach der 
absonderlichen Sprache, die er in der Vorrede ah unbedeutende 
stylistische Mängel zu entschuldiiien sucht, welche solche An- 
merkuniren ihrer Natur nach bisweilen mit sich fuhren, an den 
Begriff der Jugendlichkeit selbst denken sollen« Warum ferner 
der Begriff ehnriirdi^ in dieser Verbindung nicht angemessen sei, 
mochten wir ^crn iiaclige\\icscu sehen; bis dahin werden wir die 
Behauptung für ung:e«!rrVindet halten dürfen. Eben so mnssen wir 
unsre Unwissenheit darin eingestehen, weshalb der Hr. Dr. St« 
bei jc. 'H. zugleich au die Trefflichkeit geistiger Eigenschaften 
denkt. In der vorliegenden Stelle reicht die ar. U. den Olympiern 
Nectar; 722. besorgt sie den VA a^en für Here und Athene, 
und 905. die Korpcrpllege des Ares; Od. A, 002. (in einem jim- 
geren Verse, s. Lehrs de Ar. st. Horn. p. 18t)» s. v. Hercules und 
iSitzsch z. d. Steile) iieisst es Ton Hercules: Ijrft xa/lAiöqpoßov 
"Hßf^v — und so zeigt sirh nirgends bei Homer die Nothwendig- 
keit, bei Hebe an die Trefflichkeit geistiger Eigenschaften zu 
denken. — Vielleicht findet Hr. Dr. St. den nothigen Auf&chluss 
in der commentatio de epitlictorum ornaulium vi et natura deque 
eorum usu apud Graecorura et Latinorum poetas von Dr. J. Fr. B. 
Meyer (Eutiner Programm des J. 1837.), deren Inhalt in diesen 
Jahrbüchern Band 20. p. 114 — 117« exccrpirt und mit ciuigeu Be* 
meckuiigea begleitet ist. 

In der ersten Anm. zom 3. Vene werden die Schüler über 
J^yo^osi zunächst auf die Anm. zu er, 598. zurtickgewiesen. Dort 
leieii wir Fotf^endes: «^^oxöm: .Aristwch und Andere haben dio 
augmenllosc Form o^vo^dfi ▼orgezogon. Thiersch gr. Gr. § 209. 
21« tagt : „Allgemein dage^ ist das Angmeat bei o und Oi.^^ Ist 
derSchluss, den wir daraus ziehen m müssen glauben, richtige . 
dasB nämlich i^9x6u geschrieben werden müsse ; so ist für wm 
diese Bemerkong von doppelter Wichtigkeit. Einmal sehen wir 
daraus, dass nndi der Ansicht d^ Hrn. Verf. Aristarch ein niler 
Mrilim iit, der weder dudi GelehrMoikell Mdi durch Scharf- 
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sinn Anspruch auf besondere Beachtung machen darf; und zwei- 
tens erhalten wir darin wieder einen schlafenden Beweis von der 
Ungenauigkeit und Flüchtigkeit , mit welcher Hr. Dr. St. bei sei- 
nen Studien zu Werke geht. Was den ersten Punkt anlangt, so 
würde den Hrn. Verf. vor solchem Ürtheil gewiss ein sorgfältiges 
Studium der Schrift von Lehrs de Ar. st. H. — über den in llede 
stehenden Punkt insbes. S. 305 ff. — geschützt haben, und es 
inuss ihm dasselbe dringend anempfolilen werden, che er noch 
ein Wort über Homer in die Druckerei seudet. Zu bemerken ist 
überhaupt, dass er die Schriften dieses ausgezeichneten Ge- 
lehrten fast ganz unbeachtet gelassen hat, dessen Tüchtigkeit 
doch nicht leicht nachdrücklicher dargethan werden konnte^ als 
es von Hennann in der Heccnsion der quaestiones cpicac in diesen 
Jahrbüchern Bd. 21. p. 11;) — iSÖ. geschehen ist, und zu dessen 
Beaclitung unsern Verf. auch schon Frey tags Urtheil p. XII.: 
Lehrsius, Vir doctissimus, et eorum, qui hoc tempore in Home- 
ricis quaestionibus tractandis Studium suum ponunt, nullo uiferior, 
hätte veranlassen sollen. — Was den zweiten Punkt anlangt, so 
w iirde der Hr. Verf. schon hinter seinen Irrthum gekommen sein, 
wenn er nur in der angezogenen Stelle bei Tliiersch drei Zeilen 
weiter gelesen Iiätte. Welclie Vorstellung von seinen Studien 
niuss man bekommen, wenn man einen Blick in die Arbeiten seiner 
Vorgänger wirft und bei Spitzner zu derselben Stelle liest: olvo- 
%6iL Aristarchus et plures alii, unde restitui; v. Th. 209, 21., und 
eben so in dem Progr. des Dir. Lange in Oels: observationes cri- 
ticae in Iliadis librum primum, die VuJgala tovoxoBi verworfen 
findet 1 f?ti t .4 

1 Zu derselben Stelle (a, 598.) lehrt Hr. Dr. St. ferner: „In 
diesem so zusammengesetzten Verbum wird der Begriff von olvog 
verwischt und das Specieile statt des Generellen gesetzt; daher 
konnte d\ d. der Accusativ rixrap noch zu diesem Vcrbo gesetzt 
und auch auf ähnliche Art Xnnoi IßovyioXkovxo^ olxoöofjiBlv noXiv^ 
ßov^vtetv vv Hai zQayov und dergl. gesagt werden*"^ — recht 
gut, nur dass statt des Wörtchens so eine genauere Bestimmung 
zu geben rathsam sein dürfte. Auch Naegelsb. zu dieser Stelle 
und Nitzsch zu Od. 422. hatten von diesem Sprachgebrauche 
gehandelt , über den jetzt nocli N. zur Od. 9, 391. zu vergleichen 
ist, und Freytag hatte einige Zeilen aus Eustath. abdrucken lassen, 
in welchen sogar noch zwei Beispiele mehr aufgezählt werden, als 
Ton unserm Verf. : Ix^iQOvo^riöt rolq CickXiCi, und OxQazriyo^ roiJ 
ütBtpv. — Wie zu dieser Stelle macht der Verf. nun auch zu 3« 
eine etymologische und eine syntactische Bemerkung. Viel zu um-^ 
ständlich ist ihm die erstere gerathen: „Diese epische Form 
(iwroxocO gehört eben so wie etjvdavs zu jenen drei Verbis, 
welche neben dem Augm. temporali auch noch das Augm. syllab. 
haben. Kühner § 100." — die um die Hälfte kurzer sein konnte, 
wenn zu den zwei genannten noch das dritte hinzugefügt worden 

2V. Jahrb, f, Phil, ». Päd, od, Krit, Diül, Ud, X&XU. Uft. 1. 2 
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wire. Aber gänzlich missglückt it^t ihm die iinabliaogig Ton andern 
.Grammatikern ^e^ebene syntaktische Erklärung über diesen Sprach- 
gebrauch: ^^Uer in diesem Verbo sclion cntlialleue Accu8ativ des 
Objeets wird durch den Zusatz eines andern Accusativs, vixtagy 
näher bestimmt und erklärt.'^ Wenn dem so ist , so sind M ir ja 
endifch über den Nectar im Klaren; wir wissen nun, dass er wirk* 
lieh Wein war. \N ic der Verf. bei dieser Erklärung den Wider- 
sprucli mit IL «, 341.: ül' yaQ alrov tÖov6\ ov nivovö aX^ona 
olvov heben will« und mit Buttm. Lexil. I, 34. p. 133., Nitz^ch 
Sur Od. 9, 359., 12, ()02. vgl. mit 4, 445. ^aegelsbach^lom. J [leol. 
p. 41 — 43. zurecht kommt, mag er selbst sehen. Doch ein klei- 
nes 13ctlenken drängt Ä>icli uns gegen seine Erklärung auf. Wenn 
sie richtig ist, müssen wir dann nicht auch ^ov^vxtiv vv x, x^d- 
fov und die Vibrii^cn Beispiele auf gleiche Weise erklären! Nicht 
weniger iiberfliissig als die folgende Anm.: ^^XQVöioi^^ zweisilbig, 
vgl. 15. 374. /i, 268*"'', ist für Schlaler^ welche eine Grammatik 
In den Iläiuien haben und nicht die erste Bekanntschaft mit Homer 
inachen , (]ie Lehre Ton der Synizese zu er, 15.: Die Synizese 
koiiinit in den lloraerisclien Gedichten sehr oft, am häußgsten bei 
dein Vücale £ in \ erbindnng iniL ßr, o, Ct} etc. vor. Wenn die Sy- 
nizese in die zweite Sylbc des Dactylus fallt und das folgende 
Wort mit einem Vocale anfängt, so wird aie als kurze Sylbc angc- 
sehen. Kühner § 31, 3. S. 36., Buttm. § 28. A. 13.'' Höchst 
ermüdend und Unlust erzeugend ist aber die Verweisung aufstel- 
len, wo man keinen Anischluss findet, und wenn von irgend einer 
Art des Citireus, so gilt gewiss gerade von dieser, dass bei dem 
unaufhörlichen Nachschlagen mehr eine körperliche als geistige 
Regsamkeit hervortritt. So wird man beim 374. Verse ohne irgend 
einen neuen Aufschhiss zu erhalten, wieder auf den 15. V, vcr- 
iviesen. In ^, 268. finden wir die Form XQ'^^^^^'^ wieder eben so 
gebraucht) und dabei eine Bemerkung^ die, ohne Naegekbacb*B 
Namen zu Yemtheu, doch sehr ätark an ihn erinnert. 

Naegeltbtdi so 268. ; Stadelmann : ~ 

Das vno (in k^vTrav^ör)] ) wird Durch öHi^ntQOv vxo xovöiov 
epexegetisch erklärt durch das wird das in ^enem Coniposito 
Cxr^TtTQOV vno xQVäBov^ wel- enthaltene vno noch weiter 
ches vyto local zu fassen ist: (epexegetisch) erklärt, und deut> 
unter dem Stabe lierror. Ifen angedeutet , dass vno nur 

im localen Sinne: unter dem 
Scepter hervor, xu fassen ist. 
Vgl. a, 246. 

Zo 246, endlicli gieM der Verf. zu den Worten : xQVf^^^oig 
^Aoitft siffa^f&ivov die Bern. : „Kürzer wurde dies V. 15. durch 
das einfache Beiwort XQvaeq) ausgedrückt.^' — Ein ganz veidriba- 
JlchesBeispielsokher Vervyeisung giebt die Anm. au IL 11. DoH 
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hcHwAi flr. Dr. Ifc n dai WoHtti: yoiiifair «fa ^i^v (ofi^ 
X^nv): Tenteckte («oll li^isacii: vetttirkle) Ne^UM« Vfl. 
588.^^ Zv dieter Stelle finden wir MatI der erwarteten Belehr 
rung dbe abemudfge VertroOuiif anf 51L 562., ^ 807. 8^ 
Auch m ir» 511. werden wir wfäer voriclEgewIeaea raf V« 410. 
Dort Icbrt der Yerf« au den Werten om ft«iU d^ : «»Dieae Werte 
ntehcn auch aenai, wo daa Ädverbiom Mos zun Zeliworte ^eliM^ 
nacli ittvtfV^Ji ttiQ^ 9% ^73., Od. 473. IHe In denselben 
lie^de nefitife Wendung aab^t bei den loniem lur Veretir- 
kiin|; einer Ne^ioü' nQ wnmin, vgLy, 59., 527 , 113., o,5.^ 
Z%t yy,59. : landen wir Sü den W.: xm% al^mv fMf imig mlimißt 
^^Adveraathr ateht ovÖi^ wenn derselbe Begriff erst podtlv, und. 
dann negati? auigedriicbt wird, z B. ftv^oi$tu QVÖi jUr^o^Cy 
ferner Ibixl coi, oürof diixis h 70. Dieaer adreraatiTe Ziiaata 
noll den eben erat angedeukten Gedanken erwritem, und anf 
etwas hindeuten, waaman wohl eher von dem Erwledemdeu bitte 
erwarten können.^ — Wir verfolgen onermUdlich die beaeiciinettt 
Spur, und schlagen nun 562. nach. Dort entsehlieast uns der 
Verf. das Verständuiss der Worte srp^lm d* j^MV^g ovn dwijlfim$ 
durch die Beni.: ^^jcQtj^ai ist dem or^ac entgegengesetzt, hat des- 
wegen die Part, de bei sich und sieht ohne Object, aoliaid am$ 
einzig und aHein eine Negation Ist and keinen Accnaativ: rt ent« 
hnlt/^ Die Bemeriuing zu ßp 807. ferner lautet: y,ovtt 9Bäg fsog 
ijyvotfiCiv^ verkannte nichts dass dies die Rede einer Göttin war^ 
vgl. tt) 537. und Bern, daselbst.^^ Diese beaieht sich auf die W«l 
wiU pim''HQij ^yvodrfiw nnd ist folgende: ^ovdi vor 

ijT't/oi^dsyrdlent zur Verstärkung der Verneinung !) vgl. Kühner 
§ 744.^ wo erwähnt wird, dass ovdi blsweUea adversativ gtehtf 
Oy 25., Od.^^iM^ Ueberhaupt wenn an einen positiven Sati 
ein negativer angereiht wird, Od. 369. Gewöhnlich wird die< 
aea Verbum mit einer Negation in Verbindung geseCat, vgl. 807, 
ovtiy V, 28. otJd'.'''' — Endüdi an ^, 833. finden wir. die Beni.i 
^OVT^ verstärkte Negation.^' — 

Die letzte Anni. zu V. 3. über dB%at6ihvi „Am gewöhnlich- 
sten erscheint dieae. Dativform in der epischen und andern Dicht» 
arten mit doppeltem if, Buttm. § 46. A. 2.^^ ist wiederum müGe«. 
dankeniofiigkeit ausgeschrieben, die ihre Spitze in der Anm. zu 
23« errelclit hat. Dort handelt nämlich der Hr. Verf. nach Butt» 
mann'a Anleitung von der Form Öhi^ai und verglast sich in der 
getreuen Benutanng des fremden Eigenthoma ao aehr, dass er so- 
gar «na Buttmann^a Warten in der 2. Note sur 6. AnuL des 110« § 
,,wogegmi hier gesprochen wird^ den Satatheü ^wogegen Mer su 
aprechen ist'*- bildet , ohne diesen guten Vorsali anszaführen« — 
Obgleich übrigens der Hr. Dr« St. der Lehre vom Dat. pl. der^ 
Beel, eine besondere Wichtigkeit- beizumessen scheint, denn etx 
giebt zu a, 4. die 1. und 2. Anm. Battmann*s zu § 4^. wörtlich^ 
•or nicht vollaiändlg, mit Verwelaung anf Matthiae § 75. 166^ 
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und bemerkt überdies, dass die Tollere Form %vve0ölv nicht im- 
mer Torkomme^ sondern öfters die einfaclie Form xvöiv gesetzt 
werde ; wiederholt beide Atimerkuiigeii zu 15. und fügt zu 13. 
noch aus der 3. Anm. Iiinzii^ dass die Form noööl eine AuMijhme 
•ci, und dass d, vor welchem ein Consonaiit weggefallen sei, nicht 
leicht verdoppelt gefunden werde (ohne jedoch die von liiittraaun 
in den Zusätzen nachgetra^i^ene gleichartige Form zu ergänzen): 
so hat er sich doch aucti hier von irrigen Aiiiiichteii oder wenig- 
stens irrleitender Darstellung nicht frei gehalten, noch grössere 
Umsiclit gezeigt als bei anderen Lehren. Denn wenn er zu /3, 15. 
lehrt: Tqojsööi. Der Accent bleibt auch hier wie im Genitiv 
Tgaav auf der Stammsylbe^^ : so hat er nicht bedacht, duss die 
Accentuation der erstem > orni unter die Ausnahmen zu zählen 
Ist, während die der andern der Hauptregel folgt. Auch wird er 
darin nicht leicht Beistimmung finden, dass er mit B. von der 
Form föt ausgeht, und weder Thiersch § 188, 11. (vgl. mit llopp 
Vergl. Gramm, p. 291 ff.), Rost p. 394. 5. 6. und Hermann ad 
Soph. AiU. 567., noch Ahrens de dial |>. (>(). beachtet, welcher 
aiisdriicklich bemerkt: Non mapg recte Eust. 20, 2. Tzetx. ad Hes. 
opp. 23(). duplicationem Aeolicani agnoscunt in dativis Kvvt66iv 
etc., qiiia Simplex 6 in his omnino ramm et dubium est. Auch 
IlermannH Anm. au Orph. Arg. vs. 614. 1122. und p. wie 
Gerhard lectt Apoll, p. 110 flg. hätten vielleicht nicht ohne 
Nutzen beachtet werden können, und der ganzen Lehre wäre melur 
Uebersichtlichkeit zu wünschen gewesen. 

Auf diese kürzern Anmerkungen folgt zu V- 4. eine lan^rere 
Ober die Form ^BiBi%ato* Wir wiederholen dieselbe hier zunächst 
ohne Untcrbrechong, damit sie auch in didaktischer Hinsicht ge- 
hörig gewürdigt werden könne, und lassen darauf eine in das Ein- 
zelne eingehende Beurtheilung derselben folgen. ^^^n^Tyctto \gL 
%^ 435. mit verstärkter Rcduplication und Iniperfect-lkdeiilung. 
Diese Form, so nahe auch der Begriff bewillkommnen zu liegen 
lins scheinen mag, sagt Biittni. § 114., gehört nicht zu öLio^Lai^ 
sondern zu dÜKW^u. Passow erklärt das Medium auf eine et- 
was ijczwnngcne Art und Weise: etwas Vorgezeigtes annehmen, 
daiRr gasUich mit entgegengestreckter Rechten aufnehmen, be- 
willkommnen, begrüssen, wo die Bedeuttmg nach dkxo^ai hin- 
überspielt, vgl. t, 196. 224. 671., Od d, 59., 72. He^ne hin- 
gegen leitete diese Form einfach von dhxoiiav ab. Andere, s. L. 
Dindorf bei Ilcnric. Ste()hariu*i, bemerkten, jene Form ötixvvftat 
sei für öexwfiaL ^ öiio^ca ^^esetzt, aber keineswegs von öhkvv^i 
abzoleiten. Damit stimmt auch die Angabe des Etymologie. Orio- 
nis Thehrini p. 49, 17. ed. Sturz ttberein: di%vDaau äsx^o loxl 
^^a, ov 7iady}xi%6v dexo^ca. Matthiae erwähnte daher ötica-) 
als die urtjprüngliche Form , vgl. gr. Gr. § 220. und ökKSö^ai war 
bei den ioniern = ÖExso%>ai.'^ — Weshalb zuerst der Verf. z« 
der Form öaiöixf^zo Ii. Xy verglidhcn habe^ ohne du Wort 
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darüber - zu sagen , wird gewiss manGhero dunkel bleiben. Zwar 
kornnit man leicht auf die Verni!ithui)g^ der Verf. habe damit nur 
andeuten wollen., da^s dietie Form mehrmals Torkomme; aber da 
sich dieselbe Form auch in der t i/ii^e Zeilen weiter unten aii^e« 
führten Stelle II. i, 671. findet, und der Gebrauch des Wortes in 
dieser Stelle mit der unsrlgeu sich eher vergleichen lagst, als 11. 
435., die schon Damm s. v. dkxoftai ¥on den i'ibrigen sondert, so 
kann man sich der Vermuthung nichl enthalten , dass der Verf, 
zur Aniühruiig jener Stelle einen besondern Grund ^ehabl habe. 
— Ferner ist die gegebene Erklärung dieser Form ganz unzurei- 
clieiid. Die Keimtuiss von verstärkter Ueduplioation und von der 
Imperl'ectbedeutung des Plnsquamperfects wird dariu voraus- 
gesetzt. Darf man dies, so ma|c: wohl beim ni iind liehen Lnter- 
richte eine Frage danach gestattet sein^ um sich dessen zu ver- 
sichern; allein in Druckschriften sind solche Andeutungen über- 
flüssige bei schwierigem Formen aber ^ wie bei der vorliegenden, 
darf es |?evviss nicht bei so unvollstaiidii^'er Andeutung bleiben. — 
Cxaiiz gedaukenlos ist daraiir die au8 11. an^efüiule Stelle corrum- 
pirt, und der Ilr. Verl', war dem puten Namen desselben mehr 
Sorgfalt schuldig. ,^Diese Forni, so nahe auch der Begriff be- 
willkommnen zu liegen uns sditiinen mu^, gehört nicht kii biio- 
[laiy solidem zu ödKvv^ii^^ Was soll (ias lieisseu? Das kdna 
man ohne Uuttmanu's Lehre im Gedächtnii^se zu haben nicht ein- 
mal erratheu. Nachdem nämlich B. § 114. s. v. dtzofiai gelehrt 
hat, daüs das Pcrf. dtöty^aL bei den Epikern auch die Prasens- 
bedeutun^ ieli cr\\arte, und ich empfange hat, fahrt er weiter 
fort: „Aber ötiötynai^ so nahe auch der Begriff bewillkomranen 
Uivran zu kommen uns scheinen mag, gehört zu öilkvv^l^ wie 
dort gezeigt ist." Ucbcrdies verdient diese Anm. des Hrn. Verf. 
auch noch deshalb eine Hi'ige, weil nach seiner Mittheihnig diese 
Lehre Bnttmann's dem Schüler als willkürliche unbegründete An- 
nahme erscheinen muss, da TIr. Dr. St. die Gründe, auf welche 
B. seine Annahme stützt (vgl. § 114. s. v. dBlCcu)^ ganz mit Still- 
sclmeigca iibergeht. — Was nun die Meinimg des Verf. über 
PassoNv's Ableitung der Bedeutung bewillkommnen, begrüssea 
betridt, so möchte er wohl durch die unten init^iitheilende Stelle 
des fc^l^m. M. p. 260, 49. und Max. Schmidt's etymol. ]Nachwei- 
sungen über Öduzvkog und digitu^ (in Echtermeyer's Proben aus 
einer Abhandlung über Namen und sjmbol. Bedeutung der Finger 
bei den Griechen und Ilömern , Programm des Puedag. zu Halle 
v.J. 18«i5. p. VI.) leicht von seiner Ansicht zurückgebracht wer- 
den können; doch selbst angenommen, man könnte ihm darin 
Ui:cht geben ^ was sollen die Schüler damit anfangen? Passow's 
Erklärung wird ihnen als gezwungen verworfen; sie selbst sind 
nicht im Stande, eine bessere zu finden, der Ilr. Verf. hiUet sich, 
eine richtigere Erklärung an die Stelle der verworfenen zu setzen, 
mi 80 sind sie g^u^ r^thlos, Demi yfmu W anch an unserer 



Stelle nach- d«r Düitellnng des Vaf. Termatheii , imm m Mk 
wohl fatbnmer iefai möchte^ dfxf^uai als Stamm dieser Form «n- 
simelineiit wie iolleii rie Ii. i, 1U6. und Od. d, 591 verstehen, wo 
d€isrvv|im>g in gkMier Bedeutung sich findet? — Wie bei der 
Verweming Biiltaitnn'e and Pensow's, lo gebt der Hr. Verf. auch 
im Folgenden m WeriLe* ,,H«yne hingegen, aa^ er, leitete diese* 
Fbrm einfach Ton d^xanai A,^ Das Iclingt wie Zustimmung; 
denn die einfachste Ableitung, wenl^ ihr sonst nicht«? im Wege 
steht, ist gewiss immer die beste. Aber welche Gründe sind da- 
fftr, und weiciie dagegen? und wie Terbiit sich die Auctorität 
Heyne's In grtnmtesben Streitpunlcten zu der Buttmann's und 
der neaem Gnamatiker, welche seine Ansicht theilen , Tliiersch, 
Püsow, Strure^ Rost, Matthiae, Nitzsch zu Od. 8^ 41., Ki'ihner 
u. a.1 Gewiclitiger ist nun allerdings die Auetoritat L. Diodssfe- 
In Steph. Thes., welcher annimmt, dassdie Form dc^cmpimUlr 
bkxwpLai = Skxonai gesetzt, aber keineswegs von dc/»yii^nbmi^ 
leiten sei. S. p 1030. D. p. laSl. D. Tgl. mit p. 936. 960i«tc; ^»xtf. 

Allein da Hr. L. D. an allen diesen Stellen nur seine Ansicht 
der Buttmann*8chen entgegensetzt, ohne dessen Grunde zu wider- 
legen und ihre UnhaltbaiiL^ nachzuweisen, und oime seine Ansicht 
gehörig an motiviren, so wird man ihm so lange seine Zustim- 
mang zu ?erweigeni bereclitigt sein, bis er dies nachgetragen bat» 
Dabei möchte aber die Nadiweisung der spradilichcn Gesetze^- 
welche zu der Bildung daixf Vjuict statt 6kxwiiai nöthigten, einige 
Schwierigkeit haben. Aber selbet wenn diese gelbigti, ist die Sache 
noch nicht abgemacht. Denn so lange das abweicliende Augment 
de* noch nicht aus andern Spraehgesetzen erkürt worden ist, 
bleibt Bnttmann's Annahme § 114 s. ^Bi6ai , dass die Ursache 
desselben im Diphthongen der Stammsyibe lie^e (vgl, Lexil. 77, L), 
sehr wabrscheinlicli , da auch sonst der Abfall des i nach einem 
Consonanten den Umlaut des vorhergehenden Vocals in einea 
Diphthongen mit & zur Folge hat (s. Ahrens ikber die Conj. auf fic, 
3. Excurs p. 34. de diai. § 8, 5. §. 15, 2.). — Aach scheint es 
Beachtung zu verdienen, dass Apollonins lex. Horn, weder ött^ 
dexTo (denn die Uninverlisslgkeit des ersten Thelles dieses Ar> 
tikels erhellt aus der ungenauen Anführung von IL 0, 224.) nach 
ÖBixvvfiBvos noch ÖBixavaaöQai durch ÖBxotJca oder dixvviM 
erklärt, mit daUhxfO aber-, wie auch Schol. Vili. B. zu unserer 
Stelle dgiÖBCxstog zusaniaienbringt; dass ferner auch Athen, in 
der von dem Hrn. Verf. angeführten Steile: nv Öi ttg avtols ual 
diä t^g ngoitotfBcjg aaTzaa^og' ot yoiv 9m X9V0ioig dsTtocBaOt 
dBiÖBXfxt uXk^A»v£* ^TOL BÖB^LovvTo TtQonlvovtBg iavTolg taig 
ÖB^taig. %ttt ttg dh ,,ÖBlÖBxt 'y4xMiay' dvtl tiw idB^avto' o 
i6xw ngoinivBV avt^ %^ ö$Sß.ci dtdov^ rd ttozi^qiov. — den Ge- 
brauch des W. dsxofuti vermeidet; lles^ycliius in der firklärüny 
der Formen ÖBiÖBxctto und ßBiÖByfisvoi (denn so ist sehon der 
alphabetischen Folge wegen mit Bentl^ su Calihn. frsgm. i38w 
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statt m la|Bii)dfe Aifsdrveke ldt{towrö , i^iloyfoyo ii» i» 

di^tovfisvot gebraucht und dci^ix'*'^''^* dorcli rj^Traetat, diaS^gg^mi 
erklärt, und dast endlich das Etyni. M. 2öQ^ 441. ; deixvv|img!t 
dt|AOt)|i£t/og Xo^oig* T(d xal öftKvvftsvog mgooi^ nodag a, A.i 
noiQd TO dfi|at* o{ yuQ öh^iov^ivol tivag donovei Öhxvvü^ 
roig öe^iov^ivo^ 9« o^a. CijfialvBi ÖS xal ro daixvt^s O-^xsi^ 
&f%Att deiKvvftmfOf Awttolg^ IXtdöog ^. deutlich auf die Ahle!- 
U:ng Ton ^s/xvv^» hinweitrt, und |^ 262, 10. deiöemo ebenislto 
durch iS^wvto crltllrt, 80 dass p. 252, 47« Mixf^tat ix xoif 

öiicD nXBOvaöit^ vov i ÖBiÖixmmt dag^|en wohl nicht in 

Betracht komnaen kana. Verglekhl niMi dam noch bei Aratua 
den Gebranch der Formen Uj^m 581. und ÖBiafitvoi 1069. mit 
ödösyßat 794. 906. 927.: so scheint «Beb bei ihm der Gebraudi 
der Itt Rede stehenden Form bei Homer auf die Anwendung der« 
Mlbea in efaier bestiawiten Verbindung: sich auf Wind ^efaast 
halten, ihren Ehiflota mxi äussern. Gens unbegreiflich ist es fer- 
ner , wie der Ve'rf. zur Bestätigung seiner oder Diedorf e Ansicht 
auf das Etym. Or. Theb. p. 49, 17. ed. Sturz, verweisen konnte, 
lind wunderlich, dass er nur den kleinsten Theil des betreffenden 
Abschnittes mittheilte , der erst Sinn und Bedeutung durch das 
Folgende erhält Beinahe sollte man glauben, der Verf. habe die 
Worte des £^ym. Or. nicht gelesen. Doch wir wollen anneh- 
men, dass nar ein etc* ausgefallen sei; wo steht denn im ganzen 
Artikel auch nur eine Sylbe davon, daaa diUwfitU = Öixwfiai? 
und das eben sollte sich doch darana ergeben l ^ixwiiai (so lau- 
tet der Artikel)* ö^<o h6tl ^^(na^ ov xa^i^nnov dixof^at' xal 
%ov ösxfo xaQayay^v d€x^& , nmi xatä ^mgUag öexvvo ' ag 
xli^w wtlffivvio' 'ovtm dix®, dexvo, ds^tive»* Mal fisxa9i6H 
Tov V dexvvcD' a(p ov Stxvvpii xal dlx^Vficci. Kben sowenig 
lasst sich das Gewünschte im Etvm. M. finden, welches einen Ar- 
tikel desselben Inhalts p. 259, 47 ff, enthält, dessen Anfang: ix 
TOV dixo (oi TO jta^tjnxov öi%opiat) den Hrn. Verf. vor seinem 
Missverständnissc hätte schützen können. — Oder hielt der Herr 
Verf. vielleicht dixvvfjai für ein nur von den Grammatikern 
angenommenes Wort, statt dessen dtlxwfiai in Gebrauch war, 
und wurde durch diesen Irrthum zu dem falschen Schlüsse ver- 
leitet 1 Auffallend genug hatte es Passow in der 1. Auflage seines 
Lexicons übergehen; allein dass es nicht eben ein scilenes! Wort 
ist, konnte ein Blick auf Lobeck's ZusStze zu Büttm. Gr. § 112, 
15. (|). 08.) lehren, und die Beispiele, welche d'Orville in den 
An mm. zu Manetho bei seiner Ausgabe des Chariton p. 074 f. 
076 f. ed. Ups., Northm. zu Tryph. V. 496. (p. 392. der Wern. 
Ausg.) und I. Bekker zu CoUuth. 159. gesammelt haben. — Von 
gleichem GeTmIte ist der letzte Theil dieser grammatischen An- 
merkung: „Matthiae erwähnt daher 6bh(0 als die ursprüngliche 
Form , vgl. gr. Gr. § 229. und diKt69cct war bei den loniern ^ 
Uxii^au^'' Wire Matthiae wirklieb ha Stand« gewesen, zu de- 
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dndren : weil ÖbIxwhm tAM im Mfwihwi Wl U m uß i ist, Mfe. | 
dern für dix^vfiai im Gebniicbe wir, M niMt ihm die anprunfr 
liehe Form gewesen sein % Wir kSniieB du M allor Mkmt Gelelnw 
samkeit nicht glauben., sind bocIi weniger teOitt in Sttade^ die Miti* 
telglieder zu dieser FoigeroDg m ergänzen « imd tittheii uns de^ 
lialb aus seiner Grammatik lu belelireo« Doii lesen wir: ^,dijea» 
scheint die ursprüngliche Form, und d<b# Mor eine VwlSogerung 
derselben zu sein. Eigentlidi tclieiot ei bedentel s« iiabee: die 
Hand ausstrecken, theils mn etwas le leigen fdc/kw/ii) , tlieils 
QV etwas zu empfangen (di^OM^*) welches lemseh eocli dixo^iat 
heitst, und woher noch das Attisdie «vdoiiüdv), theils um irgend 
jemand die Hand zu geben , als Zeichen der BewiUkeiiiamnng. in 
der letzten Bedeutung kommt liei Homer dBlnwaat Tor 11. 196. 
Od. d, 59. Im Perfect hat es dann (dUÖ6y(iai) öaidsxatai statt 
ÖBdkxatat. ÖBldtHto^^ Danach will ei wm dech hedftiikeii, als 
habe Matthiae dß£xi/vjiiat f&r das Medlttoi von d«/icn>m asigescJieii*. 
Ja diese Meinung wird zur festen Ueheneugung;« mmm wir dsssi 
Fmsow In der 4. Aafl. Tergleichee: gemelMiMr Gfwid- 
staeun der verwandten Zeitwörter dsdtvtiff« und dizoftmUA^EKSi^ 
WBL betrachten, wovon diiiogi Gmadbedeutung hinhaltca oad 
nehmen^S da er sich mit Bestimmtlwit for die Ableitung der Fem 
dfi^d«.yon öbIuwiu ausgesprochea hat <^ Leider sind wir nldit 
in Stiade eine eben so plausible Loseng des sweiteD Problems ie 
dieser Anourkung su geben: weil dtUwi^M = dixw(iai^ so war 
ÖbtBa^m bei den loniern =: öbxb^oi,, und sehen uns genothlgt, 
dOes als Ftoidoxon bei Seite liegen zu lassen, bis uns in gliiddielieff 
Stunde die EriJirung desselben gelmgt Nachdeni wir die efai* 
seinen Theile dieser Anmerkung der Prikfung unterwerfen, kiki- 
nen wir nicht umhin, noch einen Blick auf dieselbe. in ihrem Zuf^ 
sammenhange zu werfen, und uns In die Stelle der Schnler ta 
denken, iiir welche sie mr Belehrung und zur Belebung des Pilr« . 
▼sifickses geschrieben Ist. Was in dieser Besiehung nierst und 
was suletit, was am meisten und was an wenigsten Tadel ver« 
dient, ist sdiwer au sagen« Gewiss aber wüide es gefahrloser 
sohl, statt saldier Uebanf des GeMee dnrdi Spnehuaterrleiit 
denselben ganz aufkugebenf — Nadi dieser gramnutisch-rexleall* 
sehen Benerknng giebt der Verf. nüt folgenden WiArten ikber die 
Verstellung der Alten von der mit diesen Ausdrucke bezeichnetea 
»tt|5 Aabdiluss: „Athenaeus 1, 13. (namlleh p. 13.) erklarte hieri 
Ütiß^nhfto ngoidvovtBs iavtolg taig diiiais*^ Also hier erklärte 
Alfaenaeas sei nicht andi die andern Stellenl Hätte es der He», 
Verf. nicht anteriassen, die andern hierauf bezüglichen Stellca- 
dea Athen. 5. p. 193, a. 11. p. 498, c. zu vergleichen , so w&rde. 
er diesen Irrthun vermieden haben. Ja er konnte noch leichtern- , 
Kaufes an einer bessern Anm. kommen, wenn er nur die Ann»., 
von Fr. A. Wolf naoiiaah, die Frey tag in der Vorrede p. XI. sehr « 
treffend SQ beseichnet; in Wolfiaiiis^ Wolfiura scilicct agnosce^t . 
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•I mm MgacisBimuiii illmn Prolegomenon a\:ictoreBi et Crliteomm 
principem, sed Profetsorem ex cathedra ieviter dinerenteni el 
amdientibn» nuJIo prope negotio sat'isfierl exislimantem. Er Icbrts 
dies Verbam wird immer beim Znldnkeo gebraucht. £«8 ist alao; 
alter aiterum excipiebat, ekier gab dem anderii den Becher» 
Atbeiiaeu8 und Andere ecUireo ei: Mi^obupop lavroig, iie tran- 
ken einander nb 

Gegen die folgende Bemerkung: ,JIomer gebrauchte in die* 
sem Zusammenhange noch zwei andere verwandte Zeitwörter, 
nämlich ösiTtavovö^aiy vgl. o, 86. Od. d, III. o, 410. und dft- 
dlöTiBOQat^ vgl. Od. y, 41. <y, 121. 197.''*, würde man nidits ein- 
wenden können, wenn aieh nicht der Verf. in der Form d€ixa- 
rovö^ai einen leiebt vermeidüchen . Fehler hätte lu Schulden 
kommen lassen. — 

In der Scbhitaiiemerkung zu diesem Satze lasst sich der VerL 
auf Belehmng fiber die Kunst der Darstellung ein , indem er za 
^öoQomvtsg sagt: ^Der Dichter setzt durch diesen Blick auf Troja 
die Götter mit dem Hauptinhalte der Darstellung in enge Verbin* 
düng, und eröänet sich dadurch den Weg zu der weitern Aus- 
einandersetzung.^^ Zu der Bemerkung, mit welcher der Verf. 
sich über avtixa in V. 5. auaspricht : „ohne erst eine besondere 
Veranlassung dazu abzuwarten. Der Begriff; augenblicklick musa 
nämlich eine bestimmte , und keineswegs nur eine allgemeine Be« 
sichnng auf jene Zeit des Beii^ammenseins der Götter haben. Es 
bezieht sich daher dieses Adverb auf nichts Anderes als auf, 
den Anfang seiner Worte selbst.'* führt derselbe keinen Ge- 
wShrsmann an, und man kann nicht zweifein, dass er su! als sein 
Fiigcnthnm in Anspruch nehmen darf. Daran aber niüctite ich 
zweifeln, dass sich irgend jemand beiniilieii wird, in den Sinn 
derf^cl/jcn cinzudrinofcn , oder sie von Uim zu entlehnen, licfiie- 
digcnder würde sie vielleiclit auggelallen sein, wenn er Naegeis- 
bach's Exc. XIV, 8. Beitrag zur Lehre vom lloraer. Asyndeton be- 
nutzt liatte. — Ganz unnütz ist für den Schüler und ITir andere, 
denen das I^uch dienen soll, zu kgi^tt^^fisv die Vergleichun«: von 
«, 32. F, 419. (), 658. Od. t, 45. enipfolilcji. iSiemand >vird die 
Stellen nachsclila^jen, wenn ihm keine Andeutung über den Zweck 
imd den Gewiim dieser Mi'ihe gegeben wird. Ueberdies giebt das 
Passow'sclie Lexicon ohne diese Mühe Belehrung; es eiitliHlt die- 
selben Stellen ausgesdirieben mit Erklärung, und es würde zweck- 
mässiger gewesen sein, den Schüler auf dies Üucli zti verweisen» 
Die beiden folgenden Anmerkungen des Ilrn \ erf zu \ . 6. bewei- 
sen wieder, wie leicht ef sich seine Arbeit macht, und dass er i;i 
der Abgabe meiner Quellen niclit mit der grössten Gewissenliaii g-? 
keit zu Werke geht. Ausserdem ist die lie!iandlung des Gezm* 
staudes, welchen die erat« Anm. berülMrt, fim mMi^dmm^ig 
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Stedelm. zu II. ^ 0« 

xfiftofUats bUtaoiv, rgl. «r, 
559. nad Ben. da«. Od. i, 474 , 
wo TtiQtOfua substantivisch, 
obne £if€cr, stehen. Bei Homer 
ftt nnr das Neutr. pliir. von 
beissenden Slichelworten ge- 
wöhnlich. 

Zu er« .539«: xtprofiCoiöt, Tgl. 
Od. 474. 177. ohne Isi- 
f00iv^ VLx^ 497. ivudBloi0iv^ 
d. 256. 431. iisciUz^oftftv, 
ebenfalls ohne dieses Substantiv. 

Zu d, 256.: fftCtAiji^ioK^f, vgL 

214. ^ 43L ohne ixticeiv. 



Fassow: 

xeprofitog, or, neckend^ spot- 
tend , höhnend , begehimpfend, 
s. x^pTOfcog. Homer brsiiclit 
niir neutr. pl. xEorofitoig ini" 

TCQOiSmjöäv^ Ipf9/£sev, 
Qrj^Ffvai , mit Spott- oder Sti- 
chclworten anreden u. a. 
auch xBQtOfiloig 7cgo(3av8c(V 
allein^ olinc BnU<S0L II. 1, 539. 
Od. 9, 474. also zu xBQt6(ua alt 
Suhst. — JNaegelsbsch su 
539.: x$Qt* Tgl. ^BiXtxloi6i IL 
d, 2r)6. p^ 431.; ophöbIoiöiv 
%t 497. Sonstiger substantlvi- 
seil er Gebrauch des ßt^ ohne 
Artikel: xpvnviSdca etc. 

Passow Lex. 

nagaßktjdijv adv, (;rofpcf- 
plöAA«), ei«r<*"tlich daneben »ge- 
worfen : dalior ilbertr. : Ttaoa- 
ßXtjdrjv dyoQtvsiv ^ mit einer 
besondern INebeubeziefHuiir, mit 
eiaem 8j>ottiKcI»eii oder hami» 
sehen Seitenhiebc reden, II. 4, 
6. im Gebens, der ^raden, offe- 
nen unzMt'idcuti^eii Hede: nach 
andern blos dagegen reden, 
dvtißoXrig^ d. i. antworten: aber 
die erste ]^rkl^truag ist besser^ 
vgl. %aQaißoXoq. 

Wenn hier in der letzten Anmerkung die Bestimmtheit da* 
Ausdrucks ^.»ganx uDStatthaft^** , eine sehr kühne Steigerung des 
Passow'schen Urtheils , den Schüler alles Nachdenkens überhebt, 
so werden gewiss manche, denen die Sache nicht so leicht abge- 
macht werden zu können scheinen möchte, es um so mehr bc» 
dauern , dass Hr. Dr. St. seine Beweisgründe zurückgehalten hat, 
als die Bestimmtheit seiner Behauptung auf sehr triftige Gründe 
schliessen lässt. Wenigstens scheint die entgegengesetzte Aa- 
sieht, wie sie von Fr. A. Wolf zti der vorliegenden Stelle und von 
Ilgen zum Hymn. in Merc. V. 56. vorgetragen wird, nicht ron 
der Art zu sein, dasn der Beweis von der Verwerniohkeit dersel- 
ben für eine zu leichte Aufgabe hätte gehalten werden dürfen. 

Gehaltlos ist die erste Bemerkung zu V. 7. , mit welcher der 
Hr. Verf. in das Verständniss der Rede des Zeus einsnfuhren 
sucht: ,,Menelao8 bat «war awei helfende Qöttomeii su aehwni > 



nffoa{\Xy]5)]V ^ cigentlfrh da- 
uebcn weriViid, also heiläiiO^, 
nebenbei , stets mit iroaischer 
Beziehung, im Gegensat-ze der 
offenen und unzweideutigen 
Uede. Andere wollten dies 
Adverb durch da^a^en erklä- 
ren; atiein diese Erkläruag ist 
gana unstatthaft. 




Mwteei idier BeMe kMen ihm nidil.^ ttn wek gehtUfoIiem 
Anmerkung uriirde er gegeben haben, wenn «r die Stelle aus P«r^ 
]ihyriiis qiiaestl. Horn, beachtel liilte, welche Clarke in seine» 
Anngibe abdrucken UeM* . Ganz verwerflich ist auch die folgente 

Anm. zu diesem Verse: ^^Joinl: der dem Dual doi(6 und der ge*. 
wÖhnUcheii Form Övo völlig gleiehbedeiitende Plural doioi^ ul^ 4^ 
ist eine epische Nebenform, von welcher kein Singular doioq anzu-» 
nehmen iet. Buttm. § 70. A. 9. Der Genitiv ^Baav lässt sielk 
mit Barnei eis abhängig von doimi^ und zugleich auch eis Geniti% tte 
pertitivita annehmen, vgl. Kühner § 518. Berahardy a. a. O. S. 153, 
42. Zu unteischcidenast bei den Adjeetiven die ^AUiangigkeii: 
des Genitivs entweder vom Begriffe oder von der Form. Yermöge> 
des Begrilfs ist der quantitative Sinn vielfach bestinunend» 8o im 
Allgemeinen Zahlbegriffe, vgl. Od. £, 98."^ 

Zuerst ist in dieser Anm. die fa^t weltliche Wlederholnttg 
asB Buttm. 8. 0. ganz überflussig; denn die verschiedenen Formen, 
dieses Zahiworta enthält jede Grammatik , die dem Tertianer in 

die Häad&ife|^t)lNM' wi^i^V'^^^^ musste daher die* 

Kenntnis« derselben voraussetzen. Keiner von den Schülern, fuei 
weiche der Hr. Verf. sein Werk bestimmt hat, wird aber in Ver^ 
Buchung kommen, einen Singular iotog zu bilden, und die Er«" 
wähnung desselben war daHer ganz zwecklos. Ist aber der Hr/ 
Verf. vielleicht andrer Meinung, so durfte er weder die von Buttm« ^ 
in den Zusätzen 412» noch die von Passow Lex. a. v. Öoiol an- 
geführte Stelle i&bergehen , in welcher sich der Sing, doiog wirfc^^- 
lieh findet, wenn der Gebrauch demelhen anch unter die ver«. 
fehlten Nachahmungen zu zählen und nicht als Ausnahme anzu- » 
aehen ist, nach dem, was Buttm. im Lexil. Th. 1. p. 51. N. 4, 
lehrt. Welcher Nachtheil aber aus der leidigen Gewohnheit dcg: 
Hrn. Verf. voji einer Cirajiiniatik zur andern über zu springen, her- 
vorgeht, davon wird er sidi aiieh ijier überzeugen können, wenn 
er sich erinnert, dass er ^anz in Widerspruch mit dieser Ansicht . 
zu er, 16. schrieb: „Die genaue dualische Form dt/o ist wahr- 
scheinlich von der alten Form Övoq blos als Dualform entstanden, 
wird aber auch oft als IndecUnabÜe gefunden. S. MatthiaeV gr. 
Gr. § 1^0. S. 262. Fischer Animm. ad Well. gr. 2. p. 15"). sqq.^^ 
— Weit zweckmässiger würde die Mittheihing der vollständigen 
Declinatiou dieses Zahlworts aus Thiersch oder llost gewesen sein, 
wobei, was die Formen dvci und övo anlangt^ Zanders DissertSi^ 
lio de vocabuli Övca usu Homerico etc. Königsberg 1^34. die ver« 
diente Berücksichtigung zu Theil werden musste, Was sich 
ferner der Hr. Verf. bei dem zweiten« Theile dieser Anm. gedacht 
habe, vermögen wir nicht zu errathen. Wohl möchte er Indcss 
in einige Verlegenheit kommen, wenn er die Frage beantworten 
aoUle, welche andre Art der Abhängigkeit eines Geniti\s nach 
rtneo) Numerale vorkommen könnte, als die des Genitivus });i!ti- 
Uwe oder toüui. Meinle der Ur« Verl» vielkidii« daas daod 
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•wCw Mk wm 9o99i ^ud nlthl viterBcheiie, wM er 
durch HeniiMni*i Atm« au fibph. A> 977. niid sn Attti§. 355« vra 
«eiaer Aariahft luHrakgebracht werden. Gini eBverttäiidlieh für 
SelAler lind Lelnrer ist etedUch eoch die tui Bemlwrdy*« Sjnrtat 
nritgi^lieilte Stdte, wem A du Budi nlclil selbsl sur Ilaad neli- 
meiiy und die Mildielliuig eeiner Lebre iti un ao nitsUdier, tle 
der swdte Thcil des 42. § p* 155 f.: Vermoire der Fenn eto, 
weleber die Ton M atthite g 442. und Kühner § 479, b. luaaiMeii* 
gestellten Erscheinangen behandelt , zewebl liegrindeten Zwei- 
feln Anleaa giebt, die auch Bemliardy ao wenig bal verleagoen 
bonnen, dass er aelbet p, 15^ ^iofoii nolvTtovop durch: >,ebi 
mCilisellges Din^ Ton Leben^^ übersetzt. Vgi. Kriiger in dieaen 
Jahrbb. 1838. Bd. 22. p. 48. Der Vollständigkeit wegen mag auch 
die fulgeiidq weder grammatische noch kritische Anmerkung in 
V. 8. hier Fiats finden , cjiglcicb sie ilires Inhalts wegen ausge- 
'Sdilosscn wernen könnte. ^Dlc beiden nächsten Pr^Idlcate 'AQydri 
and *AkaXnio^L9iinßs bestehen sich natürlich nur auf Oerllichkeit. 
Ifere hatte sn Argos einen sehr berühmten Tempel, vgl. Sophocl. 
Blectr. V. 7. od%"HQaq o xAitvog vao^^ Pansen. II, 17, 1. Mu« 
Ttrivmv kv ttQiötegcl Tiivzs aMixanal dfxa atdÖia t6 ^llgalov^ und 
Strabo YIII. p. 358. Sie war daselbst seit den üieston Zeiten 
Nationalgöttin. An die völlig unstatthafte Erklärung ^Kcses Bei- 
worts durch Aev)ci| Ist eben so wenig als bei '.^Xethtonsvi^ts an 
dkalKUv zu denken. Die Athene hatte zu Alalkomenae, einem 
kleinen Orte in Boeoticu, in dessen INälie Athene geboren sein 
soll, einen sehr alten Tempel, vgl. Pausan IX. p. 776. Strabo IX. 
p. 634. A. Noch eher konnte dieser Stadtname oder der Name 
des Heros Alkoraenos mit jenem Zeitwerte dlaXxBiV in Verbin- 
dung stehen. Auch setzte man den Waldbach Triton , bei Alal- 
komenne, mit der Athene In den alten Sagen in einige Verbin- 
dnn?, obgleich dies auch mit einem kretiifchcn Fhisi>e Triton und 
mit dem T/ibysehcn See 'IVitoni8 der Fall war.'* Die Ansicht dea 
Ilm. \ crf. anlangend, so sciiuint Nitzsc!i zu Oil. 378. und r;, 78. 
zwar nicht ohne KInlluss aiil" dicsc1I)t' ^ewosiii zu sein; doch hätte 
er ilui im letzten l'hcile seiner \nm. noch inclir beachten sollen. 
Kürzer fiis^fe sich (Jrusins va\ dersi'lhcn Stelle: llere hatte zu Ar- 
pes einen l)Ci Vihmtcn Tempel, s. V. S2. Pnus. 2, 17. — Den Bei- 
tiarnen ,,(lie Aliitkomenisehe^* hatte Athene von ilcr Slndt Aialko. 
nicnae in Uoeotien , ^^o sie einen sehr alten Tempel luit(e ; fang, 
9, ,H3>^ — In der folgendon llemerkung: ,,0b übrigeni^ nach 

, hier am linde des Verses, ro/Zs/r/Vif/i^ der ganze Sa tx . 
beendigt imd durch ein Putikt dieses 2u heseichnon sei, möchte 
ich wegen des folgenden Satzes: trAA' — xBQJtfiSd^ov^ sehr liezwei- 
Idn.''^ bedient sich der Hr. Verf. einer so hescheiflcneu Sprache, 
wie mnn sie in einem für Schiiior geschriebenen Uuchc durchaus 
nieht un:^ cm essen finden kann. Solche Sprache gewahrt dem 
äcliüier nickt liur k«iiie lieltsliruu^, mmdes^ mmmi ilm mnsk §B§fiu 
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alle ptiilolo^sclic Gelebrsiunkeit ein ^ da er tchlait |^nii|^ ist, der- 
gleichen Bemerkungen zu darchschaiien. Sie ist »fier hier um ho 
ircnigcr am rechten Orte, als sich ohne Schwierigkeit streng he- 
weisen Hess, dass der Satz mit dem Worte 'j^&yjvrj nicht beendigt 
sein kann. Nur darf man c]( it Gnind dieser Behauptung nicht in 
dem folgenden aXXct zu-fiiideu sich bemühen, sondern muss den 
Beweis aus dem mit reo avts be^rinncndcii Satze fuhren. Zer- 
legt man nämlich diesen Satz den beiden vorhergehenden Gedan« 
ken in V. 7 — 9. angemessen, ro ündet man in ihm zwei Gedan- 
ken vereinigt, welche 2u den vorhergehenden die Gegensätze 
bilden: nur eine Göttin hingegen beschützt den Paiisi, aber sie 
steht ihm immer zur Seite, und wehrt die Todesgewalten von 
ihm ab. Daraus erhellt aber, dass dreier Satz niclit als Gegen- 
satz zu zloial fiiv — 'A%7ivi'i^ sondern itu diesem mit Kinschluss 
des darauf folgenden advcrj-aiiven Satzes aAA' ?/Tot u. s. w. aufge- 
fasst werden muss , und deshalb dürfen die beiden vorhergehen-, 
ilea Satze nicht durch die starke Interpunktion von einander gänz- 
lich getrennt werden. — Abgesehen von dieser Beweisführung 
konnte der Hr. Verf. seine Ansicht mit ^i össlilt (iewissheit atia- 
sprechcn, wenn er den ersten Excnrs \ ön ISaegel^ibath durchge- 
lesen hätte. Aus diesem würde er bald die Kinsiclit gewonnen 
haben, dass ^iv in V. 7. nicht die Partikel der Versicherung sein 
kann, sondern das sogenannte präparative yiiv ist, wekhciet nolli« 
wendig einen Gegensutz erfordert. 

Auch die Anmerkungen zum 9. Verse können nicht beifällig 
beurtheiit werden. ,.üer Dichter, sa^rt der Hr. Verf., nimmt 
auch hier keinen Anstoss , den Plural mit dem Dual, oder viel- 
mehr den Dual xk^ittü^ov mit den Pluralcn xccO/^^&vai, €^00- 
QOfoöai, zu verbinden , Tgl. Kühner § 426. ■ 427.*',^ Eine solche 
Anmerkung mag wohl dem Lehrer bei der mündlichen Intcrpre- 
imüon eininal entschlüpfen ; aber in einem ausgearbeiteten Coni- 
mentare, durch welchen der Schüler nach dem jetzigen Stand- 
punkte der Wissenschaft belehrt werden soll, und welchen er bei 
aeinen Stadien als Quellenschrift zu betrachten hat, kann sie nicht 
gut geheieaeD werden. Denn abgesehen davon, dass sie den 
Sehäcr liber den Gebrauch des Dual und Plural und die Verbin- 
iloil^ beider Numeri mit einander gar keine Belehrung gewälirt, ist 
sio tncli ganz geeignet , denselben la unrichtigen VorsleUungeii * 
Ten der Freiheit der Dichtersprache za yerleiten, da aieh wolil 
irar die Minderzahl der Schüler die Worte „der Dichter nimmt 
keinen Anefots^^ richtig erklären miftcfaten. NachlSaaigkeit ist es 
nnch, daaa der Hr. Verf. nicht auch den ^8. § ans Küliner's Gr. 
nnfiilnrte^ der ao Wichtigkeit den genannten nicht nachsteht. — 
Bben so wenig genügt.die Anmerkung des Hrn. Verf. weiter nuten 
m der Ticilerwiibnten Slelie V. 452.: ^^notaikoi hat bei evyLßakUr 
%9V Dttnl-Bedentung und mehr als swei Sturabäche würden nneii 
die dldttcviidie Darstellung mehr schwachen ala veeit&ckenS 
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nach dem, was dber dieselbe TOn Thiersch § 307, 7, b. B^titi. 

§ 87. A. 1. Kühner § 427. Dissen zu Piud. A. 2, 87. Nitzsdi zu 
Od 8, :U if. (W. V. Humboldt über den Dualis und Black ert de vi 
usiiqiie diialis niimeri apiid Horn, sind nicht zur Hand) gesagt wor- 
den ist. Die zweite 13emerkan^ zu diesem Verse: ,,iyAA' V'^oi^ aber 
doch^ um das Ausgesagte ^egen den Torhergehenden Satz gleich- 
sam versichernd festzustellen. Kühner 699, 3.", welche der Hr. 
Vci f wörtlich aus dem angeführten § entlehnt hat, ist nicht ge- 
ein;iK't , dem Schüler den nöthigen Atifschluss über die Bedeutung^ 
der Part ijroL zu geben; ja es lässt sich nicht einmal mit Gewiss- 
heit darauH erkennen, ob die Bedeutung der Versicherung der 
Part. dXXd oder tjioL angehört und die Uebersetzung durch „aber 
doch''^ will nicht recht passen. Eben so Wenig Licht Terbreilct 
der Hr. Verf. au andern Orten über die Bedeutung der Part tjtoi 
und ihre Verbindung mit andern Partikeln. So lehrt er sa 58.: 
„r^rot, vgl. V. IUI. /3, 76. tj^ 357. 365. Naegclsbach sagt In dem 
Kxcurse II. zu roi, t/to^, S. 182.: „Jeder Satz, der nicht um sei- 
ner selbst willen, sondern irgend wie im Interesse (oder für das 
Mil^iciuhl) des Angeredeten versichert wird, kann mit ^rot ein- 
gelührt werden. S. 187. Daher die schon von den Alten beob- 
achtete, jedoch iu ihrem Grunde nicht erkannte Erscheinung, dass 
oft geradezu für fiiv steht. Vgl. Härtung Part. 2. Th. S. 358. 
In diesem Verse enthält ^'rot zugleich eine Versicherung an dea 
llorerkreis.^*- Obgleich Kühner a. a. (). ^ 699., Note, Naegef** 
bach's Ableitung des tot Ton dem Dativ öol , nicht billigen wiU, 
«o scheint doch Manches, was Naegelsbach daselbst anführt, jene 
Ableitung mehr zu begünstigen als zu widerlegen. Irrig sah man 
diese Partikel früher als ganz bedeutungslos und höchstens etw« 
als vergleichbar an mit unserer Partikel un/t. Uebrigens ist ijroL 
nur bei den Epikern gebräuchlich. Zu a, 140.: „aAA* 'tjzoL pLiv^ 
Naegelsbach Excurs 11.^. 184. „Aber, lasst euch sagen, davon 
ein ander Mab^; vergl. Bem. zu V. 68. Wenn dieses fiiv sogleich 
nach ^toi steht, so scheint es nur den Zweck zu haben, die Be- 
deutung von ^toi zu verstirken , und steht also in keiner Bezie- 
hung zu einer folgenden Adversativpartikel. Zu 108.: ^^ijzoty 
Tgl. er, 68. u. Bem. das. Ntnr bei den Epikern ist ijtot gebräuch- 
lich , druckt eine Veriicherong aus und erscheint sehr oft, wie es 
auch hier der Fall ist, in Begleitung des ebenfalls versichernden 
^Iv (= ^j^v). Kühner § 699. 2. b. Diese Partikel dient dazu, 
ein Ausgesagtes gegen einen folgenden Gegensatz festzuhalten. - 
Die Uebrigcn werden nainlich dem Agamemnon als grösser eutge- 
gfengestellt, vgl. V. 213. 305." Zu d, 22.: „^tot. Wo diese 
Partikel die erklärende Bedeutung fjyovv^ scilicet, hat, schreiben 
Einige ^ro^ vgl. e, 724. 842. Härtung a. a. O. 2. Th. S. 355 u. f. 
„Diese Partikel erscheint responsiv in dem bekannten, bei Gram- 
matikern so beliebten explicativen Gebraache, in welchem tjtoi 
mit yyo%)V synonym ist und am gewöhnlichsten bei Lmschrcibuu« 
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. ige» dflokkr AwMkta aii^e#eädet wiid^* ~ Me Mite Btncr- 

4m «weite Bi6op6m6m dridd.ilM Objccl jenes VergaMgefls, 
jwtf&at, vgl. or, 474m etii« Bekle elehen deber wefeo dieser ver- 
.sehiedenen Beiiehueg ebne Ctopuls^^, M sos Nse^^eliib. Kxe. XV* 
oder dem dtrsus ^eschdpflen $ io Kuimers Gr, geieste«. 
fiärtrift msii aueh die Afoundins des Avsdmcks in den.letsten 
Worleii, so muss mso doch dsran Aostoss nehneo, dsss der 
iSefauler aueh' hier wieder diivcli amr Iheüweise Blittbeiluiig von 
Jiaegelsbachs Lelur^ vom Asyadetoü fWischea JRavil^^feft^Bieht 
MT Ktarheii 4bo Wissees geflM wird, uad diHigllif ili||IMl|gii 
Wahl des Ausdnidcs Teraadilistigl ist; dem wir Ic liilgfi tH tiHi 
die Folgerung gemacht, dass' bei anderer Art der ▼emchiedeiien 
^esiehuagr oder auch l»ei Tolftonunen gleicher Benebnng die Co- 
pula gebrancltt werde 1 — Weniger malL^Ilos sind die an der an- 
gezogenen Stelle vorgetragenen Lehren. Dort maiÄt der Hr. 
Verf. sa .diw^Wiirtciti^idt dy^ 'i|>QiiMf !r€(>«Bs' iuovmv^ dieBemer- 
knlfe b)|¥#B>^MMttfMii*elBfaHi^1Mber^^ dieses PaHid|i all 
Ansdrock ddr'HlniptliaidlnBig slul^ Tempus fiiiltum als einen 
Jfebenttmstand beseicboend sos: nnd er horte freiidigca llersens. 
Der ü^atnr der Seche nach Ist jedoch die fVeiide Uber. jenen Ge- 
genstand Haiiptgegeqstandy und das Anhören desawiben nnser^ 
trennilch davon. Ihw Furticip sdiüdert biss dss snfmerltssme Zn* 
hdren des Apoihm. Vgl. 6^, 368. v^ ü». 298. Od. d, 47. ac, kSU 
9y 227. Bbea so wenig kenn msn hier iibersetsen; er freutie sieh 
darülier^ dass er^aiMrle« wie sonst die Psrtleipiä bei rfQXBö9m 
stehen , vgL,«^ ID. .f^M^ 18. Qd. «, 26. 369. d« 372. 429. 

tlb«r«'!Asss?ett ttm'ntt^ koiiMn^erattiltln'hftren).» OhAo-mkii^ 
die anderweitigen Irrthiuner, aof welchen diese nenen Aufsdilusse 
des Hrn. Verf. bernhen, einsnlssscn, versuche ich es nur, lim 
iorch kurae Andeotangai in der Benrlheiinng der VoMisehcn 
' Uebersetinng, an wcleher er selir hfinOg'Anstoss genommen hat, 
auf den rechten Weg su fSihren. Zuerst mochte der Hr. Verf. 
iisbei nicht bedenken, dass das Partidp den Verbdliegriff adjecti- 
viach aosdrncktf'oder daas säae Grundbedeutung die altributtve 
Ist, nnd dass es In der gahien Msnnigfsitigkeit semer Besiehung 
diese Nstur Imthall. Femer vergass der Hr. Dr. St wohl, dsss ' 
sUis Griedien ,,verm5ge Ihr^ Siniiliclkkeit oder der Lebendigkeit 
Ihrer Anschauungen j£ui hervorheben, was l&r den inssem Simi 
4a8 Merldicliste, oder das für die'Bn<liemnng nnd Wahrnehmung 
am^ meisten Charskterlstische ht^ und dass daher „was wir als 
Ifelieabestimmong ins F^tldp oder in ein AdverWale fssseis 
Umgekehrt im Griecfalaehen als Haiipiverb. steht**^ (Nitascfa su Od. 
% 187.) und dass diese Verschiedenheit der AuffsMung auch auf - 
den vorliegenden Fall Anwendung leidet. Bndlich asg der Hr. 
Verf. . such wohL nieht in Brwigung, dass hi ,dem gilenhlsciion 
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AMdradce t§Qftontti «xo^iov das Part, die Ursaelie anhiebt, in 
4ett dentochcn : Ich h5re freiidi^n Ileraens , dieser Genitiv prö- 
leptisdi gebrancht wird, und die Wirltnng bezeiclinet. Aelinlich 
sagen wfr: leh liabe mit Bedaoeni Temommen , um die Folge als 
dne nnmiitelbirfr in besekfane». Vgl. Beckers aniC d, Gr. § 252« 
Aiteh die BemerlEniigM «an lO. ¥• iowie die, avf welche 
der Hr. Yerf. dabei snr&ekwelatf erheben eich nicht tther die be- 
teits mitgethcfiteo. ,,tc3 d*, nach ^$al nh» MePtXdej^ vergl. 
•7dl>^ Ztt der citirten Stelle lehrt Hr. Dr. St.: ,,l>er Firlikel 
lUv nach 6 eotaprlebt die Part di nadi Tof^or V. 724., we van 
d^eiitlkii ^jigyitai U hitte erwarten kinnen« lieber eine eoifM 
Mmgung der ai nach nh vgl. Bern, m 18. 20. 261.^ Wir 
^hlagen die Stellen nach nnd finden au €r, 18. 20,: ,,l>urch die 1 
Stellnug der Partikeln — di bei vpilv likv — naldu di drMt ' 
der Pr^ter die ganae Aufmerksamkeit adoes Hetiens auf die 
Aefaler und seine Tochter aus, und hebt daher beide als Hanpt- ' 
gegenständ seines Wunsches und seiner Bitte hervor, ohne ds[- 
•äurch Irgend einen Gegensats swlsehen den Achiem and seiner 
Tochter äusansprechen. Basselbe fut vt auch V. 443.: uttidi 
TS Ootfia der Fall, wo jene Tochter und Phoebna ebenfalla 
' nla Äanptgegenstinde Jener Hsndlnng dargestellt werden. M 
hatte die wesentliche Bestimmung, einen stiikem oder gelindem 
Fortsahritt der SStae bemeridlGh an machen. Bemhardy S, 48SL 
Miv lisst sich im Teutschen grössteiitheils gar nicht äbersetaeo. 
nhner § 732. S. 426.'' — Zu |8, 261. endlich helsst es: ^Dl« 
bei &n6 stehende Partikel ^iv gehört eigentlkii mehr au sT^ceT«! 
welche- dem folgenden avxov Öi gleiclisam gegeniibcr atehea. 
Von einer soldien Stellung oder Vorstellung der Partikeln ftiir — ^ 

war schon fniher die Rede, vgl. a, lo«. und Bern. da8>^ 
Gleicher Art Ist die folgende Anmerkang: ^.txvtB drückt hier: 
lllngegen , also einen Gegensatz zu der erwfiliaten Unthitlg kell . 
sins^, und die letzte zu demselben Verse: ^^q>iXoft(tiiSijg ^ vgL 
424. und Bern. das. Der Venediger Codex hat überall das dop- 

reite fi, andere Codices hingegen das einfaclie. Buttm. § 12L 
0. A.^ Ist ebenso überflüssig för den Schüler wie die gleichem « | 
Inhalts sn 424.: ^Einige Codices hüaben (piXoiutö^g^ ktdem ß 
sehr oft in der Aussprache besonders an derjenigen Stelle, wo die I 
Arsls steht, Tcrdoppelt werden konnte.'^ In dem Citste ans 
Buttm. hat aidi der Hr. Verf. wahrscheinlich geirrt, da derselbe 
a. O. auf vdn dem Accente der Adj. compoaita auf ^ handelt, 
md ^nXoimdi^g mit einfachem p bei dieser Veranlassung enrnhai» 
Die erste etjrmologische Aum. zu Vers 11.: ^.^na^ftifißXanti 
stammt Ton ßXciöxG) statt fiXdöxa und hat diese Form zur Milde- 
rung der Ausspraclie. Die Perfectform war eigentlich: (UfiX/num^ 
vgl. Kühner § 179. Ton der Mctathesis. BuKmann § 114., wo be- 
merkt wird, dass ßXdiSxci} von der Wurzel MOA ausgeht. Ebenso 
aleht aash durch die miidete Auaspradie bei dem Verbo ptlQM^ 
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^dtti aas MOP, MPO, d!c Form BPO, aßporft^iiv, wßgoUQi^ 
.afißgoTOQ 8. w. Die Scholien erklären fCu^fßiikßXiDXi diirei| 
nägcc^ivei, xagsöTi, und Apollonias in dem Lexico ducch <ft;fi- 
fiageöti^^ hat der Hr. Verf. nach seiner nicht empfehleotwertbea 
Gewohnheit aus Buttm. und Kühner geschöpft, während sie aus 
Buttm. allein entlehnt werden konnte, wenn § 110, 12. u. Anm.15. 
verglichen worden wäre. Vielleicht Iiätte sich auch niclit unzweck- 
massig die Benutzung Ton Buttmanus Lexil. 1,34, 7. ff beson- 
ders aucli Anm. 4. (deren Beachtung auch Nitzsch zu Od. 7, 292. 
zu der Vereinigung der Ansicht von Thiersch 232, 90. mit Buttm* 
geführt haben würde); II, 108. u. Lobeck Paral. p.95. Anm. 35, 
damit verbinden lassen. Gewiss aber würde der Hr. Verf. durch 
Vergleichung dieser Stellen auf die weniger angemessene Darstel- 
lung: ßXaöxco statt iiL etc. aufmerksam gemacht worden sein, 
ifovon er sich auch aus Lobecks Anm. zu Buttmann § 110. 
Anm. 15. überzeugen konnte. — ^ Ganz unzureicliend ist hierauf 
die zu dem Worte Ki^gag aus Nitzsch zu Od. 236. fast wört- 
lich ausgeschriebene Anmerkung: „Auch hier finden wir die Phan- 
tasie des Dichters hei dem Geschäfte unbegriffenc, dämonische 
Wirkungen zu besonderen Wesen zu gestalten ; denn das Bild steht 
nicht fertig in abgeschlossener Persönlichkeit da, Tgl. /3, 302. 
Nitzsch Od. 236.'^ — eine Andeutung, die so aus dem Zusam- 
menhange gerissen dem Schüler gar keine Belehrung verscbafil« 
Weit lehrreicher würde ausser einer Auseinandersetzung über das 
Wesen der Keren nach Nitzsch die Andeutung gewesen sein, wie 
neben den in der VorsteUung schon festgestellten und persönlich 
ausgebildeten Göttergestalten und Mythen noch so Manches in 
der Darstellung und unter der Hand des Dichters erst als wer- 
dend und sich gestaltend erscheint^'' oder mit anderen Worten, 
wie sich in Homer neben dem ,,Polytheismus ein Pantheismus be- 
merkbar macht, aus dem jener neue Nahrung oder neue Nummern 
erhält''^ , Nitzsch Vorr. zu Th. 1. p. XIIl. ff. vgl. mit Naegelsbach 
hom. Theol. Abschn. 2, 14« 15. und über die Persönlichkeit der 
Ker Abschn. 3, 15. Seltsam ist über K^ga die Bem. zu /3, 859.: 
„Freytag will V. 834. in Vergleichung stellen. Es steht jedoch 
hier der Siugularis und zwar nicht sowolil des Nominis proprii als 
vielmehr des Appellativi, zu welchem auch das Praedicat fxkXaLva 
mehr passt als zu dem Nom. proprio, indem das Gemälde der 
Ki^g nicht im schwarzen Gewände dargestellt wird^', vgl. auch 
zu 834. — Die letzte Anmerkung endlich zu demselben Verse: 
„Aphrodite eri^cheint als mächtig genug zur Abwehr der Kerea 
von ihrem Lieblinge. Auch bei jenem Zweikampfe zeigte sie 
diese Abwehr, und dies wurde ibr selbst vom Zeus zugestanden^^ 
enthält nicht mehr Belehrung, als sich aus der vorliegenden Stelle 
selbst entnehmen lässt, während es wohl hier am rechten Orte 
war, nachzuweisen, in welchem Verhältnisse Zeus zu den andern 
Göltern in Bezug auf die Keren steht; eine Aufgabe^ deren Ur 
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mmgMd Mkmr wwtolcoiiil», wem a von HliiiA 1. 1. 0. 
gcgebeM ErMermg mit Ter^teidiiiiif tob Nacgebb. honier, Tk 
Abidwltt 2, 15. la 17.2L AteduLa^ 15. luf die fdb5i||0 Art 
femiM werden wire* 

DleTontehendeBMittlieflini^, denke leb, wetden Moni* 
dwfl, Bm die Oeberaeugting zu gewihrea'« dtie dH eben enife- 
»rochene Urlhell begründel iit, und ee wird kaum nedi der 
VenieheriHif bedürfen, dm ein Jeder Theli dee Bnäiei , ee weit 
ee der UntenelchBete liei der nicht lehnenden MlUie htt über 
eieb fewinnqm können, denelbe dnrdmilesen, gleidien Stoff n 
AuMlellangen gegeben beben wlMe. Ner fftr die BevrtbeÜni^ . 
der krititchen Anmerkungen bet der vit^etbeilte Abecfanilt dee 
Boches nichl genof Geief enheit der. Daher n^^en nech elni^ 
▼00 denselben hier Beum Inden. Anch diese thiäe ich der BH- 
henfol^e nach ebne weitere Anewdü mit Dm eher die Greneen 
der Beiirtheilung nicht allsn weit eosmdehnen, entiielte lob midi 
dabei aller weitem Bemerkangen« Die erste krUlsdle Anraeiknog 
finden wir tu V. 17. : ,,In der neuesten Weif sehen Ausgabe wurde 
die Aristarchische Lesett: §i av xag , welche dem beschefde- | 
Ben Wunsche des Zeus cntspricbl und jeiden Uebelstand entfernt, 
der gewöhnlichen: il f u^tng^ weiche ench Buttmann Lexll. 1. 
p. 39. in Schuts nehmen wellte, Torgezogen. Ist toÖM eef den ^ 
letztem der bdden Verschlage su beliehen , wie der Zessromen- 
hang allerdings sniasst, so heisst naöiv avtmg eben so^-iel e|i 
%ä6iv oftolag. Diese ErklSroBf scheint einfaclm und annehm- > 
barer als die sndere Ten Buttmann ebenfalls sufgestellte und her- ' 
Tor gehobene Erklärung: ^,WenB nun dieses allen eben so recht 
und lieb ifit^% nimlich ,,wie mir; so mag u. s. w.^^ Denn auch 
hier ist toÖa auf den letzteren Vorschlag su bezlelien , und eben 
90 Ist nicht ganz Tcr^chieden von oßotog^ d. h. in gleichem 
Grade.'^ Eine zweite kritische Anm. lesen wir zu V. 24.: ^^Hgij* 
Der Vcncdi^cr Codex hat niulit nur hier, sondern auch 9, 461. 
diese Dativform^ welche auch Knstadtiiss anerkennt. In mehrern 
früheren Ausgaben i'and dicseibe ebenfalls und namentlich auch 
l>ei Henric. Stephanus Statt, vgl. Spitzner ad h. I. liernliardy 
e. a. 0. S. 93. bemerkt: ^.Stellvertretend für andere Ca§ug setzen 
die Klassiker den Dativus, der vermöge der räumlichen Bezcich- j 
nung dessen^ was bei tms für einen exislirt, oft nur eine Neben- 
bestimmun^ der Rede bildet nrid nicht viel mehr als den Sohcln 
der Abhan^^ipkeit vom Verbura darbietet, vgl. t, 290." Die Na- 
minatif form hingegen , welche hier ebenfalls gettuiden wurde, 
iiess sich l'reilich niclit füglich mit örijx^og vereinigen. Bothe*s 
Yermuthung hingegen, die Abschreiber liäUen es aunlatt öztj&Bog 
oder 6T7}9fvg^ vgl. Od. o, 533. gesetzt, würde zu einem sehr 
prosaistiien Ausdrucke führen.^^ Den üeschluRS möge endlich 
die dritte kritische Anm. zu V. 26. machen: ^.^dxUBötov nennt der 
Dichter Id^dta und verstand ohne Zweifei derontcr dss^ was wir 
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Blinkt D^haitoa^ llMiiiiMl>|^iiiiti4o^^ 8S 

f 

im DeutidieB: iinsern sanernSchwciM, d. h. nstert Aartr— pmg^ 

bisweilen auch: das durch Aiistren^uQ^ Erworbene, aeMiett, wte 
Passow treffend bemerkte. KoiiiBil auch sonst diese Accusatir- 
form bei Homer iiidil weiter so di'irflto ^iee doch ilDcli aielil 
eis Beweis gelten, dass hier nicht diese, sondern die uideiia 
Fonn £dp(9 nothwendig stehen mbsse. Eher durfte hio^egM 
^ nach ijds Anstoss au nehmen sein; denn danae» dtte bisweilea 
«i rfik vorkommt, folgt noch nicht, dass eben so gol mSok fi 
gesagt werden konnte. Deber Jene beiden Accosati^foftoMl fgl» 
Bnttmann § 56« Anm. 10.^^ Wie es scheint, gehört hieran aiieh 
noch die Anm. su 27.: 6v idpotfa. Tgl. Vy 21d. f. %, 201. Auek 
hier verbindet sich ein Verb mit dem Accusativ dem^lben Stam* 
roes, zwar nur vermittelst des Relativs, aber in der Verbindung 
von fdpcD tdgc56a und ohne dnae diese VerbindMng duroh om 
wesentlich veriniiert wird.^^ 

Zettl» A Peter* 



IMasertatio iaridi^-antlqtNuria inangtiralls de kasta praectpuo 
epud Romanos aigno^ inprtmis iusti dominüf 
quam *^ — ^ pro gradii doctoris sammisque in iure Rom. et hodierno 

bononbns eoiueqaendis > pnblico facnltatis examitit offert Ber»^ 

iMwiug fen Brink HorderoTicmiis, Piiii» Mag. Litt. Hiffli. Doctor, 
Gymn« Appinged. Rector. GroningaA apnd I* 'Omakena. 1839* ' 
116 S* and 1 Bogen Titel, Theaea etc. 8^ 

Ich glaube Hrn» ten Brink für die freundliche /Zusendung sei'- 
tier Schrift nicht besser danken zu können , als indem ich diesea 
öffentlich thue und zwar in einer Zeitschrift, welche aucli in Hol- 
land und von dem Hrn. Verf. selbst (wie viele Citate der Schrillt 
beweisen) so fleissig gelesen wird, dass ihm mein Dank nicht ent-^ 
gehen kann. Die Dissertation verdient sowohl wegen der p-üiid- 
liehen Gelehrsamkeit und Belesenheit dvs Um. Verf.^ als wegen 
des darin an den Tag gelegten ^ nicht geringen Scharfsinns und 
feinen Taktes unsere volle Beachtung, und das |]:e!ehrte Publikum 
Deutschlands ist daher mit ftecht vor manchen aiideru hoUändi- 
sehen Dissertationen der letzten Jahre auf diese .aufmerksam au 
machen. Auch kann ich bei dieser Gelegenheit nicht umhin, rüh- 
mend zu erwähnen ) wie die hoUandischen Gelehrten seit Jahr- - 
hunderten die Nothwendigkeit von der Verbindung der Jurispru- 
denz und Fiiiiologie eingesehen haben und auch jetzt flebsig ar- 
beiten, beide Wissenschaften sich näher tu ftüiren^ während wir, 
wenn wir jene Nothwendigkeit auch eben so gut einsehen, noch 
lange nicht genug bemüht sind, es praktisch zu bethatigen. Schon 
die in Deutschland unerhörte Erscheinung, dass der Direktor ei- 
nes Gymnasiunifi die Würde eiaea Dr. iuris erwirbt, beweisi bin- 
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Bnglich, diSt iidi jene Wiweiischafieii dort näher stellen, nb 
M uns. 

Vm mm zur Abhandlan^ selbst liberiu^ehen, so zerHillt die- 
selbe ia 3 Capitel , von denen das erste die Anwendung der äasta 
im Völkerrecht ^ das zweite die hasta im Siuatarecht und das 
dritte die hasta im CiHfrecht behandelt. Im L § der Einleitung 
wird die etymologische Verwandtschaft der Quiritcs und der sa- 
binischen Lanze qiiiris ^ezei^t, auch auf Namen von V ölkern ver- 
wiesen^ welche ebenso von der dem Volke eigenthömlichen Waffe 
herrühren, z. E. Longobarden und Saxen. Nicht weniger richtig 
ist die Bemerkung, dass der Name Quirites von dem alten auf dem 
Capitolium angesessenen Sabinerstamm aui tlie den Palatinns be- 
wohnenden Latiner übergegangen (nämlich nach der Vereinigung 
beider Völker) und das6 seit dieser Zeit die dea Koma eiue ha- 
atata gewesen sei. § 2. (de hastarum aanctitate et cullu) han- 
delt zuerst- von der Identität des alten «ceptrum, scipio und der 
hasta, sodann von der besonderen Verehrung, welche die Römer 
und vorher die alten Sabincr der hasta gewidmet hätten, weshalb 
auch Juno Quiritis, Janus Quiriuus und Mars Quirin, mit einer 
Lanze bewaffnet dargestellt worden wären. Der 3. § ist über- 
schrieben de Subinis iuris Romani initiis ma^noijue Sabiimrum 
oucioiilate in legibus scribendis mid enthält die l^ehauptung» 
dass der Sabinerstamm einen überwiegenden Einlluss auf die Ent- 
wlckeiung des römischen Rechts und der roruischen Gesetze ge- 
llabt habe. Wenn wir auch einen grossen Einlluss der Siibinischen 
Skte auf Roms Bildung niclit verkennen oder abieugiica wollen, 
80 können wir doch auch nicht Hrn. t. IJ. beistimmen, welcher 
gewiss zu viel behauptet , wenn er sagt: Curium Sabinorum 
fuerint virtutes illae ^ gtiae effecerint^ ut ad iustitiam colendam 
imque adeo cipile certissimi^i principiis supci slniaudum ferre* 
tur in posterum pop. Rom.: morum ^ravitas imo seueritas et tii' 
stitia qjiaedam^ pius Deorum cultus j probitas ^ fides^ domi 
cerie^ aceirimus iusli sensus^ praesertim in suis cuiqae rebus 
vindicandis^ in officiis cxplendis diligentia^ denique prudentia 
atque in omni mta niodns et ordo. In den Worten de« UnnMl 
disciplina tetrica ac trislis.^ oder in der vonScrv. adVirg. erwihn- 
ten severitas der Sabiner liegt nichts Ton Recht oder GesetseD, 
sondern sie enthalten blos die wahre Beobachtung, dass der Enut 
und die Solidität der Römer von den tüchtigen und list mfirri- 
Bchen Sabinern herzuleiten sei. Wenn aber Hr.* ten Brink auf 
'Numa's Legislation einen vorzüglichen Wertli legt , so Tcrgisat er 
ganz , dass die Tradition ebenso die anderen Könige lateiidselraii 
uod etniskischen Geschlechts als Gesetzgeber nennt und dm In 
liistorischer Zeit Servius Tullius sich dieses Namens k eineiii 1m»- 
hen Grade würdig gemacht hat. Es ist femer in bedenken, dm 
die Latiner, welche unzweifelhaft das ursprüngliche und Haupt- 
elemeut des römischen Volks aufmachten, aus einem gcordneleii 
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und mit Gesetzen reraehenen Staat Iiervor^in^en. Sie brächten' 
diese Gesetze mit nach Rom, ebenso wie die beiden aiidereii< 
Stämme <lic ihrigen dahin veqjfbnztcn , ohue dass ein Stamm ge^ 
duldet halte, sein Recht durch ein fremdes vcrdriinp:! zu sehen. 
£ioe Verschmeizung und ein gegenseitiger Aiistauscli ( rfal|[t ent 
allmälf^. Wenn aber Hr. t. B. einen hohen Werth darjinf legt, 
dasä der Decumrir App. Claudius ein Sabincr ^ewesL-n und das« 
er eich al^i soh^her vorzugsweise zum Gesetzgeben geeignet, so 
ist dieses ganz unrichtig. Die XII Tafeln waren bekanntlich nicht 
willkürlich gegebene neue Gesetze, sondern eine Aufzeichnung 
des Gewohnheitsrechts und eine Vennischuni^ der 3 bisher ge- 
trennten Stammrechte. Ebenso wenig spriclit der d^ranf ange- 
führte App..Claud. Caecus für die llrirdvVrlie Vermnlhung, das« 
die Anfange des römischen Civilrechts den Sabinern angehörten^ 
. nicht überzeagend ist der Name ins Quiritinm ^ denn nachdem die: 
Stämme der Römer und Quiritcn Tereinigt waren, wurden dio 
Namen ausgetauscht, dass mau ebenso gtit ins Rom. als (juir. sa- 
gen konnte, ohne dabei an die ursprünglich getrenaten Stamm- 
rechte SU denken. Höchstens wurde bei dem Namen Quir. mehr 
das friedliche Moment, bei dem der Römer mehr das militärische 
ins Ange gcfasst. * 

Nach dieser Einleitung geht Hr. t. B. zn den eiiizehien An« 
•Wendungen der hasta über, und wenn ich auch gern ge»tehe, 
dass die Erklärungen roehnuals schön und überraschend sind, so 
l^nnii ich doch aiteh nicht leugnen, dass diese einigemal sehr aii 
«Spitzfindigkeit streifen , und dass Hr L B. die s^ mbolischen An^ 
deutungen der hasta mitunter etwas zu tief sucht. So z. E. möchte 
ich die hasta in der ültesteu Zeit nicht für ein reines Symbol des 
Kigenthumsrechts gelten lassen, indem es überhaupt in solchec 
Zeit osch keine Bjmbale Uhr Abstrscia gab. Dsmsls dscbte nm 
Bodi nisht tesn, ebi Redil körperiidlt dsniittelJeii«mid wett 
•her konnte mso-die hists jener Zeit sli eSn-Srjrmbol des gnkeii 
Volkes, glefehnni eis ein Wsppen in nntenn msdernen Sinne nn- 
säten. Gip. L d9 kaiUt€ mu in iure belii as päd» p. 25 -^B^ 
%l.d€h. in devotiane es imre potü^do (LEv; VIR, 9 ). Hr. I. B. 
erfclSrt den Gebrsoeh^ dsas der Ml den nntetirdfadieB GSttem, 
vor der SeMsdit weihende Krieger soff einen teinni od^ euier' 
hsatn stehe, ait dieton Worten : haeUm inriHehe $e et eeemn Ao- 
Mnm Ugimm TMmi ae dOe MänOme qnati maneipadai^ 
Gleichwohl llilt ons die Unterlege der hsote snf , denn wenn noch 
die gensnnten Götter unter der Bvde ihren Sitn heben., wici 
konnte der Akt der Mtne^stion sn den FfiMen erfolgen Y Bso 
Hsupt seil ja geweiht wenden, nicht die Fiase, und es kenn bei 
der Hsndhing ntchta dsrsnf enkohunen, oh der, dem die Sache 
geweiht wird, Itber oder nnter deraelben sich befhidet. Die hast^ 
scheint hier nur sli tödtüche Wsffe, welche sn den unterirdischen 
Oottem üUu«, sngewandt worden sn sefai, ohne Rücksicht snf 
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eioe höhere Bedeutung derselben. Das Haupt wurde geweiht., 
und die hasta war nur Andeutung des bald zu erwartenden Todes^ 
dtirc]^ welclicii Kich der Weihende den Göttern 0|)ferte. Endlieh 
darf man in jener Zeit, welche die Devotionsforrael schuf, ^ie 
basta wohl kaum mit irgend einer Beiiehung auf Er gen Ihn msver- 
b'äUnigse in Verbindung bringen. § 2. de in iure feciali uaur^ 
pata. IrrtUümlich nimmt der Verf. den sabiiiiachen L^rs{iriin^ 
des Fecialenrechts an, indem er die Aequicoler für alte Sabiner 
hält. Richtiger erkennt Göttüng (Ge«?chichtc der roni. Staatsver^ 
fass. Halle 1840. p. ;20.) in ihnen Felasger und behauptet nicht 
ohne Wahrgcheinlichleit^ das» dieses Institut au8 Latium nach 
Korn i'ibergegaiigen sei, wenn er auch in der Annahme zu weit 
geht, die Sabiner hätten dieses Hecht gar nicht gekannt. Letzte« 
res ist unrichtig, das Institut mochte pelasgisch, v\ie DIon. 51. 
aufhiebt ^ oder nicht pclaagisch sein. Daa Hinüberschleudern der 
hasta in daa feindliche Gebiet bezeichnet nach unserm Verf. niclit 
puguae prindpium (so Servius), noch ist sie ein einfaches Zeichea 
des Krieges (Hftubold), sondern ^ie bedeutet res raptas non red^ 
ditas tarn puro pioque duello quaeaitum tri, Nacli meiner An- 
sicht lag die Idee und ein Symbol des Eigenthums der Urzeit viel 
zu fern und die einfache Erklärung Haiibolds mochte wohl den 
"Vorzug verdienen. § 3. de missione aub iugtim. Es ist nur zu 
liilligeu, dass hier keine symbolische Auslegung der hasta ver- 
flicht worden , sondern dass sie als blosse Waffe genommen ist. 

Ctp. II. de h, in iure publtco adhibita p. 37 — 60f , § 1. in 
praedae sectionibus^ in locationibus uliisque venditioriibus. hm 
den Worten Liv. II, 14. cuius origineyn moris necesse esty aut 
' inter bellum natam esse neque o/nLssam in pace^ aut a tnilwre 
erevisse principio^ nimmt Hr. t. B. einen doppelten Ursprung die« 
ser Sitte an, sie sei nämlich hervorgegangen theils aus dem Ver^ 
VfLwi der Kriegsbeute^ wobei die hasta sehr natürlich war, theils 
im Allgemeinen aus dem iSamen der Quirlten und aus dem cultus 
hastanim. In letzterer Beziehung sagt er, es seien die Staatseia« 
kiinfte mit der hasta ebenso locirt worden , ao si popuLus Rom, 
perciperet^ und bei locatt. aedium liege die Idee in der hasta i 
p&puli rem agi^ pepulum Ronu veluti auctorem esse^ aive prae- 
standa praestiturum. Das können wir uns nicht denken^ sondera 
wir nehmen den viel einfacheren Zusammenliang an , dass , ob- 
gleich ursprünglich nur bei öffentlichem Beuteverkauf die hast« 
— um die kriegerische Erwerbung des verkäuflichen Gegenstan- 
des anzudeuten — angewandt wurde , die hasta allmalig auf alle 
anderen öffentlichen Verkäufe überginge d. h. sobald sie von 
StaatsNvogen gehalten wurden. Hier bezeichnete sie nichts als 
den öltentlichen Charakter des Verkaufs, ohne dass man eine Gc^ 
Währleistung des Volkes, welche ohnehin in dem ganzen Geschäft 
aber nicht in der hasta lag, anzunehmen brauchte. Gelungen ist 
die Veriheidigung der Lesart Uasta praetoria (Seueot de brev« v« 
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ci» 11.) ^gen Haubold's Conkktur kasta praeconia^ weil tkh die 
mritoriaelM liasta auf den Verkaaf der Proacriptiooaguter bezielie 
(bei anderen Verkäufen s. E. Concura liat der.Ptraetor die iMeta 
nämlich nicht, weil der Käufer kein Ei^enthum erhielt; es war 
dleher kein selcher Kauf, «k wenn er Beute gekauft hätte, und 
dkemm musste die haste fehlen) , auch die Bemerkungen über die 
-spatere Subhastation sind gut. Im $ 2. werden die Terschiedencn 
Ansichten darüber roitgethettl« warum auch bei Pnvatanctionea 
^ie hette evfgestellt sei, weimuf der Verf. erklärt; emtaret 
€fptimo hir^ pa»99Uuro9i^ ^^P^ ^ ^ ^^^^^ partas emerent^ . 
'evieiionem pru9Mre populum Rom, Qtitr. Die Eviction liegt 
Jedoch hier so wenig eis oben in der hasta, sondern ist Eigen« 
•chaft des Geschäfts; wir bleiben deshalb bei der alten Ausle- 
gung stehen« dass die hafte bedeute, hier werde Eigenthnm 
übertragen, gerade so wie wenn der Steat Beute Tertheile oder 
irerkaufe« § 3. und 4. de ha$ia centumvirali. Die Grundbegriffe 
über das Wesen und Bedeutung des CentumTiralgerichts sind 
richtig angegeben , die Erklärung der hasta ist ans Niebuhr's und 
aus Caius' Ansicht zusamm enges etzt, indem sie sowohl ein Zeichen 
der Eigen thiimsstreitigkeiten als eine Andctitnn«^ der Quiriten sei, 
weil das ^anze ius Quir. in den Bereich der Centumviri gehöre (1). 

Cap. in. de h. in iure civili (p. 61 — 93.) beginnt mit Ge- 
danken, welche wohl passender in der Einleitung ihren Platz ge- 
funden hätten, z. E. über die hasta in der heroischen Periode des 
griechischen Alterihums, in welcher das im Krieg Erworbene als 
mit der Lanze errungen bezeichnet wurde, dann, dass dieses in 
Rom auch so gewesen sei, nur habe sich hier die hasta länger 
im Gebrauch erhalten , in Griechenland nicht, endlich dass alles 
Privateigenthum aus der Eroberung entsprungen sei u. g. w. Dass 
die hasta bei Vindicationen in die festuca oder \indicta überging, 
ist treffend bemerkt worden^ auch sind einige etymologische Ver- 
suche nicht zo verachten 9 z. E. die Vergleichtin^ des deutschen 
Wortes tSiab mit dem holländischen staf und mit dem ccitischen 
stalfwy, die Verwandtschaft von hasta und dem dentf^chen Ast 
(was auch schon Graffund Adelung bemerkten). Derselbe Wort- 
Ktamm ist in dem altnordischen last, in dem angelsächsischen ost 
und iu dem griechischen o^og enthalten. Nicht ganz hierherge* 
hörig sind § 4. und 5. über die Maneipaiion und über den Unter- 
schied der res mancipi und ncc inaiic,^ indem sie mit der Unter- 
suchung über die kasta in keinem Zusammenhang stehen. Ganz 
eigenth lfm lieh , aber weniger befriedigend ist die von dem Hrn. 
Verf. aiit'^estellte neue Ansicht: inancipi res fuisse propter ipsam 
7na gni/ ucl in c?n sclcclas^ i\cm\ es ist kaum glaublich, dass 
ein so ^»icliti^er l-nterschie'^ »''"cht nach einem Innern Merkmal 
oder ifach dem Werth, sondern bius nach dem sinnlichen Ein- 
druck, den eine Sache auf das Auge macht, bestimmt worden 
wire. Auch widerspricht £;eradezu, dass die ü^ervituten (und 
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mif imr^ gerr« fnßdllmmi rasdconim) res manc. mren, «nd 
diew Ulen doch iricbt durch ihre Grösse in die Angen. Zwar 
bemihte sich Hf* t B. p. lUnathan, dM di« SerH- 

taten raeh afe rei cerpmles ■Bgeseheo worden wSren, aber ohne 
dasa er uns Übenengt hilte. In den folgenden §§, über die 
ßclaTen und deren Frälassang (mit festiica)^ über die HaaaaolRM 
nnd deren Emanelpetion (mit vindicta), über die im Krieg eroher- 
ien praedia, haben wir niehta su bemerlten, den 7. abgerechneti 
weMier de manu et hasla coelibari handelt. Der Ausdruck n»«* 
nus, sowie der Gebrauch der hasta coeL toll nach dem Verf. toq 
dem Raub der Sabinerinnen herrühren , welche Behenptnng we- 
nigstens nur in ihrer zweiten Hyfte riebÜf ist. Mamia jedoch tln 
milderer Ausdruck für dominium und mtncipiinn konnte dfegem 
aititaliaehen Institut lange Tor dem ohncliin etwna fabeihnften 8n« 
blnerinnenraub beigelegt worden sein. 

Der Anhang p. 94 — 116 beschäftigt sich mit einer Stelle 
dea Panllna in den Pandecten (1. 7. pr. D. de servit. praed. rnst.), 
wo iler^ actus und via imterschiedea wird. Bei nctftr« heisst es^ 
quidam (nämlich Icti contendunt), fi9c k oU t m reetam et (dem, 
der da« ttecht des actus hat) ferre Uoere^ quin neqw eundi^ 
tMfoe agendi gratia id faemret wi po$8€ni fiructu8 eo modo 
UmdL Qui viam habeni^ Mttdi agendique ins habent ; pleri- 
que, H trahendi quoque ei rectum hastam ferendi^ si modo 
fiwctus noH laedat d. h. wer nur afctus habe , dürfe keine baatv 
aufrecht tragen, wohl aber der, welcher via habe. Die zum 
Theil sehr wunderlichen lärklarnngen dieser Curioaltit — denn 
10 darf man wohl das Reeht nennen, eine haata tragen su dürfen 
^ werden Ton dem Verf. geachickt beseitigt, sogar die am wahr- 
acheinlichsten klingende des Gothofredus, welclie aueh der dea 
altdeutschen Rechts kundige Grimm adoptirt hatte, es sei darin 
nichts entiialten, als eine Bestimmung Uber die Benutzung und 
Ausdehnung der Serritut in Beaiehnng aof die Hohe , .n. JS. zu 
fahren mit einem Wagen , der so hoch aei wie eine Lanie. Zu 
dieser Erklärung passen die Worte nicht m* modo fructaa non 
laedat , und darum stellt Hr. t. B. die Meinung auf, hasta sei ein 
Zeichen , dass der Theil des Grundstücks (der Weg) , auf wel- 
chem der Serntiitsberechtigte gehe, ihm und nicht dem Herrn 
des Ackers oder sonst angehöre [tU hanc agripartem^ qua ^atf 
hastae suae subiectam esse palam faoeret), Mä überlasse die 
Kritik dieser Ansicht den Juristen und bemerke nur, dass dieselbe 
auch ohne die vom Verf. aufgestellte Behauptung, die Servituten 
gehörten zu den bürgerlichen Dingen , angenommen werden kann» 
Zum Schluss spreche ich noch den Wunsch aus, dasa uns Hr. tea 
Brink bald wieder mit ähnliche felun|{eneii Leistungen erfreueii 

mög^f • 
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Handblich der hebräischen Alterthfnner voa Dn Joiu 
Hcinr. htdihoff, Münster 1840. Theissing. 8. 

Dr. Kaithoff , Privatdocent bei der Academie Munster (^e« 
storben Jannir 1839), schrieb aiiMier dem ▼orite^ciiden Werkes 
de iure mtrinionii Teterum Indontni , und fing auch eine hehr. 
Grammatik an , die er leider uicl^t Tollenden konnte* Das vor« 
Kegende Werk bekundet in der Thai, wie die Heraus^ber in der 
Vorrede bemerken, den Geist religiöser Philosophie und gründ- 
licher Wis^senschaftlich^it Dms Ganze halt die Mitte iwiftdica 
einem weitläufigen Handbnebe und einem skizzirten Coropcndium 
iind kann in dieser Form auch für gelehrte Schulen beim heiirüi« 
sehen Unterrichte gut benutzt werden. Wenn auch die Herme« 
nentik für Schüler gelehrter Anstalten als das wesentliche Erfor« 
demiss erscheinen muss, so darf gleichwohl das Exegetische nicht 
^nz ausgeschlossen sein. Selbst der schätzenswerthe Commen« 
tar des grundlichen Forschers Maurer hat leider in seinem ersten 
Theilc das Antiquarische zu wenig beachtet und erst beim Jesaias 
finden wir und alsdann in den folgenden Fascikelii die trefflichsten 
antrqtferischen Bemerkungen. Um so eher ist ein Handbuch von^ 
nöUteii^ welches in praktischer und theoretischer Hinsicht eine 
archäologische Propädeutik für die ^egese der Jieülgeii Schrift 
sehen fi'ir die Schule gewährt. 

Die Einleitung beschäftigt sich mit dem Begriff, der Kititlici- 
Inng und Methode der Arcliäolopie. Wir werden ,,mitteu in dio 
Sache versetzt und aus diesem IMittelpnncte heraus wird der Au- 
lang gemacht^^ d. h. beim Studiuin der Quellen. § 4. entiiäit 
dieselben. Bei der Eintheilung des Talmud ist ausser den 
t3'»'iTD hinzuzufügen niDDor dann Q'^P^'^a (Tractate, Abschnitte). 
Neuere Ausgaben sind nicht erwähnt, p. 15. ist beim Sanclninia- 
thon (yielleicht Torsätzüch) VVagenfeld unerwähnt geblieben. 
Derselbe hat Aehnlichkeit mit Arnitis von Viterbo, welcher eben 
80 wenig beim Berosus genannt worden ist. Anhang zur PJiii- 
leitung ist die Geoi^raphie von Palästina beigefügt worden , die 
vnvoilfitändig und abi^ebrochen ist. Sie ist ororrraphisch und hy- 
dro^rraphisch behandelt; aber das Statistische über die wiciitigeii 
Städte fehlt. Austuhrlicher wird das Kliraa, die Froducte w. s. w, 
behandelt, p. 73. Religiöse Alterthümer. Das stärkere und 
vorwiegende Naturlehen wird mit der mächtigen Einwirkung der 
ganzen Ncihir in iJebereinstimmung gebracht. Ueber den ältesten 
Zustand der Menschen überhaupt heisst es mit Recht (p. 77.); 
„Mit Glauben, mit dem unmittelbaren Leben im göttlichen Worte 
beginnt des Menschen ^eisti^res Dasein; erst später entwickelt 
sich das Wissen.'^ — Die nähere Beschaffenheit der ürreh*|j;ioii 
(§ "^0 P» führt endlich zur Lebensge^cliichte der Mensclilieit 
in der Tradition bis zur Sprachverwirrung und kommt so auf den 
FenUieach) iiameutii^h «uf 4ie deueMSt (4, 12.) Beim Ti^uri^? 
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gleichwobl voll der Ymehw^g ilt Rettuagtiafttel gewihlt worden 
w»r, um weiBlidi eine ZentremiDi^ der Vdlker enf der Erde her* 
beituffilireD. § 7. lUirl endlich euf eM „Allgeinebie Chenctert» 
fdroag der Rellgkni end der Kultantiife des hebrilsdiea Tolkt>^ 
* Der Verf. hebt die Wofwkgt ^er hebritteefaen Religieo ^e^e« 
jdfe tnderer OrieoCalen hervor, hidem er sie beioiiders mit der 
ehinedfaNheii vergleicht. Der Gott der ClilneieB hemcht nichl 
bber Äe Natur; der Gott der Hebräer ateiht ftber der Natmr al« 
'SdiSpfer oad Behemeher derselben. FrelUdi miteaeb wir nicht 
▼ergcssen, daaa wir daa nralte reine Dopna d^r Ciiineaeffl nidK 
beeitaen und daia aeibet dn Confncina höehatem ein ZeltgenotM 
dea Cymi iit Er eradieint ala Refomfator nnd hat eben eo wie 
Bfotea ethisch nnd aofleich politisch seine Relifionasystcme ana? 
gebildet* — Der Verf. kommt von der Erhaltong dea Monothds«* 
mos (§. 9.) an den Patriarchen selbst. Sie werden von ihn im 
Ganaen mehr nationeil feMrdi^, ol^eleh besondnni bel'Abra? 
iMm-mandier acfadne SSug, der coamopolltlsch Ist, nicht hatte 

' Sbergang<:n werden aollen. Daa edle Verfaiitniss dieses Stammt 
Taters au seinen Nadibam, aeiner Dtenerschaft^ die Art ttn4 
Weise des Kriegfuhreoa, die edle Behaadlan|f der Gefimgenen 
aind laoter Zftge, die sich nicht leicht wieder m der Geschichte 
der Hebrier wiederholen. Bei der Biographie Jaooba Ist niehl 
erwlhnt, dass dteser nnmitteibare Stammvater der 12 isrsdftir 
sehen Geschlechter keinen sittlichen Vergloidi mit seinen Vor- 
gängern gestattet , weahalb neuere Interpreten Ihn Hör rein mf^ 
ihiach, IMlich viel au voreilig gehalten haben. — Alsdann wer? 
den die Haopttrager der reinen Gotteslehre ^nannt» der. Priester- 
stamm nnd die Aeltesten. Uebrigens ist M. Erwihnnng der Prie<r 
titeratimme nicht nnerwShnt an lassen, dass der Stamm Levi anel| 
von den Aegyptem nicht sum Frohndienat gezogen worden aei| 
wie denn anch Moses i^iid Aaron olFenbar davon frei gewesen sind. 
^ Moses Gesetegebnng (p. 108» % lia) wird ab rehi göHUeh^ 
genannt. Jedenfalla hitten hier genaner die Gtlindn entwidmlt 
werden aollen, welche die Hlirte der Israeliten gegen von ih- 
nen ausgerotteten Tdlker wenn auch nicht reditfertigen^ wohl 
sber entachnldlgen Heesen, lassen wir 8. 110. dte Gnindgesetn 
des hebriisdien Volks, dsnn mfissen wir mit Recht das eatgegcQr 
gesetste Verfahren desselben In alter und neuer Zeit'ofkenne^« 

* Bestimmt, einen eiqaigen Gott an veraluren^ inpr es gielchwohji 
bis auf die Imbjrlonische Gefaiigenschaft und apfiterhln aelbst in^ 
Zeitalter der Maccsbier 6fter in den Gdtaendienat verfaUeo. 
Statt ein agrsrischea lÄhen an fähren nnd ohne Verkehr mit aik> 
dorn Völkern pii Meri, hat ea ai^ fast gana deni Handel ergebe^. 
iVfiber von allen Völkern atreng gesondert, lebt es Jetat nnter 
ihnen in völKger Zerstreuung. Bs sehnte sich nach einem Blea* 
siaa und verspotte^ bei aebier ErsicMnuDg seine gptttlchn Smu- 
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dung. Diese Ansichten schienen mir bei der erwähnten Darstel- 
lung wesentlich zu sein. — § 11. enthält die Ilauptwahrheiten der 
israelitischen Religion. Der Verf. liebt mit Hecht die moralischen 
Seiten des ii'idischen Dogma hervor, die sich nicht verkennen las- 
sen. Aber schwerlich kann aus dem Umstände, dass ,,das Aeusscre 
vom Innern^^ noch nicht so scharf im mosaischen Gesetze als in 
der spätem Zeit geschieden sei, das höhere Alterthum des Pen- 
tateuch bewiesen werden. Allerdings sind einzelne Theile dee- 
selben, besonders die Schöpfungsgeschichte in ihrer einfach er- 
habenen Darstellung uralt und mit Herder müssen wir hier das 
echte Antique anstaunen ; aber unmöglich zeugen Sprache, Sitten 
imd oft entgegengesetzte Ansichten von einem höhern Alterthum 
des Ganzen. Ein grosser Geist herrscht im Ganzen, ein Späterer, 
der bei dem wiederaufiebenden jüdischen Staate für die Wissen- 
ficliaft das that, was bei den Athenern Pisistratus, ein einsichts^ 
voller Esra, ordnete das Vorgefundene, das Uralte, Alte und 
Moderne und gab ihm die Gestalt eines abgeschlossenen Ganzen. 
IVlit Recht hat aber der Verfasser den noch oft bestrittenen Glau- 
ben der Israeliten an die Unsterblichkeit in Schutz genommen, 
(p* 122.) Nur möchte ich noch mit Görres hinzufügen , dass 
Moses, um nicht den Begriff der Mctempsychose in sein System 
hineinzubringen, geflissentlich die Idee der Unsterblichkeitslehre 
in seinem Glaubensbekenntnisse nicht deutlich genannt habe. 

Einem sinnh'chen Volke, das die Fleischtöpfe Aegyptens, 
trotz der Sklaverei, dem nachmaligen freien Zustande wegen Ent- 
behrungen vorzog, konnten irdische Belohnungen nur als die will- 
kommensten genannt werden , da selbst Muhamed seinen Anhän- 
gern jenseits nur einen irdischen Himmel verhiess. Beide, Israe- 
liten und Araber, mochten mit Faust bei Goethe sprechen: 

' „Aus dieser Erde quillen meine Freuden, • ' 

. i' Und diese Sonne scheinet meinen Leiden} 

Kann ich mich erst von ihnen scheiden, 
Pfuin mag, was will und kann geschehen^'' 

In den §§ 14. 15. verbreitet sich der Verfasser über die Un- 
terrichtsanstalten und characterisirt den spätem Lehrvortrag. Bei 
der Erwähnung der Alten fi^Jj'^t konnte etwas tiefer eingegangen 
und eine kurze Vergleichung mit den Behörden occidentalischer 
Völker vorgenommen werden. (Vgl. Hüllmann Anfänge der grie- 
chischen Geschichte.) Dasselbe konnte in Hinsicht der Leviten 
geschehen. Bei der ausführlichen Aufzählung der jüdischen 
Secten ist mit Recht ausführlich der Pharisäer Erwähnung ge^ 
fichehen. — Die 2. Abtheilung behandelt den Gultus. Der Ver- 
fasser theilt unter andern eine Ansicht mit Jakson (chronologische 
AUertbümer) , nach welcher der griechische Name ßaizvXla ans 
griiviöirl. wordcft sei, — Ch^irubim ^Mbelangcnil, 



* 



8cli«liiiBi7r diM Vergkielmii^ dieser noch immer ritbselli^fteii- 

Fi^iiren mit der räthselhaften Sphinx nicht unpassend. AusfVihr- 
lich hat sich Ködi^er in Ersch und Grubers Encyclopädie, Th. 16^ 
uher diese oriciitalisclicn Wunder^estalten aas,^c8prochen. — So. 
viel auch über den Friesierstand gesa^ worden ist, so ist dennoch 
fast nichts iaber o^c^nn d^^n bemerkt worden. Gescnias hat m 
seinem Thesaurus kurz und bündig den Gegenstand bcliandelt. — 
Wenn bei der Erwähnung des Sabbaths (p. 201.) auch hier dia^ 
Meinung angegeben wird^ dass Griechen und Römer ilin als Fast- 
tag betrachtet hätten, so wäre nur noch hinzuzufügen, dass er> 
stens der Versöhnungstag (die sogenannte lange Nacht) Sabbath 
genannt wird und dass zweitens unter Sahhata überhaupt Festta|^e 
der Juden zu rersteficn sinfl, 7. R. Juven. VI, 52. Die Stelle 
•Suetons, Aug. 76. wird !)crci(s Scheller (grs*. Lex. 1804.) also 
crklSrt Das A]lern<)tJii^slc hat der Verf. über die Festtage über- 
haupt (bis § 39 ) atigegeben und bei der Feier des grossen Ver~ 
söhnungstöges mit Umsicht das Wort STN?i>S crlclärt. — Der Ver- 
fasser spricht sich aut eino philosopliische W Cisc über den Begriff 
des Opfers aus (hh p. 27*J ) nntl erörtert ausfülirlich die Beschnei- 
dung. Mit Uecht tindet er in der Stelle des llcrodot (II, 36. cf. 
104.) die Juden. Larclier len^rriet dieses, aber mit schwachen 
Gründen (ct. 1 om. l. 1 H. c. Ml). Diodor I. (cf. 55.), der 
hier offenbar dem Herodot folizt, nennt ausdrücklich die Juden l 
Ueber den Zweck der BesLhneidung spiicfit sich unser Verfasser 
besonders ans S. 270. Hierbei \vaie al)er aucli die F^rwaliuung 
einer durch die circnracisio veriiiiteten anderen Krankheit an ihrem 
Orte gewesen, die paraphymosis oder die Krankheit der iMciicl. 
— Von S. 280. an erfahren wir das iSothige über „Politische Al- 
terthümcr.*''' A. Staatsrecht — Vonnosaische Verfas.sung. Die 
Darstelhinir ist srhön, aber eine Vcrgleielmng mit dcra Occident 
hätte «iicli hier stattfinden müssen. Relerent verweist wieder anf 
Hülhnanns oben ^^cuannte Schrift (Aiifäuire der griech. Gest^i.), , 
wo Vieles über die Syssitien , die Gt routcu verjileichungsweise | 
hierher zu zielien ist. Bei der l'irklärung des Kriegswesens ist 
über die Leibwaclie •'nS^'i ^pi:?ri fast 7ai wenig gesagt. Referent i 
stimmt hier weder Suidas, der von Cretensern spricht, noch dem I 
Kwald bei, der TiSan für •»intybsn nimmt. Gewiss sind wirklich 
hier excisoreg und celeres gemeint (die neuere Zeit bezeichnet 
hierdurch pele , mt^le!). — Interessant sind die häuslichen AI- 
terthünier ^ Ueber das Eherecht ist mit vieler Würde gespro-r 
eben. Kin Gn(«kow würde, wenn er diese Ansichten liest, wohl 
anf andere Meinungen kommen. Was ein Cecropji in dieaer Hin- 
zieht fiir Athen gethan hat, ist auch Tora hebväisclien Gesetzgeber 
für Palästinas künftige Bewohner geschehen. Audi ist S. 385, 
über einige ^Jiebrüisclie Personenrechte^*' das Nöthigste angege- ' 
ben. Die Hauptsache war allerdings beim Gutsbesitzer die i 
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bliebe^ der Krwerb und Vieh bezeicbnet. Auch der Gott d«r 
Ileerile liiess bei den Griechen Pan (Alles). Ueber^rehend auf 
die Sklaverei (p. 404.) findet iliri unser Verfasser als einen milileii 
Zustand bei den Hebräern, tlieilt aber nichts über seine Entste- 
llung mit. Gewiss lässt er sich auch bei den Hebräern aus dem 
Verfahren ^egen die Krie^s^efan^Tcnen sowie aus dem 1 >stirehnrt«- 
rechte ableiten. Bei den Spailaneni hiessen die Sklaven Heloten, 
worunter gewiss eher Kriegsg:efangene als die Einwoliner ron 
rielos zu verstehen sind. Das Recht der fc^rstgeburt bcstinifiU uiH 
die Stelle Genesis 27. 29. „Sei Herr deiner Brüder! Beuden sol- 
. leii sich dir die Sc)hne deiner Mutter/*- Etwas zu kurz ist iiber 
„Aeusscrcr Kulturstand der Hebräer in Bcziebuni^ auf Wi^sen- 
Bchait, Kuusl, Gewerbe und Handel**' §:esprocheii. Wem* «res ist - 
«ber die Kunst mit^etheilt. Was den Handel anbelan^rt, so lieisst 
CS p 485, dass seinem Aufkommen viele Umsl aride entgegenge- 
wirkt hätten. Wenn wir uns aber gleichwohl wundern, wie die 
Juden unserer Zeit fast durchgängig ein Handelsvolk bilden , so 
beantwortet wns diese Frape Kant, der in seiner Authropüli»';ie 
(2'. Aufl. 1800. p, 130.) behniiptet, dass Palästina selbst bis zur 
Zeit der Römer voller Kanlleute gewesen sei, die nacb Zerstö- 
rung ihres Vaterlandes sich in alle Wcltgegenden rerbreitct hat- 
ten! p. 4S6. ^,Das gesellige Leben der Hebräer". Hier wird 
«ber die Gastfreuiidsehaft , die Höflichkeit und über gesellige 
Vergnügungen in der Kürze gesprochen. Von § 439. an ist das 
„Privatleben der Hebräer'*. Grundlage für die ücirstellung ^on 
hier Winers llealwörterbuch, besonders bei der Beschreibung der 
Wohnung". §89. lieber Städte d) sind die hierbei -ehoi i-cn 
liCsjridc zweckmässig angegeben. § 90. Kleidung, kurz und dca- 
iiütU das W^esentliche enthaltend. § 91. Nahrung ebenfaUs ge- 
drängt dargestellt. Oer Schluss §92. enthält .. l'od, Begräbniss 
und Traucr^^ebranchc"', der abgebroc]jeii scliej/U. — Ucbrigeng 
empfiehlt sich auch daä Werk durch äussere ächuue Ausstattung; 
Belir > ortheilhaft. - * 

Druckfehler finden sich bei den hebräischen Wörtern nieht 
wenige, während in den Berichtigungen nur einige angegeben 
sind. Am Auffälligsten kt S. 320. t^^•^v für o-^iVr Das Werk 
liefert ein selir gutes Compendium zum Gebrauch der Blbelerklä- 
rung in der Ursprache und hilft einem gefüklicn Bediirfni«s in 
dieser HinMcht im Weiettüifiheii «Ik 

Htthlhaaseii» Sabrector Dr« MÜhlberg* 
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iancH patrifl nostri Joannig Ckrfäosiomif ardiiepiscopt Con» 
fUntinopoIitani» opera omnia quae exitantf vel qua§ eiua no- 
«ja« dreuntferuniurj tA bim« Codices GaliicanoS) Yaticanos^ Angli« 
canof Germanicosqne; iietinoa ad SaTilianam et Frontonianam «ditio« 
mea castigata, umumerlä ancta; noira interpreta^one ubi opns'era^ 
pra«&üoDibiu» monitui notis, Tarüs leetiooibiu illustrata; noT« 
sancti doctoris vita^ appendicibus ^ onomasCieo et copiosissioua iodi» 
eibus locupletata i opera et stodio J}, Btmardi de Montfaueon y mo- 
nachi ordittif Bcnedictl e congregatione S» Mauri , opani ferentibua 
alüs itiC eodem sodalltio monachi«. Editio Pari^^lna altera^ emendata 
et aucta» Dreixebn Bände grots Ociav von 900 bis 1100 St iten, in 
26,AbtheIIungen oder JJefeninfren. Paris, bei den Grebrfidern Gaum^ 
me du Pot>de-fer5» 10^—1840* Pveia dei ganaen Wes^ea 

Saii«li patila noctii Mä§ilH Caumu Cappadada« an^plaeopt 
Opera omnia pme tgutma^ aftit n t mim t lürmtmftrun* 

tmrf ad ■«■» codioct GalBcmof, Yatiaanea, PlareatiBM at AngUcosi 
MiBM ad a«tiqDioiai aditionaa oastigata, wkbS^ anoUi tMnrainlMKw 
ptalaiSoMt Oktidt ptadiiitiiiiillMa-, natitt "^«dli leetiaiiibai Utiilzaia, 
nata Mnali dactarit Tita et copionionil« indidbai laeapletatat opan 
a( etiidie Doniai /mIM Garnier, presbyteii at iialttMld-Beaediatia% 
• aangregatiaiia 8» BfanL Bditia Parirfkia altem» e«Mi(data et aacta» 
Iliei Biad« gfosa Octor, jeder vaa «im 1S70 Ml«a» ia 6 AMei- 
IttHgem Pifis bei dea Gebr« CSanne* .1839<. Fteie da« ganiea Wee- 
kea 80 Fjraakaa» 

Sancti Aurelit Augustini HipponenM«? episcopi opera om* 

n{a j post Lovaniensiani theologorum recensionem castigata denoo 
ad iijaiuij^('i i|)tos Codices GalliCanos, Bel^icos etc. necnon ad editiones 
antiqulores et castigatioi'es , opera et studio Monaehonim ordinis S% 
' Scnedicti e dongregatione S. Mauri» Editio Parisina altera , einen* 
data et aucta. Eilf Bande gross Octav Von verschiedener Starke, 
z>vi.schen 1200 u. 3200 Coiumneni ia 22 Abtheiiungen« 1036 — 1039. 
Preis 200 Franken» 

Saaed Bernardi^ abbada Clairaa-Valienii«» op9tn omniu^ 
poat Hontiaai deano reeognitAi repitrgate et in meUaram digeita ai^ 
dlnem, necnon nofia piaefatianibaf, admenltianibiiiy aotii at abse^ 
vationibtts , indiciba«iBa aopiosiisiiiii« loaopletata at lUaatrata, eerii 
iloamili MabüJUm, pteabjteti at iiianaabl Baii6di«4iai- e coagre* 
gatione S. Mauri» Editio quarta, emeadata et aacta* Die aaabi 
Bande MabilionVi Ia 2 Toiaailna (oder 4 partes) gebradit^ der erste 
Ton 3415, der iwaita iraa 2766 Calaauieiit «caea OctaT* ISSO. 
Preis 44 Fraakem 

Schon diefe Titel zeigen, dass keineswegs neue Bearbeitun- 
gen der genennten Tier KirchenTäter beabsichtigt worden sind: 
man wollte nur imentbehrliclie, aber |ieutlgeu Tages sehr selten 



. j ^ d by Google 



47 



^wordene AiiPgiben wiederholen^ und zwar auf eine onserer Zeil 
nicht unwürdige Weise. AuseioanderauseUeti, wie dieses gesclie- 
hen ist, und welche Verbesserungen die neuen Herausgeber vor- 
genommen haben ^ 18t die Absicht des gegenwärti^Een Aufaat/r s : 
denn eine Beschreilumg und Whrdi^ng dessen, was eheüeiii die 
genannten Benedictiner mit ihren Gehülfen geleistet haben, würde 
weitläufig und für die meisten Leser unnfiU sein, h fi besclu iiuku 
mich auf das, wa^ in den neuen Aufgaben neu ist, und werde iiter 
und da gelegentlich einige Punkte berühren, die zu weitern Un- 
tersuchungen Ton luterepse Anlass ^eben können. Zugleich be- 
Torwüi'te ich^ dass, um Weitiauiigkeit 'zu vermeiden^ die von den 
neuen Herausgebern in den Vorreden Terzeichneten Bemerkun- 
gen, wenn ic]i ^ie hesi'iiif^t gefunden, stillschweigend mit den 
meini^eu verschmolzen worden aind* 

, h CArpßostömuM» 

Ohne von einer ansehnlichen Men^rc jetzt verbegsertcrüruck- 
Tersehen der Moutfaucon^gchen Ausgabe zw reden, muss zuerst 
erWShnt werden, dass in ihr, wie iu sehr vielen gleichzeitigen 
Drucken, Ver&tösse gegen Accentuation, Wortbildung, gegen 
syntaktische Regeln, die a on allen noch nicht barbarischen Schrift- 
stellern gemeinsam und ohne Ausnahme befolgt werden, sich in 
Uberaus grosser Anzahl finden. Es Tersteht sich, dass diese 
durch die Leetüre der Herren von Sinner ^ j^'x und des Unter* 
selchneten Terschwiindea snid. Ein wichtigerer Gegenstand ist 
die Int^punktion. Es giebt keinen Schriftsteller ^ der seine Sitse 
•o oft nnterbricht und im Zufluss neuer Gedanken anders fort* 
fihrl, nl« er sie nngefangenr hat; viele Perioden bleSbeii entweder 
ganz ebne gramms&che Beendigung, oder werden erst nach einer 
nnweilen seitenlangen Zwiiehenrede wieder' «nfgenomnieo. Der 
geschlcfcte nflndliche Vortrsg dieser in nagekfinsteltem Reich- 
thnin etromendea fieredtsantkdt nnsste die grescte Wirkung anf 
den Hörer hervorbringen: aber das VerhiltniBS der ioansgedrHeli' 
ton Gedanken dmm jtuge durch die Intttpunktion deulRcii so ma* 
ehen, ist iberaua schwer. Parentiiesen heifen in den wenigsten 
rVUllen: denn die Vollendung der - iirsprftngilchen Conatmction, 
wenn sie aUttfladet, ist meist entweder an den leisten der Zwi- 
sehensitae angeknüpft, oder mit einer anders gewendeten Wie* 
derholun; des bereita rersdillltetc» Yordersatsea eingeleitet. Eis 
ist also eine besondere Sorge der neuen Hersnsgeber gewesen, 
^em Gange ^er Jeden Periode auftneilesam sn folgen nnd die alte 
InterpanlEtion ftberaU absuindern, wo aio entweder getadesu 
filaeh war oder dem richtigen Verstandniase tefne hfaillngliche. 
Unteratotsnng gab. Die Ansaht- der auf diese Weise stillsishirel* 
gend aufgeklärten SteUen &t sclir gross: bei vielen gehwg es erst 
nach einer drei- nnd viermaligen LeetQre. Ferner aind durdb 
von Anfang bis mm Ibide des Werkes alle wküieh au^efnlir- 
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4eft WMstellen durcb eiDtegfwWBicittabeii d«g mtaii Wer- 
tet TOD dem Teiol des Chrysostomus untcrschiedeii wotdcii, Vm 
«liriii sicher zu {zehen, sind alle Bibelitellen nachgesehen, und 
Äe aiii Rande befindlichen Angaben von Kapitel ood Vea TCii^ 
jolrt nnd um niehcflre Teuaend Terrolitliodigt worden. n,, >t.* 

Die kritische GnindJege dee Montfaoeen'echen Textei. im 
•lirfiircbtgcbietend : den meipten Homilieen und Oomiaentaren 
jgeht eine Anltundigun; Toraus^ die den Gebrauch respectabler 
Godicea, oft andi in gcetfeer Anzahl, verapricht Audiiatnidit 
2u leugnen, daaa aus diesen Ilüifsmitteln ^ans Unaahiigea Ton den 
Benedictinern irerbcaaeii worden ist. Doch erregten zuerst meli- 
f«re Abweichungen von Savlüus, deaten Veratand und Gewissen«* 
Iwftiglceit in ConaÜloirong seines Xesiea sich immer klarer lier- 
Torthat, bei den neuen Herausgebern gewisse Zweifel. Dann 
nachte Hr. t. Sinner die Entdeckung, dass Montfaucon ein durch- 
corrigirtes Exemplar der Moreirschen Ausgabe der Druckerei 
ubergeben liabe. Somit konnten also die dieser letsteni ei^ea« 
thümlichen Versehen unbedenklich corrigirt werden, um ao mehr, 
dn nieht seilen die richtige LesnrI.aich in der lateiniaohen Ueber- 
netzung ausgedroekt fand. Im ^aflMi Werke aber wurde Saviiius 
theils bei jedem Zweifel zu Rathe gemgßn, tbeilff voUatändig coL- 
iationirt, #ie ich bei den einseinen Binden bemerken will. . Wo 
nun entweder ein offenbares Versehen Moreil's oder Montfouconft 
ntaHfand, oder deren Lesart auf keine Weise sn recfalleffl%eB 
XI ar ^ oder endlich der Sofirsche Text aus unzweifelhaft besseren 
Qnelien geflossen ist, wurde der Monlfaucon'sche Text nach Sa- 
irii verbessert , in den ersten drei Bänden meist stülscbweigend^ 
.weii die Arbeit auf den dreimal gelesenen Gorreetorbogen vorge- 
nommen wurdO) und neue Anmerkungen hinsusnlugen der ein- 
mal fixirte Raum ^efliot. Vom Tieften Bande an worden die Mont» 
fHiicon*8ehen Bogen Im Voraus durchgegangen, und meisi not 
Verbesserungen offenbarer Versehen stillschweigend TOrgen<Hn« 
men; Wichtigeres in eingeklammerten JNotizen angegeben. Alle 
das katholische Dogma nah oder fern berülirende, aus hnnd« 
schriftlichen oder Sprachgriiuden aufgenommene Aenderungt« 
sind vom Hrn. Abt Sionnel geprüft und bestätigt worden« r> 

Soviel ist im Allgemeinen über das Verfahren der neiimi 
Herausgeber zu sagen, welohes in einzelnen Theilen, nach Maass- 
gabe der Umstände, weit eingreifender geworden ist. Es darf 
nämlich nicht unbemerkt bleiben , dass die Verleger ihre Unter- 
nehmung nur dann ausfuhrbar hielten, wenn sie mit der grdaoiea 
Eile betrieben wiirde: denn es lag am Tage, dass auf ein eiw« in 
zehn Jahren zu beendigendes Werk weit weniger Personen sub- 
ecribiren würden, ids auf enies, dessen Vollständigkeit nach drei 
Jahren zti lioff en stand. An Vorarbeiten konnten sie auch nicht 
denken, in Frajil reich, wo der Glaube an die unübertrefdiche 
VoUiiommeiihttit der MotttfaufioascUen Leisioog lieriwclMUid iok 
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So wurde also den nenen Herausgebern anfangs taglich ein Bogen ' 
oder 13 Folioseiten gebracht: bis sich denn alimälig durch Ver- 
theiinng der Arbeit, durch Benutzung der Zeit, die durch Beseiti- 
gung anderweitiger Hi/Ricrnisse gewonnen wurde, endlich d#>ch 
Genehmigung der Verleger, die sich Ton derNothwendigkeil durch- 
greifenderer Verbesserung überzeugten , eine immer fortschrei- 
tende Planmässigkeit der Bearbeitung einrichten liess, die auch 
auf den Wiederdruck der am 4. December 1835 in Feuer aufge- 
gangenen ersten fünf Bände den giinstigsten Einfluss gehabt hat. 

Nach diesen Vorerinneningcn kann ich nun angeben, was im 
Einzelnen an jedem Bande zur Verbesserung oder Verfollständi-' 
gung der früheren Ausgabe geschehen ist. Der erste Band ist 
Ton Hrn. Fix durchweg mit der Ausgabe von Savil verglichen und 
aus derselben an allen den Stellen yerbessert worden, wo die 
Montfaucon*sche Lesart entweder evident fehlerhaft oder aus 
offenbar schlechterer Quelle geschöpft war. Nur äusserst Weniges 
war in den kritischen Noten am untern Rande der Seiten zu er« 
wähnen möglich, weil sich da selten Raum fand; doch können 
schon diese wenigen Bemerkungen , nach ungefährer Ziililiing 
üöer vierhundert , eine allgemeine Idee geben von der Sorgfalt, 
mit der das Bessere in. Savil treiUich benutzt worden ist. Aus 
eigener Ansicht der sämmtlichen Gorrecturbogen , auf denen die 
Verbesserungen vorgenommen werden mussten, gebe ich die 
Versicherung, dass in diesem und dem zweiten Bande nicht das 
Drittel derselben in den Anmerkungen erwähnt worden ist. Zu-* 
fällig findet sich dafür in dem Bande selbst ein Zeugnisa: zu der 
fünften Uede adver sus ludaeos^ S. 627 — 649. , liest man 23 von 
den neuen Herausgebern hinzugefügte Notizen, am Ende aber 
wird bemerkt : Kxpulimus Morellum , quem dolendum est Be^ 
nedictinos^ non sine quadam cupiditatis specie , Savilio tot 
praestantiores acripturas praebenti praetulisse, ita ut in una 
hac quinta contra 'ludaeos homilia centum fere in locis ille 
restituendus nobis videretur. Einige Bemerkungen und Con^ 
jecturen des Hrn. Fix sind am Ende des Bandes, S. 1037 ff., in 
Montfaucon's Aaswahl aus den Noten von Savil, Fronto Ducäus 
u. A. nachträglich eingeschoben worden, besonders über die Rede 
Quod UHUS Sit Christus^ S. 558 ff. Zu den sechs Büchern de • 
sacerdotio hat Hr. v. Sinner zwei von den Benedictinern noch 
nicht gekannte vorzügliche Handschriften des zehnten Jahrhun> 
derts, Regius 799 und 492, vergleichen lassen, und die Varianten 
des codex Passionei gleichen Alters aus Giacomelli (S. 425—429.) 
hinzugefügt. Diese vollständigen Collationen stehen S. 1065» bis 
1086. Beim Wiederabdruck hat Hr. Fix diejenigen Lesarten der> 
selben, die auch von Savil bestätigt wurden , in den Text aufge- 
nommen. In der Honiilie de beato Philogonio oder der sechsten 
de incomprehensibili Bei natura^ S. 497, B., von den Worten 
xal yoLQ eoQtrj fisXln . . . bis zu Ende , entdeckte Hr. v. Sinner 

iV. Juhrb. f, Phil. u. Paed, od, Kril. Bibl, Bd, XXXII. U(i. 1. 4 
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das Tenneintliche An^eton, wekhefl m Mftllli&l, L^dimm» 
Mosquerises^ Band L S. 1 — 6., «och in GtUicioli Appendis 
üüUandii Bibliothecae Patrum ^ Bd. XIV, S. 141— 144.^ über- 
geigen ist. Die Varianten Mfttlhii*f find Mniogefllgt. Dm 
eill grosses Stttck der sechsten Homllfe de Lasaro ». In terrae 
motum^ S, 778. C. \m 789., natergesehoben und nicht tö» Cbry- 
sostomus ist^ wird nacbgewieaen im EpiloguS) Bd. XliL S. 11. in 
der Anmerkung. 

. Einselne Stellen sn beefiredif» und m prüfen, wäre hier 
oidios, wenn SMn akh nidil begnügt^ einige nnf gnt Olick her- 
inszugreifen, wodurch ehen nldits gewonnen wird# Eine nneh 
bestimnilen GetlehtspnblGten nelbodMi angestettte Früfan^ 
würde Dehrtre Bogen Rnnm etferdetn. Daffip will' idi hier eine 
nUgeneine Bemerlrang einschalten. Nicht wenige Heoiiüea yen 
Chrysoatemua nnd sogir gante Gemmentare finden sich in den 
verschiedenen Mannscripten in übenna abweichender Ckstalt er-* 
lialten, so dm die Benedictiner hier nnd da die Varianten etniger 
Codicea mit einem In alia amnia akit gani ausachlleiae». Von 
dieaer an aieh aondei^aren Erschcimmg Icaan man Inr die CShry ae^ 
aftemiiohen Sdiriften fewei historiache Grftnde angeben. Seme 
Beden wurden durch Tachygraphen nachgeadiiiebetf, Öui 
fiBlmw* So gab na<b 'Oeinem Tode der Antiochische Pr^bjter 
Constantin die Homilien über den Brief an die Hebräer d«6 
Itatov heraus. Nun findet sich, dnsa, nach der Beiiedlintfoei* 
SSeugnisB, aneh die wenigen Handaelwiilett dieaea Conuiumtani 
•ewohi unter aich, als von der offenbar nach grosser IVene sire* 
henden Ueberaetinng des Mntianns aehr tiedentend abwdchen* 
Demnach acheint diese Verschiedenheit in der Terachiedcnen Anf- 
losiing der tachygraphisciien Zeichen einen naturiichen Grund in 
ballen, wenn man nicht mehrere Tachygraphen von ungleicher 
Treue annehmen will. Einen aweiten Grund iette ich ans dem 
Umstände her, dass Mannscripte am Rand^ einiger Homilien be« 
merken, „diese Homilie wird ah dem nnd dem T^ge rörgelesen.^ 
Zum Beispiel der Regina 694 am Rande der 75. Hoffdlie übte 
MattliSns : 'jind tov na(^tog oa' Idyou Sgxovtäi ivayvm6it9' 

ißöoßddt* Auf soiclie Homilien konnten die Bedürfnisse der ein- 
idnen Kirchen, die Sinnesart und der Geschmack ihrer Verate» 
her nicht ohne ^nflnss bleiben. 

Der zweite Band ist ebenfalls ToUstandig mit Savil'a Aasgabe 
TergHchcn und von' Hrn.- Fix auf die beim ersten Bande beseich« 
nete Weise darehweg Terbessert worden. Auch hier hat, nirter 
denselben Umstinden, nur von üusserst Wenigem Rechenschaft 
gegeben werden können. Bei drei Homilien, der ad ithfmimm- 
dos catechesis prima ^ S. 225 — 234., den unechteniVt Petrum 
et Hell am ^ 8. 730 — 740., und de occursu Dominik S. 812 --^ 
815.,. hatte schon Er» ▼« Shmer sich ^endtfaigt geadien den 
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ftbcMKi fehleitiaften und i«gär mit LflAtarfinw^^ 
Moreli^s, den Montfauoon beibehaHen, geradesa ndl dem Tidl- 
etandigen nnd riclitigeD des SatU zu Tertaugchen. l>fii|t|||njjil 

SU den beiden ersten Reden de laudibua S. Pauli a^oi^f^ 
S. 476 — 490., die Anmefknngen Valdcenaer's voIlsOndig beige- 
fOgty sowie die von demselben ans einer Handschrift besser alpi 
von den Benedictinem herausgegebene Uebersetsnng des Anianus. 
In dem Buche de eaneto Babyla^ 8» 679« der neuen Ausgabe, 
bezeichnet er eine Stellendes Libanlus.Ton sedwZeflen^ die in 
den Ausgaben diepoi Rhetors fehlt und aus Chrysostomus einge* 
schaltet werden niuss , ed. Rdsic. Bd. 3. S. 334. Zu der HomUie. 
in beatum Abraham hat er zwei Handschriften verliehen, eiam 
SJtere, Reg. 797, die sich liald als voll von Fehlem und Lücken, 
auswies, und eine jüngere » auf Papier, ans dem funfaehnten 
Jalurhundert, Coish'n. 147, ans der die Homilie im Einzelnen viel 
gewonnen und einen Zusatz von mehr als einer Seite erhalten )iat. 
Die Lücke hätte den Beuedictinern, die dieselbe Handschrift 
brauchten und diese letzte Hälfte der Homilie zuerst edirlen und 
übersetzten, auch schon dsrum nicht entgehen dürfen, weil die 
Worte hat VTtodyjuatay xal Ivzav^cc vTcadijfiutta' ixBi ßaxtti* 
gta^ Ivtav^a daga^^ im Vorhergehenden auch nicht das Min« 
deste haben, worauf sie sich beziehen konnten. Gerade diese 
Steile bewog Hrn. t« Sinner die Handschrift selbst anzusehen und 
sie nach dieser Entdeckung gans lu vergleichen. Die Homilie 
ist übrigens ohne Zweifel unecht, wie auch Montfaucon und An- 
dere geurtheilt. Hr. Fix hat in der zehnten Yaticanischen Homi« . 
lie das Muster gefunden, wonach die Einleitung gebildet ist. 

Es kommt überaus oft -vor, dass Montfaucon unbezweifelt 
richtige Lesarten in den Anmerkungen und schlechtere im Texte 
stehen lässt. Da es Montfaucon sches Werk ist und bleiben sollte^ 
haben die neueren ITeransgeber lange Zeit Anstand genommen, 
solche Stellen zu ändern, weil sich da M. bestimmt ausspricht 
und an kein Ueb ersehen gedacht werden kann. In den ersten 
beiden Bänden hat Hr. Fix beim Wiederabdruck meistentheils 
durchgegriffen und die schlechteren oder ganz fehlerhaften Les- 
arten in die /Vnmerkungen verwiesen. In den folgenden fünf Bän- 
den ist dies in der Regel nicht geschehen., wie überhaupt bei dem 
Gange der neuen Ileraus^rabe ein Schwanken in diesem und andern 
Punkten sehr natürlich \var. Man suchte Montfaucon's Text bei- 
zubehalten, wo es möglich war, besonders wo eine Bemerkung 
Ton ihm keinen Zweifei über seine Absicht zuliess. Auch da, 
wo man oifenbar Besseres bei Savii oder in den Manuscripten 
fand ^ imponirten die aufgezählten reicheren Hiiifsmittel der Ue- 
nedictiner und riethen Enthaltsamkeit und Vorsicht an; bis denn, 
besonders nach den letzten Bänden hin , die (um gelind zu reden) 
höchst ungleiche BeiiutsuAg der angegebenen Uülfsmittel sich 
aufs Klarste kundthat; ' ^ 
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Bte Mgciidefi iliif Bande riod «Immtlicli Ton Hrn. t. 8f nner 
rtdigirt, und SaTltt Ausgabe swnr nkbt durehweg^ Ter^lichen, 
aber bei Jede», »och dem geringsten Ansteis sn Ratbe gesogen 
worden. Im drillen Bande ist noch M ehrerea ana Saril corrigirt 
eline auadriiclüfche Angabe, aber in allen folgenden Binden, die 
▼or dem Droelce aorgfaitfg dniebgeaeben wurden, lionnten die 
Abweiehnngeo, invefem ea notbwendig oder nutslich war , toH- 
iHndig angegeben werden. 

Im driiien Bande liat Hr. t. Sinner bei einer Reibe von 14 
Homilletf Uber Texte des Nenea Teatamentea, B. 193. biaSTS.« 
den Tonbgllcben codex Reglus 748 (schon anm Tbefl toA den 
' Btnedielinern ala Colbertfama 970 gcbranebt) thells nacbgeaeiien, 
Aefla eollaliontri« Ea ftnd aleb eine bedeutende Nachlese Ton 
Terl^eMeningen » die lum grossen Theii den Savirscfaen Text be. 
gütigen. Als die beri&limle Homilie In Suiropium eunuehum^ 
S. 381 ff., schon abgedmeltt war, Terglich sie Hr. S. mit drei 
. Handschriften der könig). Bibl», n. 660. aus dem aehnten Jahrh.^ 
762. nnd 764. ana dem awolfien* Die Varianten sind am Ende 
des Bandes veraelcbnet und verbessern die Homilie an 18 Stellen« 
Ancfa.hier stimmt der Savil'sche Text fast durchgängig mit diesen 
alten Handschriften iiberein. In der Rede qnod nemo laediiur 
fRSi « ad ipso^ S. 444 ff. , ist Einigea aus cod. Coisiin. 147. vor« 
bessert, und in der Briefsammlung sehr Weniges aus dem alten 
Coisllnianns, den Montfaucon öfters rühmt: die völlig abweichende 
Ordnung der Briefe machte den Gebrauch desselben unmöglich, | 
obne eine lange Vorarbeit, zu der die Zeit fehlte. Zur Bpistol» 
ad Caesarmm^ S. 742 ff., siiul cHe unbedeutenden Varianten den 
Leontfns bei A. Mai (Vaticanische Sammlung in Quart, Bd. VII. 
S. 130 ff*) bemerkt. Die laii^c Homilie de assumptiotie tel de 
OMMtiime Q^tli^ S. 757 if., hat Hr. v. S. mit zwei Ilaiidschnf« 
ten rer^iebcn, Regiua 1186 und 1447, nach denen viele Fehler ■ 
und mehrere Lücken ?ersch\vunden sind. Beide Handschriften, 
nicht bloa die letztere, wie Montfaucon sagt, enthalten § 15. ei« | 
aen langen Zusatz, der als qmsquih'is plenus von den Benedicti- 
nem nieht abgedruckt worden ist. Hr. v. S. hat bei Lesunii^ des« | 
aelben dieses Urthcil völlig bestätigt gefunden. Mit einem Worte 
bemerke ich noch, dass derselbe überall die im Venediger Ab- 
druck der Montfaiieon'sclicn Ausgabe angemerkten Verbesserun- { 
gen benutzt hat. Es sind ihrer eine ziemliche Anzahl , aber sie 
berühren selten und nur in unbedeutenden Dingen das Griechi« 
sehe ; dagegen berichtigen sie viele starke Fehler der Uteinisehen 
Uebersetzung. 

Fast den ganzen vier Cen Bund füllen die Homilien über die 
Genesis. Jede Stelle derselben, die Zweifel errenfen konnte, ist 
Ton Hrn. t. Sinner in einer, sehr guten Handschrift, von deren 
Gebrauch sich bei Montfaucon nur wenige Spuren finden, Coisiin. 
61 bis^ nachgesehen und aus ihr Vieles bestätigt oder verbessert 
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wordM. Iii den folgenden vier Homilien über die Genesis ^ ans 
einer vor dem grossen Commentar über dieselbe gehaltenen Reilie 
von Vorträgen, sind mehrere Stellen in den Handschriften Ilegii 
775 und 779 veriGcirt worden. Za der dritten Rede de Davide 
ei Säule, S. 768., ist bemerkt, dass vier Seiten derselben voa 
dem Verfasser der unechten Homilie Bd. VI. & 557 ff. fast wört- 
iich abgeschrieben worden sind. 

Der den fünften Band füllende Commentar über die Paalmen 
findet sich in den Manuscripten sehr zerstreut. Hr. v. Sinner hat 
drei Handschriften benutst und vieles von den Benedictinera 
Uebergangene aus ihnen verbessert oder angemerkt. Die erste, 
Reg. 654 (ehedem 19ü2), enthält den Commentar über eilf Psal- 
men; die zweite, Reg. 145 (ehedem Colb. 10), nafch den Bene- 
dictinern über zwölf; es sind aber sechszchn; die dritte, Reg. 
655 (sonst 2329), den Commentar über Psalm 108. bis 120. Die 
unechte Ilomilie.übcr den sechsten Psalm, von Coutelier aus ei- 
nem Manuscript des Escurial- herausgegeben, hat Montfaucoii 
8; 551 ff. wiederholt^ aber so dass Hr. S. noch Vieles aus der 
Originalausgabe nachzutragen gefunden hat. 

Die zweite grosse Lücke des Psalmencommentars, vom 49. 
bis zum 10^. , findet sich von neuerer Hand zum Theil ausgefüllt 
in einem Oxforder Codex vom Jahre 1285, der vom 77. Psaim aii 
bis zu Ende die Erklärung euies jeden enthält. Von den unter- 
geschobenen 32 Stücken (mit Einschluss des 118. Psalms) hat 
Montfaucou nur 23 herausgegeben: die unedirteu bieten aber ein 
Interesse für die Hexapla. Chrysostomus führt in den echten 
Homilien die Abweichungen der Uebersetzer an, aber nur mit 
a^Aog oder sHog xig; der 'Falmius dagegen setzt gewöhnlicU 
o Zvfifiaxog, 6 '^»vilcKSn ij 9cefiXTi}, ij ^xti} ü. a. Auch in an^ 
dem spuriis finden «ich Interpreten genannt, sowie vielleicbt tndl 
in den iriMi Möntfmicon nicht ahgeßduiebem «edmehp Stft^ea ' 
des codex 1962. Dteeo QaeUen wiren M cfauer ^enea Anignbe 
der Hexaplm nicht 10 Tcfuschlässigen, 

Sechster üaod« In dM durch dUe einzige Hsmdsdirül 
•ehlecht erhelt^ea Commentar fiber den Propheten Dfeniel Ist 
Einiges aus Segaar Teiheaserk Der Homüie eüiUrä htdoa ei 
moira^ S. 271 ff., ist der yollstiittdige Commentar von Matthii 
und eine neue, genaue Coliation de« CoisÜniahus mna dem eiiftai 
Jahrliundert beigegeben. Ueber die HpfflOie de perfecta auritaü^ 
.S. 287 ff. , bemerlit Ihr. Fix, dass sie sieh als ans Terschiedene« 
Stellsa der Commentare über die Panlinen susammengesetitf er- 
webe und mithin unecht sei. Zur Synopsis saerae Senplwra« 
ist der -Cdslinianus miehrmnls nachgesehen und Einiges ans ihm 
Terbessert worden , sowie Mehreres in der Homilie über . Jn qua 

Sotestate baee faeis'l S. 417 ff., «us der Origmakusgahe Conte- 
er's in den BAonumentis feccierise, in den sechs Hqmiüen den 
j|si«ilwwi de mmdi erßßiiane^ Ca^ibeQß wtfncTir* ft^eiss. 
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Band T. Das blos lateinisch erbaltene nneclite opus imperfectum 

in Matihaeuju ist ^eiiau mit der Commeiiu'schen Ausgabe Tom 
Jahre 1608 verglichen worden^ aus der es Morell abgedruckt 
hatte und aus Morell Montfaucon. Am Ende de» Bandes hat Hr. 
y. S. nach Ancher die unechte Homilie in illud^ Fone rnanum 
tuam^ S. 569 — 579., dem Severiamis vlndicirt, in dessen aus 
dem Armenischen übertragenen Homilien sie sich findet, S* 250 
^294. Diese Uebenetsong mit Aucher's ioirzen Anmerkungea 
ist ganz abgedruckt. 

Der Vorrede des siebenten Bandes hat Hr. v. S. die Notiz 
einer im fünften Jahrhundert gemacliteii und 1826 in zwei Bän- 
den zu Venedig gedruckten Uebersetzung des Chrysostomischeii 
Gommentars über das Evangelium Matthäi beigefügt, und hei 
dieser Gelegenheit Kugieich aus dem Quadro delle opere di vari 
outori anticamente tradotte in Armena (Venedig 1825) die 
Stelle ausgezogen, welche alle in's Armenische übersetste Stücke 
des €lir;^80stomus aufzählt. In wie weit die Armenier des Grie- 
chischen mächtig waren, liat der Graf Leopardi genau untersucht 
in mehreren Aufsätzen, die in die Kffeitteridi letierarie di Roma^ 
Band 9 bis 12., eingerückt und von Hrn. v. S. angeführt worden 
sind. Bei den Homilien hat er ausser Savil, den ich nach dem 
oben Erinnerten nicht mehr zu ueuncn brauche, die sehr genaue 
Gommelin^sche Ausgabe, die auch die echte Uebersetzung von 
Georgius Trapezunlius enthält, und in der letzten Hälfte der 
Homilien den guten Codex Regius 694 angewendet. Aus diese u 
ist Vieles theiis im Texte verbessert« Iheik ia den Anmerkungea 
angezeigt worden. 

Vom achten Bande an bis zum Ende des Werkes hat Ilr. Fix 
die Uedaction besorgt, deren Methode und Resultate idi nun im 
Einzelnen bezeichnen will. 

Der im achten Bande enthaltene Commentar über das E\ari- 
gelinm Johannis wird van den Üeiicdictinern als nach vierzehn 
Manuscriptcn herausgegeben angekündigt. Dennoch ver^licli Hr. 
Fix die Savil'sche Ausgabe und versah sich für zweifelhafte L üdo 
mit dem sehr guten codex Reg. 706. Aber schon in der vierten 
Homilie sah er sich genöthigt, iiocli einen zweiten, ebeurdüs 
vortrefflichen codex, Reg. 705, zuzuziehen. Nach diesen Iliilfs^ 
mittein entschied er überall, wo der Text einen Anstoss oder 
SaTil Abweichungen darbot. Bald jedoch häuften sich die Fälle, 
wo diese beiden Handschriften bald mit bald ohne Savil ganz vor- 
zügliche Lesarten gaben, die sich bei den Benedictinern nicht 
erwähnt fanden, und Hr. Fix sah sich veranlasst, sie immer häu- 
figer nachzusehen und in grossen Stücken vollständig zu ver- 
gleichen. Anfangs licss er Alles im Texte , was sich in gewisser 
Hinsicht vertheidigen Hess , und bemerkte die besseren Losarten 
seiner Quellen nur in den Varianten , oft mit kurz ansgesproche« 
Dem Urtheii. Als aber die ^adüässigkeit der Bencdictiner in der 
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^hmtlm pompMIte Appanüi Itmat' tinHiiH mI 
dimh' Umicv Baweüie «ir TOlten GewMi^il worden rilnmicr 
Hk Dt der voft ihn immer mehr ericaaulvii VeftreOidikdl id« 
per Htadachriflbefl ihr Recht du ved ceestituirle io eUdi^lUea, 
die kemerlei Zweilal. «aieneD, den Text neeh den nmii|it« 
einer wahren KritflE, iwturlidi iinmer mit Anfehmiii^ der Mut 
BloBtfotteeB*«» So imd tiao eegleieh ven Anfang an viele iMi- 
tige Eiemente nur VerbeMeniDg dea Testea terffiltig angegeb^ 
die dann im FortachreiteA der Arbeit inuncr m^r n«l mehr deH* 
nlUf^biennlnlMvMi, und den Text aeraer Refaiheit nnd Bealimml- 
heitmnaffeiiiiaahr Bedenlendea genähert haben. Ea ftaden Mk 
flhmSwdliil^iaeaiMlficiLe, an denen in dieaer Hhiaicht gy niehta 
mehr an Ihun übrig bleibt — Ich bemerbe noch , daaa nach der 
Bütte des Werltea die Sergfait, welche die Benedfetiaer hi den 
. enten Binden auf die iateUehe Ueberaetsung gewandt hatten, 
sichtbar abnimmt« und dieae Nadiiamigkeit in den ietetcn Bto- 
den ganz uaertriglich wird« Aneh diesem Uebel abanlieifea hat 
aietrsflF. FU treulich angdegen sein laaaen. Gegen Ende waren 
oft diirWiÜiew Wnder der BcncdkUkerauagabe nicht bUneichend, 
die Masse der nötbigen Abändcrtingen an faaaen« . 

Die diesem Bande hci^crugie grosse Menge unechter Horn!- 
Ben (ea sind ihrer fBufandCnnfzig) aiod mit Savil collaticuirt und 
an mehreren Hunderten von Stellen ana ihm oder aus Conjectur 
Terbessert worden. Der Homiiie dm-ftcm ur^ucta^ S, 106 (744) 
die ^ wie mehrere andere ^ dem Severiani» gehärt ^ hat Hr. von 
Sinner Aucher^a Jatehiiaehe Ueberaetsung aua dem Avmeniaciidi 
beigdugt. 

^ «Im Allgemeinen sind alle diese Spuria der Kircl)en?Ster eüa 
garia mdeabarer Wust, der sich höchstens zu lexicalischen Zwe- 
cken gebrauc}icii lässt, weiiii einmal schlechterdings alle in der 
griedilacben Sprache gebildeten und noch rorhandeueq Worte 
aoilen aufgespeichert werden: eine Sache, zu der man auameh« 
reren Grduden niemals gelangen wird. Aber es finden aich in 
diesen Spuriis einzelne bemerkenswertfae Stücke, die wegen der 
völligen Unlesbarkeit der umstehenden den meisten Gelehrten 
entgehen dürften. Ohne darüber urtheilen zu können, was aus 
allen für Theologie, Glaubens- und üogmengeschichte gewonnen 
worden und sich noch gewinnen iässt, so merke ich für INicht- 
tiieologen an, dass erstlich hier und da eine Homiiie ujrkornmt 
l^on einer eigenthümlichen Beredtsainkelt, die charakterisirt zu 
werden verdiente ; zweitens rühren einige dieser untergeschobe- 
nen Stücke vou ziemlich philosophische n Köpfen her und zeigen 
eine geaunde, zuweilen überraschend scharfe Dialektik ; drittens 
finden sich mehrmals sehr brauchbare Notizen iür Sitten- und 
Cultnrgeschichte. Ich würde Beispiele, mich aus unedirten, an- 
führen, wenn meine Anfzcichnungen nicht nach 7m spcciellen ^ 
AhaldHeu^gemaoht wärcu; aber em Veidieiifit Ciwürbts sieht wer 



Mcb MlmiMiai Ocridrtipiuiltai, «e Mk wUnrnd terlfMl 
iMmcr ndir ansbildieii und finren wurden , diese für alle Wi^ 
VDgenimbiure Ali§te dnrcbgdiai und das in irgeiMl einer Hinridbl 
, AnsprechoKle oder Brauchbare «ufaeichaen and ardaen wal^ 
• BatirUch mit Aualaaaiiiig dasa^, waa ana nodi TuriiaBdeBeii Vi^ 
lemcntlelittliat» 

In der ersten' Hiiftedea nmmUn Bandes^ xu dem Commen- 
tar über die Apostel^escbicbte, hat Hr. Fix vier Uaadschrifitaa 
der königlichen Bibliotliii gebraucht^ mit ganz aiisgaaeichnetea 
Erfolge. Die Benedictiaer hatten blos zwei derselben .und einen 
Coisliniaons , deren anl&llend nachlässige Bcnutanng vom neuen 
Herausgeber bei mehreren Gelegenheiten bestimmt nacligewiese« 
ist Schon Savil vermuthete eine doppelte Recension dieser Ho- 
milicn: jetzt ist sie durch Hrn. Fix anner Zweifell geaetat. Die 
altere dieser Recensionen, die Erasmna nach einem andern Codex 
ubersetzt hat.« fand er in dem ältesten Codex , Regina 729, nun 
dem sehnten Jahrhundert. In dem Manuscript des Erasmus oraan* 
ten die zwei letaten Hemilien, 54 und 55, fehlen, da er sie 
nach der andern Recension üboraetitei der Codex 729 aber ist 
Tollständig, und nur aua Vefaehen wird S. 1. Ton ihm gesagt: 
d99init in homilia quinguagesima. Die drei andern Handschrif- 
ten, Regii 726, 727, 728, ana den iwdlf ten , vierzelmten und 
dreizehnten Jahrhundert, enthalten ubereinstimmend die spätere 
Recension. Von dieser «nterseheidet aiah die ältere und weiH 
Bich als solche dadurch ans, daaa. in ihr erstiieh die Wsrtfoign 
eleganter und die Diction auafewählter ist; zweitens der 
brauch der Partiiceln Tiel genauer mit dem Gange der Gedanken 
übereinstimmt, als in der andern | drittens der Ausdruck conciser 
ist, während in der andern unzählige Male Worte wiederbaU 
werden , die jeder aufmerksame Leser aus dem Zusammenhange 
Bupplirt. Es scheint also eine veraeblecfaternde Ueberarbeitung 
mit diesem Commentar vorgenomaraa werden an sein , die , wie 
Hr. Fix bemerkt hat, am Anfang und am Ende weit stärker ist 
als in der Mitte. Der Grund des Commelinischcn und Benedicti- 
nischen , mithin ohne Zweifel auch des Morellischen Textes , ist 
allerdings die erste und bessere Recension, aber an unzÜiligeii. 
Stellen aus der zweiten interpoiirt und verfälscht« Diese wagte 
Hr. Fix, der Absicht des ganzen Unternehmens wegen, nicht 
durchweg zu ändern , sondern glaubte sich auf die auch in ande« 
rer Hinsicht anstössigen Stellen beschränken zu müssen , deren 
Anzahi ohnedem sehr gross war. Die Varianten des besten Codex 
hnt er, mit Ausschluss der ganz unbedeutenden oder offenbar 
fehlerhaften, Tollständig mitgetheilt, die der anderen drei und 
SaviPs mit Äiiswafil. Somit muaa auch diese Arbeit ala becbat 
fördernd angeselieri werden. 

Der Commentar iiber den Brief an die Romer ist viel besser 
erbaUen, und Ur. WU And, daaa aaben Savü und aein Apparat, 
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im er oft nachsah^ hiinneiafatc, das mehte Anatosafge zn beMf- 
Ilgen. Er fügte noch dea toii den Benedictinern nicht gebrauch- 
4en codex Regius 731 ans dem zwölften Jalirhundert hinzu, des 
er nach Maassgabe theüs einaah^ theüs collationirte. Durch dieaci 
. HiUfsmittel hat der Conomentar an vielen Stellen gewonnen. Von 
der Behandfung der diesem und den folgenden Banden beigege- 
benen Spuria gilt daatdbe^ was iber dk des vorige Baudei §e- 
Mgt worden ist. 

Im zehnten Bande, zu dem Commentar über den ersten 
Brief an die Korinther ^ benutzten die Benedictiiier nur eine ein- 
zige Handschrift, von der sie erklären, dass ihr an verschiedenen 
Steilen plurimn folia fehlten. II r. Fix bmnrhte an s> er der Sa- ' 
viPschen Anj.iiaLe die (^omraeliiiischc , \>f'k:lie uiidi im vorher ife- 
henden und l'oJ^enden Bande olt uacliireselion worden ist , tjnd 
zwei Handscliritten , eine ganz voliständi^'e aus dem eiilten Jyhr- 
hnndeit, lieg. 7.39, tind eine aus dem zwölften, 740, der nur 
wenige lUatter am Knde felilen. Beide weichen oft ^on einander 
ab, BÜmmeu aber aiich h^uüg in Lesarten iiberein , dii^ den ge- 
wöhnlichen vorzuziehen sind* Solche sind , wo es nöthig schien, 
in den Text aufgenommen worden, aber die bei weitem grössere 
Zahl der Varianten ist iji den Anmerkungen angegeben, deren 
zu diesem Commentar wenigstens sweinuil m^hr sind, «la die Be* 
nedictiner gemacht hatten. 

Der Commentar zum zweiten Brief an die Korfnther war mit 
einem alten Coisiiniauus aus dem zehnten Jahrlmndert verglichen, 
und ist gut erhalten. Ein neuerer Codex , Ue<r. 741, und Savil 
mit seinen Varianten und kritischen Anmerkungen (von ihm , lla- 
leaius, Dounäus, Boisiua) schien hinlänglich, um die noch übri* 
ß<tn zweifelhaften Stellen zu beleuchten oder zu berichtigen. 

Zu dem Commentar des Briefes an die Galater schreibt Mont- 
fancon anffailender W eise: Huiusce cottwientarii ne tinum qui~ 
dem reperi codicem tnamiscripium. Denn wenn auch der iicgins 
675, aus dem zwölften Jahrhundert, den Hr. Fix ^i^anz verglichen 
hat, erst später in die königliche Bibliothek gekommen sein solUe 
(was Vihrigens unmöglich ist, da er vorher die Nummer 1788 trug), 
so waren doeli in der langst abgeschlossenen Colbertinis( lien BIr- 
bliothek zwei Handschriften, von denen Hr. Fix auch einen (jetzt 
Itegins 1017) ct^a \on der Mitte an zu Ilathe gezogen. Obgleich 
dieser Commentar fast ohne Schwierigkeiten und Verderbnisse 
ist, 80 hat es doch Werth, dass nun ein bestimmt auf Handsclirii^ 
ten gestiitzter Text vorhanden ist. 

üeber den ganzen eilften Band erklart Hr. Fiv im I^piloi^us, 
dass Savii's Text und Apparat durchweg besser sei als der der 
Benedictiner ; dass wenigstens diese aus ihren Hülfsmittein nur 
ganz Unbedeutendes anzumerken für gut gefunden. Zugleich ist« 
da der Druck dieses Bandes etwas aufgeschoben wurde, von ihm 

di« Smimlmig kntiicher Bemerkiu^eu und Conjectiuep bei §»)ü 
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peiiaii <]tirclii;c^aiig€n, mit den Texten Tcrglichen, tinil das 
Bra u lib ire sor^fSItiflf aii8|rezogeii worden, was iu früheren Bän- 
dln mir liier und da für schwierr|je Stellen geschehen ist. Ausser 
der lür diesen Band wohl erscliöpften Savirscheu Ans^^abe hat 
Hr. Fix bei dem abrupten und durch unbejireifliche üebcrgänge 
und sonderbar unterbrochene Argumentationen schwierigen Com- 
montar über den Brief an die Colosser den üitcsten Codex, Heg. 
743, aus dem eilften Jahrhundert, ganz vers^lichen, einen scwei- 
tcMi , 731, ans dem zwölften, liaufig eingesehen. 2ur clefinitiven 
Verbesserung trugen sie wenig bei: aber es ist von Wichtigkeit, 
dass der handschriftliche Zustand eines in den gewöhnlich so kla- 
ren Chrysostoinischen Schriften auffalleiidcn Buches constatirC 
ist. Eigne und fremde Cunjeeturen und kuizt^ Erklärungen sind 
reichlich liinzugefüijt oder in der Uebersetzimi; [iiisircdrückt. — 
Zu (Icdi Commcntar über die beiden Briefe an die Tlicsisalouicher 
inid den über den ersten Briei an Timoüicns ist der codex Kcs:. 
743 (elienials Colbert. 909) sehr häufig zu Ruthe i^ezogen wor- 
den, zu dem über den Brief an Titus und dem Viber den Brief an 
Philenion der Rcgius 745, ans dem zwölftcu Jahrhundert, ganz 
verglichen worden. Zu dem letzten aus drei ilomilieu bestehen- 
den Commentar hat Hr. Fix die Bemerkungen von Hemsterhuis 
vollständig, die von Raphelius mit Auswahl hinzugefügt, und von 
ihnen Veranlassung nehmend, selbst näher untersucht, was ihm 
noch weitere Aufklärung oder Berichtigung zu erfordern schien: 
80 dass in diesem Stücke wohl nur noch äusserst Weniges zu thun 
übrig sein dürfte. Die Uebersetzung ist durch die bessere von 
Raphelius ersetzt und diese an einigen Stellen berichtigt worden. 
In einem neuen Zusatz zu dem Monitum über die in diesem Bande 
befindlichen unechten Homilien sind , nach den Resultaten Thilos 
(Uebcr die Schriften des Eusebius von Alexandrien und des Euse- 
bius von Emisa. Halle 1832.)^ diejenigen angegeben, die dem 
Eusebius TOD Almndfien beisulegen aind , und die eigenen An- 
merkun^n dieses vortrefflidiea Gelehrten der zweiten Homilie, 
& 7da ff. , beigefügt. 

- Der Commeiitar über den Brief an die Hebräer, im %wd^m 
Binde, trägt viele Sporen seiner splteren Redaetion: denn, wie 
schon oben bei dn'er andern Gelegenheit gesagt wurde« er iat 
nach Chry^ostomns' Tode vom Presbyter Oonstantinns aus den 
beim Vortrage aufgesetzten taehygrap bischen Chiffern (a^d Ctj* 
ftilfQv) heransgegeben worden. Der Styl, die Genauigkeit und 
Vollständigkeit der Ar^mentation haben dadurch offenbar i^e- 
iltten. Hr. Fix hat nwei Handschriften zugezogen , Regius 746 
lind 745, aus dem vieraehnten und fonfsehiiten JahrtHindert; 
gesteht aber , dass im Gänsen SaviTs und Montfaucou's Text bes- 
ser ist als der In diesen Handschriften enthaltene. Dennbeh lie- 
ben sie, gewolinlfch Isbereinsitimniend , zur Verbcsaenng des 
tSuzelnea vielföUig geuuta^t. Pie auiXaUeiide uud durcb|;iuigige 
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Nachlässfpkeit der htcinfsclH ii IJehcrsctziing , sowie der wollig 
verw alirlüstii Abdruck der L L'bcisetzunir <lc8 Mutiaiius, die nacli 
einer alten Ausgabe, nach dem Ciriccliischen iiiid nicht Reiten 
ans (iii Klauimeni gesetzter) Conjcchh hat verständlich gemacht 
vvcrdcu inij&K€n, haben die iledacLiou dic&cs Coiiimeiitars auf daa 
tJiiaiififenehmste erschwert. ' 

J iine desto Iruchtbarerc und belohnendere Arbeit erwartete 
Ilm. Fix nach yceiidip^nnff desselben, anf S. 319 — 401., in den 
von Montfaucon zucii»t aua einer Vaticaniichen Handschrift Iier- 
ausgegebenen ausgezeichneten Homiiien, die fast alle bei 
Mriehtigen Gelegenheiten gehalten worden aind. Nach Montfaucon 
hatte Matthäi den grösseren Theil derselben in Terschiedencn 
Schriften mit Fleiss und Scharfsinn behandelt ; Hrn. Fix wurde 
ausserdem noch eine wiederholte Coilation der einif^cn Hand- 
schrift im Vatican oiitgetheiit. Von diesen Hilfsmitteln nnter- 
stützt unternahm er eine eigene Recension dieser Homilien und 
führte die exegetischen und histoiischen Untersachinigen , die 
\on Montfaucon und Matthäi über dieselben angeknüpft waren, 
bedeutend weit(er: so dass dieser Tlieii der am setbststladigsten 
ausgearbeitet« im ganzen Werk« fearant werdeo muss. Wenn 
Ich bei dieser an sich weiUiufigen Keiatipn ins Blnieioe eingehen 
dürfte, wMen gerade bler vieie uf einen goringen Raum la- 
sauamengedrängte neue Resultite namluift an msefaen sein. 

Ausser nindiem UuecliteD entliilt dieser Band noch din 
Morilegia» Belm Lesen der Ciiiysostoniisdiett Werke hat nukn 
Stellen, die man schSn oder beleihend eder salbnnfsvoii fand,, 
abgeschrieben, und diese dann unter fiestimmte Rubrllcen susam« . 
mengeordnet ^ wie ntgl Xvni^q^ mmqX «Aotitov,« «t^l oQKovy 
weldie man Homttien betitelte« Deren sind noeh 48 librig. Die 
Weilce, wonraa die einseiuen Btellen geaammen sind, werden in 
dan 'Hinüs^ripilMi^ und daraus fn den Ausgaben am Rande ango- 
ae^ : aber di^-jieamiera Angabe fehlt, wenn man etwa ein Dntaend 
ausnimmt, ftberail. Freilich ist es auch achwer, nach Notizen, 
wfe ex Hamü/in CoHidk*^ es Cormn, in Matth. ^ aehn oder 
swanzig bestimmte Zeilen aus einem gansen Bande heransaufiuden. 
Der Nutzen aber, den aolebe aus den i&testen Quellen gezogen« 
Stdlen für die Kritik haben können , gab Hrn. Fix den Mutb , an 
eine Arbeit an gehen, au der, nadi Safira Worten, aetas inte^ 
grm efferenda «at* Nach vieler Mfthe, wi« man leicht denken 
kann, ist er zu einem Resultat gelangt, was jeder, der die Sache, 
kennt, hbdist bedeutend finden muss: denn mehr ole die ffäl/te 
der Stellen alnd'durch ihn nunmehr bestimmt nadi der Seitenzahl 
osehgewiesen. Slnigemal hat er di« GdegenheiC iMuntzt, durch 
diese Auszüge Teranlasste Verbesserungen in den Chryaostomir 
idien Werken kurz anzuzeigen, auch Einiges in itn Wiederdnidp 
der ersten zwei Binde aafg^cnoonnen s weit mehr werden ander« 
KiHikar iadcni denen im m mcMtn StcUcn oaahg^iilcMi afesdi^i 
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■ 

Aa^ere kritisdie BeCrifiblmig«!) die Mä m ÜB Fl«HlegfeM- 
pfev ktsen, werden ▼on den nenen Henusfebeffn im Epilegw 
8t X. oiid XI« angedeutet Uebrigene heben die BenedieÜBer 
bier fast mehr abr aonat die MereU*8ohe Ansgabe roh abgedrueki; 
Hr. Fix glanbte ileh also bereefatift, da» Be§aere ans. Savil an 
uniibligen Stelien^ aach stillichweigend anfaunefamen. Ohne 
Zweifei lernt sich neeh gewinnen a«a dem praciitnailen codex 
Coisliniaeiis, der im eilften Jahrhundert lllr den Kater Nicepho- 
rin Botaniatas geeehrieben wurde und 33 Homilien enthait» Die 
dem eben genannten Zwerte aufgeopferte Zeit Jnnderte Hrn. Fix» 
dieae Coüation in unternehmen. 

Im drekeknien Bande ist PaUadU dUdogff de vUa 8. Ckrg^ 
909iomu der toü Ten Sehwierigltdten ist« dnreh Hrn. Fix am aebr 
▼ielen Stellen verbessert und oft richtiger verstanden wordea* 
Er benutzte em auf der königlichen BiUiotbelE liefindliches fixem- 
piar der Bi^ot'sclien Ausgabe, nach wdkhem eie Gelehrter dea 
elnsigcii vorhandenen Codex noch einmal vergliclien, und die zoia 
grossen Tiieü ans Palladiiis geschöpfte Vita Georgii Aiexandrinl 
Diese selbst, sowie die des Kaisers Leo, die eines Üngenanatea, 
die des Sjmeon Metaphrastes und Anderer, schloss er aus, weü 
er bei Lesung denselben Montfauoon*s Urtheii über sie bestitigt 
- fand, dass sich in ihnen nichts Gesundes und Wahres finde« wm 
aian nicht andersher wisse, sondern nur-Fabein und TrÜnmerciei. 
Dagegen ist Sa?il^« Tortrofliiciier Aufsatn de eeriptoribus rerum 
€krif808tomi et praesertitn Georgia ^eeierisque ßtoyQa^potS caute 
legendU veiiatündig aufgenommen worden*. In die von den Be- 
nedictinem verfasste ausführliche Lebenabeschreibnng des Chxj'* 
' soatomua hat Hr. Fix hier und da aus eigner Bemerkung geflossene 
Zusätze und Berichtigungen eingeadialtet, 'Und am finde des 
Bandes das Compendium okronologicum gestorum et scriptorum 
Chrj^oeiomi von Sttlting aus den Actis Sanctorum hinzugeCugtt 
Dieses eampendium zeigt, worin Stiitinga Ueeuitate, der oaeh 
deiv Benediotinern aiie Punlcte neu untersuchte, von denen der 
ietztern abweichen , und weist augieich auf die Paragraphen sei- 
ner Sclirift hin, worin die Sache ausführlich baiiandeit ist. Die 
unter dem< Titel Teslimonia de St, Chrysostomo gesammelten 
Steilen lieier Schriftsteller, S. 257^292,, amd «08 den neuem 
Ausgaben derselben bericlitigt» 

Die den vier Werken, von welchen dieser Aufsatz Rechen- 
schaft giebt, beigefugten Indices sind mit einer musterhaften und 
bei Unternehmungen der Art überaus seltenen Ausdauer und Ge^ 
nauigkeit berichtigt und erweitert worden. Der erste der zu 
Chrysostomus gehörigen giebt alpiiabetisch die Anränge aller Ho- 
milien und Briefe an , mit Beifügung der Notiz , ob sie echt oder 
unecht, edirt oder nicht edirt seien. Hr. Fiic hat erstlich nacli 
den Werken selbst alle Anfange im Index der Benedictiner auf- 

suchen iassen und dadurch nicht bioa viele Inrtbimier ia den iSnli-* 
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len, sondern nuch eine bedciitcnile Men^e von Aiislassnn^en cnt- 
ilerkt. Zwcitcfis hat er die bei^ciii^tni Notizen vielfältig berich- 
tigt oder vervolUtändi^t, und drittens eine ansehnliche Zahl nener 
hinzu i^csetzt, die thells bibh'ographische INachweisun^eu enthalten, 
theils die wirklichen Verfasser vieler dem Chryso^toinns fälsch- 
lich beigelegter Stöcke anzeigen, hi einem Suiiplement, S. .*^s2 f., 
hat er sieben nach den Benedtctinern herausgegebene Ilomiliea 
narbgewiesen , die noch anfznnehmen gewesen waren. Zwei der- 
selben, die ich gelesen habe, sind unbozweirelt echt. Dagegen 
äussert «lieh Hr. Fix über die neulich in Leipzig Iieraii«gegebenen 
folgcndermaafisen (Epilo^ns S. IX.): HomiLiae quinqiic nupcr a 
Th, M. Bcchero e codicc Dresdensi proiraciae^ de quibtis 
fnafrrm moia cral esspectatiOy licet plerisque Ckrysostonii na^ 
vien emeniUis longe praeatent diciionis quodam nitore et argu^ 
mentandi acumine^ in nuUa tarnen earum deprehendimus »an» 
eti araions proprio» virtutes certasque ingenii eius et eloemti^» 
nih notas. Aiieh die Concordaus det Aufgaben von M«r«ll 
und SaTÜ mit der Mool&uoon^a fit durdiweg nach Jenen verlBcirt, 
nnd #M-^Ni/ii/ogti« jimgmiamua''Aer eckten Homilien die Nach- 
weitung einer jeden beigefügt irordem Dem Savil felilteo nocb 
flnf darin Tenefclmete Stöcke, aller bei Mnntfancen finden iin ' 
liih gans vellatindlf. Per Verfasaer Jenea Katalefi bat wirklicli 
keine etnnige nneehte nuffefubit, webl aber alnd mebiern eebte 
nicbl nn seiner Kenntnlss gelangt. 

*^Die Besorgiin^^ des grossen Real -Index und des der Bibel- 
stellen haben die ^^'genwärti^ zu Soleisme für Studien und Keü- 
gionsVibungcn vereinigten Ht ncdictiner übernommen. Sie haben 
die sämintlichen echten Werke des Chrysostoinuh mit der Feder 
in der Hand durchgelesen uml dt ai friitiern Index alle fehlenden 
Notizen beigefügt; ferner das Ganze neu und bcijuem geordnet; 
drittens auf dem Correcturbogen sämmtliche Zahlen noch einmal 
in den einzelnen Bänden verilicirt. YIh hi unmöglich^ die Ge- 
nauigkeit eines Registers ToUstiindiger zu garantiren. 

II. Basilius, 

Der Teilt dieses Kirchenvatera iai durch Garnier \ind Mann 
«rihne eilen Vergleich BorgfiMger documentirt als der dea Cbry* 
Bostomus durch Montfaucon. Zwar sind auch hier nach altem 
Gebrauch die Handschriften zu oft colleetiv mit iUU — alii ange- 
führt , aber die Varianten doch fleiaaig angegeben nnd für den 
Text durchgreifender benutat werden. An vielen Stellen wurde 
man jetzt die Kritik anders iinaftben , deren Elemente aus den 
Handschriften nnd in den alten Uebersetzungen in der Ausgabe 
Torllegen. Der neue Herausgeber, Hr. v. Sinner, hat dies nur 
dn ^etban , mo die Lesart des Textes völlig unstatthaft und aua 
guten (^ueika an vecbeaaera war, indem er aidi nnr Kegel maniitet 
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von^der Ori^inalan^^abe ßo weni^ möglich abzugehen. Qifl 
vorgenommenen Verbesserungen sind lol^eiide. 

Es ist bekannt , das« Maran, der nach Garnicr's l'ode den 
dritten Band bcsorn;te, mit diesem keiiiestwp^s gleiches ürtheil 
hegte i'iher Kchtlieit , Unechtheit, Zeit iiiul andere die Schriften 
Tori Basifius betrcifeiiden Punkte. Seinen in sehr vielen Fällen 
offenbar gegründetefi Widerspruch hat er in der Vorrede «nd den 
Zusätzen des dritteri IJandes, besonders aber in der sehr solid 
ansi:e;irbeiteteii IV/a Basilii^ mit den niithiireii Gründen ausge* 
sprociien. Der nene Herausgeber hat also in den ersten beiden 
Bänden an jeder angeiociitenen Stelle Garnier's das Citat hinzu- 
§^cfügt, wo Maran*jj Ge^rcnbehauptungcu zu finden sind; aber die 
den Text bctreflTenihMi Bemerkungen desselben hat er dem ersten 
nnd zweiten Bande aiii^ehängt, überall mit einem V. Addenda 
gehörigen Orts daraul hinweisend, das» i'iher die Steile eine Note 
von iMaran angeliän^t ist. Diese Einrit litting , sowie mancherlei 
andere iNachweisungeM von einzelnen Tiieilen des Werkes, die 
auf einander Uezug haben, machen den Gebranch der neuen Aus- 
gabe sicherer und bequemer aU ih ri der alten. Ferner sind den 
Anmerkungen häufig kleine Noüzea eingeschoben, die dies und 
jenes aufklären itnd dem Leser willkommen sein werden. Zur 
ßericlitii^'ung des Textes in zweifelhaften Fällen hat Hr. v. Sinner 
im ersten Bande bei dem Hesaeineron mid den ilomilicn über 
die Psalmen den ältesten Regins, 470, benutzt und Me/ireres 
daraus hergestellt; sowie bei den üiicliern gegen Eunomins aus 
dem iiv^. 503. Die für unecht angesehenen zwei llomilien de 
structura homims und die de paradiso sind mit derselben Hand- 
schrift genau verglichen und Vieles, Geringeres stillschweigend, 
aus ihr verbessert Zni]^leich hat Hr. v. Sinncr constatirt, dass 
Combehs die er^tere Homiiie nicht köime aus diesem Codex haben 
drncken lassen, obgleich es versichert wird , sondern aus einem 
andern, dergleichen z. B. in Madrid existirt, wie aus Iriarte be- 
merkt wird. Zu dem ebenfalls für unecht geltenden , aber von 
Maran in Schutz genommenen Commentar iiber den Jesaias ist der 
beste (>ode\. Reg. 494, oft zu llathe gezogen worden. Zu 
Seite 558, I). steuert Hr. v. Sinner den von Maran anfgef ihrten 
Zeugnissen noch eines aus dem eilften Jahrhundert bei , das des 
Fselhis , der de operütione daemomtm p. 11. 12. ed. Hoissonade 
jene Sti lle als echt citirt. Den Jpolo^( (ic,us Euuo)nii^ der mit 
oilenbarer Nachlä9sii:keit aus Fahricii ilihl. Gr. re^iroducirt war., 
hat er mit dem vorti etlichen lieg. 965. verglichen, an sehr vie- 
len Stellen, meist stillschweigend, verbessert, und die olliie 
Gnind ausgelassenen Noten des Fabricius nachgetragen. »r* 

In die lange Einleitung des zweiten llandes sind mehrere Zu*» < 
rechtweisungcn Garnier's eingeschaltet. Die Sermonen wurden 
an einigen Steilen aus dem Regius 47 (> und dem Coislinianus 230 
verbessert; drei derselbea auch nach den Möoehuer liaudschriftea 
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in Krabiiiger's Uebersetzung , die dem Ilerans^reher erst nach dem 
Abdruck des dreizehnten Sermo zukam. In der Ucde nd adolc- 
sceniea^ quomodo possint cx gcntilium scriptis vfili/afcTn ra^ 
percy ist eine Anzahl Ton Steilen aus Fremion's mit eiiu ru reiiheii 
handschriftlichen Apparat veranstalteten An5?£;nbc (l'.Tris l^'H^) 
Terbessert und von den Anführiniifcn aus l*i (>rans< hi iftsh llcrEi 
diejenigen imchfifewiesen , die nicht schon in dem bei^egebumri 
Commentur von Fronto Ducäus angezeigt 'waren. S. 763 f. i^icbt 
Ilr. V. Sinner das ztir Bestimmung der Echtheit der Constitulionea 
ascelf, wichtige Scholiurn von Theodonis Stiidita aus MattlMU 
Lectiones Mosq. II. nachdem W?^. 470 verbessert; S. 1057 — 
1063. die von A^iclier aus dem Armcjiischen gemaehte lateinische 
Ucbersetzung: der Ilojnüia ad ifn iiutoä ad baplis7num^ die da- 
durch als dem Severian gehörig cikarjut wird; endlfeh S. 1004—. 
1074. drei neue (allem Ansciiein nach iinechk') IJoMiiiiei], aus 
Matthai loannis XiphUim et liasün M. oraiionei aliquot cte. 
Moskau 1775., nämlich: du perfeetione vitae monastirae y de 
misericordia ei iftdicio und consoLalio ad ae^rotum. MaÜhäPg 
Anmerkungen sind Toliständig bei*regeben. Die niiulorc dieser 
Homilien {terliam ist ein Schreibiehler ; es soll scviuulcifii Iieis- 
eeu) fand Hn v. S. auch iu dem öfter erwäimten Keg^ und 
Ter|;]ich ihn. 

Für die Fita Basilii im dritten liande ist das wenige Im^tcu- 
thumliche ausgezogen, was sich in J. Kf. Feifsscr dissertaiio hi- 
stoi ico ' Ikevlogica de Vila Baäiin (Groningae 1828) findet. 
Wichtigeres aus LUmann^s Gregorius von Nazianz nachgewiesen. 
Das Bach de spirilu sancto wurde an einigen St(.lkn aus den 
Regii 500 und verbessert. Zu der Bricfsammluug , die von 
Maran, einer soliden Anoiilnung wegen, mit erstaunlichem l klssi; 
studirt worden ist, scheint Hr. v. Dinner anderweitige IliUi'hiuiitel 
fiir unnötFrig gelialten zu iiaben. Das Historische daria ma^ auch 
durch Maran s k Ua grösateutheila erledigt aeio. 

i 

ID. jiuguBiinut. 

Der Unterzeichnete hat Gelegenheit gehabt, durch einen 
ganzen Band liin sowolii die ?orzügiichsten der von den i^encdicti- 
nern gebrauchten Manuscripte als die vor ihrer Ausgabe gangba- 
ren besten Texte zu vergleichen, utid er nimmt keinen Anstaiuf, 
seine Bewunderung ihrer Leistungen oiFen zu erklären. Allerdings 
macht jede Zeit andere Forderungen an die Wissenschaft und nach 
der heutigen Weise, die Texte in allen ihren Theiien unmittelbar 
auf die nach angestellter Beobachtini^ als atn meisten authentisch 
anerkannten Quellen zu stützen, kann man ohne t^ohilli^'kcit die 
Bcuedictiner nicht richten. Dennoch zeigt die Ver^leitliufig der 
älteren Ausgaben, dass die Feststellung eines durch die besten 
Zeugnisse bewährten Textes durch ihre vereinte Bemühung gan» 
unglaubfich ?iei gewonaeu hat, uud^tr^ mehr^ ala maa uach deu 
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-M fiMHn an^gvbcwi TarMm der Miicffeii Brydre.TenMitlbc« 
tollte: denn Ich halie lo HmderlMi von SteUeo Text f^UU» 
•chwelgeod mch den betten Hendeclirlfteo f eindert f elniide«. 
Ferner iMt mir die BMehi derselben Quellen dorch den gnnsca 
•lebenten Bind bin f eseigt , dice sie vefbiltnleMniHl^ mir tMtti* 
ge» Wichtige damus übergangen hatten. IKcae, ich mftebte aa- 
gen , actenmiaaige Conatatlmng Utrea Verlnhrena In VergleifihttBg 
geaetai mit der Gewohnheit anderer Gelehrten deiaelben 2Mft 
nnd , wenn man will ^ mit der Welae, welche wir oben bei Chiy- 
aeatoffloji haben rbgen mllaaen, wird hlnraieheny Ihren V«rdieiB» 
aten ein groaaea nnd geteehtea Lob an aiehem« kh meche Ann 
darmn ana, well henlantage gar viele geneigt aind, inert Arbol» 
ten vUlig an verachten« wlenn aie, nach Biaaaagabn Ihrea Un»* 
fange, aehn oder hnndett Stdles darin so vnrbeaaem Undeo» 
In dem excgetlaeheo Theile afaid die BeneäHelhier mit Abaieht sehr 
apataam gew^aen, nnd hier iai noch videa Nene in beaMrken. . 

Die gegenwirUgoAnagabelat von efaiem Hanne beaorgtf der 
mit dem aoagebreltetaten theolegiaeheB Wlaaen eine aeltene Be- 
aonnenheit und Klarheit dea Urthdla rerbiadet. Darum lat a&e i 
von Anfang bla au finde nadi einem featbeatlmmten Plane gleleiH 
miaaig durchgeführt. Der Herauageber hatte bei aeincn f rUhem 
Btudien bemerkt, dass nicht alle Bande mit deraelben Sorgfalt 
gearbeitet seien. Er legte alao diejenigen The|le dea Werkea na 
Grunde^ die die Benedicthier mit offenbarer Vorliebe bla auf daa 
Einzelnste mit Genauigkeit auagelUhrt hatten, und trug die darin i 
befolgte Methode auf daa Ganae über. Bei einer aorgaamen und ' 
überlegten Leetnre hat er an rielen Tauaendea von Stellen die 
mehr oder weniger Ternachllaalgte Interpunktion flairt, magno ' 
fmdem, aagt er, ut noÜMmH conmsU aimina, labare noeiro, aad 
guem parum animadv^Hmti UkUir99. jiifui hoc mmime aegre 
ferimuä: imo ia eo ipso äfprmamu» aiimn aaae labori$ uo9iri 
praemium , ut omnü iUa emra^ ftio 9etUefUii$ reei9 dUUngttmk- > 
di$ imngUammuSy leetorem prorsua praeiereai: kaee 0mm «al 
optima dislinclio^ quae verbü Üa niaccommoda^ ut non »m^ 
iiatur. Bei Schwierigkeiten nnd verdächtige Stellen dea Te3U«a 
hat er ältere und neuere Anagaben an Käthe geaogen; gesteht 
aber, da9s die letsteren meiatentheila selbst bis auf offenbare 
Druckfehler den Benedictinem folgen, die altern dagegen in den 
meiaten Fillen den Ursprung der Verwirrung aeigen. Die diireli 
daa ganze Werk gebrauchten älteren Auspben aind die Frobcn« 
ache ?on Erasmus 1529; Lugdunenais Vy^lL\ f^e«a/a 1584; die 
aweltc Lovaniemaig 1662. Sowohl der Hr. flerausgeber als die 
aehr fleiaalgen und sorgfältigen Correctoren haben aus dienen 
Anagaben, und bei einzelnen Stucken aua mehreren andern, mei- 
stens älteren, viele Tausende von Lesarten der VariautensamoH 
lang der.Benedictiuer einTcrleibt, und dadurch dem Kritiker einen 
wiUkooMnenen Stoff gcgebei theila nur Schitaung der Arbeit, die 
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^ den Benedlctfnern ef^n ist, tlicils zn anderweitigen Zwecken« 
Bei stanzen Werken and an einzelnen Stellen minleu auch oft 
J\Januscri|)lc benntzt , die ich gehörigen Orts anzeigen werde, 
iß Uebrigens bin ich auf clnisre Steilen gestossen. wo sich die mit 
mc einer andern vertausclitc Lesart der Reriedictiner wohl verihiif]!- 
ßif ^en lle«se. Inzwischen sollte auch einigemnl ^ wjir ich nicht ge- 
:is raiiezu behaupten will, der Text der Benedictiner mit wirklichem 
1^ Unrecht verändert worden sein, so ist daraus kein reellen Lk*bel 
)£ entsprungen: denn jede, auch die allergeringste Veränderung, 
\t die der Herausgeber im Texte vorgenommen hat , ist in den V a- 
^ rianten an^eieiirt mit Angabe der früheren Lesart. Noch mu«a 
* ich eines sichr wenig btk^inntcn Buches erwähnen, woraus eine 
t bedeutende Anzahl meistens Tortrefilrcher Berichtfgnngen tlieilg 
i nnfn^pnomrhen, theils angezeigt worden sind. Es ist des Abts 
I Morel ELwnenis de critique^ ou ffecherches des dijf&entes cmt- 
I ses de CaU4ralion das testes lalins. avec les moyens d^en rvii- 
! dre ia leciure plus facile^ Paris 17GG. Man lernt aus diesem 
I Buche materiell nicht gerade etwas Neues, aber die Methode, mit 
der der Verfasser in zahlreichen , meist aus BenedictineraüS!:ab(Mi 
genommenen Beispielen den Fehler kenntlich macht und dessen 
einfachste Hellung aus klar entwickelten Elementen gcwöliniich 
mit Evidenz ableitet, hat etwas sehr Anziehendes, und ich kann 
mir nicht denken, dass die Leetüre desselben auf jun^^e Philolo^ 
gen ohne heilsamen Einflass bleiben sollte. — Ferner sind die 
Jiibelstellen Vihcrall nachgesehen, und ihre Antrabe planmässig 
vervollständiirt und berichtigt worden. Ebenso siud ])ei weiten! 
die meisten Stellen der ProfanschriitbteHer, die Augusttn aufübrti 
nach den neuerai Ausgaben genau nachgewiesen. 

Nach diesen allgemeinen Erinnerungen will ich mm angeben, 
was in den einzelnen Banden dieser faat beisiiieilos correcieri 
Ausgabe ge8clie)icn ist. *' 
Die im ersten Bande enthaltenen Canfessimes haben einen 
grossem Zuwachs an Varianten erhalten und konnten öfter be- 
richtigt werden als viele andere Sti'icke. Nach den Benedictinem, 
die übrigens schon 31, theils von ihnen, theils von Anderen ver- 
glichene Handschriften benutzt hatten , wurden die Confessionen 
herausgegeben von Don J. Martin nd antiquam edilionis UUm- 
meri^ necnon ad duodevim manuscriptos (Paris 1741), von Fr. 
Archangelus a Praesentalione ad tredecim Eimriae Manuscriptos 
(Florenz 1757), von L. St. Rondel, cot lala cmn sesdecim Ms&, 
(Paris 1776). Diese Ausgaben sind, nach den sehr zahlreichen 
Anführungen ihres Textes und ihrer Varianten zu ^«chl iessen , mit 
Fleiss benutzt worden; ob erschöpfend, kann ich nicht angeben. 
Zu den Büchern conlra Academicos und einigen folgenden eine 
alte Pariser Ausgabe von 1520, die die Benedictiner nicht scheK 
nen gekannt zu haben. Die sechs Bücher de mnsiea sind mft 
zwei Handschriften verglichen worden, Uegius 7200 und 7 

ff. JaM. PkU, N. Päd, od. KriU BihU Bd. XXXII. Hft, 1. 5 



ferner mit dem aus einem sehr alten Valicanus von A. Mai her- 
a\isi;e^ebcnen Auszüge. Vieles Richtige ist aus diesen IliiU§milteüi 
lier<;ci>teilt; hesoiiders ist der Yaticanische Auszug von Wiehti«*'- 
keit. Lieber jVIanches wünschte man noch andere Zeugnisse, wie 
aus dem Corheiensis, den die Benedictiner optima^ notae iicntien, 
und der sich wnhrschejuiieli jetzt in der kön. Bibliothek helindet. 
T)ie aus dem Kloster Corbie noch erhaltenen Handschriften sind 
in der Regel vor allen anderen zn benutzen, weil tie meist aus 
vortrefflichen Originalen herrühren. Von mehreren Beispielen 
führe iüh nur iolirctuics an: in der alten Unciaihandachrif t der 
Qy/aesUones in Ih'pi (ilvftchuin stehen S. 643. B. mitten im foTt-» 
lautenden Texte die WOrte ahhinc scribendum: und gerade da 
fängt auch ein von [)iu^ in seinen Thesaurus aufgenommenes 
£^cerpt an. l^'oliHieh ist -^f- Handschrift aus derjenigen abge- 
schrieben^ die der genannte üDt zwischen 5üü und 520, also 70 
oder 80 Jahre nach Augustin's Tode« bei seinem Auszuge jener 
J^uclier gebraucht hat. 

In den zweiten Band, die Briefsammlung, sind die zwei 1732 
in Wien herausgegebenen Briefe gehörigen Ortes (nach Epist. 
184. und 202.) eingeschaltet, und die Vorreden und Einleitungen 
Ton Bessel nnd Don Jacob Martin (Paris 1734) vollstindig abge« 
druckt worden, S. XXXVIII — XLVI. In der erstem ist die Les- 
art des Codex an einer wichtigen Stelle iiren^en nnverständi^e Aen- 
dcrnnir ^escliützt. Die am Ende beigefügte Vergleichung der * 
alten Reihenfolge der Bride mit der neuen chronologischen der 
Penedictiner i^t zur Anllinilung älterer Citate unentbehrlich. - 

Der dritte und vierle Band sind nach der oben bezeichneten 
Weise aus den genannten alten Ausgaben oft bericiitigt worden, 
einigemal auch aus Manuscripten, namentlich Bd. IV. S. 2077. A., 
wo die Auslassung mehrerer Worte in allen Ausgaben die Stelle 
imerklärlii Ii maclitc, die jetzt aus Ueplus 19^1 geheilt ij^t. 

Der fünfte Band, die Sammlung der Sermones^ enthält nene 
Zusätze von Wichtigkeit. Nach den Benedictinern Hessen Denis 
25, Frangipane 6, die Besorger der Pariser Collectio Patrum 
Selecta 08 vor ihnen unodirtc Sermonen unter dem Namen von 
Augustin drucken. Fiir den lu nen Herausgeber handelte es sich 
darum, auf der einen Seite nichts Echtes in seiner Ausgabe ver- 
missen zn lassen, unf der andern die schon et drückende Masse 
unechter Sermonen nicht durch ein Hundert anderer zu vergros- 
Sern. Er studirtc also die nen herans^e^^ebenen mit aller Sorg- 
falt, ausser seinem übrigen Wissen noch durch die eben been- 
digte Leetüre aller echten Sermohen vorbereitet. Die im Jahre 
1836 erschienenen 68, aus der Bibliothek des Monte -Cassiiio 
abgescliriebene» prüfte er zuerst und zeigt m einer ausführHcheii, 
sehr gut geschriebenen Abhandlung, S. XXXIII — XCII , dass sie 
aBe zusammen unecht und zum Theil sehr erbärmlich sind. Ein 
^{pjKiger, der siebeoundf unfzigste > de loanm Bapiüta^ zeifk 
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deutliche Spweii des eclitCTi An^n«tin, ist aber nnr Bmch- 
8tiick und Imt mehrere l^iickcn. Für alle Vibrigen isiiiil tlieil.s aus 
der Sprache, tbeils aii« dem Do^ma, theils durch Nacliweisiin^ 
der Stücke, die znm Muster einer scliwachen Nachahmung ge- 
dient haben, die allerevidentesteu Beweise der ünechtheit In 
reirliem Maasge gegeben. Der Abt Cailland, der die Ausgabe 
jener (»S Sermonen besorgt und oiine alle Untersuchung ihre An- 
thenticität frech behauptet hatte, kiindi^te sogleich nach Erschei- 
nen dieses Bandes, 1837, eine Widerlegung jener Abhaudinng 
an, von dor aber bis heute, März 1841, nichts sichtbar gewor- 
den ist. Nach jener Masse beschäftigt sich der Tieransgeber mit 
den vom Pater Frangipane auch aus der Bibliothek des Monte- 
Cassino gezogenen iünt' Sermonen, deren Ünechtheit er ebenfalls 
darthitt. Ueber vier andere schon bekannte, die derselbe Pater 
theils mit vielfältigen Abweichungen im Styi, theils mit Ausful- 
hing vermeintlicher l^iicken zugleich hat drucken lassen^ wird 
gehörigen Orts in den Variauten gehandelt. Der eine derselbe» 
(bei den Benedictinern 539) enthSlt eine Stelle, in der die Worte 
aller tibris^en Maauscripte, Naialis Domini imminet^ fehlen, und 
daraus argumentirt der genannte Pater, dass man bisher allge- 
mein den Monat der Ordination Augusttns falsch angesetzt habe« 
Biese Behauptung ist in einer an s Ende des Bandes gesetzten 
ausfuhrlichen Anmerkunjr gepriift und dabei eine für den histori- 
schen Gebrauch sehr wichrige Eigenthiimlichkeit des Chronicoii's 
Ton Prosper, so viel ich weiss, zum erstenmale deutlich nachge« 
wiesen worden. Endlich liat der Herausgeber auch die 25 Ser- 
monen von Denis der Priifnng^ unterworfen und von 16 gezeigt 
(S. 3223 — 3232), dass sie nicht blo« unecht, sondern auch sehr 
unbedeutend sind. Neun hat er hier und berichtigt wieder ab-* 
drucken lassen (S. 3233 — 3288.), weil sie an sich nicht ohne- 
Wertli sind, aber nur bei zweien derselben kann man aBenfalla 
an Augustin denken: sie sind seiner nicht gerade unwürdig, jedoch 
nicht so beschatfcn, dass es möglich wäre, ihre Authentidtät zu 
behaupten, lieber die gleiche Arbeit der Benedictincr., die ech-^ 
ten und unechten Sermonen zu scheiden^ glaube ich aus deit 
mündlichen Aeusserungen des Hrn. Heiniis^chcrs Folgendes mit- 
theilen zu diirfen. Nach seinem ürtheii Imben die Benedictiner 
iiber keine einzige Rede., die für echt angesehen werden kann, 
die mindesten Zweifel erhoben; dagegen eine ziemliche Anzahl 
von mehr oder weniger zweifelhaftem Gepräge unter den echten 
stehen lassen. Ferner sagte er, sind mehrere Reden zum llieil 
uabezweifelbar echt, aber hier und da mit untergeschobenen Stü- 
cken intcrpolirt, die die Benedictiner nicht bezeichnet liaben« 
Noch andere zeigen die Gedanken und die Beredtssmkeft des Au*' ,J 
gustin, sind aber im Styl mehr oder weniger überarbeitet. — • , 
Im li^inaelneq ist för die Semouen ausser den eben angegebenen- 
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Au^^aben auch die von Sirmondi beiiotzl, and.hier lud fla iiiid 

Coüjectiiren vor^esclilanfcn worden. 

In der ersten Schrift des sechsten Banden, de diversls qfine- 
stionibfis, LXXXIII Uber ^ geben alle Ausgabeo, aucli die der 
Benedi< (iner , die F ragen selbst am Rande, wo man durrli das 
^anze \V erk hin nur die Summarien der nenen Herausgeber zu 
iesen ^rewohut ist. Dazu schien man herccliii^t »ach den Wor- 
ten An^LTii^tin's, Relraclationes X^'^^.i Hoc opus ütcipit : ^^Om?ie 
verum a veritate verum est^^. Aber die Beucdictiner habeu in 
Ihren bessern Handschriften gefunden: incipii : ^^Utrum 

anima a .se ipsa sil halten also die Fragen in den Text awf- 
nehroen müssen. Dies ist vara neuen Herausgeber ^eschehen^ der 
an weiterer Bestätigung eilf Handschriften der königiiclien Biblio- 
thek anführt, in welclien ohne Ui^terschied die sämmtliclien Fra- 
gen an ilirem Orte Htelien, einigemal etwas kürzer ^el'asst. Dio 
übrigen, snr Hälfte iinter<re8chobeRen Sticke siifed lait Uüüe der 
genannten Ausgaben durchgesehen. 

Die Redactiou des siebenteii Bandes, der Bucher de cimtale 
Dei ^ hat der Hr. Herausgeber dem Unterzeichneten anvertrnut. 
Da ich bei dieser Gelegenheit den Text der Bencdictiner auf die 
Probe SU stellen und die besten Handschriften neu zu coliationi- 
ren wünschte, machte ich für alle das heidnische Alterthum be- 
treffenden Stellen die volbte Freiheit zur Bedingung , damit Phi- 
lologen das Brauchbare, was ich etwa linden könnte^ nicht ans 
den Varianten oder Anmerkungen heraus zu suchen liätten. 
Ausserdem waren viele erklärende Anmerkungen zu schreiben, 
da die lienedictiner für die Erklänin<r fast gar nichts geÜian, weil 
Sil ihrer Zeit die Ausgaben von de Vives «nd Coquäus in aller 
Crelehrten Händen waren. Die Vorrede giebt über die Verdienste 
der frijheren Herausficber und die Art, wie sie benutit worden, 
genauere Rechenschaft. Meine zahlreichen Aiimcrknngen sind 
von denen anderer Interpreten nicht geschieden, aber der Leser 
wird Iciclit unterscheiden, was vor hundert und mehr Jahren und 
was neulich geschlichen ist. Uebrigcns versteht sich von selbst, 
dass Bemerkungen Ajiderer, die ich in die raeinigen habe verwe- 
ben müssen, ihren wahren Urhebern zugeschrieben worden sind. 
Was die Kritik betrifft, so sind alle «las heidnische Alterthum 
beireilende Stücke und vor allen Dingen die Citationen aus Pro- 
fanschriftstelleni ^heni: nach den besten Manuscripten behandelt; 
im chriblliiiien i Jieile des Werkes ist nur das geändert worden, 
was einen Anstoas bot oder durch völlige Uebereinstinimung der 
Manuscripte verdammt wurde. Ferner sind die wichtigeren Va- 
rianten überall hinzugefiigt , in den heidnischen Theifen mit Volf- 
ständigkcit. Collationiri habe ich 1) den vortreiüichen Uncial- 
codex aus dem siebenten Jahrhundert, Corbeiensis, ii. 7ti6. un- 
ter den Sangernianensischen, der nur die 9 ersten Bücher ent- 
hält^ dunn aus dem sehnten Jahrhundert 2) Regius 20jü«, schon 



. j 1^ d by Googl 



Auguitiiü opera« 69 

i 

4>ft Interpolirt; 2051, aus derselben Zeit, mil noch ziemlich 
M'ohi erhaltenem Texte; 4) 2052, nur zehn Bücher, weni^^^r gut 
als der vorige, aber besser als 2050; 5) 2053, mir acht Bucher, 
sehr ^(it lind aus einem dem eriten fthnlicheo Originale abge- 
Brlii ieben; ()) Corbeicnsis, n. 258., der beste nach dein^ ersten, 
uiiil von aiier geflissentlichen Verfälschung frei. Ich habe ihn 
erfit in den späteren Büchern Tergiichen, nach dem Ende des 
ersten Corbeiensis, aber bei der ('orrectur öfter auch in den ' 
früheren Büchern nachgesehen. 7) Corbeiensis, n. 7(i7. , eiit- 
halt die 7 letzten Bücher und ist wenigstens eben so forzügllch 
al« der vorige, wenn nicht noch treuer. Aus dem eilfteu Jahr- 
hnnderl 8) Coihciensls h. 253. , die letzteren zwölf Bücher ent- 
haltend, 9^iem]ick ^nit; aber den beiden vorigen weit uacbstehend. 
£ini^es ist attch fm Reg. 2055., ans dem zwölften Jahrhundert, 
nachgesehen worden. Ausserdem hat die ]\önii;liche Bibliothek 
noch an .fünfzig neuere llaiidsrhrifteu, die ich nach jenen 
Documenten nicht ninthig hielt zu benutzen. Aus den zalilreichea 
BäniU-n , in denen llarduin den Augustinns durchkritisirt hat, 
uahm ich die z\>Li heraus, die von der Civitas IJci liandcln; 
fand mich aber in der i\rwartung betrogen, hier und da etwas der 
Gelehrsamkeit de*» Mannes Würdiges zu linden. Dureh sonder- 
bare und gezwungene Combinationen, die nirgends ingeniös sind, 
auch zuweilen durch Tri^ialii ..eu und Liigen sucht er das Werk 
iiU uutergeschoben na« hzii\N eisten. Etwa drei oder vier brauth- 
bare liemerkungen udiu: icn wortlith abdrucken lassen, das Uc- 
brige kann der \ er^es^enheit unbebchadet anheimfallen. Dagegen 
sind die von Larvkar seinem Exemplare beigesehriebenen , mei- 
sieas richtigen und gehaltvollen Bemerkungen alle unverändert 
aufgenommen worden. Was durch diese Hülfsmittel und roeiue 
Anmerkungen, in denen ich jetzt nach drei Jahren Manches zuzu- 
setzen und zu berichtigen finde, gefordert worden, mögen An- 
dere l)evstimmen. Dieser Band , sowie die Confessiones und die 
Bücher de Mmica^ werden auch besonder« i^rkauft. ' 

Der achte ^ neunte vmA %ehnte Band sind nach der oben be- 
zeichneten Weise sorgfältig durchgesehen, mit durchgingiger 
Zuziehung der genannten älteren Ausgaben. Diese wurden , je 
nadidem ea nöthig schien ^ theils a« einzelnen Steilen nacbgese^ 
hcn, theils /vollständig verglichen. Die daraus in grosser Zahl 
angemerkten Varianten ach ei neu oft von Wichtigkeit: aueh sind 
hier und da gehaltvolle Anmerkungen der frühem Herausgeber, 
und von den Benedictineru stillschweigend übergangene Stücke 
des ehemaligen Textes abgedruckt worden. Die Ver besser ungeii 
von Morel sind besonders im zehnten Bande zahlreich. Von dem 
Fsalmns abecedm ius gegen die Donatisten haben die Bencdioti- 
iier keine Handschrift gefimden , eben so wenig der neue Heraus- 
geber in den auf der königlichen Bibliothek vereinigten 8am«H» - 
luBgeu. Der Taalui ut ^uoi Absingen gcuidtiit, aber, saßt Augu« 
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■Ott {MhUwM. Ii tfi« mm «HfM eärmMi' fmre 4i 
sfimri m$Mn' m fn« tumniUm nuiriea <td «tr^« fM» 

IMii^o UMMMT &Hn^ mmUda 4i$mpelli§rHf dm er w^UU« dw 
ötmli 4ifBi«i PmI» die etmta Aom4iuiirum ad t^penit humiUimi i 
ptilgi e$ Miiitine iMfMHitorviyi «I idfSoßmrmm^m^iiliam p9rmmirwim 
JMe Medidblloii iat folfendes 

«hM irgend ein« WUkMkt Vit dieAwiodie äßt WmU^ wIm fa 
p^Uiechen Vem der flHwM«. |lec«» UmI fit h BiiMlMt - 
«na dieeen SlSd^e fiber die dtMÜge Awiiraehe.enelMQi s. 
o/fo j ver Veeilen wefdeii i^Mltai^, mnckmi^ MUe Umam 
mreis^lbig, CShrMtoNif , irtidUip^ MsleslAi, iÜMsrlee di^ff^ 
<Hg««.e.l leb hriM ia ndhr ab dQO Vcmtt m elw elerig« 
Aewhiä Teo dieaer lUiifel beaMrkt. 

Im eilften Bande ist zur VUa Au^usiini von Possidfiis die 
Ausgabe von Saiinas^ Neapel, 1731, durchgängig benutzt und 
alle Varianten, die von denen der sechs Manuscripte bei den Be- 
iieciictlnern abweichen, mit iliren Quellen ^enau angegeben 
worden. Salinas hatte zwei Manuscripte aus der Bibliothek der 
Konigin Christiaa und drei andere ans dem Vatican. Die mehr als 
1200 Seiten engen Drucks auf zwei Columnen einnehmenden Re- 
gister sind reichlich yertnehrt und passender geordnet als die in 
der Benedictiiieraus^abe, Da Alles auf die neue Pagination redu- 
cirt wurde, niusste jede Stelle nachgesehen werden; zugleich 
wurde auch eine Lectäre des ganzen Augustin eigens zur VervoU- 
jBtandigung der Indices unternommen. Diese Arbeit allein hat 
einen damit beauftragten Manu beinahe zwei volle Jalire be« 
schäftigt. 

IV. 8. B^rnariuB, 

Da dieses Werk eigentlich nicht io dep Bereich der Jalv- 
biciiar fiUl, gdbe ich nur folgende karse Ania%e* Dieae acbdne 
wd correcte Aoagabe Ist abgedruckt aus der fmsUen AlablUo^^ 
weldie die eiaa^e anlheiiliMbe iat. Die dritte, awölf Jahre Baeh 
aehieait Tede ecachieoeae« httt Teracbiedeae V^SaderangeM e»* 
fltteii, die In der' neuen Ana^be gehlen Ma angeieig^ wer- 
den^ aawie natfiriidi aneh alle die von Masniet liinaageaeMeil 
neaCB Stiebe aufgenooMen worden aiad. Jetai snefat erachM- 
nen mit den gaoaen Werken Terebiigt 36 Briefe, Ton BfevCene 
1724heranag[egelMnt vnd der Hymnu$ üt Umdm S. BtalaMat^ 
Barchweg alnd die erste und dritte Aaagabe Mabillen'a, swei alt«! 
von 1494 und L501, die Ton 'üra^neU, 1602, die von Hmt, 
16Ö8 vnd hier und da nach andere an Batbe feaegen, alle Aen<« 
dcmngen und Zusätze au den Varianten mit einem Kreua, neue 
Anmerkungen mit JB. beaelchnet werden. Am Ende hat der 
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HeriiiisgAcr •kwa mm Mer 900 ArlM starken Mm' Immp» , 
rttm biiiMgegelit, worin Üe «ahlreiclien , oft schwer lii deute»» 
^en OrtsBunen bei Bernardos «nf die heutigen Nanmi redneiri 
werden. Nach den^ was Mier die drei andern grellen Werlte 
dkerBelbcnVerlegw gesagt ist, wird niemand daran ^dfeki, dastf 
Blich ^ese Aiis^die ndt der gehdr^en Asygftlt mid IVlMiee««ge^ 
fährt worden ist. 

Schon die «Hgeneine histerlsfliie Anke^ der Uasltade^ 
iMstcip denen so um^ngreiehe Untemehmtnigen gefördert und be^ 
endigt wurden, Art und Weise, Wie Int'tMimlnett gearbeitet 
wurde, der nenen Hfilfsmittel, die man zugezogen ^ hat eine be^ 
trSchttfofae Kahl dieser Seiten erfordert Das Dreifache derselben^ 
würde nicht hin^ereieiit haben, weiln ich jedes Urtheil diirclt 
Bf^pieie hätte bestätigen oder gar mit der Prüfung des Einsei* 
ixeo mich befassen wollen. Wo anfangen nnd end%eD bei so über«/ 
reichem Stoff zum Discutlreat leb habe darum nur eine Relatiee 
Mf gezeichnet, Äe lilettttid mit mehr Sicherheit geben Itonnte: 
denn im gansen Clirysestbnitta {sliteinWort, was idi niclit, da» 
Mannscript sor Seite, gelesen hSHe; vee Aegnalili nnd Basilio» 
habe ich vor oder bei dem Dmelc grosse Pariieii dnrchgeaiAi^ 
und bin die ganze Zeit über mit den Herren Herausgebern und 
den Correctorcn, die mieh oft vott ilurer Arbeit nnterliieltefft kt 
persönlichem Verkehr ^wesettp . ' 
Parit, - ' Dübnen * ' 

tt 

« 

■ ■ 

Klaesische D i chtungen der D euts ehen. Zum Schul- 
uiid I'iivat;,'ebrauch erläutert von Dr. ff^Ui. Ernst Weber ^ Director 
der GelehrUiischule ZU Bremen, 1, Ba'ndcben, Gocthc^8 Iphigcnia 
und Schülers Teil enthaltend. Bremen, Druck nml Verlag von Joh. 
Qeorg Hej'sc. 1839. 8. XX u. 478 S. . ' . 

Den Beitgemsssen päda^og^ischen Beßtrebnngen sn die Hand 
in- giehett^ sich welchen die Erklärung dentacher Klassiker auf i 
wsern Gymsisien , Real- und Bürgerschulen immer mehr Raum 
gewinnt, war der Hauptgesichtsponkt, der den im Fache deut- 
sdier Literatur schon rühmlichst bekannten Verf. bei der Abfas- 
8Kn<r des in der Ueberschrift genannten Werkes leitete. Ohnei 
die Absurdität in Schutz au nelinieu, welche die antiken Klassiker, 
in den Gymnasien dnrch deutadie verdrängen will, betrachtet Hr«t 
Dir. W. das Einfuhren der dentschen Jugend in die MeiaterstüclüBi: 
der Tsterllndischen Literatur und «rar la einem umfuseodereii 
Sinne, als dies früherhin dnrch die sogenannten Deciamirübungeft 
geschah , und namoitftioh eine förmliche Leetiare und Interpre- 
tation deutscher Dichter , mit Recht wie ims sciietnt, als den 
gÜnUichsten Fortachritt Toikathämiidier Seibstbeiinoung hi dem 
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Swta'MA Mdniy wmaf 41er Segen eiMi milnmi i i P m oI — 
Imiih«» eiper leiAf «nlim HemliildaKg um indiiptchieaiM 

GetclilechU 

Man würde sich wiindern müMen^ wie die Erltlinuig deiU-* 
ficher Klnriker «uf Sehmkn tls Mittel nr JBolwiAkeliiii^^iionaleff 
Bildung so lange Terkannt werden könnt«, wenn nicht die Ge- 
schichte de« deutschen Volkes i'iberhaupt» wie der deutsches 
NntlMUÜlitcrttwr Sntbesondere liuireklieiid«ii AlifSscliluss darüber 
fibe* Wir Wiarden noch biniusetieo« dass ausser dem Studium 
der deutschen Sprache nnd Literatur, das Christenthum, und als 
4i6 einzige Urkunde desselben die Bibel , als ciu die fiaiwicke» 
husg dee deulsclien Volkscharakters förderndes Moment zu nen- 
nen sei^ wie ein beherzigenswerther Aufsalz in der deutschen 
Vierteljahrsschrift £^r. I. S. 126 fgg. ,,Unser UnterricbtiH 

vesen im Verblttolit m Nnttomilltät^* «uifiuhrlicher darge- 
«leUlbat. 

Dan die eben genannten, die vaUcathnmlicbe JSotwickelang 
4ei deutschen Volkes hebenden filemente auf unsern Gymnasien 
•o lang« Zeit unbeachtel geblieben sind, indem die Lcctüre dcut- 
•eher Klassiker auf den meisten Schulen für Ketzerei galt, und 
der Untenricht im Cbrittenthume durch die Bibel als eine Neben- 
■adie betrachtet wurde, ist als ein Unglück zu beklagen. Denn 
wir würden eher und auf einem schöneren AVege lum Tolkstbüm. 
liehen Selbstliewasttaetn gelajigl sein, als jetzt dasselbe Ziel 
durch Förderung der gemeinsamen materiellen Interessen erreicht 
werden soll» Gesetzt aber auch, diese unsere Ansichten iober 
Förderung deutscher Nationalitit beruhten auf einem Irrthume; 
so licsse sicli doch nicht leugnen, dass die Erklärung deutscher 
Klassiker auf Schulen fordernd nnd «rasend dem Studium der 
Alten zur Seite stehen könnte und sollte, voransgesetst, dass die 
firklariin^ derselben dem Klassenlehrer, wenigstens einem FhlhH 
logen, ubergeben wire. Denn wenn die grössten Dichter nnsrer 
Nation, wie wir aus ihren eigenen Geständnissen wissen, sicl| 
die Alten, namentlich die Griechen lum Muster nehmen, weil 
sie in ihnen alle Muster der Redekünste und nugleich alles andere 
Wi^fdige, wna die Welt jemals besessen, aufbewahrt glaubten; 
wenn sie immer gern so den geliebten Alten zurückkehrten, so- 
bald das Bedürfniss Ton etwas Musterhaftem skh ihnen lebhafter 
aufdrängte; wenn sie den Wunsch aussprechen, das Studium der 
griechischen und römischen Literatur möge immerfort die Basis 
der hohem Bildung bleiben: so wird der Lehrer oft Gelegenheit 
haben, die Spuren dieser Studien nachzuweisen, und €r wird 
nicht nur bei den Dichtern der neueren Mtt ndgen können, wie 
diese nur durch die eigene Verschmelzung der Untschen und an*> 
tiken Anlage, obzwar in den ▼mchiedensten Verhältnissen der 
Hischnng, jeder in seiner Art groia geworden shid) sondern wie 
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sfcli auch la tttflitm Zeit ikr OHom ilwiBiibe NwÜtigl 
findet«). 

Wie fSrdentd, so iHrd ««ch er^Saxend die ErMlnin^ deat« 
idie^KlMsiler fßr die des Atterthtinis geiiannt werden mtiascn; 
denn wie der Sehftier efa' Lesen Im Detail und toi» Elnselnen nacü 
dem Ganseri hin nm fVemden lernen soll, so lasse man ihu elif 
Lesen Im Gänsen und Grossen, vom Gänsen trach dem Einzelnea 
llln, an heimisclien Wericen lernen Die Brkllnm^ der Klas^ 
tfter anf Seholen würde ferner viel Unheil verhören, welches 
die fkst in jeder klelneif Stadt errichteten LeihVIbliotheken veran- 
lassen. Polizeilldie Maassre^ln in Besug auf das Buchenrerleihen 
an Schüler helfen wenig oder nichts. Die Schule allein vermag 
diesem Unwesen dadureh so steuern, dass sie die Erklärung^ der 
vaterländischen Klassiker in den Kreis des Unterrichts sieht, den 
Geschmack der ScfaHler läutert, ihm aHes Jlllttelmassig^e und 
Schlechte verleidet und sugleich den Wahn benimmt, als bedlirfe 
die Lcetüre deutscher Dichter keines Studiums. Denn jetzt be- 
trachten noch die meisten Schüler die Lectüre der Klassiker als 
einen Zeitvertreib. Die gewöhnlichen Köpfe lesen ein Drama nur, 
um die Thatssche kennen zu lernen; die besseren schreiben m-h 
etwa sogenannte schöne Steifen ans, iim sie als Motto oder für 
Starambuchsblatter zu benntsen, und nur die vorziig^lichsteii 
Köpfe suchen sich ein Urtheil über Ihre LecfQre zu bilden, d. Ii. 
sie lesen nieht blo», sondern studiren. Leben mm solche Schiller 
in einer ^ssen Stadt, vro eine grosse Anzahl gebildeter Männer 
und Frauen zu finden hi ^ so' mögen wohl einige von' ihnen Gele- 
genheit haben, ihr Urtheil über deutsche Klas>^Iker zu berlditi« 
gen , flnren Geschmack zu bilden , und auf das hingewiesen wep» 
den, wsji die Hauptsadie Ist. Wie steht es aber damit in den 
kleineren Gjmnasialstädten ? Sind die Schüler dieser Stidte in- 
weilen so glücklich , in gesellige Kreise Erwachsener gezogen zu 
•werden, so werden sie dennoch selten über deutsche Klassiker 
reden hören, und geschieht es, so wird meistens ihr Urtheil irre 
geführt statt berichtigt, ihr Geschmack, verderbt statt geläutert. 
Denn nach dem bisherigen Bildungsgange, den die deutschen 
Gymnasien verfolgten, darf man sich nicht wundern, wenn selbst 
die sogenannten Literaten in diesen Städten eher über jede andere 
Sache ein richtiges Urtheil fsUen, sls über deutsche Klassiker. 
Die ftedensarten von scAdnef Spraehä^ schönen^ Steilen sind 



*) 8. Goethe's Werke. (Stuttg. u. Tiibing. 1829.) Bd. XXIH. S. 2^2. 
278. XXV, S. 38, 188. Eckennamu» Oespr. mit Goethe.» Tii, 1, S, öäj» 
Gorviiuiä Gcisch. tl. poet. Nationalliterat. Th. I. S. 81. 

Hieckc Handbuch deutscher Erosa für obere G^auuwiaiUasfWf 
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i te rf otjf iu Dk iä ibm Leute aber, wekbe ton Schillers aokoner 
Sprache reden, rvhmea auch den Floskelschwail gewisser deut- 
leher Dichter ala eekStte. Sprache^ und stellen Kotzebue über 
Geetiie, Sie erlcenneo nicht, dass gerade oft bei Schiller die so^ 
geoannteB tcköuen Stellen zwar recht trefflich zum Declamiren 
alcli eignen , dats aber der Glanz derselben mehr ein rhetorischer 
als ein poetischer, und der Situation und dem Charakter des 
lUiideloiien ganz unangemessen ist, wie, um beim Teil stehen 
in;f>leiben (1. Aufz. IV. Scene): ,,0 eine edle Hiramelsgabe ist 
d^ liicht der Augen.^' (IV. A. I. Sc.): ,,Raset ihr Winde, flammt 
lii^b ihr Blitze." etc. und der berühmte Monolog im IV. A. 3. Sc. 
Von einem Eingehn in den Plan des Stücks, von der Anordnung 
des Ganzen, von dem Verhältniss der einzelnen Thcile zu einan- 
der, von der Durchführung der Charaktere wird nicht gesprochen, 
weil das Studium und als Vorlage desselben eine gründliche 
Sehiilbildung darin fehlt. 

Aus diesen Gründen müssen wir das Erscheinen des in der 
Ueberschrift genannten Werkes freudig begrüssen und glauben 
dem Hrn. Dir. W. im Namen vieler Schulmänner herzlichen Dank 
aussprechen zu dürfen. Denn er Jiat einem Bedürfnisse abgehol- 
fen, das für Lehrer, die unsere Ansichten in Betrefi* des Stu- 
diums deutscher Klassiker auf Schulen theilen, sehr drückend 
war. &iicht Wenigen fehlt es nämlich bei Erklärung deutscher 
Klassiker entweder an literarischen Hülfsmittcln dazu, oder an 
Zelt, sie zu excerpuren. Diesem Mangel ist durch Hrn. Dir. W. 
abgeholfen, und wir dürfen wohl hoffen, dass derselbe seinem 
Vorsatze, die zunäclist zu erörternden Dramen von Lessing, 
Goethe, Schiller herauszugeben, treu bleiben werde, da die Ver- 
lagshaodlung über Mangel an Absatz nicht wird zu klagen liaben, 
wenn anders die Dircctoren an Gymnasien, an Real- und höhe» 
ren Bürgerschulen die Forderungen der Zeit verstehen wollen, 
was wohl in der Theorie häufiger als in der Praxis geschieht, wie 
die Stundenpläne der meisten Anstalten ausweisen , wo man. dem 
deutschen Unterrichte, selbst in Prima, wo doch auch Geschieht« 
der deutschen Nalionallitcratur vorgetragen werden soll, höch» 
stens zwei Stunden zugetheilt sieht. Wir wissen aber aus eigener 
Erfahrung, dass drei Stunden durchaus dazu erforderlich sind, 
wenn man nämlich mehr geben will als einen magern Abriss, oder 
einen Haufen von IS amen und Zahlen und Urtheilen, wenn, was 
wir für unerläs'slich halten, von jedem bedeutenden Schriftsteller 
auch ein grösserer oder kleinerer Abschnitt gelesen werden soll, 
damit das Urlheil nicht blos in der Luft schwebe, sondern sich 
soviel als möglich auf das gegebene Muster gründe, weil, wird 
dieses unterlassen, durch das blosse Vorsagen solcher Urtheile 
iiber Schriftsteller \ind schriftstellerische Leistungen theils Un- 
selbststäudigkeit, theils , indem mau sich im Besitz einer Auiahi 
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bereite fertiger Urtheilc weigfl, der Benkel erzeugt wird, maa 
kbane selbst schon su Gericht sitzen, s. deuteche Yierteliihrschr, 

mi. I. S. 142. 

Gehen wir nun Ober suf die Behsndliin«^ des Willielm Teil, 
dm wir gerade im vergangenen Winter unseni Primanern erklärt 
haben. Hr. Dir. W. schickt der Interpretation üelbst eine in ') Ab- 
schnitte zerfallende Einleitung voraus, worin 1) das Grsrhicht" 
liehe behandelt wird; '2) die Entstehung und der Plaji de»^ 
Stücks; 3) Zeit und Ort der Handlung; 4) Geschichtliche Kr- 
örterung des Personenverzeichnisses ; 5) die ä's/hedsche Be- 
leuchtung. Darauf folgen die 8ac1ilichen und Kprnchiiciicn Be- 
merkungen. Wir können versicliern^ weder in der Einleitung 
noch in der Erklärung etwas Wesentliches vermisst zu haken. 
Dem Geschichtlichen in der L Abthcilung liegt grosstentlieila 
wörtlich die Darstellung , zu Grunde., welche sicli in Joh. v. Mül- 
lers Schweizergesch, findet, da Schiller hek&nntlich diesem 
Schriftsteller und dem Tschudi nm meisten gefolgt ht. Es wäre 
wohl der Muhe werth gewesen zu bemerken. dai>s Schiller durch 
seine aus diesem Hauptverfechter ^chwcizerifeicltcr iNatioMalität ge- 
schöpften Ansichten viel dazu beigetragen hat, diese grossartige 
Lüge „von eiiicm Urschweizeithuni, von einer schweizerischen 
Nationalität^^, wie sie neulieh genannt wurde, zu bekräftigen und 
so, ohne es zu wiesen und zu wollen ^ die Kluft zu erweitern, 
die heut zu Tage die Schweiz und Deutschland scheidet, welche 
doch Jahrhunderte lang, mit voller Zustimmung ihrer Uewohner, 
einen Theil des deutschen Reichs bildete^ deren Urbewohner 
keltischen Stammes , die Helvetier, zuerst an der Rhone von Cä- 
sar überwältigt wurden, und deren Stammverwandte später den 
Alemannen, einem rein deutschen Stamme, unterliegen niui^stei), 
welche den kleinen Rest derselben nach germanischer Krohe- 
rungg^itte leibeigen machte, so da^s sie in dem Germanischen 
ganz verschwanden. Darum kann nicht in Abrede gestellt wer- 
deif, das8 als Ahnen der heutigen Schweizer, wie auch die Spra- 
che zeigte die Alemannen gelten müssen, und dass die patrioti- 
schen, auf die durch Joh. v. Müller aus äusseren Rücksichten 
entstellte Dantellung der Schweizergescliichte gestützten Ver- 
suche, das moderne Schweizerthum an die helvetische Zeit an-p 
zukniipfen , aller Begründung ermangelA. fi. dentsche Yierteijahr^ 
ichrift 1841. \. S. 78 fgg. 

Zu dem 4. Kapitel der Einleitung könnten jetzt in Bezug auf 
die Literatur über Teil und seinen Meisterschuss die Schriften 
nachgetragen werden, welche durch Idelers Abhandlung über die 
Sage vom Schusse des Teil (Berlin 1836) zum Theil hcrvorgeru^ 
fcn und ausführlich in diesen Jahrbh. Bd. XXX. S, 329. ihrem In- 
halte und Werthe nach aulgefilhrt sind. Als Resultat wird he- 

mtrktf dsM T. awar «k hirtofiadie Penott gelten müasfi, hmge^ 
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gen die CcseJiiclite votn Apfel)?clui8se in das Reich der S«ffen zti 
verweisen sei. Mitinn ßllt Alles zusammen, was nach Mattliison 
in seinen Erinaerungen Th. III. S. 334. auf Treu uud Glauben 
ei^älilt. 

Die grammHtfscfien Betnerknnijcn betreffen theiU sinnentstel- 
lende Druckfehler I, die 8ich fast in allen AuscHben Schiileräi ein- 
geschlichen haben, theils fehlerhatte, das Verständnisa erschwe^- 
rcnde. den Sinn verkehrende Interpunctionen , theifs Formen tind 
Wortverbindungen, theils einzelne aus Scheuchzer entlehnte 
Provuiziatismen. Hier wäre noch eine kleine Nachlese zu halten. 
So iiiulel man, um den Druckfcblern zu beginnen, im liiede 
de8 Fis^cherkiiaben (i\ 1. S. 1.; ich citire naeh der Stutt^. Tiihing. 
Ausgabe. 4. Aufl. 1823. 8.): Schäfer ^ statt Schläfer^ in melire-» 
ren Ausgaben. Als fehlerbafte Interpunction ist zu ri'igen (V, 1. 
S. l-i^.); ein ^laubefiswerther Mann^ Joh. Müller^ brachV e» 
von Schaffhaiisen. Denn das Komma darf nach unserer Ansicht 
nicht nach ,,J. Müller'-^ stehen . sondern muss liinter ,^bi ackC es*'^ 
gesetzt werden, weil ja der Dichter sagea wollte: ^^ßin gL Mofm/ 
Jah. ^f. 4^. Srhajffhausen^ brachV f*«.^' 

Wenn terner S, 386. die Worte (f, 3. S. ): ,,f/«* schien^ 
derl wie die iaickneckcn^^ ^ als ein deutscher Gracijjnins bezeich- 
net lind erklärt wird durch: ^^das , was hier £eschiehl^ ist. ein 
GesrMender irie der Schnecken''^ ^ so können wir dir^^er Krklä- 
rung nicht beitreten, in dem ^^das'-'- liegt sehr oft etwas VLiärht- 
liches, wie hier und in andern Stellen; es hefsst: ^^da8 olk\ 
dieses Pack da schlendert irie die Schnecken.'-'- Man vergl. in 
Wallenst. Lager: ,^h'i das (das liauernvolk) muss immer sa//fuii 
und fresser?^\ und ( bendaKelbst, obwolil mit geringerem Aus- 
drucke der Verachtung: ^yäas Jürchiet sich auch vor den engen 

Ot^r nacli Hrn. Dir. W. aus ächeuchzer entlehnte Pioviu^ 
zialismiis ,Jweriossame^*' (II, 2. S. t)8.) kommt auch bei Klopstocic 
vor (üfi XU. S. 398. Ausg. ia 12.), der iha viclleichl ia der 
Schweiz hatte kennen lernen. 

Als Provinzialismus war zu bemericen die Weglassung deg 
Artikels bei nom appellativis, wie (HI, 1. S. 70.): „Zum Hirten 
hat Nüti/r mich nicht ^M scbaffen**" , und (V^ 2. S. 149.): ^^f'(Ue;rs 
Pfeil ging mir am Lebt ii hart vorbei" , Avas besonders in Meder- 
deutschland noch gehiärt wird, z. ü. gieb dies Vätern; ich habe 
Mf/ttern gesagt. Umgekehrt wird nach einem andern Provin- 
zialismus der Artikel vor nom. prnpria gesetzt, indem man iu der 
ümirani:Hs1>rache eine gewisse Vertraulichkeit, Beziehung, Ver- 
wandtschaft dadurcli bezeichnet, wie (I, 1. S. 7.): „Seht wer da 
kommt. Es ist der Teil aus Bürglf n>' — In Wallenst. Lager: 
„Was der Hlitz, das ist ja die G\\s{ii\ von Biasewitz.'^ — Im 
WillL TeU ^. m.i ^yDer teU, ein iiiiireiunaua/' ^ ^ti%A 
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kM£. ir«r T. s«a«i1 ^ ~ 8« 67. ,,llew T. ▼«r^ffii ich €lc.<' -.^ 
. 101. ^I>er T. s^ttm^ •bgefttlirt.'^ J«doch i«l «mde bei 
a)«» Namen su bemerken, daae er nraprun^Ueh eiammM 
ftppellatlTuni iat, wie ana Üen Werten: ««War ich lieeenoen« hicae 
^elL nieht Oer 3W (S. 89.)^ ^i^i Teil, in biet ja plotalkli 
;^jBo beeoAnen^ Man B%gt9 mir, daai d« ein Xriuimer aeiat^^ Jiec^. 
.«▼org«ht* . We tiuigegen van Vetbranliehkeit nicht die Mede aei« 
,;^](aiiii « achwebte ver'rien Gedaolien de« Sprechenden eip appelbK 
Itivuni^ .wk (I, 2» 8« 14.): ,^Oaa iat des Genier» Qreil auf mi^hi 
— (II, 2. 8.67.): mir mit dem ßeeeler favcbl' ich acbwermv 
)SUnd^S und (UI, 2. 8« 76.): ,,eher «eilt* ich meine llaad ä$m 
€S^0der eelbai« deat Vntmriidicr^atfhealDen^^y filr:. daa iat ded 
\ JiündvQgie GfoU n. ak.elc Andera veihilt ea aich mit: ^di0 
^ eäie JBem, die rege Zütiek'' (IV« 2. 8. 117.), wo der ArüM 
^ genn in der OtÜemg iat L SchirJUii Sjrntax d. nhd» Artikela*. 
' Starg. 183d. Pntgr« n. K. Aug. JuL Haffinann nhd. GrammaAttc« 
dnuathal* 1839. 8. 179. r. ■ a , : i. , 

. * 1)e«r««iler .fiai^ toiir ^a Fc^to'^ (U 4. 8. 25.) war ali ein* 
mehr dwlHteriache Ceoatnicliea an- benerlien , wie aie aich braen^ 
4effB bei JClopetoek irerflndel, wenn man ea nicht durch Kliipae 
erlüären wiU: «4. B. w« d. V. (Sube)''. — Die Uicbtislceit der» 
Leaart: Jha mgekeuer GräetKehe'* (l» 4. 8» 32.), weiche .Urr 
W« 8« 894. in Sdiete nimmt gegen die mancher Auagaben x ^dmM: 
nnffiBheure, GrdßBiieke^^ ^ ikaa aich eueh dnrch eine üholpchni 
Stelle in der ^Braut wtn Meeakia^ athtnen « we im heiatt & 106.; 
(Aoaf. aimmtL Weilte. 8tattf. u. Tlib. li:^23.. 12. JM*&)« 
; grwfeiieh ÜMgelmreM^ ges^^ehea^S nod ehvndi. ^jem fttrciti^i 
' grä$elieh,dm&hn.kat d9e . ..♦ < ,{\ ^ 

Die Conatnietien: eine Am ihm (IV, 3. a 135.)» Terdlent«. 
deahalb eine BerMceiehtigeng, weil, noch gaos brrlge Anaichten 
, 4«ruber bei den. Qfnoimjitllcern> gefunden we^eo. Dean wir kon-, ' 
aeii weder mit Gihom .(deutaehe Gramm. Bd. IV. 8. 64&.) npr etna 
planmMtiaehe. Wiederholwig in dieeer Cenatraotion finden, noch 
mögen wir ea mit Wagna* sn Virg. Aen. XII, 680. «Inen Archaie«. 
mea nennen« aondem waa von dieaer Cjanatruetion im Grie^iachen. 
und UlehMiGlien 'giU« daae nämlich daa Snbatantivtwa ctwaa Spo«. 
' cieUeres beaeicbnen mntfe» ala daa verwandle Verbnm « oder daaej 
im Feile ^r j^ejkAen Bedentnng ein Attribnt sit dem Accuaalifi ' 
gesetat aei, um aeinen Begriff einsunehrilnken « wie Relafg In den.i 
VorNungg. Uber Jatein. Spraehwiaseeach. 8; 686. nnd JMor* Aug^' 
Oietierich mit gewohntenr Scharfainne hi die«Bi| Jehrbb. Bd. XXL, 
8^^248, ,nechgewieaen haben; dieaea findet eueh in der deutaehenT 
Spraahe Anwendung. Bleiben wir annichat bei 8chiUera Teil 
ateben« ao finden wir dieae Auadrncfcaweiae (II« 2. 8. 58.): ^Wir 
schlug^m aelife Sekiaebtef^'' ^ gerade wie Im Letem: euum ga»- 
Um gButhre ^ifM^ bei G^^ jp, ad fem. VJUp % i. T«r. Ajrffv 
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IT, 5, 8.) ml kel IDoptt. 4fr 04e m Votaef: ^tpfo du dM 
lieben Femr bd Sehiltar i[T«H 1. £L 145.) f^einfiH^ 

h0$ Grmb grakei^ tt (IV, 3. & 135.) ^uwr Jkol di« 7A«I gHbmi^ 
— Iii«r Ke|^ offlenliir dtrin: wer hst «ol§A.ftte/klo«e Tbst ge* 
tiitn.» sprMt dimellie in den Piecolonln (V, 1. 8. S05w 
■tamll. W. N. 6^ Ausg. in 12.): ^^iobl elrar denk' ich Ü«Mt 
BfaU sa iMWiMliai , Bit eise TlMtgeAaiif die «aiwidenpreclilieli 
den Hoehremtli besengt."« So tdirdbt.Ltttlier (5 Bf «ml XV, 
IMl.) eimw Mrriieke Tkat 0m»^^ w« Mtk «nah in der Regel 
iMMebw AediwebiMi liiit, s. B. eim gem^Mm^el Mf. eehia^ 
ßm äm^ wmipn SckL — eAM» edim Kmmffh. {fämti Sliurt) ~ 

neue» XeA^ii I. (Pieeolem.) — B«» mter den deatoehes* 
Bidrteni beMNiden Kio|Mioek fiieee AntdntelLiweiee Hebt, ist 
iMiiigiiclii bciannl. — * Aber eüdi bei ihm, obgleich er an mei^ 
den die Ansicht m ethtiea nnd Ton dertetben «nfgegangen ni 
•ein edieint, tbi kdnne diece ConitradicMi airf jede Weise ge« 
hrnnchl werden , wbrd mao dennoch bei genauerem Studium 
ner Werke die von Reisig und Biettmdtph gemnehte BemerlLUDg 
heetiltigt finden. Denn entweder slelit ebi A^eetir dabei, s. Bif 
eekiafen den ememen Schlaf (MeaCi VI, 9B7.); ifeme Gedankem 
d. (Mete. IV, 792« and öflers); ifoa letiU^^ da» grone Zeug^ 
nke %. (M. XIX, 471. .475.) ; fliegen den kkuig^n (Bd. 9i 
aftnmtl. W. fai 11 S. 70.) und in vielen andern Stellen. Oder «i 
•teht daneben ein €knilir ala BeteielMang einea M eiicmab, einer 
iMem Bortiniftiung de» Oegenstandea, n. B. Gedünken GeUee <f. 
(Vetterlelna Ausg. d. Oden Bd. I. 108.); Winfelde 8pieh ep^ 
(Bd. 9. d. »ammtl. W. 8. 197.) ßiegmt den Flug der Wenme* 
(Mess. Bd. iV, S. 192. der Lelpi« Ausg. ki 8.) Oder es wk4 
das attributfve Adjeetir sn einem Nebeasatse erweitert, n. B. du9» 
Leben , dae leA Mer hhe <VetlerL Bd. L 171. Bd« IL a m> 
„Ifr hiUe ilM TAttfMi, «liircA die er die Heiligen Güttee foArM^ 
Gen}e ni^ mn nrene gete»^^ (Mees. X, 319.). — Zuweito. 
ist daa Verhum dtmh ein Adferblum^heschrlnkt, z. B. den Gn^ 
nnee gan% gemeeeen (bd Vetterli Bd. III. S. 9^); dmä Tamm* 
teekt tonnen (Bd. 9. a. W. 8. 288.) ; die Sohlaeki wärmer atddm^ 
gen (in der Vorrede snr Heimannssebiaeht). In andern Stellea^ 
findet men chi relatives oder intetregativea AdjeettTpronomeii«^ 
s. B. sein Nane lebt, ueeleke ^TluOan er anek gelkan M ete^> 
(Vetterl. Bd. II. 8. 233.) ; welche naien tkäle dort eben dem 
Merrliehe (Vetterl. IL 8. 50.)$ teekher Gedenk iU der^ dei^ 
iMn %u detm» i^ermug (Vetterl. IL S. 33.). Oder ein Folgesata 
mit daee deutet anteln m supplirendes : so, solcher^ hin; %. fL- 
und detibi GedmAen^ daee die Entzückung durch die erschiHf^- 
terte Nerve eehaueri (Vetterl. 1. S. 254.). , 

IXoeh lässt sich nicht leugnen , das« bei Klopstock allerdings 
Stellen gefunden werden , in deueu diese Construction ohne alle 
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nähere Bestitnniung: und Beschrankung steht^ weil Kl. wob] vnn 
der Ansicht geleitet werdea mochte, es lasse sich dieselbe aui 
jede Weitse anwenden * 

Das Wort Kumhchoft (Tf, 2. 47.) wird ?on Hrn. W. 
8. 407. passivisch durch Kunde ^ notitia erklärt. Wir glauben 
rieimehr, es stehe hier dag abstractum fiir das concretnm: 
Kurtdsühafter ; wie Verbrechen (fV, LS. 105.); Freundsrfuift 
(1, 4. S. 33.) und Frenndgrhaß nnd Genossam (II, 2. S. 6^!^.). — 
Der Plural: Bünde (I, 4. S. 3ti) Nvnr zu bemerken, weit in den 
deutschen Grammatiken die Form dieses Plurals und \iele andere, 
selbst von Becker (Scbui^r. d. deutsch. Spr. 3. Au8g. S. 92.) in 
Abrede gestellt werden. Im AH- und Neuhochdeutschen haben 
diese Phirale der Abstracta gar kein Bedenken (s. Grimms d. Gr. 
B[d. IV. S. 285.). Aber sie finden sich auch noch später, z B. 
bei Logau: Flüchte von Flucht (Logan bei Lessing »amnitl. W. 
in 12. Bd. 8. S. 231.). — Gunsten von Gunst; derselbe bei 
Lessing i. a. O. S. 239.; — Jnblihke in Phil. v. Zesens Assenat. 
(Niirnb. 1G72. S. 5.). — Am iiäuligsten wieder bei Klopst. , den 
das Griechische und Lateinische zur Bildung derselben eiigeregt 
haben mochte. Wie Griechen und Womet ^avaroL^ mortes, so 
Klopstock in vielen Stellen: die Tode (Mess. V, 749. VH, 130. 
XVIIf, 154.); ferner die Jf ied erhalle^ FtH^keiien^ Lehen ^ Fer* 
nen^ Verwesungen y Aujeraiehun^en^ Verderben^ &egea, Ru* 
fe»^ Heile u. a. m. 

Eher noch als das Wort Buhe (1, 4. S. 25 ) bei Hrn. W. 
8. 389. bedürfte das Wort Knabe (I, 4. S. 29 ) in der Bedcutong 
von Jüngling , junger Mann , einer Bemerkung. Ks findet sich 
tn dieser Bedeutung häatig in Luthers Zeitalter (Hieb I, 19.) und 
hat sich noch lange in einigen Gegenden Deutsclilands erhalten. 
So wurden vor nicht langer Zeit noch die Alumnen der Schul- 
pforte von den umwohnenden Landieuten die Knaben genannt, 
und der Berg, den sie häufig besuebtea, heisst noch jeitt der 
Kaabenberg. 

Hinsichtlich der Erklärung können wir Hm. W. nicht Qberalt 
beistlminen. So erklärt derselbe die Worte Stauffachers (I, 2. 
ß*13.)' i-^f^^^s Hau8^ Herr Vogt ^ ist meines Herrn des Kai^ - 
iers Und Eures und mein Leht^n^^ auf folgende Weise (S. 384.): 
>^^Eures (euer Haus): so spricht St. von seinem Besitzthum, inso- 
fern er zwar a1«< Schweizer Landniann ein freier, keinem andern 
im Lande uuterthäaiger Mann ist, mit seinem Vaterlande !«elbst 
aber sich als Vasallen des Kaisers und Reichs und folglich auch 
für sein Erbe und Efi^cnthum als leliensabhängig bekennt. Der 
Landvogt ist aber demolnigeachtet iiber ihn erzürnt, weil er die- 
ses bescheidene Bekenntniss für Heuchelei hält.''* Das: Kures^ 
was Hr. W. für Euer (Haus) hält, raiisste vielmehr vollständig 
heissen: eures Herrn und Kaisers, in der Prosa würde 
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man sagen: dies Havf^ ist meines und eines Herrn und Kaiser^;, 
In diesen Worten üe^t nicht sowolil D^nntii als Stolz, iudoin 
sieh St. liinsichilieh seine« VerJiiiUnisses zum Kaiser aiü' ■gleiche 
Linie mit flem T^andvon^t stellt, dalier bei diesem die Kihitteniii«^, 
in weiciie er ausliriclit. Eine Antwort in dem Sinne, wie llr. W. 
diese Worte erklärt, konnte der gerade, kräftige St. nielit :reben; 
nicht sowolil lleuclielcj, sondern Kriecherei ^eireii den lianflvogt 
würde darin gelegen haben; deren war St. nicht füliig, er, der 
den Landvogt cineji freniden Knecht, einen Herrenk/wcht (H, 2. 
S. 59. u. 64.) nennt. WOllte aber llr. VV. vielleicht construiren: 
dies Hans und euer Haus ist des Adisers^ so WÜc4e Sfill..Wolll 
eine andere Stelhing des eures pe^vählt iiaben. 

Die iibcr den dnnkehi Wahn der Menge erhabene Sinnesart 
Teil«;, welche Hr. W. S. 381. hervorhebt, spricht sich ebenfalls 
(IV, rJ. S 12** ) in den Worten ans: „Kein Wunderzeichen brauchi 
sie zu verkünden.'' — Bei dem Worte Pergamente (bei Hrn. W, 
S. 384.) konnte auf II, 2. S. 62. letzte Zeile verwiesen werden. 
Wie die Worte: „Habt ihr denn gar kein Ein^eweid** (I, 3. S. 19.) 
durch Ilinweisung auf das Griechische erläutert werden , so konn* 
ten zu des Himmels Ströme die coelestes aquae bei Horat. ep. 
II, 1, 18f). angefahrt werden. Ueberhaupt lassen sich bei Schil- 
ler vielfache Anklänge aus dem AUerthume nachweisen. Wie 
fiel llomerisclies tönt nicht wieder in der Jungfrau von Orlcaos 
(II, 6. u. 7.), in der Episode zwischen Johannti und Montgomcry, 
so dass der Primaner eines Gymnnsinms , auf dem griechische 
Verse noch nicht zur Contrebande gehören, diese Stelle ohne 
allzugrosse Mühe ins Griechische übersetzen könnte *). Viel- 
leicht mag dem l>i< litc r auch in der Braut von Mcssinn^ da wo 
man den alten Klntisner aui' dem Aetna seine Hütte anzünden läset 
(S. 115. in den sämmtL W. 1823. 12. Bd. VlII.), eine SteiU ka 
Fitttarch (Alcibiad. c. 17.) vorgeschwebt haben. 

Die Verlagshandlung hat das Aenssere des Buches durch 
weisses Papier und scharfen Druck gehoben und den Preis iai ' 
Verhiltniss xum üanfaDge des Werke» nicht zu hock geatcütj 

. ^'ijyiaiMt, " Director Paft«/. 



*) Dass Güitfr. Hermann einzelne Stellen aus Sehillers Wallen.stcin 
ins Griechische übersetzt hat (in den Act. Phüol. Mouac. lll. p. 144 — «■ 
149.}, wird den Lesern dieser Jahrbb. bekuuat öciii. 
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Sdt meSaeoi letsteo Berichte sind mehrere /ransonscAe SpnuAlehren 
thells neu erscbieiwiiy tbeils neu aufgelegt worden. Dahin gehört; 
Frmuomdtea Elementarwerk (Sprueh'\ Lere- und Wörterbuch), Für 
untere Gymnasiardass^n , Burgerschulen , Cadettenhatiser , Institute und 
Pcivatupterrlcht. Von Dr. Mager. Stutt«:nrt und* Tubingen (Cotta). 1840. 
Auch unter den TiteJn: 1} Französisches Sprachbuch, elementarmethodi- 
sehe Anweisung zur französifiCben Sprache und Gramdiatüc ^ 280 S.; 
2) Franzosisches Lesebuch für untere Chusea» 320 S. ; 3) Franzosisehee 
Vocabelnbuch und Fi6el» 62 3. 8. (zusammen 1 Thir. 12 Gr.). In der 
Hand tüchtiger Lehrer und Lehrerinnea kann dieses, den sogenannt^ 
naturgenuiMen Gang verfolgende und für jede der auf dem Titel angege- 
benen Lehranstalten viel Brauchbares — > fir diese und jene unter den- 
selben auch Ueberflussiges , was ubergangen werden kann ^ enthaltende 
Buch grossen Nutzen stiften. Ich empfehle es dnher angelegentlich, um 
so mehr, da der Schüler, dem man es in die Hand giebt, auf dieser 
Sttife des Unterrichts kein Buch weiter nüthig hat. Für die höheren 
Btafen bat Hr. M. theils schon durch seine französische Chrestomathie 
gesorgt, tliells will er noch durch die nöthigen Hülfsbücher für dieselben 
aorgen. Hr. König, Lehrer der französischen Spdraohe in Blirgdor^ 
iiess daselbst bei Langlois (1840) erscheinen i Kleine franzomehe Schuir 
grommaiäef oder Lehr«~atid Uebnngsbuch der französischen Sprache tnit 
Tiefen, stufenweise vom Leichten zum Schwereren fortschreitenden Ue< 
bangsaufgaben für Kinder von 8 bis 12 Jahren. Nach Wits, Mozin und 
Ahn bearbeitet. Vni u. 170 S. 8. (8 Gr.) Eine ganz gewohniicha 
Grammatik für Anfänger ; doch hat der Verf. mit Erfolg darnach gestrebt 
dass er nichts geben und Tortragen wollte» was nicht im Vorhergehenden 
seine «ToUe Brklamng. gefunden hätte, nnd er hat mit Recht immer auf 
dsa dentschen Sprachmiterricfat Rücksicht genommen. In dem ünterridä 
ia der framosischen Sprache für Deutsche, Von Th. Schwelm, Gebweiler 
(Brfickert). 1839. X ik 163 S. 12. (12 Gr.) woUte der Verf. , welcher 
W Ctowinnnng nur aosserücher Sprachfertigkeit warnt, lediglich das 
Nothwendigste mitthMlan, doch scheint er nicht selten manches Nöthlge 
ÜBT. nicht nothwendig gehalten au Imben', wodurch manche Lücke in sei- 
nem Bnch entstanden ist. Ans "Wien kam ndr ans FranzSsiscke Sfrad^ 
Uhreßar jedee Umf&ige Mter^ nach' dem Master der besten lehrbncher 
Toriasst ron /• B, Quendorfs Inhaber einer öffentlichen firanadsisdmi ' 
8plra<Ghschnle nnd Lehrer der italienischea und fraasosiscfaen Sprache nnd . 
Idteratnr am k. k* L5wenbmrg*sehen Coavicte in Wien. /Auf Kosten des 
Ter^ nnd in Commission bei Mayer n. Comp. das*. 1838» X n. 534 S. 8w 
(1 Thir« 4 Gr«) Diese , in Meidingei's Manier abgefasste Gnunmalik 
Ii. JaM. f. mi. «. IM sd. MrU. IM. XXSIi. MfUh 6 
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igt nach <lem Titel für jedes leinfähl<^e Alter {doeb wann hört der Mpns(;h 
SU lernen auf?) , der Behandlung des Stoffes im jran'/en Buche u u h aber 
nur für das sogenannte schulpflichtige Alter bestimmt. Die R( i;rlii sind 
nicht überall brauchbar und richtig, auch ist der Stoff, ^vie dies leider 
■ nodi immer auch an neueren französischen Sprachlehren gerügt werden 
mon, ziemlich ordnungslos durch einander geworfen. Nur ein Lehrer, 
dar sich die oft undankbare Mähe geben mag, das Zusammengehörige in 
diesem Buche zusammenznsuchen und bei dem Gebrauche des Buches 
•inen andern Weg einzuhalten, als ihn der Verf. vorschreibt, wird einen 
natzUohen Gebrauch Yon diesem *Werkchen machen können. Freilich ist 
es, dft es an besser angeordneten Bechern nicht fehlte eine Zumnthiing, 
flieh eines solchen bedienen SU floUen, das erst gleichsam einer Umarbei- 
tang bedarf, nnd ich besorge , dais der Verf. aus dem angegebenen 
Grunde den Gebraoch seiner Grammatft; auf seinen eigenen Unterricht 
beechiinkt sehen werde.- Auch die Uebungsbeispiete könnten hin und 
wieder sorgfaltiger gewShlfe sein. In Zweibricken erschien 18d8 bei 
Ritter: AMgi de la grammmre frmn^aise., ou extrait de la grammaire 
fran9ai8e par MM. Noel et Chapsal, Yingtieme Edition revue avee soin* 
VI u. 81 S. 8. In diesem Büchlein findet sich ein kleiner Auszug aiu 
Neefs und Chapsal's französischer Grammatik. Die Uebungen sind weg> 
geblieben , und das Sdiriftchen eignet sich mir für solche Lehranstalten, 
wo der Unterricht in franzosischer ^praehe ertheitt wird« Mehr leistet 
die bei Goedsche in IVIeiss^i erschieneRe NowoeUe grammaire fran^aiae 
snr an plan trhs mi^thodique avee de nombrmix exerciccs d'orthographe^ 
de syntaxe et de ponctuation, par MM. NoSl et Ch^psid; eonsid^rable- 
ment angmentfe en &Tenr des AUenands par M« TaUlefer. Cinqui^mo 
dditien, revne avec sein par Saigeg et TmU4^, IV u. 224 S. 8. Diese, 
in prankreich fast allgenein eingeführte nnd bereits in sehr zahlreichen 
Ansgaben und Bearbeitungen in Frankreich wie in Deutschland erschienene 
Grammatik Ton Noel nnd Chapsal» weldie jedoch in . der allemeuesten 
Zeit ihre Tadier nnd Gegner gefunden Imt, ist in dieser Edition mit ein^ 
gen Yerbesserungen nnd Zusatnen ans Licht getreten , w^cbe ich «war 
billige, denen ich aber, eine grossere Ausdehnung, die bei einer neaen 
Auflage noch erreicht werden kann, gegeben KU sehen wünsche, Anlin- 
gern üsst sich empfehlen der FwUdhe UmUrrklit m der frmaSmehen 
Sprathe^ bestehend in moitir fransosisehen Grammatik nach den einfach» 
sten Regdn nnd mit sweckmasaigen Angaben lom Uebersetxen Tersehea, 
nebst mnem nenen f ransosischen Lesebuche mit Iffinweisang auf die Re» 
gehl der Grammatik« Für den Schnl- nnd PriTatgebrauch Teifasst Ton 
Dr. AuguH {Ts, Lehrer der frannos. nnd ItaUen. Sprache In Berlin. Ber- 
lin (Amelang> 1839^ X n. US B. IS. (18 Gr.) Die Auswahl der Regebi 
Ist iweckmassig, die Paradigmen roUstandig md die ITebvngibeispiele 
gut gewählt, andi ihre Trennmg Ton den Regeln lobenswerth. • Das 
Bndi, welches Mer in seiner nw^ten Ausgabe Torliegt, wird rfdi viel- 
laltig mit Mtten gebranc{ien lassen. Viel hSheren Anfordemngen sncht 
felgiondes in Darmstndt bei Leske 1810 erschienene Werk xn genügen: 
/(fnuniUe grammaire ^l^enfaire 49 Im Imtgue J^rangtdH k Pttsage des 
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olasses snp^rieures des gyronases et des ^coles polytechniqaes de TAUe- - 
niagne. Par F, Haas, charge d'enseigner les langues et la litt^ratare 
i*raii9aise, aiiglaise et italieiine au gymiiase grand-ducai de Darmstadt. 

Äi» Cours: Syntaxe et construction. Den ersten Curaus dieser vorzüg- 
lichen Spraclilehre habe ich bereits NJbb. Bd. XXVI. Hft. 2. S. 188. 

^ angezeigt und demselben die wohlverdiente Anerkennung gezollt. Dieser 
^ aweite Cursus ist in französischer Sprache geschrieben und der Mitthei- 
lung der syntactischen Regeln vorzugsweise gewidmet. Da er jedoch 

- "von weiter vorgerückten Schülern auch unabhängig vom ersten Cursus 
soll gebraucht werden können , so ist eine kurze Wiederholung des im 
ersten Theile Enthaltenen an die Spitze gestellt, und das Buch bildet auf 
diese Weise zwar eine F'ortsetzung des ersten Cursus, aber auch zugleich 
ein von demselben ganz unabhängiges Werk. Das Buch ist trefflich ge- 
schrieben , zeichnet sich besonders durch Entwickelung so manches feinen 
Unterschiedes der deutschen und französischen Sprache aus , und die ein- 
gestreuten Beispiele verdienen gleicher Weise allgemeinen Beifall. Die 
weit verbreitete Practischc französische Grammatik , oder vollständiger 
Unterricht in der französischen Sprache. Von Caspar Uirzel, VI u. 559 S. 
8. (15 Gr.) erschien 1838 (Aarau bei Sauerländer) in ihrer eilften Auf- 
lage, verbessert und vermehrt durch Konrad von OrcU, Professor in 
Zürich, der diesem Werke seit der dritten Ausgabe (1824) seine Sorg- 
falt gewidmet hat. Doch scheint Hr. v. O. , obgleich er durch seine, 
bei jeder neuen Auflage bemerkbaren Zusätze und Aenderungen das alte 
Gebäude zu stützen sich bemüht hat, diese, besonders in süddeutschen 
Schulen noch immer weit verbreitete Sprachlehre nicht durchgreifend 
genug ändern zu wollen. Da sie aber dem alten Schlendrian theilweise 
noch sehr aufTallend huldigt, so wäre eine ganz rücksichtslose neue Be- 
arbeitung um so nÖthiger , als die an sich recht lobenswerthen Nachbes- 
serungen des Hrn. v. O. , ohne welche das Buch wahrscheinlich schon 
längst bei Seite gesetzt v?orden wäre , dem Ganzen ein etwas buntes und 
verworrenes Ansehen geben. Sollte auch wirklich durch eine vollstän- 
dige Umarbeitung die Existenz des Buches in den Schulen, welche es' 
bisher benutzten , gefährdet werden , so wird es sich doch eines Theiis 
in dieser Gestalt nicht lange mehr halten können, und andern Theiis 
wird es sich bei einer gründlichen Revision, die das viele Gute beibehält 
und das Unnütze oder Falsche ausscheidest und ändert, ein neues Publi- 
cum leicht zu gewinnen im Stande sein. Der Erste Lehrmeister in der 
französischen Sprache, für Bürger- und Privatschulen bearbeitet von 
fr, A. Müller, Meissen (Gödsche). 1838. X u. 78 S. 8. (7 Gr.) ist nicht 
nach einem sicheren Plane oder nach haltbaren Grundsätzen bearbeitet, 
Und daher bei der Menge solcher, mitunter vorzüglichen Arbeiten , wie 
ich sie noch in meinem letzten Berichte (NJbb. Bd. XXVIII. Hft. 1. S.83.) 
in CurtmanrCs Vorschide nachgewiesen habe, mindestens sehr entbehrlich. 
Des. ileissigen F. Ahn (Directors einer Erziehungsanstalt in Aachen) 
Practischer hehrgan^ zur schnellen und leichten Erlernung der französi- 
schen Sprache ist zu Cöln bei Du Mont - Schauberg 1840 neu aufgelegt 
worden , und zwar erschien der erste Cursus in der achten , der 2>YÄ*'^ 
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Cuitt in to swdtaii Anflagp. ilelit so lio^ii) d«n dieM 
"Buche anch in a^ner neuen Geatalt die alto Gunst dea PaUjcumiB erhjjten 
^wde. Bei Bfiller in Gotba endiien 1839 in 8. : Shfstema^ktr Leitfa 
4an anm Ut^enetaen au9 4em DeuUdun tii'a FranaStUekB^ Ton J. H. 
MQUtuiy Prqfeaaor am Gymnasium und an der Militär -Lehranstalt in. 
'Gotha. IV n. 95 S. Dem TJtel nach konnte es sonderbar sdidnen, dasa 
ich dieses Werkchens unter den französischen Sprachlehren erwähne^ 
alion seine gans ogentfanmliche Einrichtung rechtfertigt die ijfim ange- 
lesene Stellung. Der Verf., welcher schon Tor einigen J^ren von 
Wesem Buche, weldies die J^Minenleftre enthalt, den si^eii CttnuB hat 
ersdieinen lassen, sucht nämlich die Schfiler zwar nicht durch- Ite^elii, 
nber doch durch ziemKch tief eindringende Frttgen auf das Wichtigere in 
diesem Theile des Grammatik anfineiksam au machen und ihn dann dnrch 
swedcmissige , .mlT'erlcIchtafnden Andentangen versehene Uebungen in 
den erworbenen Kei^tnissen zu befestigen. Solchen Schulen, welche 
-nur wenig Zdt auf den innz5sischen Sprachunterricht rerwenden können, 
liat Hr. M. dadurch ein sehr willkommenes ffilfinnittel dargeboten, sofern 
die Lehrer darauf sehen , dass die Schüler jedesmal wohl Torbereitet er- 
acheinen. Eine dritte Auflage erlebte die Anleitung ssur Erlernung der 
fraUHsieuehen Sprache. Von Dr. PMUpp Seh^Hnf Lehrer an der höheren 
-Stadtschule in Barmen. Brster Cnrsns. Elberfeld (Becker). 1839. 135 8* 
S. (6 Gr.) Durch ihre practische Branchbark^t hat sich diese Arb^ 
den Beilhll der Kenner erworben, und diese dritte Auflage wird nicht 
'ffie letzte sein« liie Tahdlarische fran%omehe GrammaUk oder neneate 
lllethode, die''ftanz5sisGhe Sprache auf die leichtfassliehste Art binnen 
toner Zeit grSndlieh zu erlernen. Mit deutlicher und genauer Bezeich- 
nung der Aussprache. Zum BehuTe des Schul- und Selbstunterrichts in 
'zwei The&en bearbeitet von MatÜdaä Pdblasek, Beamten der k. k. Hof- 
bibliothek zu Wien. Wien (Rohrmann). 1839. XIV u^ 422 S. zmchnet 
^ich durch sehr schonen Druck aus, die Behandlang des Stoffes ist aber 
' äusserst ungleich. Die Paradigmen sind viel zu weit ausgedehnt und 
Weder Etymologie, noch Syntax haben durch die enge Verbindung, in 
welche sie Hr. P. gesetzt hat, gewonnen; im Gegcntheil hat diese Ver*- 
bliidimg eine überall gleiche und zwecTcmässige Behandlung gehindert« 
Bios auf die richtige Aussprache des Französischen beschränkt sich das 
Buch: Theoretisch- practische' Anweisung zur Aussprache des Französin, 
sehen, nebst einem darauf Bezug habenden Anhange von franzosischen 
Redensarten, nach Mozin, Kirchhof, Gerard, Debonalo, Orell, Genthe, 
Heyne, Auer u. A. für solche, welche die Aussprache des Französischen 
ohne Lehrer erlernen wollen, bearbeitet von G. G. Gramm. Halle 
(Knapp). 18i0. 75 S. 8. Ree. hat immer bezweifelt, dass sich eine 
Aussprache- Anweisung fiir den Selbstunterricht vollkommen befriedigend 
bearbeiten lasse. Er findet diesen Zweifel durch das vorliegende Buch 
aufs Neue bestätigt. Die Aussprache fremder Sprachen lässt sich durch 
deutsche Zeichen nicht vollkommen nachbilden und darstellen, sondern 
nur der Mund des Lehrers kann dem Schüler die Feinheiten der Aus- 
sprache deutlich zur Erkenntuiss bringen. Ich berufe mich beispieis* 
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we^ auf S. 8» Bier wird £e Regel aufgestellt , e Mfe wk o&i ht^ 

ter o in folgenden WorCein: je (schö), te, me, ne, se (diS)^ ce (ssoX 
%&f qne (kö) , de. Dava konmieft nini mft «nigen Bemeilcungen die Bei* 
spiele je le crois (scbSUlorDab) , je ne oeiu» pm (ttMhn* ivdhpah) , Je le la* ' 
tfonne ^h5 toll denn) ^ ü mU refaie (i eeott rofiihs), il «a me 2c prüerm 
pas (i nomm lo prihtra pah) ^ }e ite le refase ptu (achean 16iKfnli8 pali)^ 
ne me le demande pas (nömm loddiaangd pah) , U le redmnandtrü-'i'ü 
(toU foddmangdratti). Wer fnfalt nicht, dass diese Atisspniche yiel EU 
bart ist ? Hr. C. Schiebler Iiat 183& bei Friedr. Volckinar in Leipaig ein 
Kleitics grammatikalisches Wörterbuch wber tße Hauptschwktigkeiten m 
der französischen Spriüfhe, 62 8. (3 Gr.) eradieinen lassen* pass ein 
grammatisches Werterbuch Badfirfniss war , habe ich schon bei der , wb- 
gen der Wichtigkeit des Baci:es aasfabrlieheren Beortbeilun«; von Hau* 
Schildes dictionnaire grammaiical de Im lan^uc fran^aise- (Lc 'i^i/Ä^ , UiA- 
richs. 1837.) NJbb. Bd. XXVII. Hft. 3. S. 315 — 324. zugestanden; 
allein wahren Nutzen kann ich von einem solchen Buche nur hoffen, 
wenn es nicht allzu mager abgcfasst ist. In diesem Falle nämlich wird 
sich ein Schuler, der Rath sucht, in den meisten Fällen rathlos ünden, 
und ich würdo immer das eben genannte dict. gramm. jedem kleineren und 
daher auch iiiangeUiafteren Werkchcu,. ^ven^ dies auch den Vorzug der 
"Wohlfeilheit hat, vorziehen. Unter den neueren Lesebüchern in fran- 
z<).vi.sclier 8])rache fiir Schulen uuti Jj^j vvachsene zeichnen sich vortheilhaft 
aii.s die Le^nus frari^aiaes de liUvraUire et de moi alcy oii rccueil en proso 
et cn vers des plus beaux morceaux de la litterature doe deux derniers 
siecles. Par MM. Noel et de la Place. Zum Gebrauche fiir .Schulen mit 
"VV orlrejiistei" und Ktkiarung der Synouyiiien ver.selieu von J\ J. Weckers, 
wiikl. Lehrer a. d. {^ros.sh. hegs. Reulsc hule in INlninz. Zweite Auflage, 
"vermela t mit einer Uobcrsicht der Ceschichte der fi aii/osisclien Littoratur. 
Maina (r. Zabcrn). 1840. LXXII u. 404 S. gr. 8. ( 18 Gr.) Auf die 
ejste Anfla»^e dieses luifzlichen Buches Iiabe ich schon beiläufige hingewie- 
sen IM. \X111. Hft. 2. 8. 2Ki. , allein es verdient etwas genauer 
besprot lien zu werden. Der Haupttheil des Buches oder das eigentliche 
Ijcsebuch zerfällt in 2 Unterabtheihingen, eine prosaische (S. l — 194.) 
iand eine poetische (S. 1^6 — 306."). Beide zerfallen fast in dleseiben 
Bubrlkenj niim lieh die prosaische in Narrations, Tableaux , Df^srnptions, 
l)etinitions , Fables et AHepories, Morale^ r^ligieuse on PhilohopUic pra- 
fifjfue, Lettres, F>isconrs et morceaux oratoi res, Caracteres ou portraits 
et parailMos (caracteres polili(|ues, caracteres ütt^raires , caractercs mo- 
ranx^; die poetische in Narrations, Tableaux, Description?, Deftnitions, 
Falilrs, Aitegorlcs, Morceawx lyrirjnes. I)i$cours et morceaux oratoires, 
Diatügues, Caracteres moraux. Die beuutzten Srhi itt^lcllpr sind Bossuet, 
Florian, Bernardln de Saint-Pierre, Marmoat^ 1 , ( 'liateaubriand , öis- 
mondi, BuiTon , Volney, Rousseau, Suchet, Lac jede, La Harpe, Bar- 
th^leray, Cuvier, Bailly, Poucqueville , Kenelon, Maury, Massillon, 
Bourdalone , d'A^^uesseau, Montesquieu, Holiin, Mezeray, ])r'.s« 7f», 
Bonnct, MoÜirf*, Raynal, Voltaire, La Bruyere, Racine, Corneille, 
Peiorigne, Cjrebüion, flaynouard, Cb^nior, MilieToye, DeUUe, Lebiun, 
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de Lamartine, Boilean, La Fontaine, La Motte, V. Hugo, Grcsset, 
d*HarleviUo «• A. Hr. W. bat diesen Auszug aus den Le^ona franpaUea 
de Bt(6ratnre et de moraie der Herren Neel und De la Place , welche be- 
reits in mehr als 20 Aoflagen erschienen and auf Befehl der konigliclieii 
Akademie in aJien höheren Lehranstalten Frankreichs eingeführt lind, ffir 
deutsche Schukn eingerichtet und seiner Arbeit dadurch einen Vorzug 
vertielien, daas er nicht allein ein reichhaltiges Wörterbuch (92 S.) bei- 
g^gty Sondern auch 538 Synonymen hinreichend erklärt und dieser Aus- 
X gäbe noch überdies das R^sum^ de Thiatoire de la litt^rature franpaiae 
Ton A. Baron vorausgeschickt hat. Er Termutket mit Recht, dass diese 
gedrängte Uebersicht der Geschichte der ikttozösischen Llteraüur nicht 
ner für Schüler höherer Lehraoataltea, eondem «berhanpt für Liebhaber 
4er französischen Sprache Ton grossem Nutzen aein werde, zunal da der 
Verf. auch über ^e Kerjphäen der neueren firanxoaiachen Literatur ver- 
atandig ortheilt« In dieser 2. Aasgabe (die eiste erscluen 1833) sind 
«war in der poetiacben Abtheüung einige Stucke weggelaasen, aber dafür 
einige preMiacbe Abaehnitte hinzogelcoinnien (namentfich ans den Le^-ona 
et nodMes d^äoqnence judidaire par Berryer), ao daas das Bucb, des 
grosseren Fonnnts ungeachtet, docE mm 3 Begen starker geworden ist* 
Bei schwereren Stellen ist auf die Regeki bingewiesen, welche der Ver£ 
in, seiner y in demsjelben Veiiage heraoagekomnienen franzoaiachen Spmefa- 
lehre aufgestellt bat. Es wird nicht unpassend sein, hier eines Buches 
n gedenken, wekbes sich einigennaaasen an das, in dem W«^sckcii 
Weike entimitene Baron*sche R^snm^ anaehitesst: La France ^ toHeam 
' gäogmfUdfue^ Kiatittique et Airtorijice, auti» pr^ets de TAutoire de Im* 
Uaigne et de la UtUrtiare tmUimale et d^un eeup ^eeU mir tHat de la 
fhihmphie eit Franee et mr Tdeoie franfoke de» heam^arU per M. Ar^ 
«OKd, Jhifed^ Latw/e; MUe. Oaene, M* SdMsier et ^imonde de Sk- 
mendL Paris (Treuttel u. Wun). 1839. 120 S« 8. Das Buch enthalt 
einen Abdruck der fVankreich betreffenden Artikel ans der Bncydopddfe 
des gens du monde, wenigstena der wichtigeren. Der Titel sagt, welciie 
Uebernchten man hier zu erwarten hat; der Ree hat dabei nur in exin* 
•nern,* daas sie mit einer gewiaaen Obofliobfichkeit gearbeitst mad» 
Purch eine einfiicbe, deutliche DarsteUung empfiehlt sich die BUlain 
eakUe d^fwk la erdaikm juagn' ä la d M ru eH en de JirmeaUm pat üiNn* 
A Tusago de la jennesse pur Sdgur» Omde' de 7 gmnunes sor aden» 
Frankfurt (Camtoir £ Lit, n. Kunst). 1839. 233 S. a (22 Gr.). Das 
Buch enthalt sammtliehe Gesehiehten der hdligen Schrift und dient s« 
swedcmisDger Belehruug und Unterhaltung der Jugend. Yonngsweise 
fir Madehenacfaulen berechnet ist: CMnne ev PIttdie par Mad. k baronne 
de StaSl. Anssng in einem Bande £5r die ersten Ciassen Iioherer Bnrgeiy 
nnd Toditanchulen« Brannschweig (Westermann). 1839. XX Oh 340 S. 
8. (18 Gr.) Corinna, welche unstreitig das Tonugüdiste Werk der 
Frau T. Stall iat und eine der ersten Stellen in der fransoalschea lÜe^ 
ntar eiummmt, ist uu bekannt, als dass fiber die ansgeieldineten Yer- 
suge dieses Werkes hiw em Wert nothig wäre. Allem so sehr ich nnch 
&ser VoraugUcbkeit wegen schon früher gewimflcht liitte , dass idch die- 
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ses Werk zm» Schulgebrauche möge einrichten lassen, so kam ich doch 
inmiei darauf zurück , dass durch die Entfernung oder Einschränkung des 
Romaus, der sicli als Träger durdi das Ganze hinzieht, die Darstellung 
an Zusammenhang, Lebhaftigkeit und Interesse zu viel yerlieren würde, 
und dass mnn sich daher mit einzelnen Bruchstücken für Chrestomathieen 
zu begnügen habe. Durch diesen Aufzug habe ich meine Bcsorgniss nicht 
i?vider(o«rt gefunden. Den Schülern «ud Schüleriniien wird er, fürchte 
ich, SLm Ki\Ae langweilig erscheinen« Daa Ganse zerfallt in 15 Bücher: 
he Yoyage de lord Neivil k Rome. Corinn«^ «tt capitole. ComM» Rone« 
L'es tombeaux, ies ^gliscs, les palais. Lea raoeura et le caract^re des 
Italiens. La ikt^rature kaliennt«. Lea atatnaa et les tabUaux. La feto 
populaire et la musiqae* La aemaine sainte^ Naple» et rermitage do 
San- Salvador. L©^ YesiiKe «t la «ampagne de Naples. Le voyage k 
Venise* Le sejour Flörence.. Le rrtoiir d.'Oawald en Italie. Empfeh- 
lung verdient die Blumthlese aus Frankreich'^ vonAgUcMm Schr^tstü- 
Um für Deutaehland'a Tochter^ die bei diMr Eciemung der firansoaischen 
Sprache den Geist bilden und das Herz veredieln wollen. Von Dr. J. W» 
H, Ziegmbein, Abte zu Michaelstein^ Conriatorialrath und Director devr 
fikllnilanstaltcn des fürsti. Waisenhauses zu Braunschweig. Zweite ver- 
besserte Anfinge. Quedlinburg (ErM), 1838. L TkL XX u. 412 S. 8» 
(22 Gr.) Sehr wenige, minder passende Stellen ausgeiiennien i&i die 
Auswahl £ur Mädichen^chulen sehr sweebnasaig.. Au£ die G«nrecthcit dea . 
Boches sollte mehr Sorgfiilt verwendet sein, denn bei einem Schulbucba 
komnit darauf sehr viel an. £bealaUa in zweiter verbesaertar Auflage 
ersclnens JNfwe ftanaSäi$eh9 Chr(;stomathi9 fßr Gymnaaien und andere 
Aöbere Lehranstalten , von J. H, Millenet , Prof. am Gymnaainni iU. und 
an der Militärlehranstalt zu Gotha. Daaelbst b. Müller. 342 S. gr. 8. 

Thir.) Voran stehen Exerciccs ^I^mentaires de traduction; dann fol- 
gen Abschnitte aus französischen Ctaseikern, Briefe von Kauflouten Q.i.£i, 
UfoUfere's Avare , Gedichte, »uletit Kxercices d'orthographe et de grapH 
■Milre. Die Auswahl iat Ibbeiwireiill*. Die Pctite icole ou livre äernen- * 
Mre 4MAxni ä faciliimr m» femmenfaMi tHude de la langue frarnjaUc, 
pvl Jean G. Fr4d^ric Renner. Göttiofen (Kühler) 1338. 120 S. 8. (6 Gr.> 
Ist ein Idinnea^ in 102 Abschnitte- zerfallendea Lesebuch für Anfanger. 
IHe knrsen Sitia, welche dU evafcen Abadln^te bilden, sind an sicli nicht 
.M gevtüiU; wenn laa» aber bedtenkt, daia dU Scböter auf 120 Seiten 
lOirluuna vunaammenbangei^e 6aizehen lesen und übersetzen sollen, so 
dieaer Weg gewiaa elMva» langweilig erscheinen. Drei Viertheile 
ißt Abachnitte aellten ana svaammenhangenden Ersahlnngen , Fabeln und 
dte^L beaMen» Naeh gana andtaren Crmndsataen ist bearbeitet daa 
Jl'omMMAe ttut^wkfStr kSh^re BürgentikuUn und Gymnasien. Rcrana- 
gegeben annaehae tont GelwavAe dbr boheven BSrgeiaehnie in Köln vo« 
^ Iiebcem «fiaaer Amtett C Beten vnd J& Wegdetu Zweite yerm. u« 
veirbeaa^ Auflag»^ Keh (ltenaid> 1810. VIU n. 520 S. 8. (16 Gr.) 
Baa Buch iai fnr Genbtere beatinmt und bei den an%enoManen Stücken 
inner «af einen gewiaaen Zmatomenhang geaehen» Din Anawnbl iai 
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gelungen zn n(»nnen und die Verbesserangen der zweiten Auflage vor- 
dienen allen Üeitall, Die Abtheilun^en sind: 1) Convorsations; 2) Nar- 
rritions et Desrnptions ; 3) Biograpiiies ; 4) Gomi o dldactique ; 5) Poesie. 
BontitzL sind Berquin , Marmontel , MoHrrc , Picard, Feiu lon, Collct, 
Voltaire, 8^gur, Chateaubriand, ülancliard, Mignet, Bignon , Lace- 
pede, Bnffon , Bartheldmy, Raynal, Montesquieu, Bossuet, Florian, 
Kousseau, Delil^e, Deiavii^no. Hec, wünscht nur 1) durchgängige Gleich- 
förmigkeit der Orthographii! , nnd "2) mehr Kiicicätcht auf die 7ictie«(eil 
Erzeugnisse der französischen Literatur. Das Buch : F^ite et mensonge, 
Conte pour la jcuncsse par (htstave Nierits, Traduit de rAllemand par 
J. C. Delpech. Liegnitz (Kahlmey). 1Ö39. 142 Ö. 8. ist eine Uebersetzung 
der Nieritz'schen Einzahlung: „Wahrheit und Lüge", ans dessen Jugen^t- 
Schriften. Die Auswahl ist, obgleich ich nksbt gans in das den Nieritz- 
sehen Jugcndschriflen crtheilte Lob einstimmen kann, nicht ubcl, und 
der Titel sagt es ja sehen dem Kinde , dass es sich hier auf maaohe 
Abenteuerlichkeit und Luge gefasst halten soll. An der Uebersetzung 
laABt sich Vieles tadeln , und die Druckfehler sind nicht das Schlechteste 
daran. Bei Kriiger in Camenz erschien 1839: M. de Florian WüMm 
Tdl oder die freie Schweiz, Französisch und deutsch* (In mehreren Lie- 
fernngen.) Für die Schalen scheint diese Ausgabe eines Werkes, dM| 
wiewohl es dem Geist unserer Schulen , der kräftigere Nahrung verlangt^ 
iricht mehr zuzusagen anfangt, dennoch fiir dieselbe sehr häufig heran»* 
gegeben wird (vgl. u. a. NJbb. Bd. XXII. Hft. 3. 8.323.), nicht be- 
rechnet zu sein, indem die deutsche Uebersetzung dem franzosischoa 
Original zur Sötte abgedruckt steht« '.Zum Schulgebrauche macht dieser 
Umstand das Buch vullkommen untauglich. SoU ich deraongeM;htet 
meine Ansicht von der Uebersetzung selbst aussprechen , so finde ich «ie 
zwar in der Regel tren, aber nicht selten steif und ungewandt. Dm 
Album Uitirmre offcrt aux jeunes gens par Edouard Fr, ToUm^ Ministn 
du St. Ev.,' et Siffismond« Frunkd, Maitre des langnes modemet» 
Berlin (Kiemann). 1838. 12. encheint in Heften von. 4 Bogen, dereli 
jedes 6 Gr. kostet. . Soweit es mir bekannt geworden , enthält es recht 
Interessante und leseniswerthe Bruchstücke aus der neueven IraniSsischeQ 
Literatur und lässt sich daher Schülern sowohl , als Kennom der fraoso» ^ 
si.schen Sprache empfehlen. Die Herausgeber bleibst sagen Ton Smn 
Unternehmen: ;,Nons n^exdnons ni Thistoire nainreUe, ni la fhble ing6» 
nieuse, ni iVl^gante uouvelle, ni le conte phis modeste, et Dons sayoiis 
appr^cier l*ntifit^ de l*histoire ainsi qne Tintfirlt des fonaes dnunaüqnes^ 
en un mot, on ne pourra gu^res repro<^er & nos tahleanx le d^ÜMit d« 
eonlenr et de^yatt^td.*^ Von der Frmiaoäteksn BiUiotAdb In emer jtfnt- 
mM tkutMar Werkt tfteOt für dgm SMgtbrmuk^ thdb fir dl«s Bs» 
tfSi^fH&t gere^er Letar^ Stnttgart (C. Erhard). 1810. liegen 4 Bandchen 
▼or mir. Das eine «untkalt MantetqmeiCa e0nstcUr«eisiit siir Ist eanies ile 
la grandmr dtt tUmmn» et de lear diea^mne (314 S. 16»); das Bwelttt 
BeuiSkfw eonsetls ä ma ßle (387 S. 16.); das dritte MoUMs VAovt^ 
com^die cn einq oefst^ tuiid du molaiie maginmref'etmidSe cn troii iwlst 
' (144 8. 16.); diw Tiefte La gltnrmäe^ foime pw VoMn (191 S»> 
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Wenn die nadkfiilgÄden Bandciieii sieh efalor ^ftMk gpte Amrahl iti 
erfreaen haben, lasst sieh dieser kleinen Bibliothek ein guter BUfoig 
Toranssagen. Kne andere , periedbch erscheinende Sammlung, die 
jedoch ihren Inhalt hauptsaehUch aus französischen Zatttkr^en he>^ 
nimmt, ist: Le Powe-tempf UMraire» Amtie 18M« lÄerwkmh L % 
Berlin (F. H, Morin, au bnreaii du passetemps-litt^ife)» 8. Das Werk 
soll in monatlichen Idefemngen Ton 5 — !l Bogen erscheinen und viertel- 
jährlich 1 TUr. kosten» Das erste Heft (96 S. a) enthalt: NoUTeant^l 
k plus belle lemme du monde; le dagu«rr6otype au Harem; Mademoi«» 
seile de Roan (htstoires soeodotiqttes per Pitre- Chevalier); nne con^nl^. 
tation phr^nolegli^is^ le eabinet du docteur Gali (par Binii Bertheadjj 
dtts iweite Helt (112 S. 8.): Bon Giovanni (par Henri BwthomQ^ 
Ciaire Rdmond (par Charl« de l^or); lettres de voyage (par FVitx); m^. 
langes« Bio Auswahl ist gut; nur hat Ree. nicht Weniges gefunden, 
Ms schon durdi Uebersetsungen in deutschen Zeitschriften bekannt Ist» 
Ber Herausgeber yrM ddier besser thun, seine Wahl auf minder Be^ 
kamites su b'tedhriinkev-, und der - Verleger iHrd durch -«ne Preiseimis- 
sigiing jftem'^^on «ns^cmattoite Wetkdieni mehr Eingang bei den Lieb» 
habern deir fränzSi^ächen Sprache verschaffen» Noch eine Samndung 
ßii^^ 1840 in Bremen bei Geislev xu erscheinen an: Alhm dttanaiiquey 
0tt efto«s äe pUce» frm^akei Mf^ewimfes st proprts ä iniHar dmu h 
langage de la emmersaiknu Bas erste Heft (die spateren sipd mir nicht 
au Gesicht gekommen) enthalt auf d6 S. (16.) fiir 3 Gr, : AI. Mwarä^ 
au eomme le ienu pswse« Com^e en un acte, par Af« It. B. Ptsoril. 
Bas St&ck ist recht unterhaltend' und nur die darin vorkommende Liebe- 
lei macht es nidit ganz empfehlenswert]! fir SekuUn* Bie Unterhali 
tungsspracho ist darin voraugiich* Ausser diesen . neuen Sammlungen 
■^ird auch die seit Jahren in der Schle!nnger*schen Buchhandlung zu Ber« 
' lin erl^einende immer noch fortgesetst. Sie beschrinkt sich ebenfidls 
|iuf firansdsische Bühnenstücke und soll durdi Hürlauterungen und W$r^' 
terbucher auch Anfängern mundreoht gemacht werden. Aus dieser Samm- 
lung liegen u. a« vor: £e~Tarfi#p, coaiMle en einf oelef , par-Afoßdre. 
Ilit Spracheriantemngen, 'Noten und einem W6itelrbuehe vom Professor 
1836. 123 S. a (10 Gr.), und: h*4eole des «Mlord«, eomiüe 
in emq acte» et en vers, par Caeimir DHavigne. Wt SpracheriauteruiH 
geu, Noten und dnem Worterbuche. 1835. ISIS« 8. (10 Gr.) Ble 
Textesabdrucke sind in dies«r 'Sammhing ziemlich fehlerfrei^ flieBriSn- 
. terungen aber gehen au oft auf Binge ein , welche in den höheren G^^ 
nasialdassen zum Bekannten, gehören, und der Verleger verthenert da- 
durch die Heftchen ohne Noth. Wenn man nämlich bedenkt, dass in " 
der vortrefSichen, bei Wcointe und Pong^n in Paris erscheinenden 
Sammlung fransosiseher Classiker (vgl. NJbb. Bd. XXlI.'Hft. 3. S. 324. 
und Bd. XXTIII. Hft 1. 8, 97.) ein Heft, welches mehrere Moti^re'sche 
Stucke enthalt, nur 4 Gr. kostet, und Hr. Schlesinger den Preis ciitcs 
solchen Stuckes auf 10 Gr. gesetzt hat, so kann die.sc Verglcichung nur 
zum Nachtheile des letzteren Unternehmens ausfallen. Mit Vergnügen 
bcgrüääl Ree. In Th» Lvclcrcq proreibcs dramaiiquc^* Eine Auswahl für 



Digitized by Google 



4 



* M Bibliogfapkiack« Bari eilte» 

SMien^ mU Atmetlm^gtn «erNsien Tan Dr. IT.' X G* jCSuimmmf g^oodi» 
liM«. Direetor d. Realscbule and d« VolksscIuUen zu Offenbach, im Ver- 
eine mit J* Lendrojf^ Prof. der franzöusdien Sprache an den«. Schnlen* 
Qffenbacb (Heinemann). 1840. Yl u. 198 S. & (8 Gr.), eine aehr em- 
pfehlenawerthe Fortaetznng der Ton denselben Herausgebern besorgten 
' FoftekiUe deafiranaSnsehen ünierritAta, Ich stimme ToUkommen mit dem 
Vorredner (Hkn. C.) aberein, dasa es an der Zeit sei, bei dem Schuiun- 
tenridite die „gebackenen Blumen ans dem sifecle de Lonis XIV" bei 
Seite m setm und der Jagend dafür ^«lebensfinsche Gewächse des 19. 
Jahrhunderts*^ sa bieten. > ,ySelbst Moli^e, sagt Hr. mit all seinem 
Genie kann seine brokatnen, Herren nnd reUrockigen Damea nicht mehr 
recht interessant machen. Daan sind seine meisten Stücke in Alexandrl- 
BOfn geschrieben nnd mit Alexandrinern muss man den verschonen , wel- 
cher die firansosische Sprache Uebgewimien soU. £n(]lich wiirdc man 
kaum 2 ani seinen Lustspielen herausfinden, welche ohne beträchtliche 
Auslassungen In Schulen lesbar Inraren.'* Dass die Wahl des Hrii. C. 
gerade auf Lederoq fiel, wird niemand missbi 11 igen , der diesen „naiv- 
sten und einihchsten .Meister seines Faches'' kennt. Ob -gleich in den 
firmuSauchen Lustspielen ein6 Menge schlüpfriger und zwcidcutif^er Aus- 
drücke vorzukommen pflegen , so hat tloch L. sich ziemlich frei davon 
gehalten, nnd 'Hr. €• ist ihm auch hierin noch zu Hilfe {^^ekommen , in- 
dem er manches- der Art unterdrückt, manches durch eine Anmerkung 
zugedeckt hat. Diese Anmerkungen sind ziemlich reichlich ausgefallen. 
Sie stehen auf 48 S. am Schlüsse des Bnclics und sollen schwierigere 
oder minder gangbare Ausdrucke erläutern. Besässcn wir ein tüchtig-ea 
französisches ÄVAuhvörterbdch , über dessen Mangel Ur. C. mit vuUcm 
Rechte (Vorr. S. IV.) klagt, so würde dieser Anhang weit kürzer ausge- 
fallen sein , allein man nehme sich die Mühe und suche die meisten der 
dnsclbst erklärten Ausdrücke in dem ersten besten dictionnaire de poche 
aiil ; wie sehr wird man sich getäuscht finden! Damit jedoch der Schuler 
tlic LI läuternden Anmerkungen nicht filr eine Beförderung der Trägheit 
ansehe, sondern sie bei der Vorbereitung gehörig benutze, hat sie Hr. C. 
au das Ende des Buches gestellt. Mehrere erfahrene Schulmänner sind 
ihm hierin yorangegangen , da sie wohl einsahen, dass die unter dem 
Texte stehenden Präparationserleichterungeu die Schüler, welche sich 
auf öle verlassen, leicht in Versuchung führen, sich ^ar nicht vorzube- 
reiten. Ein Umstand könnte vielleicht — - eine lie.sor^nisü , welche auch 
die Vorrede S. V, ausspricht — zu einer Au^.-jtellnng Aiilass geben, näm- 
lich der, dass in den aufgenommenen L/.schen 8tiieken zuweilen fremde 

" oder geringere Leute ein fehlerhaftes Französisch .sprechen, z. B. S. 113. 
He pien, foui , chaloussie — Chaluussie, che^sais plen — O la chentille 
Marianne! II serable qu''il ait definö! Foila un peau d'ours et nn man- 
chon qui fieiment comn»e mars en careme. Tu n'as pas Cautre fourrure 
etc. Allein ich erlaube, dass eines Theil.s solche fehlerhafte Stellen nicht 
Bo häutig vorkommen, um das Gehör ver^vüinlen zu können, und andern 
Theiiö kann sogar die Betracht un<r des Fehlerhaften zur festeren Be- 

' gründung dieoent Kin denkender Lehrer wird die fehlerhaften Stellen 
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Sicher hierzu benutzen un<l nicht dadurcli das Uebel arg machen, <hvss er 
solche Phrasen au.swojulig ieriieii lässt, wozu sie Hr. C. gewiss nidit be- 
stimmt hat, Hiiiwei.'^ Illingen auf irgend eine Graimuatik Imden sich in 
dem Buche nicht , mit liecht werden sio dem LoJirer überlassen , da sie 
doch von den Schülern bei der Vorbereitung nur selten benutzt werden. 
Den Inhalt die.ses sehr nützlichen Lesebuches bilden die 4 Stücke: L'Hu- 
moriste, ou cominc on fait son lit, on se couche — Le pouvoir en que> 
nouUIc, ou qui irop cmbrasse, mal ^treint — Le salon dans la cuisinc, 
ou quand les chats sont dehors , les souris dansent sur la table — Lea 
propos , ou on ne peut d^tenter tout le monde et son p^rc. Widmet 
man ihrer Lesung zwei Stunden w<M)lieatlichy so können sie in einem 
Jahre beendet sem und die Lehrer, welche sich des Buches bedienen, 
dann za einem anderen ubergehen. Hr. C. macht Bns S. VI. Hoffnung, 
dass er selbst noch einige Lücken in diesem Stnfengange «nsfüllen werde. 
Seine rähmliche Thätigkoit wird, denke ich, diese Hoffnung bald in 
Erfüllung gehen lassen. Das Buch: Modele iTutM HueatUn nobU et 
€hrHienne. Par Jean Läonard Bvrrt^ Lectcur au colUge granddncal« 
Aux frais de Tautenr ä Glessen. Francfort s. 1. M. (en commission chez 
Küchler). 1638* VI a. 142 S. 8. ist, wie Hr. B*sich lelbst ausdrückt, 
▼erfaMt worden ^ ennoblir 1« ei^tiire anx yem du cr^ateur; ä la 
rendre plus respeetable dans le monde; k Tomer de belieo ^pialiUs qol, 
en r^ciairant sur ses d^voirs envera dien, enrerfl ies parents, envers 
son prochain, et envetg elle-mdme, lui forment un caract^re qui, en la 
rendant heurense, fasse ^galement le bonlieur de ceux qui Tentourent«'* 
Dieser Zweck ist gewiss gut und der Verf. hat, ohne ein System dev 
Krziehong aufstellen zu wollen, in diesem Werkchen treffliche Unterre- 
dnngen Ton Sdirilerinncn mit ihren Lehrern, Lehrerinneu und Müttern 
ober mancherlei Gegenstände des Lebens ^ über religiöse Wahrheiten 
nnra Gebrauche dargeboten. Bine Fortsetsnng davon sind die KnUretkm 
iTttne vraie mere avec sa fille^ d*autn$ entre^ «jeiiar amies, Par J. Lu 
Borre etc. 132 S. 8. Hierin ist auch Ton neueren geschichtlichen Er- 
«gnisstwi die Rede. Für Kinder zwischen 8 und 12 Jahren eignet sich 
Le parterre de Ceitfance et de la jeunesse , ou eomflimenia du Jew de 
r«n ei dm feiet pmir les parcnts ^ des hienfaiteurSf de$ instituteurs , dm 
mfiteCCy suivi «Tun recueü de ftMmf ^4mgmm<t de charades, de le- » 
f^opiphmf d^aneedotesy de pens4et moredm et de lettrm» VnblU par 
J.Hutter, maUrc de langiie 'franyaise et directeur d*une maison d*^du- 
eation ä Berlin. Berlin (chez rauteiir). 1838. IV u. 163 S. Das Ganze 
ist in einer gefaiUgen Sprache abgefasst, die Anekdoten sind jedoch 
aeistens etwas flach. Bei Erhard in Stuttgart erscheint noch eine 
Berne fran^aise, Choix menmei de UUiraturc reeemment puhliie en 
Frahce. Ann^e 1840. LlTraison 1— ^5, Die Hanptan^gabe dieser Mo> 
natsschrlft ist, das Ansgeiwchnetste und Anziehendste aus der firansosi- 
Bcbcn Joumatistik wa sammeln und in dem massigsten Preise doon deni- 
adwn Publicum mitintheilen; doch soll auch keine nenere ErsdieSnung 
der fransosischen Literatur , wenn ide Ton einiger Bedeutung isjb, selbsi 
wenn eie sidi auf «nderem Wege , als dnrch die perlodlscbe Presse kund 
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giebt, von diesom Worko ansgosdilossen Lleiben, sofern sie das Gebiet 
der ^cli<^n(»Tl Literatur, der Novelle, Länder- und Volkerkunde, der 
Zeit- lind Slttenf^oschiclite berührt und nicht durch ihrei\ Uiufang die 
Grenzen überschreitet, ^v.>lehf' sich eine Z'ltscjirii't zu stecken hat. 
JedfMi Monat erseheint ein Heft von 4 Bogen in 8,, und 12 Lieferun«;ei\ 
oder ein Jahrgang kostet 3 Thlr. ohne Vorauszahhnifr. Auswahl 
zeugt mit wenifi^cn Ausnahnini von einem g;»läiitertcu Gesclnnacke. In 
den ersten Lietf'riin^en linden sieh : La demoinelle n marier, par Anna 
Marie Mücha Dick ; episode de la pechc ä la bah^ue; jctmesse de Na- 
poleon Buonaparte, pnr AI. Dumas; les Fer(#, seeue de vo^age, par 
X. IMarmier; types iranrais: le prccepteur , par iStaniölas David ; Con- 
norO'mara, tradition irlandaise; les «'trennes de 1839, par iNIarie Ay- 
card ; les epaves , nouvelle < r«'«de par Reybnnd; types angiais: le di- 
rectenr de theatre , par Riciiard Krinsley Peaki; ; le Spitzber^ , sceno 
de voyaj^e , par X. Marinier ; la i)etite provence de Paris, ]>ar Gustave 
d'Outrepont; une Operation chinir^leale , episode des journ^es de Mai, 
par Max. Raoul; le secret du faineux automate joueur dV^checs; comnient 
je suis venu au mondc, par AI. Dumas; le Ve.suve, Hcrculanum et Pom- 
peTa on 1839, par Adolphus; types franyais: le gamiu de Paris, par 
Jules Janin; Brest en 1789, fragment de Touvrage: Memoires d'*un Sans- 
culotte Bas- Breton, par Emile Sonvestre; ia duchesse de Börry, nou- 
velle du tems de la regence, par Paul de Musset; souvenir du tcms do 
la terreur, par Emile Souve.stre; Ic premicr miracle de Sainte-Phiio- 
mele , par Alexandre Dumas ; vic int^ricnre du roi Louis Philippe. Diese 
Inhaltsangabe vti^rd übrigens fast meinen Wink überflüssig machen , dasa 
das Werk nnr fnr gerrere Leser bestimmt sei. Von Ilutier, dessen 
Parterre oben besprochen worden, erschien 1839 (Berlin, in Comm. b(*i 
Gropins): Le moraUste minuel ä Vusage de tout le monde, IVu. li8iS. 8, 
Das Bucb bietet für jeden Tag des Jahres einen Donkspruch dar, der 
irgend eine sittliche Wahrheit enthält und durch Inhalt, wie durch Form 
sich der Jugend emj^fiehlt. Das Bnch kann ihr ohne Bedenken in die 
Hände gegeben werden. Es sei mir erlaubt, auch einiger i^tn^u'^^eTi 
cum TJeherseizrn am dem Deutschen tVr« Französische zu crwähneii. 
Dahin gehört die Schüfe des Jranzösisehen, StVs und (fea mündlichen Am- 
drucks im Fransösischen, Fiir Gyrnnssleo, Real- und Mitit<"rschulen. 
Zweite Abtheilung für die oberen Classen. Nach öiner neuen Methode 
bearbeitet von L. Bischof, Wesel und Leipzig (Klönne). 1840. XIV 0. 
343 S. 8. (1 Thlr.) Diese ganze Abtheilung, deren Gebranch schon 
eine ziemlich gründliche Kcnntniss der Sprache voraussetzt, umfasst den 
Feldzug von 1812. Der Verf. hat dem an sich schon bedeutenden Gfr> 
genstandc flnrcb seine anziehende Darstellung neues Interesse verliebea. 
Das für eine bestimmt begrenztem Classc von Schülern (n&nlich für ange- 
bende Kaufeute) angelegte Werk: Kaitfmännische Briefe und Itandd^ 
berichte in deutscher Sprache mit untcrlerrten Wendangtn zur Uebm^ 
scizunp^ ifCs Framö'^ischcy von C. Fcldmann* Brenken und Lotpng 
(WUh. Kaiser). 1839. 272 S. 8. (1 Thlr.) lässt sich denselben besten« 
anpfehien» Bs enthält J) Handlong^bciefe und Waareaberichte mit den 
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^fdchti^Btcii IramSsisehen WSrtein imd Bc^ennricn^ und 8) Hwd«l0> 
briefe ohne diese Nachhiife für GeSbUre. Dio Auswahl scheint TeKtan- 
dig getroffen und eine gevritse Vollständigkeit » soweit Ich mir als Laien 
• im Handlnngsfacbe ein Urtheil erlauben darf , erreicht worden au sein. 
Auch an HSif^üehem snm Awwendiglemen tinct aur Erlernung äcr Vmr 
gangispracke fehlt es nicht. In der Alphabcikeben Sammlung deulUektr 
und frmvStkdier Redetuartm sur Beorderung der Cönveremtionmproehe^ 
oder Anleitung aar leichten und schnellen Erlernung des fjransdsitfchen 
Ansdnieks, nebst dnem Veraeichniss der am hanfiesteii vorkonunenden 
Synonyme der französischen Sprache. Von Dr« J. van Uaaraneldt* Ksscn 
(Badeker). 1839. V n« 566 S. a (I Thlr.) hat der Verf. mehrere Uu- 
send Redensarten aas der Conyeiaationsspracke und ans der Geschäfts- 
aprache in alpbabetbcher Ordnung aufgeführt und awar so» dass die 
deutsche Redensart der franadsischen vorangehL Ueber die Vollständig- 
keit eines aolchen Buches laset sich nicht rechten ; es wird wohl keines 
der Art compiürt werden können ^ «xu welchem nicht noch mancher Zusatk 
SU machen wäre» Das Jedoch mochte ich tadeln , dass d^ Vert die 
alphabetische Ordnung Torgezogen bat» wodurch das Blemoriren mehr 
ersdiwert wird , als wenn die dem Sinne nach zusammengehörigen Phra- 
sen zusammenstehen.' Von J. Ihtnge (Lehrer der franzosischen Sprache 
zu Berlin) <sind erschienen: Cent dialoguce aUemande et fran^aU »ur le» ' 
differente rapporte ia vie pratSque iant de ja eommereiale^ de findu- 
etridlef que de la Boetale; pr^o^^s d*un recueil des expressions les plus 
ttsit^es dana le dltfcoors &mifiery des gallidsmea et des genaanismes lea . 
phis indispensables ^ sniyis d'nna collectien de proverbcs et de phrasea 
proyerbiales , pour fadliter T^tude de Ia langue fraufaisey et particn- . 
B^rement pour les ^coles. BerHft (Ametang). 1839. VI u. 30^ S. 13* 
(30 Gr.) Der Verf. hat mch bemuht, seinem Buche Tor ähnlichen da- 
durch einen Vorzug zu yerschaffen, dass er Gespräche über die neuesten 
Erfindungen und Einrichtungen aufgenommen und ein ziemlich gutes Ver- 
aeichniss yon den üblichsten Spriehwortem beigefugt hat* ' Die Exer&eee 
phrae4ologiqu€s frnv<^tm- aUemande sar teufet les prcposithne et locuiume 
pomtivee de lu langue fran^aise rangScs par ordre alphah4tlque} d^apr^a 
le dicttonnalre de TAcademie par /. Af. Girard, Prot k Louisbourg, 
et L* Toberer^ mattre de - langue fran9aU*e 4 Gmund. Au btoöfice de 
rabb« Momn. Stattgart (Hallbergersche Verlagehdlg.). 1840. 208 S. 8. 
f&hren auch den deutschen Titel: PAriaeolo^^Ae /ransöfttcA-deufsefttf 
Übungen über olle VerkaUnktwSrter und eerkaknieeworaichc (^?) lletfens- 
mien der franzoaü^en SpraehCf alphabetisch geordnet nach dem Diction- 
qaire der Academie u« s« w. Ich selbst habe schon oft auf die Schwie- 
rigkeit der Anwendung der franzosischen Verhältnisswdrter hingewiesen^ 
md kann daher das Bestreben y diesen Punct zu erleichtem, nicht miss- 
biliigen , wenn der za diesem Zwecke eingescltlagene Weg der richtige 
scheint« Was die VerC geleistet haben, drnckt der Titel hinlänglich 
aw$ allem gerade diese schwierige Lehre hatte nicht Mos dtvch Bekfieie 
erläutert werden sollen, sondern auch mit Fingerzeige» und Regeln be- 
gleitet; sonst yerwinrt sich die Sache zu sehr im Kopfe der Schules» 
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' Auch Ist Alles zu ausgedehnt. Was dio V( iff. hin und wieder als Ue- 
berscljritten belgrfiigt habcu, reicht eines Tlieüs nicht hin, ^v(»^! es keine 
gehörij^e UelH^rsirht f^<«\\nhrt, andern Tlu'il.s geht es zu sehr ins Ein- 

, zelnc und verlangt von dem ^chiili^r, der sicli doch nicht bios auf dieses 
Buch beschränken soll, dass er zuviel behalte. Hier und da ist auch 
Jür die Deutschen irenirrstcns der Gesichtspuiict, unter welchen die bei- 
gebrachten Phrasen gehürcn, unrichtig bezeichnet. So heLsst es 8. 82., 
de werde gebraucht, um die Beziehung zu dem Gewerbe zu bczeichneii. | 
Abgesehen davon, dass dieser Ausdruck ganz undeutsch ist, so paiisen ' 
auch die Beispiele nicht, indem wir die Haushaltungskunst, die Gelehr- 
samkeit, die Rechtskunde, von welchen darin die Rede ist, nicht unter | 
die Gewerbe rechnen» Der Beweggrund zur Herausgabe des Buches ist 
übrigens lobenswerth. Die Verft wollten nämlich dem Ahhi Most/i, der 
sich um diesen Zweig der Literatur früher wohl verdient gemacht hat, i 
sein Leben aber in sehr diirttigen Umständen beschlossea haben muss — ' 

• 

denn wenn icl» nicht irre, ist er inzwischen gestorben — ,,dcn fünften 
Theil dea vollen Ertrags zuf Uelsen lasten^^. Von fVörterhüchern ist 
In den Jahren bis 1838 das grosse Neue f r an zogiteh- deutsche und 
deutsch 'französische Wörterbuch^ von J. F. Schuber ^ zu Hannover in 
der Hahnschen Hofbuchhandl. fertig geworden« Ber erste Theil (franzö- 
sisch-deutsch) enthält XX u. 1451 S., der zweite oder deutsch - franzö- 
sische Theil enthalt XXIV u. 2460 S., und der Preis des Ganzen 
8 Thir. 12 Gr« Der Titel bestimmt die Leistungen des Buches noci 
naher, indem sich nach ihm darin finden sollen: 1) alle gebräuchlichen 
Worter und ihre verschiedenen Bedeutungen im eigentlichen und bild- 
lichen Sinne, dargestellt durch eine Menge von Beispielen aus den besten 
Schriftstellern; 2) die technischen Ausdrucke der Wissenschaften und 
Künste I d) die Bcnenaongen der alten and neien Geographie und die 
Eigennamen der Personen ; 4) die Aussprache , wenn sie sich von den 
gewöhntichen Regeln entfernt; 5) die vorzüglichsten Synonymen beider 
^Sprachen in einem besonderen Wörterbuche; 6) Tabellen, welche die 
allgemeine und besondere Conjugation der Zeitwörter, die lexicologischc 
Bildung der Wörter und das neufranzosische Maass - und Gewichtssystem 
darstellen. Hr. S. hat mit vielem Fieisse und einem, dieser Thätigkeit 
entsprechenden Erfolge gearbeitet, und sein umfassendes Werk verdient 
"Ibn Liebhabern der französischen Sprache empfohlen zn werden. Sehr 
'^dt unter dieser Arbeit steht das kleine Nouveau ^tionnaire de poche 
fran^ak' aU^mand et aHemand-franfaisy r^dig^ p^r J. Martin, A. o. 
4> T.: Neues fransiStiteh'-deutsefies und deuteeh-franzämches Taschen- 
ätSrterhuch, herausgegeben von M. Einundzwanzigste, durcligesehene 
«Qilll vermehrte Ausgabe. Leipzig (Bceitkopf u. Härtel), ohne Jahrzahi. 
fein. 126 S. 12. Ich wundere mich, dass noch immer neue Aufla^^ 
'dieses Buches erscheinen, ohne dass dej: Verleger an eine völlige Umge- 
^pwltung des Werkchens denkt, das für die jetzigen Anforderungen *t|el 
Isü karg and mangelhaft ist«. Branchbarer ist das Pefi^ dkthnnmre frm^ 
^mt'edimnand &t allemand'frafi^ms ä Vnsa^c des dcux nations, Strass- 
ünd ^Iffjff (Umnlt). im XU 7d4 S. 16. (I Thir.) Das 



Digitized by Google 



Bibliographische Berichte* §6 

Kleine etymologische Wörterbuch der fransSsi^rhen S-praehe von Dr. Ju- * 
lius Hisrh ^ Director der höheren Bürgerschule zu Porleberg. Leipzig 
(Kiuhoruj. l^iO. VI u. 37^ 8. 8, (1 Thir. 6 Gr.) ist als ein Versuch 

-nnznsehen, der einiger \ olikomnienlioit und Vollständif^kpit erst eiilge- 
gcnreifen nuiss, i)or Verf. >>ird, v>ie jeder «jH^ere Lehrer, Av<plrhpr 
sich dieses etymoIo{:!«che!\ Wörterbuches bedient, beiin Gebrauchs iiudon, 
wie ^osse ^ISngel thr-iis in der Auortlnuug, thcils- in drr Ahlcitung der 
Wörter noch ^u be5eiti;::cn sind und.dass Hr. R. seine Vorgänger nicht 
{:riiiu!li{ Ii ^^enup; bmutzt hat. ScbliossÜch erinnere ieh noch nn die 
ISemet Lunken über den Unterricht in der frirniösisclir)) Spiachc auf 
ReaUchulen -und Gymrmaicn, von Dr. A'. J). ilusslcr. Lrljr/in uiul Ulm 
(Wühler). 1836. 13 S. 4. Ich hole die Anzeige dieses Schrifichens hier 
nach) weil ich es aÜen Lehrern der tranzösischen Sprache an Realschu- 
len und den Sehullicliörden, die auf diesen Unterrichtszweig Eintluss 
haben, empteliien nio<hte. So oft auch schon Stimmen über die Unvoll- 
kommenheit des Unterrichts in der französischen Spraclie laut geNvorden 
sind, 80 sehr Hent er doch noch im Argen, und der Verf. hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, liier nicht allein die Frage, -was unsere Schulen 
(namentlich die Realsclmlen) für das Französi.'chc leisten sollen y sondern 
auch die andere, >>as geschehen müsse, damit sie es leisten können^ 7.11 
beleuchten. Gut ist, was er vorschlägt, wenn es auch den vorhandenen 
Gebrechen nicht ganz abhelfen wird. Wenn er nämlich Eur Erreichung 
des Zweckes 1) Verdoppelung der für diesen Unterrichtszweig gewöhn- 

i lieh verwiiligten Stundenzahl verlangt, 2) die beständige Verbindung der 
Theorie mit der Praxis vorschlägt und 3) den Anfang diitoes Unterrichts 
in das sechste Lebensjahr versetzt, so bin ich mit ihm gern einverstanden. 
Bian kann den Unterricht in der französischen Sprache nicht frnh genug 
anfangen, wenn die Zöglinge das Franzosische sprechen lernen sollen, 
und dies Ziel zu erreichen , ist Aufgabe der Realschule. Sobald die 
Organe ihre frühere Geschmeidigkeit verloren haben , ist an die Ange- 
nvSImiing einer richtigen Aussprache nicht melir nt denken« 

J5« Sch(n$nutttiim * 



Pariser Dociorahtheseiu 

Visscrtttfion sur Pärmenide d'J&leCj par Francis Riaux. [Rennes, 
1840. 255 ^. 8.] Eine mit Einsicht und Kritik geschriebene Abhand- 
lung. Nach Aufzählung und Benrtheilung der früheren Arbeiten fasst 
Hf. R. das Wenige zusammen, was über das Leben von P. bekannt ist* 
Seine Auflösung der chronologischen Schwierigkeit nähert sich der An- 
sicht Karsten's und Clintons : doch protestirt er gegen die (auch neulich 
Ton Stalibaum gebilligte) Veränderung der Dlympiadenzahl bei Diogenes 
Laertins, weil dadurch die damit verbundene Chronologie des Zeno in 
Widerspruch gerathc. Gründe, warum das Urtbeil Ten Kallimaehns 
über die Uncchtheit des Gedichts neql (pvatog mcbt Wahr sein könne. 
Von S. 36 — 100. die vollständige Auseinandersetzung der Lehre des P. 

Hieb den überall angefiUoten Quellen , mit BsiieilDnag dea Wlte^nchs 
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oder der Missdentimgcn der NeBplatoiUker« Dar Hanptsfrecic des VtarL 
wur die Einheit und Cünse<|aei]Z dieSM^ Idealiittiu SU «eigen, WOZU er 
gelangt, ohne den Zeugnissen Gewalt ansathon. Bs iat ein Verselfeiiy 
Venn er S. 75. t»agt, daiis die Aenderung von Brandis ovd* dtiXsaro» 
fiii i]ö' atiksatov (V. 59.) nc peut entrer dan8 le vera; aber Richtiges ist 
ihr entgogei\«;csteIIt aus Aristoteles Phys. III, 6. Der dritte Abschnitt, 
&. lüi — i7rt., verfolgt kurz die verschiedeneu Umwandlungen und Auf- 
fassim«5»Mi der Kleatischea Lehre lind was man gegen sie vorgebracht, 
vua ZtMio bis auf 8iuipÜcius herab. Zum Schluss , S. 179 — 197. , ge- 
dräugter AhrLs.s dc^.s Svstems von Parmeiiides; Angabe dessen, was sich, 
nach hcuti<^eiu .Standpunkte, als falsch erweist in der Eleatisdien Philo- 
sophie, sowie derjenigen ikrer Ideen, die sich in der Philosophie bb 
jetzt erhalten haben. Als Anhang, die Fragmente nach Karäteu, mit 
französischer Uebersetzung. 

AEncsiäeme pnr Emile SaisscL [Paris, chez Juuhert. 1840, 220 8. 
8.] Kine sehr enipt* hlenswerthe Monographie, die den Geijit dieses 
Scepticismus viel genauer und bestimmter entwickelt, als es in den 
bekannten allgemeinen Werken geschehen ist. Na« Ii i der Verf. die 
Grniidf vor;;etrijf;en , die nicht zulassen, Aenesidein IVuiier als in's erste 
Jnli I liiiiKiert unserer Zeitreclinung zu setzen, und üher seine Schriften 
lind iliio Kintl»eihnig gesproclien hat, untersucht er, was der Scepticis- 
mus in der griechischen Philosophie vor Aenesidem gewesen sei. Hier 
thut er auf eine glänzende Weise dar, dass die Eleaten , die ^Sophisten, 
die Megarikcr, die neue Akademie, in weichen allen man den Sceptici.s- 
mns hat liinlcn wollen, schlechterdings nichts luil dem eigentlichen 
ScepticLsmub und seiner i^top) zu thun haben, sondern dass sie ihm ge- 
genüber fille dogmatisch sind. Pyrrho ist der erste wahre Sceptiker, 
und seine bald erloschene Jichuie ward von Aenesidem neu und tiefer 
{j^epründet. Dej* Verf. sucht dann das bei Photlus Htf>hpnde, fast U ere 
Fachwerk der Hauptschrift desse!ben aus 8extus Jtlnipii irns ans/ululleri 
und die Lehre mit Vollständi<;keit herzustellen* Wir können die indu- 
ctjonen, mit denen «llf's •2;»^'^chieht , hier nicht verfolgen , und bemerken 
nur, dass das genaue Studium des 8e\tu« den Verf. dnliin gefuhrt hat zu 
erklären, dass Sextus durchaus nichts weiter als ein Conipilator sei, in 
dem sich nir^^cnds eine eiiiene Ansicht nach\veisen lasse (S. 209 — 219.). 
Bei vielen Gele;;<'nheiten ist Leibnltzeu's , Ilume's und he.sond'^rs Kant's 
Uebereinstimmung mit Aenesidein bemerkt, uiul es \>äre in der I liai 
schs^iar gewesen, solche Bemerkungen zu unterdrücken, die sich durch 
ihre Evidenz aufdrängen und einen Geist, dem die Zeit so grosses ÜO- 
recht gethan , w ieder in seine verdiente Khre cinnetzen. 

AriaioivVvi cl Ciccrunis prinnpia rhetorica inlcr sesC inviccm compa- 
rota, a M. Botitoux. [Paris. 18-tO. j3 S. 8,] Die Vergleichung läuft 
darauf hinaus , dass Aristoteles das innere Wesen der Rhetorik in einem 
Msrasse aufgeklärt, dass Cieero nichts hinzuzothun vermochte: dagegen 
war der letztere durch seine Stellung und sein Talent befähigt, der 
praktischen Seite eine weit gr5sscre Ausdehnung und Ausbildung zu ge- 
ben sdaruoi bieten die rhetociacheii SchjafiM Tea Cieero reicbiialiicf 
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AllnfNitflligtt mr theutiOf acHo, sowie xum nothlgen ^klwk md ot 
ngenehmea Awumahing der Rede, die nun M Aiistoteles Tendsit. 

Examen du traiU ^ArUtHe mtf Väm€f M» Bimtou», [Parii* 
1640. 87 a ß.] Nndi d«r AnaiyM dee Bndiefl (S. 6—46.) zeigt Hr* B. 
snscit den nngemeuien FertMbtUt des Arliletetes in Veigleichang der 
Pletonl^clien und 81terai Lebren » nnd dem die neperen Natoralktea p win 
Cnvier, ohngefihr «nf demidben Punkte eteben, der dureb Adetotelee 
gewoanen werden* Dw» rtcbt&rtigt er einige engegriffeM Ponfcte, in 
nnden neigt er Ineonaequens, die nnm Tlieil in anderen AristoteSsdiea 
Bcbrilben geaiidert eder Tenaieden aei* Beionden bringt er «nf «bien 
groaaen Widenpmdi» alt dem Aiiat» an&ngi der Seele eine faa( nnb»» ' 
ndiafinkte eiganiiche Kraft über den Kmpw. eiib^i «e aber bei de« 
Verfoignng in'a Bianebie iauner BMbr dnacbDanke, ae daai aie, endlii^ 
gann pnaaiir encbeineb Im Aabangy 87», der Beffeia, daaaAr« 

£e Unaterblichbeit der individoeUen Seele leugne nnd naab adnem ^ffu^ 
> len Syatem leugnen indase» 

JE>e A-egnenK osiMi «tieret jNiefflt bcrenl» ndt^farM ^eteeniuy Haiea 
iKffKifandai • • • yr e p ene ft e» JnU FniL Oamumf inria döeter« pPmia» 
1689. 43 S. 8.] Mit Oeiat nnd Lamie gesebriebeni Teranlaaat dnveb db 
geacbataten Unterancbnngen dea Vetf* über Dante» Znewt knne Auf« 
nblnng der Torfcenmieaden Beiqitele» bei den Bicbftem Tea HenMT bü 
dnndien) bd den Pbileaopbeny Satjrriketni in den BiMweikeni bei den 
Indierti und in der Bdda» Ber tweite Tbeil gfebt einige ebanikterialSacba 
VerBchiedeaheitea unter den dnselnen iHOgeübrCen Fallen an und findet 
den ersten Uispruag dieser FSotienen in deniaelben Cflanben, aus welcbem 
die Todtenopfer berrorgbgen nnd aebr natürticib MrNekreoiantie fittirten* 
Bracbelnnygen ana der Unterwelt Icamen «neb in den BIjMterien Ter, I7e* 
brigcna bSIt Hr. O* die|enigen Fabeln Inr ilter> in denen des» <Mum 
a«rcb Heldenmntb etwas «bgewennen wird y wm ren Herinilea y ]I?oIIb% 
Tbeseus » Orpbeas*' Am Ende einige allgemeine Ideen aber Oeschinbtn 
und Urspmng der Religienen (rsfiSgienet ml dun pnkdpia feseenrf . |ms* 
Mint, ^mmrim ivronm, $pem teümptün^)p die eine nabere Tfcnftmg 
weder in sneben netb ausaobalten acbelnen» 

Jlh« MMiMan« de IVeclia» Sintis TSmds de f»nr Mes SSmoii* 
Mate. [Pana, eben Bbrard» 1839. 196 8k 8.] Bs giebt bekanntKeb nn^ 
ebe ebizige Ansgabe dieeea Cemtaentara (Basel 1^)» mit tielen Feb» 
lern nnd Lücken, die, nacb Hm> B.| nneb Jbit Hülfe der ^teHand'» 
■duaften der kSidgl* BibHetbelc niebt ausgefüllt werden kfinnen. ffinn 
dsKelben» 1841» entluUt mn Ende ofteb dn besehriebenes Bbitt, in 
webifaem Ten den Musen und der MeteinpiSf4beae:geredet wird. Hr* 8L 
bfilt es fiir ^ Bruebstuck einer andern Sehtift des Predns« Hie mit 
Sorgfalt gemadite Arbeit bat den Zweeky ^nna dem grdeaen und wait» 
aAweifigen Cemmeninr alles NnCibare aüsnnbeben) in eine Sbersittbt- * 
Hebe Ordnung xn bringen Und dadurftb, sewie dureh gelegentÜcbe Be- 
mevkimgen) die Melbede und den.^ebalt de4aelben dafnnstelkn« Bin 
ante Abtb^ung ist historiseb und stellt ehroiiolegisdi attes n rnteuM n en » 
waa.P«edna in die OescIndMn dtar SUbaepUn Bbiscbbimi^ 
JV. /eftri. A Mil. H. M ed. EHi. BOL Bd^ WO. i^h 7 
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98 &ibliofsapk4«ch^ Bejrie{tt«i 

ton den Aegyptietn und Orphikcrn an bis aaf ihn selbst, S. 12 — 123. 
An sioll ist fast alles andersher bekannt, doch ist die Weisse, wie es 
Prodvfl an^dit und dai^tellt, durchans nicht ohne Interesse , und giebt 
Jee e r 2«samnienstelinng für manche literarische und historische Zwecke 
ifaMn reellen Werth. Die Schrift nsQl ovqctpov citirt auch Proclus unter 
Tlteoplunst*! Namen (S. 177.). Ein Stück Ton fünf Zeilen hebt Hr. S. 
aus einem Manuscripte aus (S. 78. Not. 1.), weil er es dem Styl nach 
für ein >v()rtiich erhaltenes Fjrftgment aus dem Commentar des Longia 
ansieht; ich glaube aber kalUi} dass Andere eben so denken werdm 
Ueber Porphyr, der auch einen Commentar über den Tiraäus gesduriebttl 
hatte, Jamblich und Theodor von Asine fand sich das Meiste ausznziehea» 
in der «weiten AbtheUung S. 123 — 178. verfolgt Hr. S. das VerfahMa 
Proclus in seinen wesentlichen Zagen, mit fortwa&render Zuziehnn« 
des Chaicidius. Am Ende ist der inde» Mtefonmi ans Fabridns wieikff», 
bolt mit sehr beträchtlicher Vermehrung. 

Desselben Verf. lateinische These , de deo Arktotelis diatribe phäo- 
iaphkoy ist in seinem kurzlich erschienenen Buche ^ Sur latkMiciü d» 
i^krton et Artstote, in erweiterter Gestalt aufgenommen« 

Awciifs , Exposition de sa doctrine , par A, Berger, [Pari« 1840» 
197 S. engen Drucks in klein Quart.] Eine kochst mühsame , verdienst- . 
liehe und >vichtige Arbeit. Bas ganze System des Proctus iät methodisch 
und urkundlich aus seinen. ermndenden Schriften dargestellt, und Schritt 
für Schritt die Quelle angeführt. Diese firnchtbaren Bestrebungen junger 
Geehrten, yemadbüasigte Theile der alten Philosophie aufzuklären, 
Ton denen der gegenwärtige Artikel einige Beispiele giebt, sind gross« 
tcntbtüs, wenn nicht alle^ dem belebenden Einfluss des Hm. Couain 
znzuschrmben , eines Mannes, dessen heilsame Wirkeamkeit ii^ weiteren 
Kreisen unglticklieher Weise oft gestört worden ist. In einem Zusatz 
giebt Hr. B. Iblgende rnntlmafAliebe CbrcMiologie der Werke des Procluf : 
1) de MaU taittwUm: 2) de promdeKHa, faio et Hb ertöte ; 3) decem 
dUbia de pteoidentia; 4) nutkutiones theologiae; 5) Commentarhu ni 
Theaetehtm; 6) m Pkaedrum; 7) in Parmenidem; 6) in Timaeum; 
9) theologia «ec. AoConem; 10) Coinm. tn Aleib* L: 11) in RempubUeaau 

De Rhetorica, quid sit secundum Flaimiemf qumetioU A» Berger» 
[Paris 1840. 28 fiL &] Nach einer Einleitung, deren ResoUate S. 19. 
ao beieiehnet werden, '«vplonota mrtsum natura , artem «me artißeio ' 
nuttam esse vjdnmcr; tm^ sumn ene orfjMnm eto^uenitoe, lumpe Bke- 
%BHeam p^knti tum ij wi ut evoluta eloquentiae nolvra, Bketorica qtM 
sstet i lwi n r aawniit, erinnert Hr. B. an die bekannte Antwort dea Sokilf 
tes auf €rorglaa* Frage: Welche Knnat die Efaeteriik aei? Aber waliAa 
Meinung man auch über den Menexenna haben nwge, io werde dach im 
Snthydem (8. d07, A.) und PoHtikna (8. 308^ C.) die Rheteril: gnu 
emuHQUk ein« Konst genannt, basendera im Pbädnia'(& S^, IWum 
feigen andara Stellen, in daaen Pkt« die Eilbrdamiaae der Reda nnd 
das Rednern andantet, und worin Hr« B. dia Hanptpnnkta der AriaM»* 
fiacban Rbetorik lammtUch enthalten glaubt. 

m 
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j^mubre CfemaiN. [MoirtpeUier (blot Drankort), 1810. IBS 9, a] 
Eine adt Urthal und Getehmack «bgelsMta Sdirift, 4i« d«ii Lmt «in 
bestifiinites nnd.T^htiadige« Bild dep bdiandeltoa Anton aad tdiiM' 
«W«rk« giebft. SU d-^SS. n* 178-- 182., das Leben *dee Sidealei, 
fortlaofender jkngebe der ^eUen und einigen dem Vei£ ufeli&ifeA 
chnmolegieeben Bettimmmigen* Seine Heliqnien wurden noeh «n End« ' 
des Torigen Jahrlinnderts in der Kiroke SC* Genie sn Oemont anC» 
bewahrt, gingen aber mit vielen andern In der Revolution bei Zersto* 
mng der genannten Kirche (1794) au Grunde. 8. 39-^119.^ Getchicht«. 
Vnd Charakterietik seiner eSmMtlichen Werke, mit wSrtlichcv Anluhraog 
niler Stellen, die der Untersuchung dienen. S. 96. benerlst Hr. G., 
4maB ein Manuscript der Bibliothek der nedidniachen Paoohäi za Mont- 
pellier, die Briefe*>on Sidonina und Seneea enthaltend (n. 445. XIV. 
Jnhih.), nicht viel werth n amnadieine; dagegen ein anderes , auch 
nur die Briefe dea Sidonaua enthaltendes , ehenaia im Kloster von Saint« 
AUyre , jetit In der Bibliothek von Clement n. 195., «ei weit alter und 
adt grosser Sorgfalt geschdeb«!* S. 190 — 163. , daa Wichtigste aus 
dem' historischen Gehalt der Werke des Sidonius (Iss ^rineiptmK traiu 
fournit pur pmtr le fsAlenu de In tmMU roaurine du tin^pähne siMe)» 
Zum Schhisse einige Betrachtungen ober die Stellung des S. awischen 
so Terschiedeaartigen Blementen, Heidentbnm (in der Literatur} , Chrl- 
stenthum, römboher und gel manischer Welt. 

nebat A, Germrnn, [Montpellier 1840. 74 S. 8^] Hauptsächlich eine 
Analyse des philosophischen Raisonnements in den Büchern de »tatu am- 
mae, mit Beiseitelassung des Historischen und Kirchlichen: wodurch 
man in den Stand gesetzt wird, das eigentlich philosophisdie Verdienst, 
und Talent des M. Ci. leichter au übersehen. 

• Paris. R Dübntr. 



Sduü- imd Universitätsnacbrichten^ Befördeningeii 

und Ehrenbezeigung^ 



• 

Bern. Zu dem LectlensTeraelohnisse der UidvenitSt fSr das Som- 
merhalbjahr 1840 hat der Profos^pr der alten Literatur Dr. -C Wüh» 
MüUer als wissenschaftliche Beilage Analcctorum BwrnmuHmm pwrtic. //• 
[47 (42) S. 4.] herausgegeben und darin FHain Bletmii» Geta eomoedia^ 
ex opUmii codd, Bertienmhu Monaec. , Pari»». , Damutad* et Vatieam 
recensfta , mitgetheilt. Zugleich erwähnen wir hier eine in Bern 
erschienene, sehr verdienstliche und mit vielem Pleiss gearbeitete 
Schrift, nämlich Baülius Magnus Plotinisans, supplementum edUiotm 
Ploüni Ci euzertanae , Basilü M, Oarncrianae, Edidit J. JakniuSf Bornas 
Helvetiu^. [liernae ap. Jenniuna filium. 1838. 46 S. gr. 4.] Der VerL 
baUe näiuiich die Kntdeckuiig gema^h^ ii&ö^ die AiiWadlung des Bgsißtta. 
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de spintn saiicto, welche hinter dem fünften Buche contraKunoHalnm T.I. 
p. 32Ü iV. e<l, Garn', steht, ganz und a^r ein CeiUo aus den Enneaden des 
Plotin p. 4S2 iV. ed. Basil. Ist, und iaad bald nnchher, dass auch das 
neunte Kajiittd der «(popwrtxal bwoiul ti^ql zov nvtvucctog T. III. 
p. 19 ir. nach Inhalt und Korm aus Plotin zusammengeschrieben ist. Die 
Wichtigkeit dieser Entdeckung fiir die Kritik des Basilius ebensowohl, 
■wie für die des Plotin, hat den Verf. bewogen, diese beiden Stücke 
des ersteren sammt den Parallelstellen des letzteren zusammendrucken zu 
lassen, und er hat zugleich die Gelegenheit benutzt, in den abgedruck- 
ten Textesstellen beider Schriftsteller Mehreres zu verbessern , und in 
untergesetEten gelehrten kritischen Anmerkungen noch weiter nachzu- 
weisen, wie viel die Kritik aus .diesem Funde gewinnen kann» Zugleich 
aber hat er auch diese Stellen als einen schlagenden Beweis benutzt, 
wie sehr die Kirchenväter von der platonischen und neuplatouischen 
Philosophie al hangig sind, und wie sie in den wichtigsten christlichen 
Lehren, wie /. ß. eben die vom heiligen Geiste ist, überaus viele 
Ideen und Ansichten aus dieser Philosophie geschöpft haben. Dazu hat ei 
beiden Stellen sehr reiche, ja selbst überreiche erklärende Anmerkimfren 
angehängt, in weichen er die da. In vorkommenden hauptsächlichsten Wör- 
ter, Formeln und Begriffe aus dem Sprachgebranche und Ideenkrcise 
des Plate und der Platoniker ableitet und ihre Vf rhreitung bei den Kir- 
chenvätern nachweist. Der Beweis, dass die Kirchenväter in Bezug 
auf Sprache und Ideen recht viel von den Platonikera cutnümmen haben, 
ist dadurch mit überaus gelehrter Begründung geführt, und die Anmer- 
kunfren geben sehr viel Ausbeute über Sfirache und Philosophie der Pla- 
toniker und Kirchenväter. I^eberzengender würde aber freilich die 
Sache noch geworden sein, wenn diese vielen einzelnen Bemerkungen 
mehr unter allgemeine Rubriken gebracht, und die allgemeinen Haupt- 
richtungcn skizzirt worden wären, nach denen sich die Kirchenväter ia 
beiden Beziehungen an die Platoniker anlehnen. Indess geben die An- 
merkungen auch in der gepenwärtif^en Gestalt zahlreiche Ergänzungen 
für die Lexica Platonica, und der \erl, verspricht eine nene Bearbeitung 
des Lexici von Tiniäus , welche nach gegenwärtiger Probe sehr vorzüg- 
lich werden mn-s. Die p;effenwärtige Schrift aber hat dadurch eine sehr 
grosse Wi< hti;:keit, dass sie den KiiiQuss der platonischen Philosophie 
auf die Lehren der Kirchenväter in einer Weise darlegt, w elche zu >vei 
tercn Forschungen über die Sache mächtig anregen mnss und über den 
Kinfluss der alten Philosophie auf christliche Lehren sehr wichtige Auf- 
schlüsse verheisst. Angehängt sind noch zwei Kpimetra, in welclien 
eine Stelle des P.'^eiido -Dionysius Areopagita und eine Stelle de« Jant- 
biichiis als Centonen aus Plato nachrTpw*e<en werden, [J.] 

BLA^fKEN'BTTRG. Das (lasige Gymnasium war im Winter 1840 — 41 
in seinen vier Classen von 76 Schülern besucht, welche nur zum Theil 
den gelehrten .Studien 5?irh widmeten, indem von den 14 Primanern Mos 
6 studiren wollten und S für das niedere Schulwesen sich ausbildeten. 
Das zu Ostern 1841 erschienene Jahresprogramm enthält vor den Schul- 
nadirichtea ErHäntng9vmud^ m ttkwkngm Stclkn mi» rowutdkcm 

. - ' - 

Digitized by Google 



BtfSrdtrilBCen and Bkr0iibei«igiiag«B* iQt 

Ci i wwte i l , griiwtaffteiff om IHfarfflEi jtfeiMii, toü dan UlrMor imd Pro- 
ittMür C itfiU(er, [Bluikeiibiirgy gedr. K Kircher. 25 (90) 8. 4«]^ 

^«Iche nack Xdialt and firortemogsweise eise Yvirdige FertfeCsniig n 
swei firiilMrea PkogramiBeft dee VerfiuMer« bilden , «nd über 11 SIeUea 
aaa Yirgib Aeaeisy eine Stelle ans Tadtiu Gemiania mid <«ne acella 
•ae Cleeros Rede fax SttUa eidi Terbräten. Den Anfang dieser Brdite* 
rangen macht eine nedunaUge' Besjiffecbiiog der Aen. IV, 6:St8 f. verge» ' 
«cblagenen Inteipnnetioat IMwa UUmbu» ceafrarM, fnMvM «adkwj 
(ßmfrtmf) orms ornitt jpagnciil ijpatgue nepofet, welehe gegen die iif 
aaeem NJbb* S6^ gemaebten Slnwendungen dadircb gerecbifertigl 
werden bqU, dais Hr» M. Jetst das fue hinter nepof«» »trelckt» nnd 
ipie nqMfet» imd telitt aocA die ErümI, al« Aniplifieatiett xm den rerber* 

. gdienden Worten ansieht^ oder noch lieber «yeasfue nepete», imd mk' 
tftaea (den Romom) dir EM (der J>ido>» achreibeii fipUl. Dadnicb isl 
aUerdlngB die ^nunmatiflcb-apracUicbe Ricbtigt»lft der Stelle, weicba 
R«L in der fifiheren SatiTerbindong lilerny tmifae^ orma fugnmd ifm/^ 
f«e nepiektfwe TeADlMte, iaa Gänsen hergestellt, noch nicht abec 
md^d&e übrigen BedenkUcbkeilen abgewieseft, welche man gegen dissn 
Geetaltong d« Worte haben nuiss^ Zunächst ist schon das absolat nad 
fttienthetlBch gesetste hmpnpor bedenkliche denn so oft aneh die Römer • 
fweeor, sar preee« etc. parenthetisch einsdiiebeay so weolg schont das 
.«Biphatischere aspreeer daxn geeignet sn sein, weil es filr die tenleeera 
Parenthese sn "viel Gewicht bist, und weil die Römer wohl sab|eotiTe 
iRTülena-* nnd Meinungserklarangea oder Aeussemngen Irgend eines iadi* 
iddiiellea nnd snbjectiven. Gefühls , nicht aber so energische Winseke^ 
weldi» der Sprechende ssr Handlung nnd That erkobea sehen mSdite^ 
paventhetisch In die Rede einschieben: was schon der Umstand beweis^ 
dass gewohnUdi. nur Verbs onqpUcia oder dock nmi gpms abgeaehwichte 
VoEfas composita in den Farenihesen stekcai» Pess aber tmpreeor ein 
solekes abgeeebwiohtes Wort nicht sei, selgt sehontseine SteUong sa 
Anfangs des; Verses« Noch anstSssiger abes ist es,, dass der IKchter 
nach* der TorgeseUageneni SatsTerbindong ans den abstmcten Begriffai 
Wbnmnf aadfl^ anaa in. die conereten ^«qnd'aspolet suzildLfallt. Wer 
angeihngea hat sn sagen: „Feindselig sollen Oetfade gegen Cfeifads^ 
gTogen gegen Wogen^ fF^ffe» gegön fftf<tn klrnpü»'*, der mnss wo- 
mgetens fortfahren; ,jnn4 die Zniht^ gegen die GegenmorC.*^; nidit siber 
^psM^m; ffepotsit odittr ipmqtM nepoles, — selbst abcssebeib da^on , dass 
iftü^ asfisfs%ia sokkem Znsammenhange streng genommen nnr keissea 
* konnten« ,,nndL .selbst neck die Enkel dieser Gestadoi Wogen nnd 
.Wafräfc'^- Alle diese Unelmnkelten ISülen- weg in^derhan^chriftlichea 

> nnd herkömmlichen' iieiarti' fMora Idonftas contrnrMi,. Jbiefiliis andiso, 
i sys cs r» srma srmt»: fugntni ipsifu9 nepolesque^ wei die. Worte 
pu^fient tjMjgii« aepofsf^KS-als Folgsmng ans der ▼oransgegangeaea Ver- 

, wihischnng herrorgehen nad die natürliche Epexegeee 4iiMI ( t i m büdea* 
9^ Torwnnsehe au feindlieher SteUong Gestade gegen gkaCade» Wogen 
gegen Wog«n , Waffeik gegea Waffen^ nnd es. s^Uiim älso kfimpte sin 
selbst nnd ihre EokeU^^ Will maa in diesen, dem Gedanken nach gans 
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angemessenen Worten durchaus einen Aii'-to.ss fiinlen, so darf derselbe 
nur in dem Yeriiis hypcrmeter {^esucht werden, iiidem nämlich die iio- 
thige. Elision des que hier darum etwas Auffälliges hat, weil die Rede 
mit dem Verse .sch!ie5*st, und der Gedanke nicht in den folgenden Vers 
hinübergreift, also die dnrth die Klision eintretende Verbindung beider 
Verse dem Sinne nach nicht stattfindet, vgl. J^dui zw Georg II, 69. der 
2. Aufgabe. Indess diese Kli^ion des TIv|iernieter bei eintretendem 
Punkt hat Virgil auch in andern Stellen für zulässig gehalten, und sio 
lasst sich hier um so leichter rechtfertigen, da das nachfolgende Haea 
mt nach den Gesetzen des epischen Stils eng mit der voraui^gegangcnen 
Rede verbanden gedacht wird Jahn zu Virg. Ecl. II, 39.j , und den 
Fortgang der Erzählung in der Weise vermittelt, dass die ganze einge- 
schobene Rede der Dido gewissermaassen nur als Satzglied erscheint. 
Es folgt bei Hm. M. eine treffende Erörterung von Aen. IV, 3*:i4 — 387., 
Vfö er atris i^nibus richtig vom Scheiterhaufen veniteht, und die ganze 
Stelte 80 deutet^ wi« es Referent gethan , nur daM er bei dem Begriffe 
umhra noch zu sehr an die Porie denkt, von der in ^er ganzen Stelle 
nicht die Rede ist. Eben so gelungen ist die Deutung der Stelle Aeh. 
IV, 435 f., wo der Verf. übersetzt: „Dies (den Aufschub seiner Abrei.se) 
•rflehe ich als die letzte Gunst vom Aeneas*' Wenn er mir diese Gunst 
gewährt, gehäuft — noch im Tode (oder besser: selbst mit dem Tode) 
verd' ich sie yergelteik'* Nur mochte Ref. dais lierfemtiicht so schnell 
verworfen sehen und kann in dem Worte tnorie keine Anspielung auf 
den beabsichtigten Selbstmord der Dido finden: weshalb er auch in sei- 
ner Ausgabe die Deutung der Stelle noch etwa« auflers versucht bat« 
In Aen. IV, 486. verwirft Hr. M. die Deutung des Referenten: „Sparg^ 
bat m vtV* [nicht oma, wie Hr* M« gelesen hat] „mella et papaT«ir, 
quibns advenientes ab horto arceret etc."**, weil eine solche Maassregel 
•onst nicht bekannt sei, und giebt folgende Erklärung: „Die Priesterin 
gab dem Drachen das Futter und hütete die heiligen Zweige am Banm^ 
indem sie an das Futter feoditen Honig und einschläfernden, beruhigen' 
den Mohn sprengte« Denn der Drache war so wild, dass die Priesteria 
ihm weder Futter ohne Gelahr hatte geben, oder auch den Dienst bei 
den heiligen Aepfeln hätte verrichten können, wenn sie ihn nicht auf 
diese Weise beruhigte« Ebenso giebt die Sibylle dem wilden Cerberui 
Aon. VI, 420. raelle sopotatam offara, nicht damit, er «nsohlafoy senden 
beruhigt werde.** Dagegen erlaube ich mir nur einsuwendten, daM £s 
Wortstellung gebietet, den Pradicatsbegriff «porgens Jhuimla mell« eU* 
ndt aervabat ramos, nicht aber mit epulas dabat 2tt Terbinden, und doil 
topor ein Znstand ist, welcher den Begriff der Waehsamk^t aufheUv 
folglich •oporifcrmn papi»cr eine unangemessene Speise für den Drachsn 
genannt werden mnss. Dagegen ist es ein ebetaso natfiitidies als anfo» 
messenes Schutsmittel, dass die Prietterin auf dem Wege mm Bawa« 
Honig mit Opium Yermtscht ausstreut, weil sich erwarUn lisst, da« 
der durch die Wüste kommende, ersdiopfte Wanderer begierig und arg- 
loa nach diesem Honig greifen und so sich selbst den Weg num BaoA« 
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«nvShnt wicd^ ^onmt dato, wdl die d«r d«i Hem- 

xideogftrtea «obotecodeii PrieitoiiB «bea «ur bei Virpl tfck findet, md 
irieUelcht eine reue Diehtmic deiselbea itt* Alleiii da er Jiier ebel^ 
"wie du die. ronicdieii Dickter oft thnn [s. Jahn sii Georg. 1, 406;] , eia« 
nytUselie Nolis eiawebea «rill, jio iet er Üb die Sache auch telbifc 
schon ZengiUM genug« In Aen« IV, 633; niauot Hr* Bf. an dem Wechiel 
des Sttbjeeta Soeeft onor etovttnd Sie «deo tRsM ae* IMo Anstoaay ud 
Mixt deshalb Sfb odeo mndU in Parentheae md Kaat dara, wie n fcciMi 
voMtA daa Torauagehende «aior ala Subject geUen, mit folgender U^ber» 
aetenng: „Und abesmala .tobt die Mriederanfirt^ende Liebe nnd flathel 
Sr .heftiger Brandnng dea. Zomea ^ ao aehr (bia sn aolcher Hohe acw 

* daaa aie sSxnt) aetat aie nt (aifinnt sie an) nnd in aioh wogt sie (di« 
laebe) also 'erwagend im Henen.'* Sollte wähl ein Römer je Ton deai* 
Werte <mior, sobald ea namüch mcht den Gott beselchnet, gesagt 
liftbeni seeum eordle Tolotat ? Es schein^ ' öberaehen worden in a«ii^ 
dnas die Worte ingeminoHt eurne • • . /uctnn^ oetCii nichts weiter ala ein 
Bthlirongssalx xn PJtoemtsn nam^Mimi soMiir tn snimos ociiliMW NOcfeBi 
uceipU sind, nnd dass nnn das Snbject FkawStm gans natorgemisa anah 
«tt den Worten tfisisttt nnd «diitaf sich erstreckt* Redii annehmlieh 
aber ist die Aen> IV, 550 f. genuchte Verbindong der Worte; non Umdi 
ihtUumU eatferlem time erinmie «iTaa» degm more ferae {mit Tilgung def 
Komma nach degere], Udet nee Umgm eurm, and die daron gegebene 
Uebersetauiig : „nicht war es mir ohne Verwvrf erlanbt nvr mit 
Vorwurf konnte ich ohne^ eheliche Yerbindnng mit diem Aeneaa der 
sinnlichen Liebe sn Irohnen wie ein Wild, nnd solche Sehmersen der 

.aehnsncbtigen Liebe, wie idi sie. noch jetat anm Aeneaa hege, an em- - 
pfinden** ; wo aui^eieh in dem more ferae eine Anspielung auf die be- 
kannte Höhlenscene bei der Jagd gefunden, nnd das tnngere eures nach 
Analogie des griechischen Z%t9C^tu durch smA «laanf h^anat gedeutet 
wird» Tn Aen« VT, 451 ff. hat der Verf* das Ton Wagner angenommene 
Anakolnthon glücklich entfernt, indem er das Conmm nach Aeros tilgt, 
fiuMt Toa iuxm HtitMit abhangig sein laset, und die Worte nt Trobta kwm 
mm WstUt stetig ag:not»e9iie als Yordersats nn demiii^ tamnias etc. ansieht 
Femer will er per naiAras schreiben, was der Gegensati f»er nuAüa -vey^ 
hnge, und bezieht dann das oftseurom idebt an a;gno«tl, sondern an den 
Mgenden Worten und rerbindet es mit Lienam.* „agnovit Didonem per 
mbras talem, qualem obseuram lunam agnoacit, mA eam primo mensa 
sargeve Tidet ant Tidisse pntat.'^ Indess wird dadurch das edsciiraai 
nicht nur sehr matt und nberllSssig , sondern man begreift auch nicht, 
weahalb 'dieses aom Epitheton omans herabgesunkene Wort mit solcber 
Emphasia an den Anfang des Sataea nnd Verse« gestellt worden ist« - 
Hat l^rgil wirklich per naiftros geschrieben , so wird die Stelle wohl ao 
so erklaren seins c^n«^ Dwäiontm per wtArmi tta e5scuram, quekm 
[d. i. ^luun eitciiram] Zunam^ ognoictt, qid eaai per «uMa eulcl mirgtrB 
etc; Aber anch das Ton den besten Bandschriften gebetene per nm^rnni 
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chfcuram [durch die dunkle Dämmerung] ist eben so richtig, wenn man 
construirt: per umbram obscuram agnovit Didonem talem, qualem lunam 
agnoscH , qui eam per nubila videt primo mense surgerc etc., und <ier 
Gegensatz per umbrem a^iioscit und per nubUa vidct verlangt keineswegs 
die strenge ConcinnUas lueiuliroruiu , dass man im ersten Gliede ^luch 
den Plural schreiben miigste; vielmehr findet auch hier der häufige l>ich- 
tergebrauch, bei zweitheiligen Satzgliedern mit dem Numerus zu wech- 
seln, vollkommene Anwendiuig. In V.s. 4(i6, de.sselUen Buches hat Hr. M. 
das emphatlsrlic ffuem fugis ^ welches Wagner durch die Worte quid me 
fttgis mehr uriischriehen als gedeutet hat, recht pnt erklart, lasst sieb 
aber 7u^;l«drli imuöthif^er Weise tüq Warrner bestimmen, in den Worten 
(.rt> vmuvi , faio quod (c ailoquor ^ hoc. est das Conima nach falo set7.eil 
zu ^vollen. Die Künier haben jedenfalls in einem .'•olehf ii Satze gar kein 
interpunctionszeichen gesetzt; will man aber des leichteren Verständ- 
nisses wegen dies dennoch haben, so ist der Sinn der Worte offenbar: 
„dich anreden zu dihfen , ist gegenwärtig das letzte Mal", und die 
Worte /n(o quod ic alloquor treten f^anz uaturgemäss in den Subjertsbe- 
gritf zusammen, Freilicli kann mau auch sagen: ,,dich anzureden ist 
mir jetzt vom Schicksal /um letzten Mal gestattet"; allein wenn das 
auch im Lateinischen heissen kanni hoo fate extremum est, so dürfte 
doch dann die Wortstellung eine andere sein müssen , als sie hier Virgil - 
gegeben hat. Noch grosseren Widerspruch muss Ref. gegen die Deu- 
tung der beiden folgenden Verse (467 f.) erheben, welche Hr. M. so er- 
klärt: „Durch solche ruhrende Worte pflegte Aeneas eintt auf der Ober- 
welt das, von Zorn glühende und grimmig blickende Herz [ — vielmehr: 
den lodernden und schelblickenden Zorn — ] der Dido (bei der von ihm 
angekündigten Abreise von Carthago) und erregte ihre Thranen. Aber 
jetzt als Schatten (illa) hielt sie abgewandt die Augen auf den Boden 
geheftet und wurde nicht mehr gerührt als ein Felsen" etc. Abgesehen 
Ton allen andern Schwierigkeiten dieser Deutung, könnte in einer sol- 
chen Gedankenfolge die ausdrückliche Angabe des et'ns^ und jetzt durch- 
aus nicht fehlen , und statt der Imperfecta Unib(^ und ci^at würden 
jeden£aUs Plusquamperfeeta stehen müssen. Die vom Dichter gebrauch» 
ien Tmperfecta können in solcher Satsrerbüidung nichts weiter bedeuten, 
als : „durch solche Reden suchte Aeneas das zornige Gemüth %a bcMB^ 
tigen und ihre Thranen zu erregen ; sie aber heftete ihre Augen aof den 
Boden und bUeb unbewegt.^^ Hr. M. wird sich davon leicht nberseogen, 
wenn er die von Jahn zu Aen. X, 465. und im Archiv f. Phil. u. Päd. IV. 
S. 629 f« gegebenen Andeutungen über den Gebranch des Imperfecta und 
Plusquamperfects in Hauptsätzen weiter verfolgen und beobachten will, 
wie streng die Alten hierin sind, und nach wie scharf abgegrenzten Rieh- 
tnngen sie diese Tempora gebrauchen. Dass dasimperfect überhaupt das 
Venmchen nnd sich Bemühen bezeichne, ist überdem schon oCt b^erkt 
"worden, und g^^mde bei den Dichtem ist dieser Gebrauch sehr häufig. - 
Anoh in den nächstfolgenden Versen 473 f. hat uns Hr. M. nickt oboi^ 
sengt, dats «e^fltgue amMm mcht die iiiniugeßigte BrUanug m 
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respontlet cims sei, sondern ubersetzt werden müsse : „wo Sychäus ihr 
cnti'pricht in y.äi tlirher Sorge und durch dieselbe ausgleichet (entscha-> 
digt, Ersatz giebt füij die Liebe, d. h. die anf der Oberwelt empfan- 
dene sinnliche, einst so stürmische Neigung, " — : wobei er zugleich 
in Ovidö Metam. XV, 838, für die Worte cum senior patriot aequaverit 
annos die Deutung Yorschlägts „nicht eher wird August in. den Himmel 
eingehen (sterben), bia er alter als der ermordete Cäsar, das ver- 
kürzte Lebensalter desselben au'^^egHchen liat, d. b. bis die dein Cäsar 
entrissenen Jahre ihm zu Gute ^»^okoiinuf u sind/' In beiden Stelleu kann 
Ref., auch wenn er die Worte in der iirä^niante^len Bedeutung!; denkt, 
soviel nicht finden, und in den Worten Vrr^iU ist es wobi kaum zweifel- 
liaft, das rurae in Bezug auf arr/eniem a/iimum und inimica refuffit yon 
dem aufn;erp^tpn Seelenzustande der Dido zu verstellen und die Stelle 
überhniipt so zu deuten ist: Im dunkeln Hain empfängt Sychaus die her- 
beist lirzcndc Dido, entspricht ihren Bekummermsscn (d, l. zeip;t ebenso- 
viel Aufregung und Bekuminerniss A\ie sie), und zeigt f^leiche Liebe (ist 
ebenso liebevoll um sie besorgt, \\le sie liebevoll zu ihm lüii'Mlt). In 
Aen. V, 505. endlich hat Hr. M. das Falsclie r Heynisclien Krklärung 
richtig orkannt, wie er überhaupt für die Auflindung falscher, schiefer 
und ungenügender Deutungen, und für die Krfa?^>iing dessen, was dem 
Zusammenhange nach gesagt werden mnssj einen vorzüglichen Scharf- 
blick besitzt. Allein dass pennis hier von den Federn des befiederten 
Pfeils [ — ,",der Pfeil im Mäste bebt, und durch die im Schafte steckende 
Kedcr wird die Taube erschreckf"* — ge^a^^t sei, das «scheinen wieder- 
um die Worte nicht zu erlauben. Die Taube ist am Mäste festgebunden 
und so vom Seil umschlungen, dass sie nicht nnfflattern kann, wohl aber 
bebt und schauert sie mit ihren Federn, als der Pfeil iti den Mast fliegt, 
und dieses Schauern eben bezeichnen die Worte timuit pcnnis. Die an 
diese Erörterungen des Virgil angereihte Erklärung von Tarit. Germ« 
2. extr. beschÜfligt sich mit den Worten nt omnea primum a victorc oh 
mclitm , mox a sc ipsis inrrriU) Tiominc Grrmnnl vocamUur ^ und läuft 
darauf hinaus, das zweiicaüge a in (b r liedeutimg yoti ktto «o zu deuten: ' 
„so dass zuerst alle von dem Sieger aus f^ on den Tungern ), bald auch 
von sich selbst Germanen genannt wurden/' Allein der Verf. hat selbst 
geftiliit, das«? dadurcli die 8ch%> ierigkeiten der Stelle nicht genug gehoben 
sind, weil man immer geneigt sein wird, die Worte a Victore und a sc - 
ipsis als die SubjectsbegrifTe zu tocarcnfur anzusehen , — „erst nannte 
der Sieger sie Germanen, und dann nannten sie sieh selbst so" — , und 
dann. zu der geschraubten Annahme kommt, unter rictnr uingp etwa Julius 
Caesar gemeint sein, der zuerst den Namen Germani erwähnt. Bei 
Cicero pro Sulla 19, 54. endlich will Hr. M. in d^n Wurl< n arrcpta est 
familia etc. das von Orelli angefochtene alia dadurcli schützen, dass er 
die Worte arrepta est familia^ ,, aufgerafft ist eine Gladiatoren- Truppe", 
dem. Ankläger in den Mund legt, und nun den Cicero durch die Frage 
antworten lässt: „Wenn diese nicht angenommen ware| konnte vfohi 
eine andere Truppe daa Spiel dea Fanatas geben? . [J*] 
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Dbtmold. Ab dien dunfw Iwnrtl* GymMihm LtopoUiimiLki im 

der jüngst«ii Znt eb«iifiJl« die fiuunotong getroffaa wordM» dau alt' 
jährlich aa den am BÜchaeUs {■Uöadea Saholprafuqgen ein hasnndexai 
PtograniiB nit wiiseiuchalUicher Abhaadlaag auagegitben werden aall» 
and aind an« demnach bis Jetzt awei Pregranme bekannt gewerdea^ von 
denen dw eiite mit einer deotechen^ das «weite mit einer latsialscfaea 
Abbandhing ansgestafttet ist* Im Herbst 1839 erschisnan nasilicbs 
Einige Bmoimngtn ub9r dtn- üniärrkkt in de» nsaerea Spmikmtf 
dnrch welche au dem • • • anansteUenden Herbstemunea • • • • einhdetf 
der Director der AnstalA» Rath FaUtmann [Lemgo 1839. 59 (40) S. gr. 4.], 
and des im Herbst 1810 unter dem Titel: Aä BKomna nkoiaiika • • • et 
«d dedamaCMiium YolMinta • • • invitat G^mnatimm ,LeopMtmtm Hehaot- 
dfaee, aasgegebene Jahresprograrom enthalt ein Artroctntam Uagum 
Beftroeae Ton dem Profeeeor BertkoUL In dem l^stmen - hat der VmeL 
uut klarer nnd rerstandlger AaseinaBdenetMing die Nothwendlgkint dav> 
aatban Tersncfat, dass das Hebräische schon auf dem Gymnasium and 
lucht erst auf der Unirersitat oder wohl auch gar nicht gelehrt wi^rdoi 
und die BeweisfOhrnng dafür in Folge der Stellung, welche dieser 
Sprachunterricht gegenwartig in den Schalen ^nninunt, ganz aus dem 
Gesichtspunkte <fes theologischen Zweckes entnommen und Toniehmlich 
geltend gemacht, dass die Kenntnlss dieser Sprache ftir die Theologen 
aum richtigen Verstandniss des alten Testamentes unumgänglich nothwen- 
dig sei. Den Unterridit darin nill er nur in die oberste Ciasse Teriegt 
>\issen, und meint, es werde bei guter Lehrmethode dnrch zweijährigen 
Lehrcursus und zwei wöchentliche Lehrstunden eine zureichende Kennt- 
lüss erworben werden. Bei dieser Einschränkung' auf das nöthigste Be» 
diiifni.«.s nun konnte es dem Verf. gar nicht einfallen, die hebräische 
Sprache aus einem höheren Gesichtspunkte zu betrachten, und etwa dar- 
nach zu fi\igf»n, welchen Wcrili dieselbe als allf^emeincs, nicht theolo- 
giüiches, «ondern htnaaüi.stische.« BilUun^.'^mittcl für die Gymnasien etwa 
haben könne, und wie etwa im solchen Falle ihre Stellung im Lehrplane 
und die Lehrmethodik beschaffen sein müsse. Hr. Rath Falkmann hat 
sein Thema, über die Behandlung neuerer Sprachen (d. i. des Französi- 
schen und Englischen) in den Schulen, in umfassenderer Wei.se aufge- 
uüiiimen und von den vier Fragen aus beantwortet: 1) Von wem kann 
iimn sagen, dass er im Besitze einer Sprache sei? 2) ^Yozu nützt es, 
sich den Besitz einer Sprache zu verschaffen? 3) Welches sind die 
Hauptbestrebungen, die zu solchem Besitze führt u? 4) Welches sind die 
wichtigsten äusseren Umstände, wodurch das Studium einer Sprache 
crlelclitei t oder erschwert wird. In Bezug auf die erste Frage setzt er 
sehr klar und treffend auseinander, was dazu gehört, eine fremde Spra- 
che zu lesen, zu schreiben, zu sp^eclv-n und zu verstehen und in den 
Tollkommeuen materiellen Besitz derselben zu gelangen. Daran schliesst 
5Jch zur Beantwortung der zweiten Frage die Nachweisrnng an, dass für 
den Deutschen ohne Kenntniss fremder Sprachen , nninrntüch des Frau- 
zösischen und Lateinischen, eine vollkommene Kenntniss seiner Mutter- 
sprache nicht möglich sei, weil erst durch Vcrgleichung schnell und 
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sicher deutliche Vorstellungen entotehcn , also erst aus der Vergleichung 
fremder ►Sprachen die klare Erkenntniüs des deutschen Sprachbaues her- 
vorgeht, und weil die \ielea aus (Jctu F'raiizö&ischen und Lateinischen in 
das Deutsche gekommenen Wörter imd l'Lrasen nur durch die Kenntnis» 
jener Sprachen vollständig verstanden wenien; d;u<s eine genauere Be- 
kanntschaft mit dem Charakter und der Lid ritiir Ire m der Völker nur 
durch die Kenntnis« ihrer Sprache erzielt nird, und da.^s das Franzö- 
sische und Englische gegenwärtig die Weltsprachen und also die Organe 
des gesellschaftlichen Verkehrs sind. Da der Hr. Verf. seine Abhandlung 
offenbar für das grosse Publicum bestimmt hat, und dieses über deii. 
"Werth der Sprachstudien belehren "will; so ist es allerdings sehr ver- 
ständig, dass er in diesen Erörterungen überall den materiellen Werth 
der Kenntniss fremder Sprachen hervorgehoben hat, zumal da raan ja 
auch factisch in den meisten Schulen dem Unterrichte im Franzosischen 
ttnd Englischen kein anderes Ziel als das des materiellen Gebrauchs 
gestellt hat, d* h. diese Sprachen nur dazu lernen lässt, dass sie der 
Schüler brauchen kann. Allein Hr. F. iässt freilich , nach des Ref. Mei- 
nung, den füDiu Uen BiMungswertli der Sprachen , d. h. ihren nothwen- 
digen Gebrauch für die allseitige und höhere Eutwickeliuig der geistigen " 
Kräfte, viel zu sehr bei Seite liegen, und dürfte auf dem eingeschlagenen 
Wege vielleicht seibÄt das grössere Publinini nicht ganz von der Noth- 
"wendigkeit und Zweckmässigkeit der 8j raehstudien überzengt haben. 
Wenn (I.i^xllie iliiii nämlich auch zugestehen wird, dass rüs den ann;ege- 
b enen Gnindeu die Keiuitniss de.s Französischen und Englischen recht 
nützlich sei ; so wird es doch schon f:;egen die Erlernung des Lateinischen » 
grosse Bedenken haben, noch intlir aber daran Anstoss nehmen, dass 
man in den Gymnasien den Lelircursus für die neuern Sprachen auf meh- 
rere Jahre «nsdehnt und duch am Ende nur eine selir r* Iaü\«' Kcunluiss 
derselben erhielt, >vährend Maitres und Privn Ueiirer in weil kürzerer 
Zeit eine grössere Fertigkeit des Sprechens herbeiführen. Es Hegt aber 
dieses Bedenken um so näher, da der Hr. Verf. fn dem dritten und vier- t 
teil A!)schnitt seiner Abhandlung über die IVIethodik des Unterrichts \\\ 
den neuern Sprachen und über die zu ihrer Erlernung nöthigen Erlor- 
dernlsse zwar recht verständige Bemerknnfjen narht, nber doch im Gan- \ 
zen nur bekannte Dinge vorträgt, und die neueren Versuche, diesen 
Sprachunterricht zu erleichtern ' und zu beschleunigen, ganz unbeachtet 
lässt, überhaupt gar nicht auf die ErÖrtenint; elnapht, warum eine .colclie 
Bescldeunit^nnp; , wie .«ie von jenm TNb ihoden geboten wird, für den 
Schulunterricht nicht angemessen {genannt werden darf. Dies wurde 
vermieden worden sein, wenn llr, V. auf die Auseinandersetzung des 
Pun|ctes eingegangen wäre, dass in den Gymnasien für aüe Sprachstudien 
dasjenige Ziel, eine höhere oder niedere materielle Kenntniss der Spra- 
che zu verschaffen, zwar ein durchaus nothwendiges ist, aber doch ein 
. untergeordnetes bleibt, weil der erste Zweck dieser Schulen darin be- 
siebt, die ierlangten Sprachkenntnisse des Schülers überall zur höheren 
«od för dM BednrfiuM des künftigen gelehrten nöthigen Entfwiokelun^^ 

■ » 
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und Ansblldang seiner geistigen Kräfte zn reriiirenden. Tgl. NJbb« 30^ 
Je mehr er es nnn klar gemacht haben ^^iiide, warum kein anderes Lahfw 
mittel der Schulen, ausser den Sprach so fj^eignet sei , jene höhere 
geistige Entwickelnng und die darauf benihend« höhere Bitdüngsstafe 

herbeizuführen; um so näher würde er dann auch zn dem Beweis© ge- 
kommen sein, dass zur Erlanjjnn*^ dieses Zweckes nicht nur die Krier- 
'nnng mehrerer, ja selbst mö^'lichst vicltr .Sprachen uöthig i.st, sondern 
dass auch das Lateinische und Criediische hierfür den ersten und für die 
Fassungskraft des Jugendalters angemessensten und bildiingsreichsten 
Stoir darbieLüu und erst auf der Gruitdlage ihrer Erkenntni.^.s der in den 
neueren Sprachen enthaltene Biiduu^^sstof^ für die Jugend in vollkomm- 
Mieter Weise brauchbar gemacht werden kann *} Dies aber würde iim 



*) Da Referent iint^r den "vielen neueren SchrTften fiber Werth 
Bnd Methodik der Sprachstudien, welche er gelesen hat, doch keine 
kennt, in welcher der hier verlangte Beweis recht klar und bundig aus- 
Sefnhri wäre; to erlanbl ei aich Eier «och zi» bemerken , da«ft-tiadi sei« 
ner Ansidit die Beweisfahniii^ am äberzeugendsten durch die Erörterung 
folgender altgemeiner Salze erzielt Avird: Jedes Krlernen irgend einer 
Fertigkeit, Kun«it und Wissenschaft beruht zunächst auf der Erkennt- 
uiss und r>iachahnmng dessen, worin steh die Thätigkeil und die Betrei> 
brnig deraelben effenlNkrt» und in der moflieliat rMchen und atlseitlgea 
Aneignung aller der Fertigkellea und Geschickh'chkeiten , welche die 
Aleister der zu erlernenden Kunst besitzen« Der Zweck der höhereii 
Jügendhildung ist die Kr\vi>rknnfT und BefShigung der geistigen Kräfte 
anm höheren und voHkomtruieren Erkennen, Denken, Urtheilen und Füli^ 
leu, oder die höhere Verstandes-, Urtheiis- und Geschmaeksbildung, 
und da dieae Befähigung nicht doroh die^ immittelbare Anichaunng an4 
Nachahmung der bei dem Denken, Urtheilen lind Fuhlen vorhandenen 
geistigen Tnntigkeit und Fertigkeit Anderer erworben werden kann , so 
mu«s man dieselbe atis den Producten dieser Thätigkeit, d. h. ans der 
Sprache und Literatur der Volker kennen lernen. Der Weg au dieser 
Krkenntniss ist das Vergleichen möglichst Tider and möglichit ToUkom- 
mener Prcdncte, das Aufsuchen ihrer Aehnlichkeit und Verschiedenheit 
und der Ursachen von beiden Erscheinungen, und das Aneignen der Fer- 
tigkeit, durch eigenes geistiges SchaHVfi ähnliche oder gh^if ho Produkte 
hervorzubringen. Jn der Sprache nun führt diese Vergleichung der Pro- 
ducte zur Krkenntniss der vielfachen Begriffe, durch welche die ver- 
schiedenen Volker ihre Vorstellungen und Bmplinduneen nusgepräg|; ha- 
ben, zur Erkeniitniss der vielfachen Pormeiu durch welche sie die Be- 
gritfe zu Urtlt^^üen verl?Tnden und dieselben einander bei - und nntcrord - 
»en, und zur Krkenntniss der Dedinnuncen, unter %vc!chen Gedanken und 
Urtheiio mit den Forderungen des Geschmacks, in Einklang gebracht 
werden, und je mehr man ähnliche oder gleiche Begriffe, Urtheile und 
Geschmacksaaspragungen aus verschiedenen Sprachen zusammenhält, ihre 
Gleichheit und Ungleichheit bemerkt und ans den Unterschieden selbst 
die Ursachen davon e»ke;mt, um so mehr f::<^!aHgt man auch zur f^jt-konnt- 
«iss der bei diesen iSchöpJungen vorhandene n stiitigen und verändei licfien 
geisligen Thätigkeit und ;tu der Möglichkeit., dieselbe aach;^uaüineu. 
Die höchste Brkonntni^s der überhanpt mdglicheo Thätigkeit des Men- 
schongeistes und die höchstmögliche Vervollkommnung im eigenen D- u- 
ken, Urtheilen und Fühlen würde aus der Vergleichung aller vorhande- 
nen Sfirachea her vorgehen ; da aber diese nicht erreichbar i«ty m wm 
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endUeb aoch Teranla^t iiabeiv fliwr die Methodik dM Uate^rjehU In den 
neaeren Spr^obeq nock mehrere und tiefere Bemerknngen mitzutheilen, 
zu denen er^ ¥rie man schon aus dem Mitgetlieiltcn erkennt, vor YieieB 
befähigt ist. Da« Gymnasium in Detmold besteht aus 5 Cla8se% 
welche im Sommer 1839 von 105 fikhülern besucht waren, und in weichea 
10 T.cbrery nimÜch der Director und fantliche Rath C/i. F. FcUkmann, 
die Professoren J. G. L. AT. Bertkold und H, A. Sehicrcnberff, der Lo- 
gationsrath Xh Rrmus (nur als Lehrer der Mathematik iu Prima), die 
JLiehrer Aug* Kestner^ Dr. E. Ifeerih tind Stehduig^H uttd 3 Hüifäiebrery 
' unterrichten. Im Jahr 183:^ hat dasselbe ein nenea mid sohones Schul- 
gebaude und den Namen Gymnasium Leopoldlnum erhalten, und die seit 
1836 angeordnete fSistiiche Scholarchats - Commiaaion bat durch Verme^ ' 
lung der Lohrer y genauere Scheidung der Classen, Anordnung von Cur- 
sen, £infiihrung aweckmäsfiiger Lehrbücher, Bestimmungen über Exa-« 
mina , Bekarnitmachung von ScIiuIgeseCnen etc. die innere Reorganisation 
desselben vorgenommen* Ein Auszug aus der beetehenden Schulordnung 
ond den Disciplinargesetzen ist in dem Pregnmun Tön J830 mitgeüieilt» 
Der Lehrplan Sat In folgender Welae angeordnet t 

man wenigstens mehrere ioldie Sprachen n Tergleichm und for dinGtf* 

st<»sbil(Jung zu benutzen suchen, in denen sich vor7!ip?;woif e eine natnr- 
gemässc, reine, scharf ab<!e^rrenztc und Toükommnere Auiibiidung der 
Hierbei wirkenden geiü^iigeu Kräfte, d. h. vornehmlich des Auffassungs- 
nnd Vorstelhingsvermngens , des Verstandes, Urlheils, Gefühls, Ge- 
achmacks und der Einbitdongskreft, offenbart. Der griechischen Uifd la* 
teinischen Sprache sind nun nach allgemeinem und. imcht erweisbaren 
Urtheile alle diese Vorzüge in besondert^m Grade eigen , und sie hnben 
beide, vornehmlich aber das Griechische, noch die Eigenihüadichkeit, 
da&s alle Begriffe, Ideen und Denkformen derselben vorherrschend von 
der Süssem ond sinnlichen Anschauung aus aufgefasst und nach dem rein* 
aten und ungetrübtesten Wirken des Yenrtan&s und der Vernunft aus- 
geprägt sind, während z. B. in mehreren orirntalfsrhen Sprachen die 
Phantasie ein zu grosses üeber^ewicht über jene Kräfte gewonnen ünd 
dadurch die reinere, bestimmtere und klarere Au.spragung der Sprachfur- 
men getrobt hat* Mehrere neuere Sprachen besitzen awar dieselben Vor- 
zöge auch , ja theilweise selbst in noch höherem Grade ; aber es hat sidi 
in ihnen die menschliche Dnnkweisc seit dem Eintraten der durch da« \ 
Christenüium herbeigeführten hölicni Erhebung zum geii^tigen Lehen 
mehr zum Abslracten und Uebersiualicheu hingewendet urul liberdies dem 
Gefühle und dem Gemuthe meSstentheils einen solchen Kinilu^s auf das 
J^enken und Urtheilen eingeräumt, dasa die daraus hervorgegangenen 
Produkte zwar an Ini^;kett und Tiefe ausserordentlich gewonnen, aber 
an sinnlicher und , man mochte fast sagen , Vörperlicher Klarheit und 
Abgrenzung verioren haben , darum in ihrem Wesen schwerer zu begrei- 
fen und zu verstehen sind. Für die höhere Bildung des jugendlichen 
Geistes werden daher Tor Allem und conachst die griechische und latei- 
niadie Sprache ^ u bcnnteen aein und das allaeitigere Benutaen der neoe« 
ren Sprachen für die angegebene Bildung erst dann eintreten können, 
wenn <lie Kräfte des jugendlichen Geistes schon bis dahin entwickelt und 
erstarkt sind, dass er aus dem concreteren Verstandesleben der alten 
Welt in das tiefere Gemnthsieben der neueren Zeit auf dem Wege des 
KhtuB Bevraiatselna eingefohrt werden kam« £J.], 
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Latein 8*}, 8, 8, 6, 6^ worhonilich« 

Griechisch 6, 6, 6, 4, — , ätanUeo, 

Hebräisch 
Deotüch 
Religion 

• Geschichte 
Geographie 
Maiheiuaiik 

Rechnen 

Physik 

Naturgeschicht« — , % 

Aanerdeai wird noch Uaterricfat in Singen , Z^dmoi lud Tnmwi w- 
iheiit, und auch im Franzonschea werden diejenigen Schüler, weküh« 
diesen Unterricht besuchen wollen , in besonderen Priratstiinden. unter- 
richtet und sind dann in 3 Abtheilun^en Terthelit, deren jede 3 wecheiti- 

Uche Lehrstunden hat. . , [J.] 

WÜRZBuno. Die LTniversitHt hat in den letzten Jahren viele Ver- 
änderungen in ihrem Leluerpersonalc erlitten und 'zahk gegenwärtig fol- 
gende Lehrer: in di r theologischen r';uiiltät den ordentlichen Professor 
der IVIt ral lind I'a.vioialtheolügie Dr. Jos. Helm [vgl. NJlib. 'il^, 128.], 
den ordi iitl. Prof. doi Kxegese und oriental, Sprachen Dr. Juh. Val, 
Rcissmrui/i . den ordentl. Prof. der Kirchenf^cschichte und des Kirchen- 
rechüi Dr. Juh, Bapt. Schivah [welcher im Novt luber I''^39 die theologi- 
sche Doctorwiirde durch Vertheidigung seiner Dissei iutio <f« Pauli Samo- 
eateni vita et ductrina, ll'l S. gr. 8. , erworben hat und seit Kurzem 
statt des zum Regeuji deü bi.-t liofl. Klcrlkalsemauirs ernannten Prof. Dr. 
Frz. Moritz die genannte Proit sstir erhalten hat] und den ord. Prof. der 
Doginatik Dr. /fndr. Deppisch [vgl. iNJbb. 30, 224.J; in der juristischen 
Facultat die or dentl. Professoren Hofrath Dr. y^nt, von lAnk für Staats- 
recht und Ordinarius- des Spriu hcoilegiums , Dr. Ludw» von der Pfordien 
für rom. Recht und bayer. Civilrecht, Dr. Joh. Amhr. Mich, Albrecht 
for Ci\ ilprocoäsi und Kircheni echt , Dr. C, Edel für Criminalrecht und 
Dr. Ihrm. Müller für deutsches R( cht, den vor Kurzem ernannten aus- 
serordeutl. Prof. Dr. Jos» Held und den Privatdoceutf n Dr. Rr, Reid- 
mc^er; in der staatswirthschaftlichen Facultat die ordoiitl. Professoren 
Dr. Pet. Phil. Geier und Dr. C. Edely d *n aiissf rord. Prüf. Dr. Ansdni 
Debcs und den Docenten Fo rstamtsactuar /'ü>s(er ; in der medicinischen 
Facultat die ordentl. Professoren Hofrath Dr. Frz. Xav. Heller y Medic- 
Rath Dr. Jos* von d'Outrepont ^ Hofr. Dr. Caj, von Textor ^ Hofr. Dr. 
iUort. Mün9t Ho£ir. Dr« C. Fr, von Mrnmif J>r. Joh» NarTf Dr. FAii, 



*) Davon ist eine Stunde den grammatischen und stiliitlicheil ü«* 
bungen , eine Stunde dem LnttMni??ch - Sprechen gewidmet. 

In fünf deutschen LeUrstunden ist die ClaMe mit Q.aarU com« 

binirt. 

f ) ttuinUi hat noch AHMerdem iwel bofondm RedieiifCiiiideii* 
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f/ens/cr, Reg - Tind Krei^jmodlaiialrath Dr. C. Fr. Ant, Schmidt [srit 
Kurzem von Schweinfurt zum ordentl. Prof. der incdic. Pnüzei inul der 
ThierheilknntJft berufen], lind Dr. Frz, liiuecker ; den Khr«*n[jrot» ,ssor 
der Orthopadl » Dr. Ilernh. Ih ine mid die Privatdocc. Dr. //, /fdelmann 
und Dr. Bri nk. Mühr : in der phil »soi hi^ehen b'acuität die ürd«Mitl. Prolf, 
HotVath In-n. l)cTnin*^cr für (Jes( hkht(" und Statistik, Fiz* Jos, Frühlich 
für Äesthrtik und Padagu^ik, Hofr. Gottfr. Osann fiir Physik nnd 

allgemeine Chemie, Dr. Fal. LcihUn tiir Zoolo^^ie, Fiz.ll(ijjl'uinin\ iwr 
theoret. und prakt, Phiin-ojihie, Dr. Ludw. luiwpf iür Mineralogie und 
pharmaceut. Chemie, L von fjusdulx fiir IMiihlogie und classiscbe Alter- 
thumskimde, Bibliothekar Georg Ludwig für Geschichte und Statistik, 
'j41. Mayr für Mathematik nnd Astrononiiej die ausserordenti. Profes.^oroii 
3fart. Thcod. (Mnizcn tiir Kiu ydopädie und Literärgeschichte und Dr. 
Frz. Jnf. Hcuss fiir [*Jiil<ih»^ie , und den Privntdocenten und Gymnasinl- 
profos.sor Gcore^ fFcidniumi. Der Professor Emst von Lasaulx hat iui 
I>eccinber vor. Jahres zum Antritt des Rectorats der Hochsclnile heraus- 
gegeben: Das Pelasfrische Orakel des Zeus zu Dodona^ ein Beitrag zur 
UcHgion^phUosophic [Würzburg bei Voigt u. Motker. 1840. 16 S. gr. 4.], 
eine sehr gelehrte und um so verdienstlichere Abhandlcmg, da Cordes de 
oraculo Dodonaco, Cröningen 1816 ^ nur eine magere Materialiensaaun- 
lung gegeben hat, und Jos. Arneths Schrift über das Taubenorakel von \ < 
Dodona [Wien 1840.] nebst Creuzers Beurtheilung in den Miinchner Gel, 
Anzz. 1840. Nr. 131 f. von dem Verf. bereit« benutzt worden ist. Hr. 
V. Las. leitet seine Untersuchung mit aligemdinen Betrachtungen über 
natürliche und künstliche Weisi>agung und namentlich über die Zeichen- 
deuttwg der letztern, d. h. über das Beachten der Vögel (o/covol), Stim- 
men (g)»j/tt«t) zutreffenden Begegnisse {avußola und ostenta) und Opfer- 
zeichen (ßvai'ctt'), nnd über den Glauben an die in diesen Zeichen ent-. 
haltene göttliche Offenbarung ein, und beschreibt dann das Orakel zu 
Podona nach seiner Lage, Gründung, Bestimmung und Binrichtu'ng, die 
daselbst geübte Mantik theils aus natürlicher innerer Bewegung des Gei- 
gtes j theils aus äusseren Zeichen (der uralten Eiche dee Zeus mit den 
prophetischen Tauben , der wunderbaren Quelle an ihrem Putte und 
dem vielbesprochenen Erzbecken), die Benutzung und Beachtung, welche 
es bei den Griechen, namentlich in den ältesten Zeiten gefunden hat, 
ttld sein Bestehen durch zwei Jahrtausende , indem es trotz der Zersto- 
rnng Dodonas im Jahr 219 r. Chr. doch erst im dritten Jahrlumdert nach 
Christus völlig untergegangen zu sein scheint. Das Ganze gew ährt eine 
klare und deutliche Ueberstcbt in lebendiger und gefälliger Darstellung, 
Die Forschung besteht in dem rein historischen Zusanmenstellen der 
' Yorhandenen Nachrichten mit geschickter Vergleichning der Aehn!ichkei> 
tsn anderer äinilleher Institute imd Rrscheinungen nnd daraus abgeleitet 
ten, meist treffenden Combinationen* So sind sohon in der Einleitmig 
die sogenannten Stimmen («pif/ucrt) , welche man Ton dem Z^ve navo^ 
ipctlog ausgehend dachte , mit der jüdischen Lehre von der Bath Kol Ter* 
gtichen und es wird äberhaupt auf die bisweilen eintretende höhere pro* 
phetische Krait der mensdiUchea ßaeie. wio auf die leinen YoiwDpfiii- 
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Onkeb wlfd andi der Nscbiiobi der Meftieeliea VeUtertafal toh de« 
Dodofuem gedadit, «ad.ba der Taube , die nach der Peukalieniiriw 
Flntk das Orakel gegvondet haben aeU, die Taube der SdndAntli Ter- 
gliehen; bei der ErwabnoiiCy daaa die dorilgeii Prieiter, die Seiter, aaf 
der Brde aebUefon iumI mit uigewascheiieii Pasaea barfiiaa glagen» über* 
baapt daa Barfti8fj|ebea der Prieater ala uralter' mergealandiacher Cle> 
birattob erSiciert» Daa aegepaimte KeHeloraiLel wird daroh Poleaeai 
Nacbricbt Ten den swei bi Dodona atebeodoD Sialen« deren eine ein 
ebemea Becken» die andere die Statne eines Knaben mit einer Oei as e l in 
der Weiae tmg» dass die drei KnMel der Geissei an das Becicea scbin» 
gen [Siepb« Byiant. a. t. ^m9upii nnd Streben Vif» p. S38.] , gescbiekt 
erklärt I mit den beiden Sfialen Ter dem Salomoniseben Tempel sn ienh 
anlem-nnd Ihrem Glockeaspiely sewie mit den Glocken anf dem Grabmal 
des etmskischen Königs Peraena m CInsinm and den Glocken nnf dem 
. dpitotiaiBchen Japitertempel na Rem ▼ergfieben, and in dem ebemea 
Becken ein Bild des HImmeb». in den Gbokentonen eui Syndiol der 
Weltbamonie and der Musik der Sphären » in der knabenardgen nmnnl^ 
eben Gestali der Deauorg oder Weltbaamelster erkannt» Der Binflass des 
Orakela ist dnreh einige geschickt aaagewihlte Beispiele seiner Bemitaang 
ariantert. Tiefere CombinatUaen, nach denen nmn etwa die alten Ora« 
kel in ihrem wesentlichen Bullnssa auf die Odtnr des Volkes (s. Jacobs^ 
TCtm. Schriften III« S. d55 C) » in der Begründung nnd ifohnltnng der 
aatbnalen Gemeinschaft nnd eines allgemeinen Staatsrechtes (Scboenmnn^s 
Antiquitatt» jnr. pabL Graeoor. p. 893 jf.) und in andern nationalen Be- 
idehang^n nnd Binwirknngen betrachtet« hat der Verf. mit Recht anter* 
lassen y da ansere Kenntniss Tom Dodonalschen Orakel sn einseitig nnd 
geringfSgig ist, als dass biernber etwas Sicheres festgestellt werden 
kSnate* Die Sage über din Griindang des Dodonalschen Omkeb von 
Aegypten ans nad aber dessen Zosanunenhang mit dem Orakel des Jupiter 
Ammon hat er nur kun erörtert« und die Forschungen Wük, Giu^s in 
der Schrift s dos ddphUtkt Orokd in §timem peUtüchen j refi^iuieit and 
9kükhen Kb^fUui mtf mUt WtU [Leipzig, G. Wigand. 1839. 310 S. 
S,], welcher an diese Sege eine Untecsadmng aber das Vorkonunen Tsa 
Priesterherrschaft und Priesteradel in Griechenland anknüpfte [aber mit 
Rocht das Vorherrschen eines priesterUchen BlesMnts bei den HeUensn 
leugnete] und in der Religion der alten Pelasger Petischlsmas oder Sa« 
bilsmua« Im Gegensats mm Anthropomorphismna der spateren HanenaUf 
^ibannte, sind unbeachtet gcbliebsn. Wie weit dies als ein Mangel an- 
Buaehen aei» mag dem Urtheü der Leser uberlaascn bleiben; Jedenfalls 
hat Hr. t» Las* durch Ausschliessung solcher und fibnllcher Combinatlenen 
daa rebi geschicbtliehe Resniut Ober daa Orakel in Dodoan am so auga« 
tidbtegr and khucfr beraasvMteUt [ J. J 
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Kritische Benrtlieiliingeii« 



A tunii Iuv0Hali$ Satirae cum cMUMotarili CmU Prti. 

iimurkkS, Accedont scbotta Teten «asdem H^SmiM H imimäi 
Sckapem aanotetioiiibiu crittcis instructi« VoL !• (Text und Miolim 
Hebst AniDerkaagen vnd einem Register tu den Sehotten entludlciid)^ 
VIH und 440 Seiten. VoL II. (deutsch geschriebene Einiekang und 
Erklamag «annt AcgM«r ^m), &68 Mtao 8. Bona^ Marou 
1899. 

Der Tmlarbctte Hriarieh Btand h dem Kufe eioer aiisgeieIcii-> 
«lelMi yertnntheil mii den r^mltclicn Setirendfebten, besonden 
aber wah Penitti und lareatllt, die er Ober dreiwig Jebre fing enf 
drei UalvflpiitftCcs ncbebniider^ In Brcsleo, Kiel und Bona, mll 
Verlidhe crUirte} oiid eeine SebfUer wusteo fhbenü v<ni dem 
emfaKniitffH Getole, dem epHUieDdeii Hamer^ der eiodriMgeodeo 
Feialieil und ScbWe«» der elegetttea Beleteobeil qnd dem mngloi* 
eettdea Wime«, endiicb eber gans beeeiiden Toa den gbinlgeii 
Miien AttÜwUimea und den Tortrellliehen Terbemertingen, deren * 
diete Erkllrmigen Tdl eeiea, viel Rbhment in maebeii* Er selber 
Irug duo bei^ iebi Leb in diesem Fache in rerfcOnden, da er ^ 
die eigenen Verdienste nicht ohne Salbung hennssuheben and 
nnter sarliastbchen AnslUlen auf die früheren Aosle^r uml Her- - 
anagel»er, Irarnnden auf i9Stt|ier^l nnd Jehainire^ die anf diesem 
Felde ebauider wechselseitig ror- und aachgegangen sind , In ein 
flinaendes Ucbt an setsen beflissen war. In der That schien 
Niemand an Auslegimg dieser Poeten , vor Allen aber luTenats^ 
aekwa Lieblings^ In lidherem Grade beflhigt, als Heinrich. Aua* 
feslattel mit einer reichen und gediegenen Gelehrsamicelt, Jahr 
ana Jahr efai dicae Dichter lesend und wieder lesend, aoletst selbst 
adn ganaes Studium anf sie concentrlrend} dabei die eigne Indivl- 
dunlitlt, beseelt ron einer satirischen Lanne^ nnd, obgleich Ton 
Natur Im. Grunde gutmiithig« mit dnem durchdringenden Blicke 
gegen dle'Schwichen Anderer und einem beissenden Witae begabt» 
geneigt, dienaehtheiligeii Seiten des Menschenlebens susausplheM 
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und sfc in das Element eines kaiigtisdien Spofto« 711 tauchen, 
ficliicn er ein Seeionverwandter, ja ein spiilirc euer Z\viliiii;:s 
bruder des g^ewaUigen Aquinaten zu sein und dieser mit alieti dcu 
tiefen und dunkeln Anspielungen seiner vielseitigen Poesie in ihm 
mrh hclebeii, iti seinem Munde zu voller^ nur irgend wünschejtt- 
wertlicr Klarheit gelangen zu niüsseu. 

Es waren daher nicht nur die Philologen im y\llii:emeincn, 
sondern ganz ^orzii^Iic h auch die Liehhaber der den Körne 111 vf) 
ganz ei^cntliüiTilicheii utid von denselhen zur Juiclislen Classiciüt 
gebrachten satirischen Dichtung, auf die Ausbeute gespannt , die 
ein so vieljähri^es, emsiges und mit Vorliebe behandeltes Studium 
gewähren müsse, und mit Ungestüm sehnte man sich nach Hein- 
richs Coraiiieiitarcn zum Persius und luvenalis, nicht ahiicnt!, 
dass diese Sehnsucht erst mit seinem Tode befriedigt wcrddi 
"Sollte. Diese Conjunctur hat jederzeit etwas Ungünstiges Tnr den 
Huhm des Schriftstellers: man bildet sieh ein, aus der Feder eine^ 
Vollendeten auch Vollendetes erwarten zu dürfen; man hofft, er 
Labe nur sein Bestes zurückgelegt, um nach dem Tode seines Le- 
bens Preis zu verbreiten; man sieht es ungern , wenn die Erben 
in Hülle und Fülle geben, wovon wir ihm eine würdevolle Aus- 
wahl zugetraut hätten. Heutzutage ist man sogar mit einem Vor- 
iirtheile wider den Nachlass bedeutender Männer erfüllt worden, 
seit gerade die Nachkommen mehrerer berühmter Humanisten, 
namentlich Schützens^ BölCigers und in gewisser Beziehung auch 
Vossens^ durch eine wenig discrete Veröffentlichung ^//es dessen, 
was in den Papieren ihrer Väter sich vorgefunden, den Verdacht 
erregt haben , als sei es ihnen mehr um Ihren eigenen Vortheil, 
als um jener guten Namen zu thun gewesen. Von so etwas kann 
bei diesem Heiiirichsvhen Livenal allerdings nicht die Rede sein: 
Der wackere, wohlgesinnte und ehrenhaft denkende Sohn, Carl 
Berthüld ^ hat lediglich eine Pflicht der Pietät erfüllt , indem er 
die von seinem Vater in der entschiedenen und laut verkündigten 
Absicht, eine solche Ausgabe des luvenal zu veranstalten, hinter- 
lassenc Handschrift im Wesentltchen, wie sie sieh vorfand, ab- 
drucken Hess. Das, whs wir hier vor uns haben, war laut der Vor- 
rede bereits 1^1 1 bis 1814 niedergeschrieben, seit diesen Jahren 
aber iiiiiibläsisig überarbeitet, ergänzt, erweitert und gefeilt wor- 
den: nur die lateinische Einkleidung, welche sich H. vorgesetsft 
hatte, fclilt. Das Werk wird sowohl von den Herausgebern tb 
ein der Hauptsuche nach vollendetes angesehen, als offenbar auch 
der Verf selbst, bis auf die mangelnde letzte Hand, es als ein sol- 
ches betrachtet hat. Als Hülfsmittel sind die CoUatlonen Cramen 
Ton sechs Copenhagener Handschriften und eine Ton H. besonders 
geschätzte der Husumer Schulbibliothelc, nebst- einem Heidelber- 
ger Abdruck der Pilhouschen Ausgabe, vom Jahre f590, der 
Hamburger Stadtbibliothek gehörig, mit handschriftliehea Aiwer* 
kuogen von Friedrich Lindenbrog, benutst 

s 
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Den Text hat nun der jüo^ere Herr Heinrich mit Riiperii 
alulnicken lassen , ohne seines Vaters zahlreiche Conjectnrcn in 
ilenselbcn aufzunehmen, ausser wo allenfalls eine AenderuDf hand- 
sclirifllich begründet war oder sein Vater und Muperti zugleich 
übereinstimmten; dagegen ist loterpunction und Orthographie, 
nacli des Vaters Grundsätzen geändert. Dies Verfahren glebt 
denn freilich an sich selbst schon dem Tszte etwas Uostetet; und 
iÜwdies ist dasselbe nicht gleichroüssig angewendet, wie man bei 
der Lectöre nach diesem Texte zu bemerken Gelegenheit findel« 
lodese ist der Commentar Heinrich» zu jedem Texte brauchbar, 
da derselbe die wichtigeren Varianten, selbst wenn sie bereits 
antiqnirt sind , gelehrt, ja weitschweifig bespricht. Dem Texte 
jeder einzelnen Satire ist ein lateinisches Summarivm (übrigens 
msihi immer in der correcteatca Latinität) aus Heinricks Feder. 
Tergesetzt, die Scholien sind nach allen bek^oten Hülfsmittela 
YerToUständigt« geordnet, berichtigt und in ^(uai Theil r^tikffd^, 
tigen Aninerkungen Heinrichs^ denen Herr Professor Schapen aue 
eigenem Mittel sehr irieL Schätzbares hinzugethan hat, bdeiichr 
le(L Die ganze Ausgabe nimmt sich höchst erfreulich. Je elegettt, 
aus ^ da sie der Verleger auf vorzüglich schönes Papier und ndt 
liöchst geßliigen Lettern hat abdrucken lassen , so weit wir unsre 
. Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gerichtet haben, keine oder sehr 
unhedeuteede Druckfehler unter^elaufea siod^ und die genauen 
Register zur Brauchbarkeit des Ganzen ungemein viel beitrageiu . 

Es ist klar, dass der eigentliche Commeuttr Heinrichs an 
dietem Buche die Hauptsache ist. Worüber man de nen billig 
enlMtnt, das ist die sich im Verlaufe desselben immer entschie- 
dener aufdringende Gewissheit, dass derselbe für seinen eigent* 
liobea Zweck, Kritik und Interpretation des Dichters, dem er ge- 
widmet ist, ungleicli Geringeres leistet, als es der langen und 
grossen Erwartung von Heinrich» Namen und«^%li|gl^^^,,g|ierade 
iu Besog dieser Aufgabe, angemessen erscheinen muss. D^aff^ 
dieser Commentar rein die blosse Form eines CoUegienheftes aiL 
sich trägt, d. Ii. dass Groma und Kleines, Bedeutendes und Un-. 
bedeutendes, Bemerkungen für den Gelehrten und für den AnfB|p!- 
gar buut unter einander ebgedruckt ist, und.dcr erstcre darum 
viel-Üehcrflüssigcs zu lesen bekommt, wollen wir, da der Verf. 
einmal seine Arbeit in^dieser Gestalt hinterlassen hat, nicht urgi- 
ren. Es ist demohngeachtet zu vermiitheu, dass die Herausgeber 
eine Rovision des Ganzen mit Sorgfalt und Achtung gegen das 
Fttbliknm sich haben angelegen sein lassen, da von den berühmten 
SpÜssen, Annägiichkeitf^n und Acquivoken, mit welchen sich die 
ABekdotenjäger ans Heinrichs Collegien herumtragen, hier wenig 
odcrnidite au lesen ist, eine Kücksicht, für die man jedesfalls 
dankbar zn sein Ursache hat. Wir sind auch w^jt^"tfernt, zu 
V bsaireiten, dass dic.'^er Commentar im Allgemeinen reich, schätz- 
bar, vielaeüig und bedeutend lu nennen iat» und seibat ein Fad^-; 
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ll^ehrter dintw Mfar Vidiei lernen Um, Ahmt denkwürdig hkSki 
es doch immer, wenn mm gewahrt, dass nach Tieljihrigem an- 
Ihaltesdcii Studlam dieser frefeicrte Pliilokig und «kademMi^ 
lidirer cineii Dichter, der daa Thema seines Lebens geworden 
war, fan Bintelnen 90 oft minvetiianden hat und in d098en Geist 
idcht eingedrungen hti Eiae flO atarice Beschuldigung sind wir 
Verpflichtet, gründlich zu erwelaeii eed erliiUen dies avvMeral 
als unsre Hiopiaufgahe» Wir mttateii eher, «m dieser auch Teil-* 
kir j j(Wifi fe ii< «nsre Leser bitten , uns durch den gmtwtm 
In Vena Iis zu folgen^ wo wir zn nächst alle die Stellett erörtern weU 
leiif bei denen IL kritiidie AbhWe eiatrelea wa lataen aieh bew«-- 
geil gefühlt hat. 

~ 8aUr0 I, 34 fg. wird der dehtor geschildert, quem Massa 
ttlM; ^tMn moaerepalpat Conis (beide beltanntlich selbst grim« 
ml^'c Delatoren), et a trcpido lliymeie submissa Latino. Der 
eilddMhe Sinn dieaer SteUe, wie ich ihn in mein ein deutsches 
Commentare iiaeh cewlesen babe^ ist, daaa den fraglichen MaMi 
auch die ärgsten HandwerkagenoeMn , und aelbal Latiana, der 
doch dem Kaiser im Schoosse sasa, mid fibr dciaeii Deiatorennietier 
wir daa gewichtige Zeugniss des Marius Masimus haben (Scko» 
Hasteri saIV, 5«l!), als einen sie alle Üeberbietenden fihrcliten, 
und Latinus , um einem Angriffe desselben auYorzukommen , die 
raffinirtcste BestecirangaQaidnnt, zur Ueberbringerin seiner gleich- 
aam dem Cerberus Yonawerfenden Gaben die oline Zweifel rei- 
sende und ihn aelbit' aleiit gleichgültige Thymele, seine Bühnen- 
genossln; zu erkiesen. Gleichwohl aotten hier Thymele und La- 
tinus lediglich Terglefchnngaweln) ia Beiag auf ihre VI, 44. uadi 
VlU, 197. berührten BUluienreiiea in einem die Herasische Sitaa- 
tlon Satir. II, 7, ^ fjgg. veraasdiaalichendca Mimas, erwihnt aad 
die Ter tInger ab dieissi^ Jahrea aufgebrachte matte Coi^ectnr 
ut a trefiido u. s. w. ala dnsIges Heil angesehen werden. Wa 
wird denn aber 1) aaf irgend eine notorische Buhneaaitnation aa 
aagespielt, dasa man statt der Namen, die der Dichter seinen Per- 
sonen giebt, die der Schauspieler, die suflUIg diese Personen aa 
apielen haben, gebiaachtet Aaf Vlif, 196 fg., welche Stelle man 
hier wird aaflMMen wollen, kammca wir weithin sn sprechen and 
werden den Ungrund einer Dernfnag aaf dieselbe nsahweisanL 
2) Wie kann woM von einer fiheAraa, die den elfcfsiehtig stamn» 
den Gatten wieder gel sa machen sadit, gesagt werdea awaarv 
palpati Kann dm, was sie sn dem Zwtdk aaweadet, Geatreidral 
uad Uebkosangen, Kirne and alieafalls noch etwas, sa schlechthin 
ala mnaus beselcbBet werdea Y Deaa eia whitiches aad e%eat« 
Jiches manns, hrgead ehi eoacretes Geadieak, wire dach gawim 
daa Leiste, was eine solche EVan Meten, oder ein solcher Msnn 
annehmea wilrde! Dagcgea Thymele, als Prtratpersoa, kaan gaaa 
wolil eiaea solclicn Menschenfresser mimcrc palparet Das sMiaas 
hringt sie vom Lithias» das isl dessen 8ache | was sie aas B%aem 
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hinsnthut^ mif dtiiD IummMi den rechten Drucker ■ofietsea^ 
das lässt aber der Satiriker iwiacben dmiZeiien lesen. — Der be^ 
twhmieii Stelle 58 fgg. wird keine genauere historische Besiehimg 
9«gebe», obwohl der Ifte Fers^ als iVero festgehalten, als« 
ein offenbarer Widerspruch begangnen wird, und dagefea dem 
Texte eine eben so die Logik und zugleich die Gesatse des 
Blijthmus Terletieada Inteqpnnctioo aufgedrungen: dum pervolat 
i|xe citato Flsminiani iHoarc Antamedan nsm lam tenebat, Ipsn 
M. 8. w. Das helsst : ,,er vergeudete seine GUtcr In den Krippen 
und kam um alles väterliche Vermögen, wfihrend er mit be- 
schwingter Achse auf der Flaminla aU Knabe dahinfliegt: denn 
als Antomedon hielt er die Zügel , wihrend Nero n. s. w.^^ Ate 
4U9 Knabe^ folglich wenigstens in gnna jungen Jahren, brachte er 
seiner Ahnen Vermögen durch: weidie Unwahrscheinlichkeli^ . 
dnns dies ein Kuabe , also jedas£ilki ein in patris potestate stehea* 
dar junger Measdi, oder ein pupiilus, also keinesfalls jemand, der 
8ui juris gnwesan wäre, habe thun können! Dass der Ausdruck puer 
allenfalls per contemptum für einen juvenia staken aolie, wird kei- 
nem , der da weiss , In welchem Zusaromeiiliange dcrgleiclMA 
extenuirende Rcdensarten anlMg sind, hier geltend midien an^ 
wallen in den Sinn kommen. Dann die greuliche MIscäsur: Fl»> 
mlnlsni paer! Ich weiss recht gut, dass derglelclien bei Horas 
mehr als einmai vorkommt, aber kein einziges Mul hei luvenalls! 
Uahen wir da ein Recht, ihm solehe Entstellungen aufzudringen ) 
I^esgLeicbeu die dann auch gleich folgenda Kakophoiiie Automadea 
mm^ Und dann, wird dieser Automedon wohl den Nero in seiimm, 
, and nicht in* einem Wagen Nera's kutschir^ haben? Wie sollte er 
^ dann sein Vermögen bei dieser , In solcher Art sicherlich gewinn» 
I reichen Kutscherschaft darchgebracht haben ? Der fragliclie Mann 
I wiffd in doppeUei^ Hinsicht als ▼eiachtiich iiIngestelU : erstiich^ 
I dsis er sainv K s rniigBn bei einem so ehrenrührigen Geschäfte, yrkj^ 
dss eines anrfgs dem altehrbaren Börger Roms dünkte , als eia 
puer Automedon, als ein FwXwknBcki, (puer bexekhoet in stark-t 
satirischem Ausdruake das Vasallen- und lledlentcnvechältuiss , In 
welches sich dieser anriga dadurch su der amica laceriiata setat, 
die er kutsclüri)« nicht einmal als einer, der sich etwa selbst hätte 
kutschiren lassen, nugesetst hat; sweitens aber, class er eine 
amica lacernata hat , gegen die er nrit diesen Kneehtskünsten sich 
brüstet, indem er eben diese Person kitschirt. Dar Gegeosala ia| 
Texte besieht nicht xwischen dem puer Automedon und dem Ipse, 
soiidfern xwischen dem Ipse und der lacernata amica: «r, l^utachirly 
und «id Itet akch kntsclilren, und so prostituiren s^iifich beide^ 
Bis Interpunction kann demnach keine andere hlatMifl^lllj s= »dum 
psfvoiii axe citata Flaminiam puer Automedon: nam lora teneba]^ 
Ipse^ lacornatae u. s. w. , wie sie Madvig festgestellt Iiat, desson, 
nsB auflallenderweise eben so wenig als Erml Wilkefm Weber»^ 

nsdi seibsi OkM m i^ diaaen CkNiunentara irgend eine Kdry^ähniu^ 
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findet. Dafi, womit die ItoitU« f etfieben wird, i^t elo für anemti 
nfflitH anderem n(s die m tnrigaiidi. Was H. bei dem Satae für 
^lehrsamkeit mit einer ans Livins XXXIX, 42 fg. bekannten tmi 
anderweitig in Variationen iii lesenden Anekdote beibringt, ist m 
weit hergeholt, als den Greist der Stelle entkriftend; wie denn 
die ganze Erörternng dieser Stelle den Beweis ablegt, dass def 
Brklarer mehr Spitzfindigkeit als Geschmack besatt, und indem er 
meinte , Ton Mitstrebendea nichtt lernen au können^ sich in vor-r 
gefassten Ansichtea fetlrannte. — Fert 69«'aoll att leaeaaeki 
Oeeurre^ matrona potena, mit au ergänzendem qiiuni und aadi 
dem vorigen Verse an setzendem Semikolon; welches nnn andi 
im Texte steht, aber ohne den ConjuoctiT, wodurch die Redeta» 
löcistisch wird. Die Aendemng macht den Zusammenhang der 
Sätze nicht gelenker als vorher und widerstrebt dem Geiale der 
Selbstinterpolation , die dem luvenalis eigen ist. Denn die gaaao 
Stelle von der Giftmischerin ist ein dem Dichter bei einer splte* 
ren Redaction nachtrigUah beigefallenea fiinschiebaeL Die meüar 
Lnentta aoll in Beang aaf die mdea propinqnae geaagi teüi: 
melior, quam illaemdes propinqnae. Aber wenn diese rndes sind, 
80 sind sie eben gar keine Lncukiten ; nnd wie viel |niftiger iat die 
Andeutung, dast die taubere Ehegattin ihre Sache noch hesser za 
machen versteht, als selb^^t die allerbeate Meiaterin dea Faches! 
— Mit Vers 116. wird folgendermaaaaen umgetpmiigeik In 
£iner Handschrift (nach Ruperii in zweien, der ersten BfaanriiH 
achen, alt, aber voller Fehler, und der zweiten Thuanischen, neu^ 
aber eorrect) findet sich statt Conoördia im Text eiconla, waa In 
andern am Rande , in einigen a mann aecunda steht, ein evidente» 
Beweit , data irgend ein librarias die Beziehung des Veraea ^lbe^* 
Haupt glossiren wollte. Waa Ihut Heinrich t Cioenia musa ihm 
der wahre Snlijectsbegriff, da ea aber dem Rhythmus widerspricht, 
Glosscm des ana Petronius 55. auf gut <jltVick hergeholten Wortes 
erotalittna sein , wo dasselbe in einem Verse des PnbAiua Synii» 
und awar in folgendem Zntammenhange Torkommtx 

CSeoalii etiam grata, peregrlna, hospitä, 
Pietaticiiltrix , gradlipes , orotal)stria Ot t. w.| 

worauf denn dem Ganzen folgende Form: 

Cuique saiutalo crepitat eroiaUtiria nido, 

gegeben und der Vera für eine Umtchreibung der Göttin Pletas, 
deren Sinnbild der Storch war, eikliit wird. Sollte man nicht 
einen jungen Seminaristen, der in dem gmndtatalotesten Conjectu- 
renspicl seine kritischen Sporen au verdlenea auidit, vor aioh aa 
haben glaubend Der Sinn eoli tein: «^Und die Pietaa, der ta 
Ehren die Cattagnettentpfelerin (denn daa ist die eigeaftliabe Be- 
deutiiag dea Wortea crotaliatrla) klappert, wenn aie ihr Nett, d. i. 
die darin befindlichen und aum Gegengruaae ebenfallt klappernden 
fangen , begrliast>» ^fi» in a|lar Welt aoU crotalialria » wetcban 
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kmäiwfii Piiblfni Syras als humorirtlMhes Epidi;nk|Mta|n^ ^^«1 

einmal und ohne allen Scherz (denn weichen Sehers sollte denn 
4er Satiriker aal den Storch machen wollend Haider^ dem Caci^ 
indignatio vertoni, nichts Besseres zu thun, als solcjie läppische 
Wortspiele zn fabriciren?) schlechthin als Appellativ für clconi% 
•ngewtendet werden Icönnen? Und wie soll saintato nido atebeA. ^ 
for dum nidum salotat, was doch der Sinn erfordert, wo es alao.. 
heissen mässte nidum sahitans; welebe aehr «triftig grammatisch*, 
IMerschcidung Heinrich anderswo, wenn andere Ausleser da^ 

gesündigt hohen, mit gerechter Strenge geltend zu machen 
weiss? Un4^^9'hat der Mann eigentlich gegen die Vulgat^ 

Hauptargiiment ist: ,,der Ausdruck sei sonderbar und könne 
tillmöglich den Sinn geben, den man hineinlege: Concordia, auf 
deren Tempel der Storch nistet!^*' Wie aehr beiaat dies die sati« 
risch acMagende und prignante Breviloqueni lufenala, die gerade 
in den früheren Satiren ao energisch wirkt, verkennen! Wenn 
eine Metonyn^ wie Concordia crepitat als Sonderbarkeit verrufen 
W^den soll, was werden wir dann mit mendicat silva III, 10.| 
CMiaaedet ebendas. 120.; fluxit ad istoa colles Sybarls, Uhodog 
lt. 0. w. VI, 295.; frangere ittbeellia rersu VH, 8(i. und vertico ' 
frangtre vitem Vllf, 247.; praetor similis triumplio \l, 192.; FajO« 
Viiilinm laadat localis aportula Xlll, 32. und ähnlichen Wendungen 
nnfangen, des Ucalefron ardet bei ernsthafteren* J)ichtern zn ge- 
nchweigen? Solche Schwierigkeiten erhebt nnr, wer lieber selbst, 
sprechen, als den Dichter sprechen lassen will! Was H. sonat vor* 
bringt, vm seinen willkiirlicben, dem Dichter eine frostige und 
g;nns nngehörige Umschreibung statt seinea kraftvollen und pikan-« 
ten Gedankens aufdringenden Einfall au atütsen, ist ohne allor 
Gründlichkeit. ,^Der Tempel sei vor Alter Yerfallen gewesent; 
nngt Muperti* Ohne Beweis. Derjenige von den Tempeln der 
l^ncordia, von dem wir wirklich wissen, dass er eine Zeitlang 
verfallen gewesen, war ja schon durch Tiberius wlcderhergestelll« 
Bte Storcbneater (die nach dem Scholiasten auf dem Tempel dev 
:Cencordin waren) sind nicht minder zweifelhaft, da sonst nirgendn- 
davon geaproidien wird, und der Umstand, den der SchoUaatnn- 
giebt, sehr wohl bloa aoa den Worten dea Dicbtera genommen 
sein kann*^^ Völlig vage, ungründliche Voraussetzungen, ledig? 
lieh um einer phantastischen Conjectur den Sieg über einen ge?' 
aundenText zu verschaffen! Zum Beweise der Huperiiischen An- 
siebt (wir sind wahrhaftig im luvenal keine Uupertiaoerl) würde« 
man sich einfach auf die sattsam bekannte Thatsache und mehr il§, 
eine Kbge darüber bei Dichtern und Prosaikern berufen köimen,, 
dass schon seit dem Verfalle der Republik auch ^er (Giötter Ehre, 
tmd ihre Tempel mehr und mehr verfielen und die aUe lieligioi|i 
durch ausländisdie Superstitionen verdrfingt wurde. Allein Uu^^ 
p9rH*8 Ansicht ist gerade in Bezug auf den fragliclien Concordien- 
tMiiel urkundlich beglaubigt. gab in ftofn, ufi^ wcfi fleipnvi^ 
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anmerkt, Viberhaiipt secha^ mindestens /m/i/ Concordlentempel, die 
ich liior aufzählen will, weil ich in meinem Commentar dieseo 
Punkt nacli einer sehr iinvuHständi^eii Erörterung der Altsleger 
xiim Diu ^Finz unrichtig beliati^lelt habe. jKrstefis den alten des 
Camiiiu8 am Aiif^aii^e zum Ca^iitol, von woher man das Comitiura 
und F^orum überschaute (Plutarchs Camillus 4*2.) , welchen man 
immer zu verstehen hat, wenn der Concordieutcmpel schleclithiQ 
genanitt wird (also auch bei luvenal), und in dem auch so manche 
genchichtlich berühmte Senatsversammlun!; stattgefunden hat 
' (Cicero in ('atiliuani nud Philipp. II.); zweilans der ui area V iil- 
cani (am l'alatiu) vom Schreiber Flavius ireweihte (Livius IX, 4(i.); 
drittens der des Lucius Manliu^ aut der Bur^ (FJvius XXff, 33.); 
viertens der des Lucius Opimius (Phitarch» Cajus Giacclius 17.^ 
Appian de Delli^ civ. 1, 26.)^ vcrmtithiich am Forum; fünfien» eiQ 
dem Julius Caesar 211 £hreii vom Senat beschlossener , die Con- 
cordia nova (Diu XLIV, 4.); sechfttens der von PJinigen sogenannte 
Tempel der Concordia \iiilis^ besser gesagt maritalis, und am 
llichtigsteu wohl Concordia Augusta (Orellis hiscriptionen II, 
Seite 4(H) ) , am I'ortico der Livia ^ da, wo eheaials dan ll^m des 
Vcdius Poliio gestanden hatte (Ovids Fasti VI, 637 11), in der 
dritten Region der Augustisciicii Stadt. Aus demConcordientempel 
SU Ehren Caesars scheint nichts geworden zu sein: ich vermutlie, 
dass es statt dessen war, weshalb libcrius den alten Tempel des 
Camillus ausbesserte. Dies geschah aus germanischer WafFen heute 
(Ovids Fasti I, ()37 IT. Suctous Tiberius iÜ.), und zwar zwei Jühru 
nach des Drusus Tode, 747 (Dio LV, 8.). Oh jedoch schon da- 
hjals dieser Neubau auch geweiht wurde, oder ob sich diese Wid- 
mung bis zum Jahre, 763 oder 764 verzog, was l)io LVI, 25. an- 
»udeuteii scheint, bleibt man ui!«rewiss. Nämlich Diu konnte ein« 
Verwechslung be*(au^en haben mit obgedaclitem Concordientempel 
der Li\ ia , der nach den fastis Praenestinis (s. Orelii a. a. O.) den 
16. Januar 763 geweiht wurde. Eine neue Verwechslnng bringt 
uns Ovid : Dieser setzt die Widmung des wiederhergestellten | 
Camillischen Tem[)els auf jenen Tag, die des Tempels der Con- 
cordia Augusta auf den Ii. Juni. Daraus ist iiich^ klug zu werden; 
es thut aber auch nichts zu unserer Sache. Genug, dass es lacherr 
lieh ist, wenn Heinrich andeutet, die Wiederherstellung 4">xh 
Tiberius miisse den Can?iiiischen Tempel (der auch uns, wie ge- 
sagt, kehl anderer ist, als der von luveuaiis gemeinte, indem doch 
nur er xat B^o^i^v die Concordia schlechthin heisseu konnte) ge- 
gen allen ferneren Verfall haben ücliiitzea können : im Gegeutheily 
noch vorhandene Inschriften beweisen auch spätere Restitutionen 
(Orelii !, S. 71.; Dunsens Beschreibung von Rom III, 1. S. 47 ff.)> 
und wenn es wahr ist, dass derselbe l>ei dem ;;rossen Brande des 
Capitok zur Zeit des VitcUitis mit verstört worden war (s. (iierlirs 
Index zu Ovids Fasti unter Co/n'oräia ^ und i gi. Moritz Reisen ii^ 
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sefnen flninen vortrcfTIirh, ünd des Dicliters Ver« Ist eine aiil^ 
aber stnrke Malimniir, dass mau koIcIi eii» ehrwürdiges WcNrk der 
Vorzeit dermaassen versäumte. Diese Storchiiester hat freilich 
der Scholiast fim dem Dichter, woher sollte er sie sonst haben t> 
Ware , selbst weuii der Scholiast nicht« ta^e, der Dichter aelbal 
nicht Aiictori(äts geniig*? Hätte uns etwaTacittig oder Dio berldi* 
ten Süllen ^ auf welchen Dächern allen in Rom Storchncater §9* 
wesen'j Genüge die ^anae Erörterung^ Heinrichs ist hier eine 
m Tifosi und wenige Ingeniöse Cbilcane. Der salutatna nidua iat 
nictit anders zu erklKren^ als von denGrnssen^ die vornbergeheude 
Fromme dem Tempel auch noch in seiner Verfallenheit widmeten^ 
und die min den statt der Gattlo dea d« wohaeadea SticdieB.mi' 
gelten schienen. 

Satire II, 109. nimint Heinrieh an der Cleopatra ak einer 
maesta grossen Anstoss, and will daflur noedim gelesen wissen t< 
allein dann wird Actiaca carina zu einem so iiiiTerständUchen Zu* . 
satz, dass es unbegreifll^ bleibt, wie dieser Anstoss dem Kritiier 
hat entgchem können. Cleopatra wird doch nicht erst in der 
Schlacht bei Actium Tollettenktinate haben brauchen sollen? 
Maesta Actiaca carina Ist Uraschreibunip einer bei Actiutn Besiegt" 
ten. — Vers 130» will ihm nec terram cnspide pulsas vom Mar» 
nicht gefallen, da cnipfs nicht schlechthin fiir die hasta unter allen 
Utnständenf sondern nur, wo iie ala verwundendes Instrument ge< 
dacht werde, stehen könne. Ehr achmiedet also eui lateiiiiachfli. 
Wort aus einem griechischen, y^^Qa oder^J^^otr, das Inyem^ 
wie notorisch andre griechische Wörter, in seinen Vers genonneii; 
haben soll: neo gerram cnspide pulsas. Die Lanzen nämlich mm 
die Schilde zu achlagen war ein drohendes Manöver vor dem 
AngrffTe, weil dadurch ein schreckendes GerasselJiervorgebrad^ 
wurde. Der Gedanke ist übrigens nicht einmal Heinricks Eigen», 
thiim; denn bereits der alte Schulmann Flaikmr im sechzehnten 
Jahrhundert hatte vorgeschlagen ; nec parmam cuspide pulsas« 
Baa grieehlsche yi^gov aber (denn eine femininisdie Form ys^^m 
kommt gar nicht vor) ht ein Schild «na Weidenrutheis d^rglclclien 
schicklich weder dem Mara überhaupt gegeben« noch zu llervw* 
bringung Jenes Gerassels gebraucht werden kann. Soll also nun 
hier die vermeliitljche garra f9r einen Schild überhaupt atehen, 
nnki «war für einen an dem msn mit der L*anze ehi Gerassel her- 
feribringen kann, sniässt sich die Frage zurückgeben, ,^ warum soll 
dann nicht auch cuspis für hasta so stehen dörfen , dass niclit der 
verwnndende Vordertheil , sondern der an&taropfbare Hintertheil 
verstanden werde 1^* fia ist aber nicht gegrivndel» dsss cnspls für 
hasta nur im erstcren Sinne stehen könne: gerade im letzteren 
htancht es, gsna wie luveoal« Virgil Aeneis Xil, 386. ^^liUernos 
longa nitentem cuspide gres8^$.^ Femer heissl es: ,,lVlars 
stösst — wird mancher denken ^ mit dem Speere auf die Erde, 
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stampft. Ilentipes Tages wolil, aber nicht im AUeitImm>* Die- 
ses Mtertlui/ti soll manchmal bei den Kritikern uiclit gehen noch 
stt hen kuimtüi! Sind denn etwa die „im ünmuth mit den Sceptern 
(das sind doch Stöcke oder Stäbe!) die Erde stampfi nclen Alriden'''' 
im Agamemnon des Aeschylus keine Menschen des Alterlliums? 
Oder soll etwa dem Gotte des Kriegs ein Rekrutenmanöver, das 
Anschlagen der Lanze an den Schild, anstandiger sein, als ein 
fürstliches Aufstossen des Schaffs auf die Erde? 0as Mars telum 
coucntit bei Livius ist nicht im Mindesten jenes Anschlagen an den 
Schild: es ist das drohende Seliültehi und Schwingen des Speers 
wie zum Wurfe. Kurz und gut, die alte Lesart ist abermals so 
echt wie eine, und die Conjectur ein radicaler Barbarismus. — 
rem Itiö. wird venerat hospes aus Einer Handschrift vorgezogen: 
die Lesart ist bestechend, besonders wegen des vorhergehenden 
commercia. Aber hospes {^fvog) wäre ja jeder, der aus der 
Fremde nach Horn kain: gegen den obses war die moralische | 
Verpdichtung grösser als gegen den hospes^ der auf sein Risico 
tliut und iässt was er wiii. Die satirische Viruiepz-ist also bei 
dem obscs bt issender. 

Saiiic III, 33. zeigt sich efn grosser Ernst, die Vulgate: Et 
praebere eaput domina venale sub iiasta, als »[ninalisch unerklar- 
bar hinzustellen : wobei es nur dem .Scharisimie des Kritikers lui- 
begreiflicherweise entgeht, dass er von vorn herein sich selbst den 
Standpunkt \enückt^ indem er ohne Weiteres eiiuaunit, dass bei 
Caput nothweudig suum za ergän/en sei. Matte er sich eines 
Expediens erinnert^ das er selbst mehr als einmal anderswo ohne 
alles Bedenken zu Hülfe nimmt., namlich d^r in der Dichtersprache 
und selbst in Prosa so manchmal sich darstellenden l)oppelbezie> 
hnng Eines und desselben Begriifs, so hätte ihm sein Traum voa 
einer hier stattfindenden Corruptel gar nicht kommen können. 
Wer möchte denn ^:ei:en folgende Construction : Et ])raebere 
venale rajmt (nämlicii iicitantibus) sub hasta, nämlich ita ut sab 
hasta vendatur, dass also der Begriff der Käuflichkeit, das venale, 
zweimal ins Auge ^efasst werden innss, spraehlieii etwas einzu- 
wenden haben*? Den Ausdruck domina von hasta hat der ehrwür- 
di^re alte Hayner in Marburg bereits 1815 genügend erklärt, 
indem nämlich die hasta als Sinnbild des Imperium die sonvcrainc 
Unbedingtheit eines auctoritate publica zu erlangei^den quiiitari- 
schen Eigenthumsrechts bezeichnet und deswegen bei Auctionen 
nufirestellt wurde. Diese Bemerkung fragner s liat Uftprf Ii gc- 
treuiicii abdrucken lassen, nacli seiner Gewolnilrcit aber zu liiler- I 
pretation der Stelle selbst einen tiir die Leser ganz ungenfessb^- 
ren Kohl angc richtet. Im Sinne dieses souverainen imperii sagl \ 
eben so Properz III, 9, 2.3 il Romano ioro ponere daminas secu- 
res . eine Stelle, die alle. denkbaren Kirnvendiujgen niederschlägt 
und Utiiiriclis Worte: „Was tlusn wir aber mit domina, dem Bei- 
wort deff lia&tat Dicseii iüsst mh liefriedigeud i^iclil eriläreii,^^ 

Digftized by Google 



« 



loftMib Mim. «d. Hoiiiridi, 125 

... 

sm einer ganz nnphilolo^iBchen Aphasie gtempelt. ünd wan wird 
211 Lösung dieser selbst^esciiaffenen Schwierigkeiten geboten Y 
,,Es geschah häufig (!) in diesen Zeiten, dass freie Bürger, die 
^aiiz verarmt waren und sich weiter lieinen Rath wnssteti^ ticii als 
tSk luven verkauften an den lMe^^tbietcnden, sub hasla.^^ Fftr eine 
solche nnsscrordentliche Krseheininig liälte es docli wahrlicli der 
Belege bedurft, zumal da dieselbe geradehin als Ä«///?^ bezeiriinet 
wird ! Wir lesen wolil vou bedruckten Unterthanen in den Provin- 
zen, dass ^ie, um die Steuern aufzubringen, Weib und Kind ver- 
kauften: wir lesen von lierab^^ekommenen freien Römern, die sich 
(unter dti Hand) an die Arena verkauften: aber dass ein römi- 
scher Freier ^lelcli ernein fuis Asien oder Mauretanien lierange- 
bracliten IJarbaren sie!) auf die catasta ijestellt und dnrcli den 
praeeo (dieses Ilandwci k , sclion fiir Lucilius and Horaz einen sa- 
tiri^ciien Gemeinplatz, nill Jiier luvenal mit andern lieseliäftigun- 
gen eines quaestus sordidiis au deu Pranger stellen) liabe sub 
hasta verkaufen lassen , dies ist eine pwv/. und frar monströse und 
unerhörte Voraussetzung. Zu allem Leljerflussc brauchen wir 
nur noch daran zu erinnern, dass 8cll)st die Gesetze eine so un- 
nienscliliche Selbstvernichtun^ ganz und gar für unmöglich ange- 
sehen Iraben. da sie wohl ^ on einem SelbstTerkuuf zufu Behuf einer 
frans (um. imeh gemachtem Geldgewinne, nachher aui dicFreilieit 
proklamiren zu können) reden und <lann die Knechtschaft als 
Strafe aufstellen, jenes wahnsinnige Manö>er dagegen, das sicii 
Heinrick ausgesonneii , ganz ignoriren (Dig. XL, lo. Quibus ad 
Hbertatem proclaraare non licet). Es braucht jetzt nur noch hin- 
zugefügt zu werden, dass Heinrich eraendiren will ; .JuL praebere 
Caput ilomino venale sub hasta. Atit soll als iüezi iehnnng des 
Desperationscoup stehen: „Mögen solche Menscheji in Horn blei- 
hen, denen es nicht schwer wird, die sich also leicht eiitsehliessen, 
jeden Eru ei b.szvvcig, aucli den niedrigsten, zu ergreifen, oder die, 
wenn alle Stricke reissen, wenn ilinen weiter nichts übrig bleibt, 
sich .seihst an den Meistbietenden verschachern." Neu ist übri- 
gens Heinrich auch die.su^al nicht, denn vor ihm iiatte schon Rw- 
perti den LMural domitn's als Conjectur aufgestellt. — J ers 36 ff., 
wo von den aus dem Staube emporgekommenen (« liickspilzen^ de- 
ren eigentliclie Natur und Wesen tiie tiefste (Jeiueinheit ist , ge- 
sagt wird: verso pollice vuigi Quem/ibrt occidunt populariter, 
heisst es, C^uemlibet sei matt, und wird Quiini übet, wodurch also 
occidunt zu einer grausamen Sprachhärte gemacht wird („Sie 
bringen um'*" für „sie bringen Menschen um*'), vorgezogeii. 
Wenn man doch soklie lediglich subjective, platte Bemerkungen: 
,^der und der Ausdruck, Wendung u. dgl. ist matt, passt nicht 
recht, ist sonderbar u. s. w.'^ in der Kritik nicht mehr zu hören 
bektifue ! Das Qunm übet ist ganz unstatthaft ! Diese ambitiösen 
Enlrepreneurs öffentlicher Spiele liaben gar kein libere bei der 
Saihc: sobald der \ ulgus seinen polliceni vertit« mz/««e/j sie deo 
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%ber sie nUitt liaicn keiae Enlwlieidiio^, ob er ^ö4t#l w«r4ai 
^«dl oder nidit $ tneh dem Willeii des Velket gwbem $ie dß» Befahl 
^ tSdteo oder so tcbooen; ihr oioiifeo Voneeht ist, da» der 
Sieger ikren Wlok crwurten nrate» olela eofbri aof die Faoloarine 
4ler Menge hMdeb imL .Wenn daher ein Gar allemal gdMcrt 
werden aollte, io halte Grnnier In aehwr Anagahe der SefaoUea 
gewifa Recht, wenn er Tolgus (diesen NemlnaÜ? mnsste doch aadi 
er Im Sinne haben) Quem juM Torschlog* IMese Emeadaiisa 
rodoptirt der seharftinnige Carl Frhiriek Bmiuam In sdacm Jfa- 
*hel- und GlMnrinaciiiingsprogiaaim an Carl Frans Ghrlst Wagoer 
▼on 1889 8. 12. Idi Innn damü ^wcgen nicht fthereinathnmea, 
weil in dieacm lUlo der Leser sweifelhafl werden muss, eher 
nSMOifwIliee mit dem Snljcet In jubet oder «dt dem in imldaat : 
^iia^liiden habe, eine Doppdainnigkelt, vorderalch, anehla 
«Unsdioldigen Fielen, die latehiischen Dichter mit miiaterhafitr 
Vfartnoallit in Acht sn nehmen verstanden haben* Quemlibet, dm 
nmn nor nicht getrennt sehreiben oder faaaen dbif « beseicbnst ; 
sehr gnt denContrasI ki der I^ge der Hinge: jene vermögend ge« ' 
wordenen Lompenkeris bben kiat eh Redtf über Leben mA Ted 
nn Menschen, die vidleldit urer Herfconft nach weit ttber ihnsa 
oeibst stehen. Man darf ja nnr an die snr Arena herabgekomaa- 
«en Putrider denken I Damit Ist 4er Uebermiith ^es Zofalb und 
Jie bittre Lage der redHehen Armnih hn täglichen Leben aehr | 
lacfaarf beseichnet : Mit Gdd kann adbst der grUpste Schuft dm 
Ungeheure (amn denke mir, was Freiheit und B&rgerwhrde i« 
Aiterthume su bedeuten hatten, und welches Grissliche et schic», 
selbst efaien gewesenen Burger su tödten!), der redliche Arme 
▼ermag gar nichts!'^ Auch darin kann ich Herrn Hermann nicht 
Recht geben, das« die fraglichen Emporkömmlinge in sofern all 
dn ludus, quem sibi Fortuna facit, dargestellt werden sollen, dasi . 
de« nach jener Prodigditat und Ambition wieder heruntergekoni' ' 
men , erai dann condnennt foricas , als sei dies ein Gewerbe für I 
mittellose Leute. Des inde reversi wurde also metaphorisch bei- 
nshe wie unser „suriickgekommen^^ genommen. Dies konnte nun 
unstreitig einem Spradikenner, wie Hermann^ keineswegs einfal- 
len: allein jedesfalls ist rcverti ab aliqna re ohne ein zugesetztes 
ad aliam rem keine Redensart für „ein Geschäft mit dem anders 
Tcrtauschen^^ ; es mässte also nothwcndig dem reversi sngeföiit 
werden: ad prlstinum negotium, wenn das, was Hermann will, 
herauskommen sollte. Aber luvenal stellt überhaupt in den frag- 
lichen Leuten, wie gesagt, keine Beispiele von Gliirkswechsel auf, 
was den Zusammenhang der Gedanken, auf den Hermann bei der 
Auslegung luvcnals mit Kecht einen grossen Werth legt, durchaus 
unterbrechen würde; sondern diese Leute sind Belege zu den 
emolumenta laborura Vers 22, die man artibns fion honcslis, näm- 
lich durch den quacstus sordiduS) erlangt. Und suleken Leuten 
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ist es einerlei, ob sie in dem einen Aiip^enMiclce als die Au^en der 
Menge auf sich ziehende praesides ludorum fi^uriren, oder in dem 
andern mit den Aedilen einen Contract ahselih'essen , die auf den 
Strassen Roms unablässig sicli umherhewegende Menge für gewisse 
Notlidurflen mit den erwünschten Berjuenilichkeiten zu versehen, 
d. L foricas conducere. Lncri bonus odor! Diese redemptores, 
die wir ja aus Cicero und Livius hinla'ngh'ch kennen, verrichteten 
ja die ^on ihnen pachtlich übernommenen Arbeiten zum öffent- 
lichen Wohle nicht selbst, sondern hielten sich ihre Leute: die 
Aufsicht freilich mussten sie führen und von der Sache selbst 
was verstehen, wenn sie nicht zu kurz kommen wollten, und da 
mussten sie wohl auch ihre Nase in jene foricas selbst stecken: ' 
das war freilich keine Sache , die sich mit einer so glänzenden 
Kolle, wie ein Vorsitz bei Spielen war, sonderlicli vertrug! Die- 
ser Gegensatz ist es aber eben auch, welchen Umbricius, zufolge 
der einzigen Uache, die er hier gegen sein Schicksal üben kann, 
sich durch satirische Urandmarkung des Laufs der Dinge Luft zu 
machen, so schneidend heraushebt. — Vers 74 if. schlägt Hein- 
rich statt fide, quid illura esse putes^ zu lesen vor esse inbes : 
ganz annehmlich, wenn nöthigl „Du denkst, der Mann sei irgend 
etwas Bestimmtes, hältst ihn für dies oder das: aber er ist ein 
Chamäleon; räthst du auf dies, so ist er jenes, und hältst du ihn 
Tür jenes, so wird er ein Drittes.^' Es soll also die Unerklärlich- 
keit eines griechischen Charakters, weil er bald dies, bald jenes 
Ut, und folglich die Nothwendigkeit für den einfachen und arglosen 
Römer, sich vor einem solchen zu hüten, nicht aber die blosse 
Fähigkeit dieses Charakters, sich in alle Rollen zu fugen, veran- 
Bchaulicht werden ; welches letztere allein hei Heinrichs Aendc- 
rung herauskäme. Gleich darauf (bei omnia — coelam) heisst 
es: „Besser interpungirt man: magus, omnia novit Graecnlna 
esnriens: in coelum u. s. w. Indess passt nach der Reihe von 
Siibjccten, wobei est zu suppliren ist, das omnia novit nicht recht; 
die Verbindung ist hergestellt, wenn wir statt novit lesen nobis: 
omnia nobis, ndvxa i^fALV, Demosthenes p. 240, IL ndvta kxn- 
vog r^v avxolg u. s. w.'^ Wieder den Text erst verdorben, nm 
ihn mit gelehrten Schrauben gleich einem verrenkten Beine wieder 
einzurichten, w o man immer merkt, dass das Bein einmal verrenkt 
gewesen. Es liegt an einer kleinen Aenderung der überlieferten 
Interpunction, eines Comma statt des Kolons nach magus. Die 
Construction ist: Grammaticus, rhetor u. s. w. {als dies Alles) 
novit omnia; Graeculus esnriens n. s. w. Dass hiernach letzterer 
Begriff nicht zum Subject des novit werden könnte, liegt am Tage. 
Aber die Vertilgimg dieses Verbums müssten wir uns vollends un- 
bedingt verbitten. — Vers 113.: Scire volunt secreta domus atque 
inde timeri, wird schlecht gefunden und ''^schlechterdings für un- 
echt^'' erklärt. Iiier sind wir nun auf einem Liebliu'rsthenia der 
subjectiven Kritik, der sich Heinrich anschliesst. Es ist eine 
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selir natürliche F^r^cheintin^, und fot^t dabei lediglich Kines M 
dem Ändern^ dasN^ wer sich dariiber hinaujisetzt, einzelne ihm ai 
BtÖ8!«!gc Wörter und VVendiiii<ren willkürlich und ohne den Grwi 
haudschrifllicher Aiirtorifät mit seinen eip:enen Erfindiiti^ea fi 
vertauschen^ a^irh keinen Uespect vor ganzen Gedanken und Ver 
«en haben, gondern eventiialltcr nnrh diese ohne IJmatinde fori 
'fchafTen wird. Rnperii thiit dies am liebsten, wenn er ein« 
Vers nicht versteht; flei/irick beruft sich auf das ästhetische Gfr 
ffulil, verfrisst aber, dass auch grösseren eigentlichen Poetei 
schwache Verse entschlüpft sind, und bringt, was die IlaiiptsaclK 
ist, weder die unserm Dichter aus dem Uhetorensaale ankiebeadc 
CO]ifa im Variiren seiner Gedanken, und dessen mit dem Alter a«< 
nehmende Verbosität, noch die sich mehrmals so deutlich dar- 
stellende Scibstintcrpolation in Anschlag. Bei gedachleaa III 
Verse, den auch schon Pinzf^er angezweifelt hatte, konoeo wir 
ons übrigens auf das patrocinium berufen, das demselben 
' Hermann in gedachtem Programme S. 5. hat angedcihcn lassea 
Vera 114 If. wird transi gymnasia in dem Sinne, wie ich es 
auch aufgefasst hatte, ausgelegt, nämlich: „wirf einen Blick auf 
die Weisen dieser Nation nnd höre, wozu diese fähig sin^ da- 
gegen ^e Rrklarung, transi silentio, omilte, als wider den Zusam- 
menhang laufend abgewiesen. Aber Heinrich ist sicli nicht , wh 
inrlr, in dieser Beziehung gleich geblieben; demi Vii, 190. erkliii 
er denselben Imperativ durch mitte, noli objicere. Ich OMM aber 
bekennen, dass ich mich durch die gründliche Brörtening Her- 
• manns S. 18 if. jetzt überseugt fühle, dass an beiden Stellen transi 
durchaus mir ist und nichts anders sein kaas, ata dicaes letztere . 
In der Stelle Sat. VII. kommt der Diehtet ans den exemplia nov^l 
rum fatoram (Quiiitilian) auf die der Vorzeit (Ventidius, Scrviis^ 
TulHus), und an unsrer Stelle verlangt die fnofer aboila aothwca* 
dig einen Gegensatz des Geringeren , der nirgends andejra Üi^ea 
kann, als in den gymnasiis. Diese bedeuten nämiich das Hin* und 
Hertreiben der römischen Graeculi, in sofern es nur Spiel und 
Zeitvertreib, ein gleichgVilti^^es Geklatsch und geschäftiger Müssig- 
g^ng ist, wie man eben in die Gymnasien geht, um dorteatwedfii 
selbst griechische ludos gymnicos zu treiben oder diesen zuzu- 
eehen: die maior aboila dagegen (der Fall des Egnatiua Celev) 
deutet auf grossen Emst in einem sittliche« Leben , wo man di« 
Grandsätze der Stoa in der Praxis geltend zu machen aifectirt, die 
aber nun, bei der tiefen Frivolität und Heuchelei dea eigentlichen 
Charakters, einen schmählichen Schilfliruch leiden. — Fers il8. 
hat Heinrich nach Pithöus und drei Handschriftettt gleieh Üj^ 
f0rii^ im Texte abdrucken lassen Haem Asianorum cetera ornn* 
menta deemm , setat aber im Commentare mit gstem Bedachts 
Mpzu: ,,Haec Asianoram ist ohne allen Zweifel corrupt;^^ worauf 
ef sieh fdr Phaecasianorum erklärt und di^e Form durch den 
Ji^piter minianus hinliagUeh gesckütal achlet. Ich wüasfe auch 
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tstzt noch nicht, welches andere Resultat sich an dieser Stelle 
erauRbringen licssc, so lange nicht für die ganz iinantike^ un- 
natindige, frostige Abwechselung der mehreren hic mit Kiner haec 
in dergleichen allgemeinen Aufzähluiigsfoi^ela eine unverdäch- 
tige Parallelstelle wird nachgewiesen werden. Ich'sagci nichti 
dass Fhaecasianorum das Unzweifelhafte sei; ich wiirde mich 
tioch weniger entschliessen , Phaecasiatorum zu emendiren : ich 
behaupte aber, dass Invenal auch hier schreiben nius8te Hic Asia- 
norura, wenii er „Asiauische Götter''' hereinbringen wollte; dass 
er aber dies nicht geschrieben , beweist eben das beharrliche e 
tind ae der HandschrifteUvSie mögen nun Fecasianorum oder Fae^ 
casianorum oder Phecasianoriim und Phaecasianorum aufzeigen. 
Ich kann die Argumente, welche hier Hermann S. 8 ff. vorge- 
bracht hat, um die Phaecasianos fortzuschaffen, keineswegs probe- 
Laltig finden. Freilich bildet der Vers eine Opposition zuni 
torigen, und ornamenta veterum deorum sind die Statuen selber: 
\varum sollten denn aber nicht Statuen Euphranors und Polyklets 
ornamenta veferz/m deorum heissen können? Wer sind denn die 
Teteres, \on Dichtern oder Künstlern genommen, bei Horazt 
Leute der Art aus der Bliithezeit griechischer Kiinste ^ aus der 
Periode von Perikles bis Alexander inclusive, im Gegensatze zU 
des Dichter«^ Zeitnfcnossenschaft. Die Phaecasiani Werden, wenn 
der Ausdruck wirklich authentisch ist (und mehr als die Asiani ist 
er es gewiss), nicht als dem Euphranor oder Polyklet vorzugsweise 
Vor andern Künstlern (was allerdings unbegreiflich wäre), sonderil 
als dieser älteren, classischen Kunstepoche überhaupt eigen dar- 
gestellt: denn wer sieht nicht, dass genannte beide Künstler nicht 
tils Individuen, sondern als beispielsweise eine Gattung repräsenti- 
tend, aufgestellt werden. Sollten denn nuii etwa Euphranors ("deil 
hier als Maler zu nehmen gar kein Grund vorhanden ist) tind Ifo^ 
l^klets Bilder nicht in Tempeln gestanden haben , um rticht als 
ornamenta veterum deorum umschrieben werden zu können? 
i)aran zu zweifehi kann freilich Niemanden beikommen! Oder 
wären dergleichen Uilder nicht iii den Privatverkelir und in Itan- 
del und Wandel gernthenl E^en so unzweifelhaft. Es ist also 
wenigstens mit den Beweisen gegen die räthselhafte Lesart nicht 
weit her: sie Iiaf)en foi^li<h kein grösseres Recht anzusprechen, 
als die Besveiso für, besonders da der negative, dass luvenal, kdn 
Genie und poetischer Virtuos, aber ein Mann von unbedingt ge- 
§undem Urttieii und haarscharfem Verstände, unmöglich diäscS 
läppische Einschiebung einer haec zwischen die hic sich kann zu 
Schulden haben kommen lassen, so lange unwiderlegbar bleiben 
wlrd^ bis man Beweise für diese Wondung auch nur anders woher 
auftreibt. — Vers 242. wird abermals für unecht ärklärt^ Wer 
aber 113. nicht aufgiebt, darf auf ihn nicht verzichten: der Dich- * r 
ter, nach tthetorenart gewöhnt, Alles zu sägen und den Zuhörern 
vorzudeiihen^ fügt die Folgerungen selbst zu, die ein verständigeif. 

H, Jahrb, f, PhU. u. Putd. od, Krit. DibL Bd, HfWh 9 
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•Leaer für sich machen könnte, vielleicht aber nuch niclit macht, 
perselbe Richterspruch ergeht über 281.: Der junge Lecker, der 
niemanden des Abends durchgewammst hat, wälzt sich in seinem 
Bette umher. Ergo non aliter poterit dormire. Ruperti setzt 
bier unter dem Texte: Interrogationia notam primus posuit 
Grangaeus^S imd fügt dann in seinem verzweifelten Latein hinzu : 
y^ki versus forte spuHus est. V. Comm.^^ Man hört ordentlich^ 
wie der gute Mann bei dieser Aussicht leichter athmet. Sein 
Commentar aber beruft sich eben auf Hein. {Heinecken) ^ mit 
dem nun auch ein zweiter Hein. (Heinrich) übereinstimmt. ,,Es 
mfisste eine Frage des Dichters sein^^ (die denn für ungereimt er- 
klärt wird). Aber warum dennl Achainlre nimmt die Worte 
sehr richtig als eine Selbstunterbrechung des.Umbricius, und be- 
selchnet man sie mit einem Ausrufungszeichen , so drücken sie 
sehr gut die entrüstete Verwunderung des Armen aus, dass, 
Wibrend letzterer froh ist , nach einem sauren Tage halbhung^rig 
einschlafen zu können, ,,dieser Ueberfluss des Friedens, dieses 
Ungeziefer einer ruhigen Welt,^^ um mit Shakespeare zu reden, 
erst ordentliche Leute gehänselt haben muaa, ehe es den Schlaf 
f eniessen zu können glaubt. Fasst man mm nicht etwa In Gedan- 
ken Quibusdam blos numerisch, „einem und dem andern,^' sondern^ 
vas es auch allein ist, qualitativ, „Leuten einer g^ewissen Art,*^ 
nämlich eben den jungen und ühermüthigen Vornehmen , die sich 
(nach dem Beispiele Nero s) Alles erlauben zu dürfen glaubten^ 
•o gewinnt es eine satirische Herbe, der hirlflosen Armuth geg^eo^ 
f^ber, dasa schwerlich noch Jemand daran denken wird, den Vers 
überflüssig in finden. Ja^eristso echt im luvenalschen Geiste^ 
dass die epigrammatische Kurze, welche durch dessen Auslassung 
dem Gedanken entstehen wurde, vielmehr aus dieses Dichters Cha- 
lakter ganz herausgehend erscheinen milsste. 

Satire IV, 33. wird unter den Varianten von /rac/a de roercd 
der Vorzug dem farta gegeben; das, da es keinen an sich bedeut- 
samen Zug in das Gemälde bringt, wie dies fracta nach Ernst 
Wilhelm /f e^ers Auslegung entschieden thnt, auf keinen Fall ei- 
nen bessern Anspruch hat. — F(ers 60. wird Utquelacus s?/6t r<ijil 
für verderbt erklart, und Markiands Conjectur anperal der Vor- 
zug gegeben: dieses praesens pro perfectö (denn anders kann es 
nicht gefasst werden) ist aber hier ganz und gar zweideofig und 
gegen die Art und Weise, wie die Dichter dergleichen gebrau- 
chen; die Ki'ihnheit der vernachlässigten Quantität in siiperat^ ubi 
nicht gerechnet; dergleichen wir dem Dichter aufzudringen 9 WO 
er sie sich nicht selber erlaubt, kein Recht haben. 

Satire V, 9 f. heisst es: „Tantine iniuria coenael Trat 
ieiuna famesl sind swei erbärmliche Randfragen, in den Text ge-^ 
schoben.'' Wenn wir nur von den Abschreibern so viel Rühmli- 
ches wüssten , dass man ihnen diese meist sehr gut rhythmisir- 
leo Vene und oft nicht Im Mindesten einem Abschreiber nah^ 
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l!%etideii Einfalle Eutnnen kSniite ! Nach HeintidkB VemrÜief- 
liingsprincipe müsste sich ^in Scholasticus miiiime ScholasUcui 
eigens hingesetzt haben ^ den lavenal von Torn bis hinten hinaus 
dermaassen systematisch zu Interpoliren , dass er überall die dem 
Leser zur Selbstergänzung überlassenen MitteJ^edanken ausgefüllt 
hätte. Und davon müsste sich doch in den Ilandschriflen einige 
Spur zeigen, da doch diese vermeintlich eingeschobenen Verse 
selbst ohne Variante^ Versetzung oder sonstige Verdachtszeichen 
mitten unter dea gesunden haben , und andererseits ganz unver- 
dächtige zufällig auslassen , wie dies selbst mit dem berühmten 
^ codex Bndensis ergangen ikU Weiteriiin wird f^era 51. als ^«uifc- 
heschrelbiich matt und ganz überfliissig^^ angesprochen, ja Manso*^ 
Versetzung desselben vor 49. gebilligt. Man probire die eine und 
die andere dieser Alterationen und wird sich sogleich überzeugen^ 
dass der Vers da, wo er steht, nicht nur nicht unecht oder versetzt, 
Bondern absolut unentbehrlich ist, und die Steigerung^ dass die 
Gäste nicht nur andern Wein^ sondern selbst anderes ßk'asser^ alt 
der Wirth, gereicht erhalten, ^rst in das rechte satirische Licht 
setzt. Desgleichen soll Fers 6ti. Maxima quaeque domus servls 
est plena superbis, eine Mönchssentenz sein: da müssten doch Er- 
fahrungen der Art in die Mönchszeiten haben fallen köniicii! 
Aber dieser an ihrer Dienerschaft abfärbende St^lz und lieber- 
muth d6r Reichen gehört nicht rohen, sondern uberbildcten und 
im Egoismus ersoifenen Zeiten an, und die Maxime hat so etwas 
Schlagendes, dass ihre Evidenz jedem einleochten muss^ der jetzt 
nur am Hause irgend eines hohen Staatsmannes oder reichen lian- 
qniers vorabergeht, und die Physiognomien der Domestiken beob- 
achtet. Von dieser Bündigkeit pflegen keine Mönchssentenzen zu 
sein. — Fers 76 If. will dem Bearbeiter der Gebrauch der ersten 
Person in dieser Einschaltung nicht recht ein, und er vermuthet 
ciicurrit. Allein der Dichter denkt sich in die Seele des gemiss-^ , 
handelten Gastes hinein, er spricht laut aus, was dieser im Stillea 
zu denken durch die Grobheit der Aufwärter Veranlassunj^ erhält. 
Rs ist ein argumentum ad horainem für die unzart handelnden 
Reichen , wie Vers 107 ff. , wo ja abermals die Subjectivität des 
Dichters sich zwischen die Erzählung und respective die drama- 
tisirte Ilandhing schiebt. — • Fers 91. soll nun abermals, nach dem 
Vorgange JtuperiCs^ und diesmal aus einem diplomatischen Grunde^ 
da ihn die Ofener Handschrift ausgelassen, aus dem Texte gewor- 
fen werden. Dcmohngeachtet ist kein innerlicher Grund seiner 
Unechtheit nachzuweisen; denn die specielle Kunde von dem 
Glauben ^ dass einige afrikanische Völker nicht von Schlangen ge» 
bissen werden , darf nicht als ein gemeines Abschreiberwissen an« 
gesehen werden. Uebrigens muss man als die ältere und voraus- 
setzüch luvenalische Einkleidung Quod tutos etiam facit a serpea- 
tibns atris ansehen; Afroa für atris ist Emendation derer, die 
ükeraalMn) dias maa hei Aotoa au« 8^ Mic^l^ «i ergänaeu hat. 
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Die die» recht deutlich machen ifolltcn, rnclcten^ ,non male,^^ wbA 
ftliperti zu sa^en , den Vers lieber geradezu vor 90. 

Satire V I, 26. soll toiisore maßistro „ganz etwas Fremdes,'* 
d.h. ohne Zweifel Sprachwidriges, sein, und gelesen werden: 
lamque a tongore machaera pecteris. Sicherlich so sprachwidrig, 
als ton«;or magister mö^rtichcrweisc nur irgend sein könnte! Deim 
mag CS wahr sein, dasn pectere ...ein allgemeines Wort'' ist nnd 
9,an den Kamm dabei nicht immer gedacht'' M'ird, so versteht sich 
das allerdings von dem verbum schlechtweg; aber wahrhaftig 
nicht, wenn es solch einen fremdartigen Ziisalz bekommen soll. 
Denn machaera pectere aliquem ist im Lateinischen so (oll, als in» 
Deutschen sein kann ,,mit der Scheere^" oder ^,mit dem Barbier- 
messer''' kämmen f Die tonsores hatten im Aiter lhume so ^iit iiire 
Lehrjungen, wie heutzutage: Diesen gegenüber hiessen sie magi« 
stri ; wie hätten sie denn anders heisseu sollen? Wenn nun heut- 
zutage eine Dame^ wenn sie auf den Ball geht, nicht gern vom 
Periickenmacherjuugen oder einem Gesellen frisirt ist, sondern den 
Meister selber bestellt, wo könnte es dann fremdartig erscheinen, 
dass mau im Alterthnme für eine Coetlurc am Hochzeittage sich 
an den tonsor „mnirister-^ gewendet habe? Koramt die Ausdrucks- 
weise auch nicht bei Schriitstcl lern vor (wo hätten sie denn Gele- 
Ipenheit dasu gehabt?) , so fand sie sich doch gewiss im tätlichen 
Leben, in der lingua viil;:aris. Und Heinrich seinerseits treibt 
seine Theorie von prit^chischen Worten bei hivenalis durchaus zu 
weit, wenn er deoiselben deren ei^roiimächti f^, und mit in der La- 
tlnität neuen Bedeutungen aufdringt ; dcni] wo machaera bei La- 
teinern vorkommt, heisst es stets ein Kiiclien oder Schlacht , aber 
kein Scheermesger, und anders hätte das Wort auch luvenai nicht 
braiiclicn dürfen. — IKers 44. will Heinrich ans zwei Handschrif- 
ten lieljcr lesen perilnrtim eista L;itiin statt periluri. Aber von 
einer cista Latini kann so simpliciter keine liede sein, weil, wie 
fichon bemerkt, der Schanspieler unn]i)^^lich selilcehthin für irireiid 
eine berühmte Rolle, die er zu spielen hat, gesetzt werden kann: 
der periturus Laiinns individualisirt des Mimen Kunst ; dieser 
Beisatz deutet auf die ei^^eiUlHimiiche Virtuosität, mit der er ge- 
rade in jener Scene spielt, und weswegen man fnr diese Sccne 
ihn mit «einem Privatnamen statt seines Roilennamens erwähnen 
darf. — ^^ Vers 53 — heisst es, „muss als Dialog genommen 
werden." Dies ist nicht liinreichend, und eigentlicher Dialog fin* 
det an solch einer einzelnen Stelle überhaupt nicht statt, sondern 
der Dichter denkt sich EinwVirfe, die man ihm machen könnte^ 
und beantwortet sie entweder durch ironische Ausrufungen oder 
durch versiehernde Gcf^^enargumente. Und diese Efnkleidungs- 
welse seiner satirischen Diatribe beginnt schon Vera 38^ und geht 
fort bis 69. Dort heisst es : „Du widerrathest mir zu heirathen'^ 
(wenn man nämlich einen Zwischenredner statuirt), ^^^aber was sagst 
da deiia simh üniditta, der ja auch äekatliea wiU?^^ Jick mtam 



Digitized by Google 



luTenalLi MiiM» «d. Hdmiclu 133 

hier einfügen, daas man ganz verkehrterwelae, worein aiicH 

Heinrich stimmt, den Ursidius für Eine und dieselbe Person mit 
dem Po8tnmii8 nimmt, welchem Juvenal vom Heirathen abrätli. 
Wie hätte denn in diesem Falle der Dichter Vera 38. in der drit- 
ten Person placet Ursidio statt mit placet tibi fortfahren und iiber- 
haiipt schicklicherweise seinen Mann als einen so vollendeten und 
confiscirten roue sclrildern können, als er gerade von Jenem Vera« 
au mit dem Ursidius thut? Aller Zusammenhang Ist dagegen!' 
Nach untrer Ansicht also wendet luvenal in des Postumus Namen 
sich selber ein: Aber Ursidius, kann man mir sa^en, will auf- 
Iiören, ein Allerweltsgalan zu sein und sich der lex lulia fi'ij^en, 
d. h. eine Frau nehmen!^'' Freilich, erwiedert er sich selber^ 
wenn der aufiiort, den Galan fremder Frauen zu machen, so Ist 
alles Unmögliche möglich zn denken; und wird der ein frommer 
Ehemann, so darfst du, der unschuldigere Postumus, auch woht 
hoffen, ein f:^linklicher zu werden (4L — 44.). „Ja", sagt man 
mir noch, ,,dies ist niclit Alles, Ursidius will nicht nur eine Fraa 
haben, er hofft auch eine keusche und tugendhafte Frau zu er- 
halten (4') fg )!" Nun, dann ist er wahrhaft närrisch! Keusche 
Frauen giebt es gar nicht mehr (47 — 51.). „Ho, ho, hänge ira-'- 
merhin einen Kranz an die Hausthüre und schmücke ihr das floch-* 
zeithaus, Iberina (d. i. irgend eine, die Postumus muthmaasslich 
wählen kann oder gewählt hat) erklärt, dass sie mit Einem Manna 
zufrieden sein, d. h. dem ihren nie untreu werden will (51—53.) 
Hier ist zu\ orderst zu bemerken, das« Heinrich sehr glücklich 
das gewöhnliche Fragzeichen hinter sufficit in ein Punktum ver- 
wandelt hat. Auf diesen, ebenfalls nur im Geiste eines Gegen- 
rediicrs sich selbst gemachten Einwand entgegnet abermals Iutc- 
nal: Wenn sie das thut, so begnügt sie sich auch mit Einem 
Auge, d. h. das thut sie nun und nimmer (53 fg.)! „Es wird 
aber doch viel Ilühmens gemacht von einer gewissen Dorfnnschuld 
(die ja Postumus nehmen könnte) 55 fg.^^ Kommt sie in die Stadt^ 
selbst die kleinste, so wird sie wie die andern; und wer steht 
denn dafiir, dass auf dem Dorfe nichts mit ihr passirt seil — 
Vera t)8. heisst es: „Chironomon steht sonderbar als Beiwort der 
Leda*^, und wird bemerkt, dass man ehemals Chironomo verrau- 
thet habe ; schlttsslich aber das Wort passivisch für j^fipot ofiov^ 
ikivi] genommen (nach einem gewissen penchant für das Obscöne, 
der anderswo andern Auslegern verdacht wird). Die versuchte 
Emendation hätte die rechte Erklärung an die Hand geben können; 
denn Ghirouomos Leda ist Aiq^a xHQovoiJLOvöa^ Leda mimica^ 
„der weiche Bathyllus tanzt in einem Mimus die Lcda.^' Den 
Rest dieser Passage bis 66. giebt der Kritiker ohne Emendation 
(nur dass dem scheusslichen subat et miserabile Caspar Barths 
gleichwohl einige Billigung widerfährt) geradezu auf. Madvigs 
•ehr plausibler Auseinandersetzung, bei der man sich vollkom- 
■eil berulu^eo kann, Iwfc er keiuc Erwäihuung angedelheur 
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Vert 70. wird aus zwei Haii4«cliHlleii Tor^ezogeo pcrgaoin ihytii 
■mnque pttuni slilt tenent. Allein letzteres ist d%s Uozweifei- 
liafte, uml icli mus« die in meioem Commentar bei dieser Stelle^ 

geioMeften Zweifei mrncknelinien. Penonam , thyrsum et sub- 
gar Acci tenent itt soviel als ,<,8U8tinent dies Alles*''* , nämlich als 
Liebbabertheaterhetdinnen; denn die Existenz solcher Art Thea- 
ter wird durch die von Heinrick beigebrachte Stelle Seneca*«, 
Qiiaestk Mat VII^ 32. ausser Zweifel geseilt. Tristes heissen jene; 
IHaien>, weil nun das öffentliche Theater, ihre Augenweide, auf» 
b5rt; denn die Liebhaberkomodfe ist ein blosser Nothbehelf. — - 
Fers lOd. wird an« eiaer Handschrift feaso lacerto vor seele der 
Vorzug gegeben : warum loUle 4enn nicht sectus lacertus ein ser« 
metielter, d. h. die Spuren Temarbter Wunden tragender , sein 
können 1 Gleich darauf 109. lesen wir wortlich: ^attritns, ab(; 
Adjecti? genommen, macht eine schlechte Verbindung der Sätze^^ 
M, Faletius galeae lesen. Dies halte ich für nothwendi|^( 
wenn nicht etwa galea als Ablativ mü attrilu$ ai» Substantiv ver-« 
banden sich dadurch rechtfertigen Üsst, dass zu den derivatia no-' 
minibiM der Caans des Verbi, von dem sie herkommen , gesetzt^ 
werden l^mi (s. B. obtempentio legibus) n. «• w«^^ Also ein U««f 
geheuer von Begriff, eine Helmabreibung ^ attriftaf galea, -efalt 
atatus fadei attriiione gaieaft deformatoe, da ingens gibboi aal^ 
der Nase, und triefige Augen, mehr kann man nicht veriaagcalr 
Und dieses attritua gakn aott Latein und einer Verbindung, wii^ 
obtemperatio legibus, analog aekil Welche Logik! Oder ver*^ 
schmähen wir diese Bsrbarei, so sollen wir das Ücherliehe Schau:^ 
•piei iMben, dsss da* Naaenheclier sich stete sm Helme sdieuert: 
dietm das heisst attritua galeae^ wahrend attritus (als Particip), 
|[dea, das allein wahre und echte, was wahrlich keine adiiedqt 
tere Yerbindnng der Sitae als tausend sndere Fügungen, und na-*< 
mentlich ea manche luvenalisehe Häufung der Epitheta giebt^ 
(gleich unten Vers 297.), den sehr einleuchtenden und die Hä^sri 
lichkeit des Msmies in's Licht setzenden Zastend, dass von dem! 



dieser Naaenhöcker wnnd and also eiterig oder grindig ist, ver^ 
oanfltgemäss bezeichnet. — Vers 192 fgg. ist nach Heinrich dUi 
»weite rein desperate Stelle dieser Satire: in den Worten, noiS 
est hie ternie padicoa in vetula, erkennt er dne elende MönchM 
sentenat die: modo aab ladice rdictis Uteris in turba, sind iiia^ 
do Lappen, der we^ muss; digitoe habet, ^.sagt Niemand, ua4|i 
ca kann oamö^iieh fnr Lathiität gelten.'^ So koauat denn elnai^ 
aiewlicfa eavali^remeot arraagirte SteUe fdgimdirmmnotn hyriyigi 




„Tune etiam, quam sextus et octogesimus annus ' ^ 

Pulaat, adhuc totics lascivmn intcrseris illud, ' 

Ztofj nttl Wvxri? (jiiod eiiim iioii exritat iiifjuen ' , ' < l^"*^ 

Vpx blaudd et ae(^uam V digitos vaUi'^ u. w, " '^i u 
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Das heisst doch >vahr1ich eine Kritik sans rime et sans rajsoo 
geübt, wie sie sich Riiperti nur je hat zu Schulden kommen 
lassen, der denn auch hier gelobt wird, dass er die Unrichtigkeit 
der ersten Hälfte dieser Stelle (184 — 191?) eingesehen habe. 
Worin diese Unrichtigkeit bestehe , werden wir nicht eigentlich 
belelirt. Bei 184. heisst es: „Dieser Vers ist vielleicht unecht 
und im folgenden Num quid zu lesen*^; dagegen wird die Pro- 
scription von Vers 188., die Ruperti aussprach, zurückgenom- 
men, und sonst in Bezug auf diese erste Hälfte nichts bemerkt. 
Aber zur Emendation der zweiten zeigen sich keine stärkeren 
Gründe. Martial X, 68. ist ein fortlaufender Commentar zu der- 
selben, und keinen Zug, den wir da finden, dürfen wir aus Ju- 
venalis streichen wollen. Das läppische Spiel mit der griechi- 
schen Sprache im Gebrauche des täglichen Lebens an den römi- 
schen Weiblein rügend (omnia graece, nämlich agunt) setzt der 
Dichter einen Trumpf auf, der Alles mit einmal sagt: Concura- 
bunt graece, d, h. graecis verbis utentes.'^ Junge, hübsche 
' Wciberchen mögen das nun treiben wie sie wallen; aber du alte 
Schachtel von Sechsundachtzig (ein hübsclies Stück Jahre) adhuc 
graece, nämlich agis omnia (nicht concumbis)*? Der Gebrauch 
dieser Sprache hat bei Dir einen Hinterhalt, dich treiben wollü- 
stige Gedanken , diese zärtlichen griechischen Ausdrücke zu 
^ brauchen!"" Dies ist das: non est hie sermo pudicus in vehila 
(kommt nicht aus keuschem Triebe, non pudoris causa usurpa- 
tur); bei JMarlial direct: Lectulus has voces audiat! Dann lese 
man nur als indiguirtcn Ausruf: Quoties lascivum intervenit illud 
Zcj/} xal "^yvir^l Dieses Ausrufungszeichen ist allein die richtige 
Intcrpuuction. Martial drückt sich auch hier direct aus: Zöi} 
5cal "^l^vx)) lascivum congeris usque^S das dritte Wort bei Dir ist 
1 ein affectirtes, mein Herz^ mein Leben (natürlich gegen hüb- 
! 8clic Männer)!''^ Nun fährt Juvenal mit einer indiguirtcn Frage 
fort: modo sub lodice relictls uteris in turba? „bedienst du dich 
solcher Zärtlichkeiten , die allenfalls nur der lectulus hören darf, 
im Verkehre des hellen Tages Das ist bei Martial etwas aus- 
rührliclier ausgemalt und anders gewendet: nec lectulus audiat 
omnis, sed quem lascivo stravit aniica \iro, i e. lectulus mere- 
tricius. Juvenal schärft dagegen seinen Zug; diese vetula von 
Sechsuudachtzig steckt noch selbst gern sub lodice, und das ist 
die ganze Ursache, weshalb sie so gern Griechisch lallt. Diese 
griechischen Weichlichkeiten sollen ihr Männer heranlocken, aber 
sie lassen es bleiben. Die turba sind die salutantes bei dem offi- 
cium antelucanum; es ist so eine orba wie die Albina und Media 
III, 130.: sie kommt eben sub lodice hervor, wo ihr einer vom 
Sclilage der I, 37 fgg. qui testamenta mereutur noctibns Charakte- ' 
• risirtcn gefällig gewesen ist, und nun möchte sie einen noch Jün- ^ 

gcren und Schöneren kirren. Da hat also das Griechisch seinen 
" guten Grund. Nach turba utuss mau einen Augenblick des Be- 
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finiteiks' lind eine »fieHMtzu recht weisun^ des Dichters denlL«!« 
^ber frcilieli« was frage ich nocli! Der Grund liegt am Tage: 
Ijfood eiiim non ii. s. w Djgitoa habet tox blanda el neqnam ist 
scIisUthatt wie möglich gessgt, wo^e^cn digitos valet eine g»^ 
meiue nnd plumpe Prosa atlimet Was fehlt oun vernünftiger 
Weise dieser Steile 1 Wo ist sie sprachwidrig oder des Satirilcen 
«nwürdlgt Fers 206. soll die fehlende (?) \ erbindang der 
SStzie gi^önni^ii und gelesen werden: Si tibi aimpiicitsp, tivsoH 
Mlink uni Est siiimus. Diese Herstellung einer gewiss nur von 
und dem andern Kritilier, und schwerlich länger als einen 
Äugenblick (Jacobs hatte einmal den Einfall gehabt dedttua unl 
5i est auimns) vermlsste Verbindung ist mit Aufgebuiig des ün- 
schäUbsren simph'citas uxoria (Heinrich findet diesen Ausdruck 

Sri; (lorMens uxoiiiia amnis ist ihm nicht Schutz genug daflkr) 
theuer erkauft. — Fera 279 fg. wird einer Versehrelbung 
weniger HaiNiäelirillen au Liehe sehr kakophonisfdi gelesen : Die 
tiic allquem, sodcs, hic Qulntllisne «dolorem, — Fera 316» 
' billigt Heinrich Rnperti's ululantque Priapuvi Maenadea. Es Ist. 
gewiss die eleganteite Conjectiir, die aus Ruperti'a an solcben 
SmendatienaTeraiichen reicnem) aber niclit gläcklleliem.Haopte 
liervorgegsngen : aber sie konnte nur zugelassen werden, wenn 
dann IMaenades nicht so nackt und verlassen stSnde; ein Bezie- 
hungsbegriff ist diesen Bleenadea, da sie hier nicht Bakchiachä 
Mänaden sind, noth wendig, und ao mnss Priapi bleiben.' 
Fera ^6. und 337* sollen ein gutgemeinter Zutatz von aplterelt^ 
Hand sein; wenn man nur das omnes am Schlüsse des letztem an 
den Mauri atque Indi.nicht gar lu nöthig braucht^! — Fera 444» 
wird als uneeht erUart, 445. bis 447. aber nach 456. gesetzt^ 
Gan9 gut, wem nna diese Anordnung handaebriltlldi an bberlie? 
fert Wre) Allein bei einem rhetori|phiBn Dichter, dem imm^r 
neue Variationen seiner Gedanken sustrdmen, und der aieh denn 
kelneawf^ die Mbhe nimmt, daa möglicherweise VeberlMsalge 
wieder apspuacheiden und auaiugliitCen, Ist diese seharfb Seheere 
nicht SU liraucheq. 9u?5rderst wird datf iuaserllche Gebaren der 
vorlauten Knnstfiditerln geschildert: sie kreischt Jedermann nie^ 
der, i|nd (waa doch Tiel sagen will!) aelbst kein anderes Weit' 
kpmmi nebfu fhr auf (hier haben wir Jnvenals malltldsen Fkauen^^ 
hass in seiner boshaftesten Virulenz), Jetat bringt der aenten-'^ 
ni^nreiche Rhe^r den Geoseinplats; der seiner Erfbhrung gaqa 
ang^DjBffpi^n und für s^nen Interpolator Tie! au pricia abgefasat |at^ 
an: ^Ifeir W^ise treibt es auch mit itchtungswerthett Dingen nicht 
fipeir iiiia jSiel.^' Folgerung, atlllsdiwelgend au machen: ,«Bii| 
vernünftiger Stiaii bringt so elfi Glockenspiel oder vielmehr solch 
^ IQsppereisen von Fran bei !2^iten aum Schweigen« Denn an 
Id^Iijch di^ AesthetQE immer ae|n mag, so musa ale dpch. nicht 
bis fur IJeberlaatIgMt für die Anwfwenden ausgeVrsqit wefden.^^^ 

Pats der ssj^lcns mit Rficksidit wot Ab» Sbemimi gwgt Ist, wird 
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aus dem Efngjin^O dieses Abschnitts Ulm tarnen gm^ior (434.) 
wahrscheinlich, wo man auch inarito zu ergänzen hat; und Nam 
auae dpcta qimis q. s. w. (445 fgg.) Ist die Rcchlfertigun^^ uarum 
derselbe mit einiger Strenge einzuschreiten befugt ist. Das Weib 
soll nicht mtfnnlichcs Wissen und männliche Beredsamkeit sich 
aneignen, oder lieber gleich ein Mann werden. Nun werden noch 
einzelne, aber andere Tiicilc solcher usurpirten Gelehrsamkeit 
angeführt, aifectirte Spracheleganz und geschraubter Sprachsti], 
abstruse und in Bezug auf sittliche Zartheit zweideutige Mjlhen- 
kenntniss (denn historiae sind Mythen), z, B. etwa^ wie Juno 
und Jupiter herausbrachten^ utrius sexos maior esset in Venere 
exercenda yoluptas; des^^leichen pedantisches Geschulmeister der 
Redeweise anderer (die scheusslichste Sorte gelehrtthuender 
Weiber). Da diese 'i'heile wiederum ganz anderen Gebieten, als 
der Aeslhetik , zugehörep, warum sollte sie denn der Dichter erst 
deqi passus (Iber diese haben anfügen sollen, ehe er es aussprach, 
dass solche Mannweiber auch Männcrmani^r üben sollten? — 
f^era 460. soll abermals unecht sein; aber die.drei vorhergehendeu 
sprechen aus, wozu ^ich ein Weib im grossen Staate berechtigt 
glaubt; diespr Zusatz deutet darauf hin, was dann ihr Auftreteii 
9uf den Beobachter fnr einen Effect macht. Und um diesen denr 
POch ihr so wenig giinstlgen Effect zumachen, was i^ngt sie di^ . 
Dicht Alles vorher an! — Fers 526^ soll nach Si Candida iusse- 
rit Iq ein Semicolon, dieser Bedingungssatz also zu den vier vor> 
angehenden Versen gezogen werden, was aller Deutlichkeit der 
• Darstellung widerstreitet und einen Fehler geben würde , gegen 
den II. anderswo^ z. B, X., yvo er das nullum numen habes nicht 
gelten lastnen vvilK weil das angeredete Subject erst im folgendeii 
Verse steht) sich rnachtig auflehnt. Vera 530. müsste er, bei- 
läufig gesagt, als uiiecht bezeichnen: denn er ist nach dem Hein- 
rich'schen System ganz dazu geeignet; weil derselbe aber danq 
die folgende Parenthese unmöglich machen würde, schweißt er 
hier weislich still. Vers 543. hält Heinrich arcanarjt in aurem 
ffir fehlerhaft. „Es wird heissen müssen arcanu/n — mendicat.^^ 
EJr übersah, dass dies adverbiale Neutrum auf jeden Fall mit dem 
zuerst kommenden trepiens verbunden werden müsste^ was eineq 
Unsinn g^be. Warum sollte man denn nicht eben sq gu^ arcanam 
in aurem als opcultam in anren^i flüstern können ! 

Satire VII. wird Vers 14. „unbedenklich für unecht" erklärt ^ 
lehr bedenklich nach unserer Ansicht. Faciant (nämlich ut dl- 
cant, vidissese, qnod non videri^t) equites Asiani Quanquam ei 
Cqppadoces faciant equilesque Bithyni^ Altera quos nudo tra- 
ducit Gallla talo. Jenes quanquam mildert die Auslassung des 14 
bei faciant, aber entbehren wir s nun iplt dern proscribjrten Verse, 
so i^t faciant equites Asiani für faciant id equites Asiani kaum er- 
träglich. „Als wenn Cappadocier und Bithynier nicht auch Asianf 
wären!'*" Sol War nicht A^ia eine Provinz, Bithynia eine Prq- 
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vina, lind Cappaclocia, seit es seine Könige verloren , eine Pro- 
vinz für siclr? Die Asianer sind Griechen, die Bilhyner gräci- 
sirte, die Cappadocier völlige Barbaren; die drei gctheilten Sor- 
ten bezeichnen also sehr gut „allerlei Volk". Grösseren Anstoss 
kann die Verkürzung der ersten Sylbe in Bithyni geben, die in 
zwei andern Stellen luvenals und bei den i'ibri^^en Dichtern lang 
ist: allein mit solchen barbarischen Nameu nahm man es nicht 
genau, wie das Beispiel von Batavus zeigt; und sollten uns der- 
glelclien einzelne Irregularitäten sofort zu Eraendationen oder 
Obelisirungen verleiten, wo hätten wir dann im luvenai grösseren 
Anstoss zu nehmen , als bei dem vigilaudo III, 232. *i — Vers 40. 
wird die alle Grille erneuert, dass maculosas commodat aedes 
die wahre Lesart sei, und auf das bis zur Lächerlichkeit gehende 
Sprachwidrige dieser Bezeichnung eines Hauses nicht die minde- 
ste Rücksiclit genommen. Denn maculosus ist inacidis asperstis 
entweder im wörtlichen Sinne ^ wo es denn an verhältnissmässig 
kleinen Gegenständen, z. B. einem Kleide, allerdings auch für 
beschmutzt, sordidus, genommen werden kann: wie aber sollte 
ein Jlaus durch Anspritzuug von Flecken sofort „ein altes, 
schmutziges Maus", und gar zu einem Zwecke, wie diese Ueci- 
tationen sind, unbrauchbar oder unangenehm werden? Zweitens 
ist es fleckenvoll von Charakter; was hier nicht hergehört. Am 
Allerwenigsten kann maculosus so schchthin, wie es hier steht, 
?nU Spinnweben bedeckt heissen, w eil etwa macula, im Zusam- 
menhange, d. h. wenn sonstwie angedeutet ist, es sei von Spin- 
nen die Rede, das Gewebe dieser Thiere bezeichnet. Das Ilaug 
wird in den folgenden zwei Versen sattsam näher beschrieben, 
ein vorausgehendes Epitheton der Qualität wäre daher an sich 
iiberfliissig. Die Hauptsache aber ist, dass sich diese zwei Verse 
durchaus nur auf ein schon vorher speciell bezeichnetes Haus, 
nicht aber auf ein so unbestimmt angegebenes, wie maculosae ae- 
des sein würden, beziehen lassen. Haec longe ferrata domus 
U.S.W, setzt unbedingt ein irgendwie speciell, nicht durch ein 
mehreren Häusern gemeinsames Epitheton bestimmtes voraus, 
und welche Bestimmung könnte angemessener erscheinen, als die 
nach einem notorischen, gleichzeitigen oder ehemaligen Besitzer? 
Mit einem nomen proprium hat es also in den fragliclien Worten 
gewiss seine Richtigkeit; nur passt der nomiitativus, den mein 
Namensvetter in Scliuiz genommen hat, deshalb nicht, weil Ma- 
culonus, ohnehin eine unanaloge Namensform , einen dritten uu- 
veranlasst Herangezogenen bezeichnen würde, während der Zu- 
sammenhang erfordert, dass ein Haus genannt werde, welches 
der illiberale patronus selbst hergiebt. Nur nicht sein IIaus| 
Maculonis aedes; denn dies oder vielleicht Maculoni, von Macu- 
lonius., ist die nothwendigc Lesart; das Haus irgend eines für uns 
jetzt verschollenen Maculo oder Maculonius, das er auf irgeiicl 
eiae Weise au ^ich gebracht hat, uud d^s ihm ohnehin leci' btchU 
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Dass ein solcher Maculonius nicht in die Gescliichte übergehän- 
gten zu sein braucht, und gleichwohl zu luvenals Zeiten und in 
der Krinuerung seiner Zeitgenossen eine ruchtbare Person, und 
daH fragliche Haus durch seinen Namen hinlänglich bezeichnet 
gewesen sein kann^ braucht vor der heutigen Auffassung solcher 
excgetisclien Skrupel nicht mehr gerechtfertigt zu werden , und 
das ^,nolo dicere, plane esse inauditum hunc hominem^*', was 
Heinrich 1806 aussprach , sagt jetzt nichts mehr. — In der be- 
rühmten Stelle Ver8 88 fg. schlägt Heinrich vor für multis zu 
lesen maeslia^ und für semestri semestria^ auf militiae bezogen. 
^^Multis kann überhaupt nicht auf Viele , sondern rauss schon auf 
die vates bezogen werden. Dann aber kommt ein ganz schiefer 
Sinn heraus: dass rte/e Dichter Tribunen geworden wären.*"^ Diese 
Beziehung ist aber gleicli unstatthaft, man mag multis oder mae- 
stis, und semestri oder semestris lesen. Bleibt man der Vulgate 
treu und behält das Komma nach honorem, so hind multi im AU-' 
gemeinen alle, die Paris zu Kriegsehren erhebt, vates iusbeson-^ 
dere dichterische Talente, denen er den Tribunenrang ertheilt. 
Tilgt man gar das Komma nach honorem und liest semestris, so 
wird vollends vatum gegen multis oder maestis gegensätzlich her- 
ausgehoben und kann noch weniger mit diesen Adjectiven verbun<r 
den gedacht werden. Es leuchtet nunmehr woh] jedermann ein, 
I äass maestis eine müssigc, ja lächerliche Verbesserung sein 
I ^vürde: denn warum sollten denn im Kriegsdienste nur hominea 
I inaesti befördert werden 1 Das semestre aurum sollte man aber 
I eben so wenig antasten. Der Vers ist eine Epexegese zum vori- 
I gen: „Paris ertheilt vielen kriegerische Chargen , und Dichtern 
I insbesondere giebt er den halbjährigen Tribuneiidienst.*'^ Dass 
I letzterer ein supernumerärer und gar keine persönlichen Pflichten 
auflegender Dienst war, ein blosser Ehrentitel mit Pension, habe 
. Icli in meinem Conimeutare gezeigt. Schon in Casars Armee gab 
I es solche supernumerarios, die blos Titel und Gehalt hatten, 
ohne Dienste zu leisten, was sich aus der Correspondenz Cicero's 
1*. mit dem Trebatius ergiebt. Dass man nacli honorem oder nach 
, semestri kein et zu setzen braucht, darin ist Heinrich vollkomr 
men beizustimmen. — Vers 116. heisst es: „bubulco iudice ist 
etwas gar zu derb. In der gons lunia sind zwei mit dem cognomen 
Dubuicus. Also Bubulco iudice , vor dem Richter Bubulcus; wo-, 
von die satirische Nebenidee in die Augen sprin^jt.^' Heinrich • 

Shat hier nicht bedacht, dass der iudex nicht präsidirt und als In- 
dividuum gezeichnet werden kann^ sondern der bubulcus collectiy/ 
V steht. Wie sollte aber diese Bezeichnung eines damals aus den i 
I tieferen Klassen des Volkes entnommenen Standes (die quartai 
^ und quinta decuria iudicum bestand rein aus Plebejen), desseai 
Mehrzahl von den meisten Rechtssachen, über die er sein Gut- 

i achten abzugeben hatte, ohne Zweifel nicht mehr verstand und 
nicht gebildeter war, als theiiweisc dio heutigen Jury s in Eng- 
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eines Uivenalis au derb Bein? — Fer§ 124 wird M «benfall« 
bei der vulgata bleiben müssen, Aemiiio dabitur, quantum lioei^ 
Quantum übet, was //eiitrtcA vorschlägt, isl «n siph selbst ganar 
an6[>rechend ^ ^iebt aber doch im Gegensfttie i« dmaiire«« uno» 
einen au wenig bestimmten Begriff und satit eine «Dlveichrinkte 
Willkür der Geber voraus, die den Gesetien nach nicht bestand. 
Diese gestatteteu auch für die wichtigste Sache kein höheres Ho- 
norar als zehntausend Sesterzien : Advocaten bezahlt aber oleht 
leicht jemand über die Tsxe; denn die Taxe gilt jedermann fup 
hocli genüge und eine möglichst grow Summe (quantum übet) 
zu geben, ist nicht leicht die Ambition eines Klienten. Quantum 
pelei^ was einige Handschriften haben, ist unstatthaft, weil der 
Advokat auf kehien Fall mehr fordern kann, als das Gesetz zu- 
llsst: da aber nicht steht , noch stehen kann , quantum ex legv* 
petot, 80 Hiirde dieser Ausdruck eine Schiefheit enthalten. • 
Bleibt Vibri^ quaalimi licet ^ was auch psychologisch als das Rich- 
tigste (>i8( lioineu muss. Der Klient geht mit sich zu Rathe: ,,uie 
viel sollst du geben*? Ja^ es lai Aemiiius, der vornehme Herr, 
dem kaiiitst du unmöglich unter der Taxe geben Er giebt also 
* # die höchste Summe der Taxe, auch für eine kleinere Sache, ah 
. die ist, i'ur weU hc der Anwalt das Höchste des Gesetzes in An-^ 
Spruch nehmen kann , während ein armer Schlucker von causi- 
dicus, der die vornehmen Ahnen nicht hat, froh sein muss, wenn 
er nur überhaupt etwas bekommt. In vielen Städten ergeht es 
heutzutage den Aeraten so. . . 

Satire V UI, 7. Dass die Unechtheit dieses Verses entschie- 
dener als die irgend eines behauptet werden musste, war nach 
Heinrichs System zu erwarten, ^ir verweisen jetzt blos auf 
Oreili. — fers 38.1 „uc tu si8 , für den Sitin nicht zureichend. 
Man hilft sich mit der Aenderung sie; aber sis kann nicht fehlen 
wegen ne. Ich lese nc hie tu sis, nc taiiä sis, ne hoc sensu sia 
Creticus.'* Schon wegen der Zweideutigkeit , ob Jiic pronomen 
oder adverblum sein sollte, da die Beziehung sich aiii> dem Zvw 
sammenhange nicht ersehen iässt, würde diese Vermuthun^ sich 
nicht empfehlen; dann wegen ihrer Kakophonie; und zuletai 
schwächt dieser oder Tielmehr jeder Ziuatz das Mark des Ge- 
dankens. ^,Nimm dich in Acht, ein Cretikus oder Camcrinus 
sein zu wollen; je vornehmer dein Geschlecht, desto höher die 
Ansprüche seines Ruhms an deinen Charakter — Fers 41 fg. 
wünscht II. zu lesen} propter quod uobills esses M te concipcret 
u. 8. w. statt Ut te conciperet. Aber unmöglich köiuite hier Ei 
te eonciperet stehen: weshalb du, der hier ¥or uns (s^e^cnwar- 
tig) herum St<dzireude, adelig wärest, und dick empßnga^^ statt 
,,dicli empiäugen hätte>^ Denn der Sinn des Satzes muss ao um- 
schrieben werden: propter quod ila nobiiis esses, ut te olitn 
a iiiiiarum alj^ua c^fioejitumJuiMMe inerito glorieru. — her* 
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wird gelesen: reniet de plebe togatvs (wclclie Conjcctur Skri- 
vern gehört), ^eil plebs togata hier anders gesaf[t sei, «Is I, 9i>. 
lind III, 127. von aufwartenden Klienten. Woher denn dieg'j 
Gerade aus dem armen Haufen schmarotzender Klienten, der nur 
durch das Tragen der Toga noch als Römer erkannt wird, d. h. 
aus dem verachtetsten Theile des Volkes, meint der Dichter, 
kann ein eure Rechte beschiitzender und die vornehmen Dumm- 
köpfe vertretender geschickter Anwalt herrorgehen. Togatus zieht 
iingebiihrlich die Aufmerksamkeit aaf sieh, da die folgende Epexe- 
gesis: jqui iuris nodos u. s. w. , hinlänglich ist, den Sachwalter zu 
bezeichnen; und togatus de plebe ist noch kein togatus de ima 
plebc, von. dem der Dichter reden will (Vers 47.), sondern ledig- 
lich ein Advocat plebejischen Standes, was zur Bezeichnung einer 
ganz ^evn}g€n Geburt nicht ausreicht. Diese allein kann und soll 
aber hier herausgehoben werden: veniet de plebe togata ist ex- 
orietur c plebc togata; veniet togatus de plebe ist lediglich ve- 
tiiet (nämlich in ins) , prodibit togatus ordinis plebeii. — VerM 
III fg. llaec etenim bis maxima ,^eine hässliche V erhunzung des 
edeln Gedichts; zwei elende Handbemerkungen in den Text ein- 
gekeilt. Anstatt unicus ist unus zu lesen/*' S. aber nun noch 
Oretli. Ebenderselbe übt bei 202. unstreitig die besonnenere Kri- 
tik, wenn er den Vers als verdorben anspricht, als IJeinrich, der 
ihn als ein elendes Machwerk ohne Weiteres herauswirft. — Zu 

ers 200. dieser Satirc wird wohl die merkwürdigste und zu- . 
gleich die affreuseste Conjectur vorgebracht, mit der H. den ihm 
doch so theuern luvenal irgend zu verschönern gedacht hat. 
Nachdem er, wie wir weiterhin zeigen werden, den ganzen Ge- 
dankengang der Stelle so trübselig als die übrigen Ausleger ver- 
wirrt hat, behauptet er, et illud dedecus Urbis habes sei verdor- 
ben , weil ,,1) das habes ziemlich kraftlos ist (1), 2) ^ine schlalFo 
Verbindung mit dem Folgenden: nec Gracchum pttgnantem: 
Aber das hast du als die grösste Schande der Stadt, nicht ein- 
mal (!) einen Gracchus haat du u. 8. w.; 3) ist der Fortgang der 
Constniction auffallend, da nec Gr. pn^nantem von habes abhing 
und nuni nec galeam abscondit. Solche Sachen kann man utchi 
mit der licentia poetica entschuldigen ii. s. w Dass also con- 
stniirt werden müsse : et illud dedecus Urbis habes, Gracchum 
pugnantem nec in armis mirmillonis, nec clypeo aut falce supina, 
worauf zu erwarten war sed tridente und so weiter; dass luvenal 
durch Vers 202.^ den freilich H. herauswirft, mit welcher Maass- 
regel es keine Kunst ist, auch dun vernünftigsten Text zu ver- 
hunzen, seinen Gedanken unterbricht und anakolulhisch fort- 
fahrt! sed galca faciem abscondit; und dass wir solchen Anako- 
la'thieen bei allen Schriftstellern begegnen, das wollte sich die- 
sem Interpreten in dreissig Jahren nicht ergeben ! Und was ist 
nun der tiefen Weisheit kritischer Gewinn? Man soll lesen: 
Haec ultra quid erit uisi ludus et illud dedecus CJrbis ^^c"-' 
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wird fn Rom nichts melir Vthri^ sein als lutliis uiiil der ab- 
«cheuHche habii8>* Habus näiniicii^ wird weitläufig und mit Sal- 
hwn^ »gelehrt, ist fascinnm, phalliia, und ein grosser lederner 
liabus [lis Sinnbild des Folichinello habe In den Mimen eine be- 
deutende Koile gespielt. Das kann man sich vorstellen: aber 
passt dieser habus nicht hier wie die Faust aufs Auge'? Was 
wird nun aus dem Folj^enden*? Davon wollen wir gar nicht reden, 
dass es auf jeden Fall eine grosse Albernheit von luvenai sein 
wi'ird«, das Abzeichen, welches, wenn man sich seiner in den 
Mimen bediente, ohne Zweifel sclion seit alten Zeiten da za 
Hause war, in seinen Tagen erst als das non plus ultra ölTentli- 
eher Schmach zu bezeichnen. Hören wir den jßmendator weiter: 
•^Nachher wurde der habus verdrängt, und das leidige habes da- 
iPiir gesetzt; diesem zu Gefallen masste noch iMehreres geändert 
werden; dali( r die schlaffe Verbindung des Folgenden. Der 
Mönch hat auch wohl etwas •:^anz ausgelassen und tladnrch es fast 
iinmö*r!infi ^rcmacht, das Folgende ex ingenio wieder herzustellen." 
Man traut in der That nicht seinen Augen , wie ein vernVinttiger 
Mann und heriihmter Geichrtc solches wüste Gerede fiir Kritik 
halten ünd dergleichen seinen akademischen Ji5ngern zum besten 
geben konnte! Hier hätte nothwendig die nachbessernde Hand 
eines Mannes, wie Hr. Schapen^ eintreten und den Verstor- 
benen bewahren müssen, sich mil so rein verkehrten Diogeam 
hiamiren. 

Satire IX, 5. streiclit II. neuerdings als unerkrarbar. Er ist 
eine satirische Parenthese mit heisscnder Araphibolie auf den 
actus lambendi : wenn man lambeiitem crnstnla scrviirn schon mit 
Bnckcnstreichen zÜ€hti;!:t, was verdient eigentlich der terens in- 
guinal — Vers 53. behauptet H. die Lesart der mehrzahligen 
HarHlschnften, trnctns, gegen das nothwendige tractat mit einer 
Liberalität , Knhnhcit im \iisdt ik kswechsel und im Gebrauch von. 
Fif^iircn einzuräumen, die man ihm iiberall entgegenhalten kann, 
wo er, um seine müssigen Kinfälie als Emendationen geltend zu 
machen, an dem Ausdrucke des Dichters gnindiosen Anstoss 
nimmt und dessen Freiheit beschränken will. Etwas Anderes ist 
es umgekelirt mit dem ait Vera 63., was H. mit Recht gegen Än- 
pertfa ais in Schutz nimmt. — Ob man Fers 57« Su$pec(iimque 
iugum Cumis mit S//biectumq\\e iugum u. 8. w. zu Tertauschen 
habe, möchte noch sehr die Frage sein, die lediglich aus genauer 
ermittelter Localität zu beantworten wäre. Eine solche aber 
scheint jetzt schwerlich noch bewirkbtr. Desgleichen bedarf 
gleich darauf die Lesart livit aus Priscian, statt iinit^ noch vor- 
gangiger Unter$:uchung, da die Quantität von bibi, fidl, scidi für 
üvi als lambus keine Analogie bildet. Das Perfect ist übrigens an 
der Stelle nur als Tempus des Pllegens brauclibar, gegen welche 
Anwendung an andern Stellen Heinrich Einsprüche macht. Fers 
105. jini^t er ueiifirdiogs die CiiDcesnon einer enalisige, i«deai 
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er toUite für das von Ruperti aufgenommene toUito mit Reclit zu- 
rückruft; wenn tt aber gleich darauf 106. statt des haudscliriftli- 
chen und insofern von ihm anerkannten taceant {Rüper Ii blieb bei 
claipant) eine ehemalige Conjectur des letztern, iaceant, adoptirt, 
so ist auch dies neben dem gleich folgenden prope nemo recum« 
bat sehr problematisch., und es wird das Sicherste bleiben.» tace- 
ant zu lassen wie es ist. — Vers 123. , welcher diesmal wirk- 
lich auch wieder in einzelnen Handschriften fehlt, erfahrt natür- 
lich keine Gnade: Ruperti mutzte besonders das idcirco auf. 
Quod attinct ad eam rem, ut possim u. s. w. ist ja aber wohl Aus- 
legung und Schutz genug in Betreff des Sprachlichen: den Sinn 
hetreircnd, so kann man mit Recht fragen, in welchem Gegen- 
satze denn die beiden Verse 124. und 125. stehen sollen, das» 
der arme Schlucker- nach dem consilium modo datum noch ein 
nunc quid suadcs vom Dichter verlangt v wenn nicht eben jenes 
utile consilium auf etwas Specielles beschränkt wird , wie durch 
den Vers Idcirco u. s. w. geschieht*? Will man sagen: diese Be- 
schränkung kann sich eben jeder selbst zudenken , so kennen wir 
eben den luvenal dafür, dass er dem Leser gern diese Sclbster- • 
gänzungen spart. Die Hauptsache aber ist, dass gerade in dem 
▼erdächtigten Verse eine herbe Ironie liegt: „Du giebst mir da 
einen nützlichen , aber sehr wohlfeilen (communis ist , was jeder * 
brauchen kann) Rath über eine Sache, die für ein solches Sub- 
jekt , wie ich bin , wahrlich eine grosse Kleinigkeit ist : denn was 
kann mir noch das Geschwätz des Gesindes schaden ? Dagegen 
bin ich in einer ganz verzweifelten Lage, da hilf mit deinem 
Rathe!'* Diesen V^ers also herauswerfen, heisst einen Theil der 
satirischen und dramaturgischen Kraft wegwerfen, welche gerade 
dieser Satire einwohnt. — Zu Fers 143 fg. wird geschrieben: 
„cervice locata, cervicibus sub rae locatis, die Nacken unter- 
stemmend. So wird es erklärt, ist aber kein Latein. Ich lese 
unbedenklich locatnm. Bei Dichtern darf in fehlen.^^ Ganz wohl! 
aber darf auch ein Dichter sagen : qui iubeant me securum loca^ 
tum oder locatum securum insisterel Ebenso wenig geht nie 
locatum cervice für sua cervice. Cer^icc locata ist, wenn sie 
ihren Nacken unter der Tragstange zurecht gelegt, so dass diese 
fest und ihnen nicht zu unbequem auf demselben ruht. 

Satire X, 30. Der auctor wird nach Handschriften mit dem 
alter vertauscht. Woher soll aber jener den Mönchen gekommen 
sein 1 „Die beiden folgenden Verse sind vielleicht unecht." Sehr 
wohlfeil! Desgleichen Vers 140.: „ist eine ganz nberflnssige 
Nutzanwendung, ein matter Vers, den ich für unecht halte.^' 
So wenige Berücksichtigung findet die Kraft der satirischen Iro- 
nie, die gerade bei luvenal so schlagend ist! „Die Menschen, 
dem Tode eigen, hoffen in prächtigen Grabmälern fortzuleben! 
Eitle Hoffnung! Auch die Gräber erliegen dem Geschicke, nicht 
eiimial die Todten sind ewig ! — Vers 284. wird muUae urbea 
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gegen das universa Italla des Velleiiis ,^schwac1i^^ genannt ^ und 
die von Andern auch belobte Conjectur des Ruhnkenius ^ mnestae 
sehr gepriesen. ^^Denuoch'^% wird fortgefahren, ,,6cheint inultae 
urbcs absichtlich gewählt, als Gegensatz von der einzigen Cam- 
pania; daher auch vicerunt.^^ Gunz gewiss ist multae absiclitlich 
gesetzt, aber nicht aus dem lächerlichen Grunde, um der einzi- 
gen Campania entgegengestellt zu werden , sondern in herber 
Ironie. „Es baten so viele Städte und verwendeten sich so drin- 
gend, dass die Götter wohl einigen Nepotismus üben und den 
guten Mann, der so viele gute Freundchatte, wiederherstellen 
tnusstcn, bis der Freunde (in seinem Ungh'icke) wieder wenige 
waren und er in der Welt minder vermisst wurde." — Vers 323. 
„Dieser Vers ist matt und wahrscheinlich eingeschoben.''^ Von 
luvenal, dem malitiösen Misogyn, ja: aber von keinem andern. 
— Vers 365 fg. liest H. aus einem Theile der Handschriften: 
Nullum numefi abesl ^ und aus Conjectur: si adsit (statt sit) pru- 
dentia u. s. w. Gegen die Vulgate: Nullum numen habcs u. s. w., 
soll streiten: „1) dass die Anrede an die Fortuna erst im zweiten 
Satze folgt , die vielmehr im ersten stehen roiisste ; 2) dass der 
zweite Satz mit dem ersten übel harmonirt ; 3) beweist auch Nie- 
mand, dass es eine richtige Sprache sei, deus numen habet.'^ 
\\'ie schwach diese Gründe sind, ergiebt sich von selbst. Dass 
die Fortuna erst im zweiten Verse als die angerufene Göttin be- 
zeichnet wird, kann um so weniger auffallen, da ja manchmal so- 
gar die angeredete Gottheit, wie wir VI, 172. nach der von Hein' 
rieh selbst empfohlenen Lesart, tu depone sagittas, ersehen^ 
ganz ausgelassen wird. Auch müsste es doch seltsam zugehen^ 
wenn sich nicht für die tuvenalische Stelle Analogieen auffinden 
Hessen. Man blättere einmal zu diesem Behufc die Tragiker 
durch. Die Harmonie der beiden Satzglieder ist so evident wie 
möglicli: ,,Da bist von Haus aus, und wenn wir unsern Verstand 
brauchen wollen, keine Göttin, Fortuna (hast keine Macht über 
uns) : nur unser Wahn macht dich dazu und räumt dir eine Ge- 
walt ein^ die dich zu einer unbeschränkten Herrscherin stempelt 
(d. h. weil wir uns, vermöge unserer Leidenschaften, an Dinge 
hängen, die ihrer Natur nach durch den Zufall bestimmt werden^ 
so ist es kein Wunder, wenn nachher auch unsere innere Zufrie- 
denheit den Zufällen unterworfen bleibt)." Den Beweis zu füh- 
ren, ob numen habere von einem Gotte sprachrtc/i/i^ sei, ist 
eine chikanÖseZumuthung; man kann darauf erwiedern: „beweise 
du, dass es spracli^riW/r^ sei! luvenal leugnet ja überliaupt For- 
tunens Göttlichkeit!'^ Doch Scherz bei Seite; wenn Horaz von 
Göttern sagen kann (Epoden V, 53 fg.) : nunc in hostiles doraoa 
iram atque numen (potentiam) vertue^ so darf auch luvenal sä- 
gen : nullum numen habes für nuliam potentiam habcs. Aber wa9 
soll denn zuletzt die entgegenstehende Lesart? „Keine Gottheit 
fehlt'% also „alle Götter sind auf unserer Seitens vielleicht in 
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dieser Verblndiio^ f^eradezn roodeni sn Rennen, hrenal hat so 

eben gesagt: ,,Gleb dir selbst, was du allciu dir geben kannst, 
was Ton keiner Macht ausser dir kommen, was also auch kciu 
Gatt dir geben kann ; nnd nun soll auf einmal diese scutimeotale 
Redensart eingeflickt werden : „keine Gottheit felilt , wenn wir 
uiisern Verstand brauchen?'* Da wurde Tielmehr erfordert: 
„keiner Götter bedarfs u, s. w." Und wenn je Satze unter cfn- 
aadcr dkharmoairt haben, so waren es gewiss diese: ^»Keine 
Gottheit fehlt uns , wenn wir unaern Verstand brauchen ; aber 
wir machen dich zur Gottheit, Fortuna l*** Was hat denn die 
Anwesenheit der Götter mit dem Brauchen nnsres Verstandes, 
oder umgekehrt, dieser mit der Anwesenheit der Götter zu Ihunl 
Und sodann: als ob Fortuna, die so ^ut wie andre eiue wirUiche 
Göttin war, nicht mit zu allen den Götterwesen gehört hatte, die 
IL ii) dem Verse beisararaen haben will, oder oliiic die gröbste 
Verletzung; der Logik ein %\\ einer Gesammtheit gehöriges und ia 
dieser mitbegriffenes Individuum plötzlich als zu dcri«elben nicht 
gehörig betrachtet und ihr entgegengesetzt werden dürfte! Was 
die Belegstelle VI, 294. Nnllnm crimen abest beweisen soll, ist 
ganz unbegreiflich. Sie kann liöchstcns die Form des Ausdrucks 
angehen, die keines Beweises bedarf, und der man für die entge- 
gengesetzte Lesart mit gleichem Erfolge das illud dedccus ürbis 
habes aua VIII, 199 fg. entgegenznsteilen hat Die Hauptsache 
aber ist, dass, in Äci/irit:/is Sinn gefasst, XIV, 315., wo unser 
Vers mit den nämlichen Worten und handst hrifllidien Abwel* 
Illingen wiederkehrt, reiner Unsinn sein würde. - " ^ 

- Satire XI, 22 fg. emendirt H. laudabile nomen sumtus et a 
eensu u. s. w., weil vermeintlich des Satzes Subjekt felile ^ da 
mau vmmögUch luxuria dafiir nehmen köime. Aus den Worten 
Refert ergo quis haec eadera paret Vers 21. entnimmt jeder den 
Be^ifT eines ungenannten Subjekts, wie ea res oder is apparatus, 
wofür wir unser es haben, und denkt sich solche» stillschweigend 
bei den folgenden Verben. Denn auch luxuria ist kein Subjekt, 
sondern ein Prädikat: wäre also Iis, Bedeuklichkeit gegründet, so 
müsstesie schon hier erhoben werden. Die „anstöasige Tautologie 
Domen sumit et famam trahit^^ hat für einen Kenner Iinenalä 
nichts Skrupulöses. — Vers 42. soll Talibus a dominis mit a 
damnis vertauscht werden, „post talla damna.^' Heisst auch wie- 
der noduni ia sclrpo quaerere? Als ob nicht in Bezug »uf seiu 
allmählich in einer Kleinigkeit nach der andern vcraussertes Gut 
jemand, wenn schon nur noch nominell, dominus heissen könnte! 
Und a dominin exire von Sachen, die sich wie von selbst still ver^» 
lieren , muss gerade bei dem Satiriker als eine eben so angemes-* 
aene als schalkhaft parodische Redensart erscheinen, die in ihrer 
Form durch die Stelle Clcero's in Verrem HI, 25. ad istura illos 
nummoi», qui per simulationcm ab isio ej>icrani^ revertisse, volU 
kommen geschützt ist. — Vers 40. heiast ess „Qmi vertere soium 
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— ciirnint , lasst sicli verstehen , Ist aber schwerlich eine laiei* 
nifiche CoDstnictloD. Das Wahre scheint Quum aus Einer Hand- 
schrift.*''' Wer sagt aber: Quum vertere soluin , cununt Bajas 
für vertentes solum cnrrunt Bajasi Qni vt^rtere solum, die gli'ick- 
liclt aus Horn hiriRu^tgelangt siud^ werden denen entgegengesetzt, 
die fon ihren Gläubigern noch zu reclitcr Zeit abj^efan^eu und zu 
gerichtlicher \ ei aiituoi hing gestoben werden. Statt ad oslrea^ 
was einen so |>ikantcn 'Aw* flieht, wird ad Ostia vor^ezo|!:en , wo 
das ad, wenn Ostia, wie hier II. annimmt^ nomeii projirium sein 
sollte, solöcistisch erschiene ^ und miude8teu8 zu »schreiben seio 
fiürde ad ostia (wir konuucn hierauf noch einmal bei der Erklä- 
rung" zu Vni, 171. zurück). Aber Bajas et Ostia cunere ist von 
Rom auy^ geradeso ^esa^t^ wie wenn jeaiaud äich ausdriickte, „von 
Leipzig nach Dresden und Würzen gehn.''^ Das wird iiu Deutschen 
Niemand tliun^ und iuvenal konnte es im Lateinischen auch nicht. 

— Vera 63. scheint H. nicht vom Invejial: da er aber vorticini( fi 
auf die oft kuriosen Manieren, wie mau in allen Zeiten ein Apoll 
wurde, anspielt^ so werden wir ihn wohl dem Dichter lassen 
müssen. — Fers 90 kommt gar eine verslahme Emendation Qu um 
tremcreut udhuc Fabios für milem Fabios, was in seinem grandio- 
sen IN achdrucke gerade durch die Stellung nach dem zweiten 
Worte, an der II. Anstoss genommen zu liaben scheint, trefüiich 
gehoben wird. — Vera 99. wird neuerdings proscribirt; des- 
gleichen 101^. Letzterer, heisst es, „fehlt wirklich in einer 
guten Handüclirift; in einer andern fehlt dagegen der folgende 
u. 8. w.'-'' Warum wird nicht auch der abermals folgende iiO. an- 
gczweiiell'^ t iir einen oberflächlichen Blick können alle drei des 
Obelos Werth erscheinen, und sicherlich 110. am Meisten. Es ist 
aber einer eclit ?o gut wie die andern; und da das i^ilur in 109. 
auf eine Folgerung aus 108. hiudeutet, so ist gerade dadurch ieta- 
terer sicherer gej>tellt, als sein Nachmann. — Vera lOl.: „würde 
hesser wegbleiben , vicUeiclit ein versus spurius." Hierauf werden 
nach 164. die beiden gewöhnlich nach 200. stehenden Verse ein^ 
gerückt: Speclant (Spectent) hoc nuptae jnxta recuban(e marito 
Quod pudeat narrasse aliquem praesenlibns ipsis, aber, eben weil 
sie nicht in allen Handschriften an gleiciier Stelle stehen, uhu6 
Rücksicht aui ilir klassisches Gepräge für unecht erklärt. Darüber 
sind wir nun iiinaus ; aber die Frage , an welche Stelle sie gehö- 
ren , bleibt noch unerledigt. An eine der beiden , und an keiner 
dritten , hat Iuvenal selbst sie unstreitig eingefügt. Insofern man 
sie als Parenthese fasst, gehu sie zur Noth nach 164. noch ohne 
zu unbehülflichc Unterbrechung des Hauptsatzes an , und die dar* 
auf folgende Ausfiihm ng: Major tarnen ista voluptas alteriua 
sexus u. 8. w. 168 fgg. bietet eine Wahrscheinlichkeit, dass diese 
Ausführung gerade ihretwegen eingeschaltet sei. Allein die 
gauze Steile gewinnt auf diese Art einen steifen und pedantischen 
Anstrich; Die Ausführiioi; über die Wollust, die den Weihera w 
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tIfiBR ifird flegenttCte IQ ^en Empflndimfni'4iM ntelM^ 
Thells, wirdiu efner deni nf irischen Tone wfdertlrebende» Mto«* 
dogmatlBchen Sentens« Ich habe die Uebersengun^, data ireenA 
ein Toriettlfeher Leaer dea Inveiiai , der die Stelle BAdi 200. is 
Ihrem Zuaammeiifaan^e nicht betriff (wie. aie denn sMm^' 
Ibrigea Aualeger nicht be^iffen haben), dfeaelbe bicher §K 
pilaMtnnd dadorchdea Dichten Gedankenfol^ sogleich tfl^glL 
lenk vnd llroefHg geniaclit hat. Nunnt man M&6 Vera« toa wk 
weg« ao Mdlyt der Zuaaimnenhaig gefllliger, und jene dogma« 
tische Ansf^hrttlir 168 bia 170 gerade dadurch, daaa aie nonsa 
dller gelegeioitttieheii nnd beiianfigen Bemerkong Im €l^e fte fü^ 
254. wird , lifeBhiM man ah^r sie aU Parmakewe in Kl äiiMÜm 
sehHesten mut9^ erUUl den Stenqiel edil eathriacher, bieiaBeiid 
achaikhallter Leone Hinter 200 gestellt wftrden die Verae nie- 
manden aofgefiillen aein, wenn die Cenatnietion gehMg Teratan^ 
,den worden wire: daaa jusita recubante marito durch den lofgeah» 
den Vera erklirt wird und der gante Sinn ao erginst werden 
mnaa: ita ireevbante^ nt pndeat aliqnem pfieaentibaa nnptlB nar^ 
raaae q\(Mttnodo recnboerlt« ,,indem der Gatte hiae dner nnan- 
aiindigen lätellang neben ihnen liegt, daaa aicli Jemand achlmen 
würde, in ihrer Gegenwart diese Stellnng in beschreiben, die aift 
doch- mit eignen Aogen anaehen mOssen,^ webet nach einem bei 
IHclltem gewöhnlichen Gfidsmiia das verbum intransitivnm mit 
einem Objekte ( reculNife aliquid ) gedacht wud : dies war die 
ganse Schwierigkeit^ welche die beiden Verae ans ihrer Stelle 
vertrieben hat. Her Scholiaat' hat aie nnatreltig an dieser Stelle 
gekannt; denn seine Anmerkung: „quin antiquitna aolebant Am/Ia^ 
res cum viri$ Omnibus Interesse spectaculis indilFerenter,^^ gehört 
entschieden zu diesen Versen, wo sie Henniniu» mit Recht audi 
angebracht hat Haas dieselbe kein blosses AnJiIngsd su der 
unmiiieiöar vorhergehenden £rbllmng des specteni jweMM ad: 
^jJnTenibQS specta'cuia coneede, qni propter certamina spomdonen 
ponunti et delectat eoa jnxfa ptiellaa apectare,^^ deutet daadn* 
nwlachen stehende Punetam und der neue Anfang durch quin 
hinUoglich an. .Daa lemma nahmen die weg, die die Verse ver- 
aetst hatten , dass nunmdir die Auslegung auf die cultaa pmlkn 
gehen möchte. Mnlierea ond vir! kann kein Glosaem su juvimea 
nnd puettae geweaenaehi. — Vers 182.: ^,Diescr Vera acheInt 
nicht wohl mit dem regelrechten und rhythmiachen VotiragOi auf 
den eantahHur hinwdst, In fiinkhing in stehen, Qad IsLaller 
Wahrschelnllchkdt nach unecht: eine adiöne Bemerining, die mir 
mein lieber Freund MaMas SsbasUmn^ ala er im Sommer 1887 
den luvenal bei mhr hörte, ndttheilte.^ Da sieht man, wie der 
Meister die Schöler angesteckt hatte! Die Bemerkung Ist so echt 
luvenalisdi In dem Geiste nüchterner Strenge gegen allen Luzua 
( hier gegen die woUöatlgen Genöasei die man sich dnrch Han«^' 
eencerte hereitete), daaa der Von an wmiif reitrieben wnrde« 
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darf, als es uns einfallen kann , etwa Vers iOO. bis 108* wef ca 

der ScIirofHicft des InhalteiB herauszuwerfen. 

Satire XII, 3 fg. wird die Interpuiicfion geändert: Exspectat, 
Divcam u. s. w. Das Semicoion oder Colon nach exspectat giebt 
aber allein einen leichten und bcha^ifcheu Gedankengang , wie 
er dem Eingange eines Gedichts gebiiiirt. — Vers 22. f^^. liest 
H. Omnia fiunt taiia, tain graviter, quam qnando poetica surgit 
tcmpestag, statt c|uando. Aber das Präsens üunt statt des 
Imperfekts, Ton dem er meint, es dürfe Niemanden austössig 
sein, wird in dem Zusammenhang jener Verse kein Mensch unan- 
^tössfg finden. Ks ist der höchste Grad ironischer Betheuenm^ : 
^Ihr könnt euch drauf verlassen , wenn nnsre Poeten einmal 
leinen Sturm erregen, gebt es ganz sol, wie bei dem Sturme iinsres 
Freundes, ganz so gewaltig her,*^ statt: „den Sturm soii einmal 
ein Poet nacbmacliea , oder: ,^einen «rolchen Sturm zu schildern, 
müssen unsre Poeten, so sehr sie mit dergleichen Gemeinplätzen 
bei der iland sind., wohl bleiben lassend' Die Conjec tur gehört 
ikbrigcns dem alten Sehnt zjleisck ^ bei dem es doch niciit z^veifcl- 
haft sein kann, ob er sie eher gemaclit, als Heinrich^ so dass wir 
uns also billig wundern, warum derselben keiner Erwähnung 
gewiirdigt wird, eben so wenig als bei 18. Erjist ilhelm Webers 
Erwähnung geschieht, der doch das ausschliesslich wahre Evasit 
statt des barbarischen Particips cTasi bereits 1823 aus dem 
Pithous in seirven Text aufgenommen l»atte. — Vers 32. schlägt 
für arboiis incertae, was nach dem bereits vorangehenden puppis 
allerdings unbequem erscheint, II. statt des Jacobsischen aequoris 
incerti vor marmoris incerti, welches Bild für luvejial auf jeden 
Fall zu kostbar ist. Ich halte arboris incertae für echt, insofern 
der Dichter augenblicklich unbemerkt gelassen haben konnte, dasa 
er zu latus bereits puppis als Genitiv zugefQgt hatte : diese Art 
Oscitanz Iiat Krnst Wilhelm Weber sehr gut mit Beispielen 
belegt. Das arboris iacerto einiger Handschriften lasst sich aber 
nicht wohl billigen. — Vers 36.heisst es: „der Vers ist angeflickt 
Wenn wir testiculi in den vorigen bringen könnten! l)enn dae 
damno in diesem kann einer Beziehung nicht entbehren. Auch 
Vers 50. und 51. werden geächtet, diesmal nach Auctorität der 
Husumer Handschrift und Bentley zu Horas A. F. 337. Uns 
wundert, dass weder Bentley noch Heinrich den Gleichklang 
vitam — quidam für ihre Ansicht gehend gemacht haben: gleich- 
wohl sind wir auch so nicht geneigt, ihnen beizutreten, da die 
Verse durch eine gar nicht fern lie^^aiide Aeedcnuig glBi luve- 
aaiiscli lierifestelU werden kömieii^ 

Non propter \ itain fii< iimt patrimonia vnilti^ 
ßed caeci \itio |)ropter patrimouia vivuat. 

Der €lebniich dieses multi ist dem luvenal io dergleichen Sen- 
tewen gewdheUeh: die djMchreiher eher ände r ten e« nn den 
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Keraies wfliiBik — Fer« 54. fg. liest R. Ibr «o $e explfctt an^« 
Btum mit Hülfe einer Handschrift hac re explicat an^tum , was 
er mit expiicare belltim , fugam , pericninm beschirmt. Aber 
angustum könnte man auch so noclr nfascultni^h mit ausgelaa« 
senem se erklären, was also Zweideutigkeit erzengt; und dann 
fragt sich ^ ob exph'care se angnstum ( für angostiis l afc i ta iitem) 
denn wohl auffallender gesagt sein möclite|irl:i expÜcare aoffa^iii| 
statt angnsta oder angustias? - '^MR 

Satire Xtli, 129 fgg. ,,Nach dtinino schliesst der Sinn, aM 
ein Punkt^** Hierauf wird 150. bis 134; für eine Nebenbemerknnf,^ 
d'ds Schwanken der Handschriftenzwischen deducere ond iHdoc^to* 
vüstcm Vers 132. für nicht mit Sicherheit zu entscheiden und' 
Ploratur — rem afs ,,ein matter Vers, der vielleicht beaaef' 
fehlte/'' erklart. Aber mit claiidenda est janua (accepto-damnoy 
ist die Nothwendigkcit zu trauern nur unvollständig erklärt, da 
das ciuudcre januam autli zu andern Zwecken geschehen kann and* 
gerade an unsrer Stelle ohne die llülfslichter in den zwei folgen* 
den Versen doppelsinnig erscheinen mösste. Die Thatsache^ 
„dass Geldverluste angelegentlicher betrauert werden , als Todes- 
fälle wird als notorisch vorausgesetzt, was satirisch kräftiger* 
ist , als wenn der Dichter erst in einem eignen Satze auf diesen- 
llinstaiid als etwas Neues aiifjucrksam gemacht hatte. Die eigent* 
liclie vind , wie in solchen Fällen stets, parenthetisch zu fassende- 
Nebcnbernerkung des Diclilcrs geht demnach erst mit Nemo doltH 
rem u. s w. Vers 131. an und scliliesst mit veris V. 134. Letz- 
terer Vers ist als Uesuine des Gegensatzes ^r^en den erheuchel- 
ten Schmerz bei Trauerfallen mit grossem Nachdruck hinzuge- 
ITjfjt und durum so kraftvoll und echt wie möglich; was das didu- 
ceic und deducere betrifft, so scheint das erste den Vorzug zu 
verdienen, weil offenbar das Zerreissen des Kleides einen leiden- 
schaftlicheren Schmerz und grössere Verzweiflung ausdrückt, als 
das schon umständlichere , ofücielin e und minder natürliche 
Aufmachen und lUrnnterziehcn des Kleides, um sicli die Brust 
zu schlafen. Für einen Geizhals ist die erstere Cärimonie offen- 
bar schon deshalb die angemessenere, weil sie die rohere und, in 
seinem Falle, die dünnnere ist, bei der er sich in der Hitze noch 
einen neuen (Jcldschaden zufügt. — Vei8 Ifiö. : „offenbar ein 
glossematischer Vers.^'" Dieser Vers giebt hier ebi ii so den Grund 
an, weshalb sich niemand in den Iragltchen Gegenden über das 
dort zu liemerkende wundert , als weiterhin Vers 173. die Worte 
uhi tota cohois [icdo non est altior unö die Gleichgültigkeit erklä- 
ren, mit der in dem betreffenden Lande die Pygmäenkauiple 
geschaut wurden. Beide Verse also stehen und fallen mit einan- 
der, nnd da der zweite, weil jene Epexcgesis nicht den ganzen 
Vers füllt, nicht cassirt Morden kann, so wird auch kein Unbe- 
fangener dem ersten ctw ts anhaben wollen. Auch Vers 183. wird 
in einer gau^ £rivolea Weibe als überflüssig abgefertigt: „eiri 
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Hiadi wollte leifeo, dttt «r «im HaaiMter michen felqgl 

iHibe.^ Die armen Möoche, wa« haben die alles Terbrochenlzj^ 
. Satire XIV, 4^ will H. in Vermeidong des hiatn« mm 
peocateo aua video Handsdiriften atati otaiei aubstituirai ^ 
mitmi» DerVera^ der dadurch entatehft, acheint seinen Ohren 
flicht wehigeüian ni haben* Da er anderswo solche hiatoa unbe^ 
denkllcfa anerkennt, so haben wir keine Ursache, hier auf selue 
Anaicht Gewicht in legen. — Fer» 115. wird c^regium populus 
j^tat atque Yerendom artificem, waa ao gans luvenallsch ist, 
■dt dem aequirendi artlfieem tertauseht Die Sache der uberlie» 
lerten Leaart hat bereita mein Namemnretter genügend geführt; 
ieh bemerke nur noch, um die achwankenden Gnindnitse H*a. in*t 
Licht snaetaen, dasa hier auf Vera 1^5« , wo acquirendi wieder* 
helirt» nuadrSckllcii hingewiesen wird, wahrend derselbe Mann 
hnm Yoyher hd Vera 74. 4le Lesart nidos f&r puüos trerwirft, 
weil Vers 80. nidos; nodimala vorkommt. Diese CJnslätlgkeit ist 
nflera an bemerken. — Fers 127. fg. constituirt R mit Hülfe des 
von ihm emendirten Scholiaaten die Lesart ao: neque enim no» 
auatlnet nnifttam Modda caemiei n* a. w. ^fir venehrt immer 
nnch die ▼erschimmdten Stücke Brot.^ Dann wird er aber doch 
•att; dagegen heiaat er ja anadruckllch eauriena. Die Vdgate, 
welche Jeden Skmpd ausschllesst, mochte wegen des etwas unbe- 
htUHIchen Verses fMkhadtige Anfechtuiigen an Idden haben. 
Fer» 150. fg. „suid demllch schleppend und vidleicht ein spi- 
terer Znsats.'^ — . Fers 164. aoll gelesen werden NuUi vIsa un* 
quam meHtls minor statt Niälie (merltb). Bei Leibe nicht! 
Nulla merlta aind „adbat nicht die denkbar gr'össesten.^^ — Fers 
297«: „Vielleicht muss meretwe gelesen werden.^^ Wie wenig 
dringt der Kritiker in sdnen Dichter ein ! Zonam laeva morsiique 
tenebit ist vom Ertrinkenden hMist besdchnend gesagt , der 
nichts Koatbarerea an retten hat (nicht einmal sein Leben ) , als 
sdne Börse, und diese so lange es geht, erst mit der Linken, 
wenn aber diese allmählich mfid und schlaff wird, auch noch mit 
den Zähnen feslaühalten und in ihrem Besitx au bleiben strebt. 

Saiire XV wollen wir nichts von dem , was neuerdings durch 
Orelli erledigt worden , nachträglich berühren. Die Proscriplio> 
nen, welche Johann FaletUin Franeke den Versen 35 bb 38., 44 
bis 48. angedeihen läast, werden Ton Heinrich^ Francke^s Meister, 
anfa Höchste belobt und gebilligt, und man kann sagen, daaa die 
Verwegenheit, mit welcher der bereita firüher dahiugegsngene 
Jünger du unleugbarea kritlsdies Talent sowohl bei griediiscben 
Diditem als auch bei luvennl nicht ohne Missbrauch hat walten 
lassen , nun erst auf ihre Quelle aurückgefuhrt ist 

Saiire XVI anlangend, schliesst sich H. denjenigen an, 
welche dieselbe für unecht halten, indem er, nach Erklärung des 
Einaelnen, folgendes llesume aufstellt. EraUich wurde die Satire 
berdts im dritten Jäluliundert ( die Scholien gehören aw^chen 
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9H ma SM, «nnl ittr m «er gyilwp^^^tr lh Ml im y irtfat: Mi 
a jpMitqne cxploditiir el ^icHor noit eite Ia¥CMlli>i8r mltrsch»* 
Wo erkürt, und ibhll ia dMoliMD HaniMirifleii.. AmÜmm 
BIgeiilMileB io Werten^ im %nchgebrMdl, te der Sttuelw iW 
Hidirere mchgewieten , ,,die einen, «ndeni Vf. TemHidteiifllfaillll 
als den aller (Hirigen Satlren.^^ DrUtmu. Die awIhitendeyiippM 
dkr Daietelliing latten aidialcht nil Uavi^eadung dea OiikM| 
«Btsdiiildigea. Em ht nkkd waiintlieinlicli , daa ImreMl .diaiilM 
aelM ab ei» BmdiflM« Idaterkaieii. ,,Da8 gtnae Bbeliwerlr 
•pridii 8icii*«iiif bMAaeidea^aWr ^Mbt ala ein aeiiftaer Tlrafl 
TM eiiieni^adi5lie»<GaMteii^, aaadeni daehi walirar feiöa afc w tf - 
rmstr'Tim» feUea^Hlm sidMl eiaaeliio edite Zftge einer luTea»* 
ü^elien Lanne (bort ilin I ) : diese beweisen aber nidhl« meiir, alt 
einen willigen Kopf , denp dam» aber nech liei fehlte, nni ein 
Diditer, ein aafiriteher Dieliter, ein Invenal an aeki« Er Territli 
eine anffalleade-Miwielie in* der geflammten BelMndlnng selnea 
reiehbalt%ett 'Stoft; Haftet mr dn Breehttftok geseliriebett, 
oder nnr^ilMeiwtidt «kivtariiailai iMben , die TImIIb dieten 
Bruchfitlicka aind dodi gam, nicht devdi gramere C a rmytt a nc n^' 
nicht dnrdi Lfieken Terattounelt. Mhe Thelle aInd elKenbar 
dirflifg bebandeM (?) , die Vortheile dea Stofb adiwach benntaty 
eine Art Unklailwit flkklftav, deren YeidadU auf laveaai »fcdi# 
kmumen-ltann«^ • . /i .v 

' E9 ist nothwendig, swihrderst auf die an 2 nnd* S venneint-^ 
lieh gegebenen Bewefoe inr Barchgehuiig des Rinaelnen in kons-' 
man, wobei wirnieht femer, wüs lMier,.die Krittt tot der A«K 
legiing besendera betraditen dirCen, Indem beide Ider mehr ala 
irgendve in einander greifen/ Fora U ,,ist gefonnt nach XV , L 
und Naehahmang«^ Gana in derselben Welse heimt es Fers 41.: 
,-,ller Vers Ist ans Xlii, 197. entlehnt, mit nnvericenniMffer Nach- 
nlimung, ein Fall wie V* 1/^ Id den Versen MheiMn, wo Invend 
aieh selbst naohabmt oder wIederhoJt (X , 225 fg. , vgl. mit 1 , 24 
fg. and XIV , Slö fg. mit X, IM5 fg. ) , hal d«r Kritiker über so 
etwas kein Arg: waram' sangt er hier i^e Naclishmnng ana de» 
Fingern t IHe lollllige Oehetelantlmmnng der leiden Anfang»* 
Wendungen f%n XV. nnd XVIi Inmn aiber bHÜ^^er^else gav nidik 
anfMBnlit werden, da sie aus der wn Satfare Xll. an dnr«il de» 
Bliliter gewihhen Bileflbtm gana natftrilch liervorging, und dlea» 
den ffinf ietaten Sattren-inagesammt dbie gewlsae Binfftrmigkett 
des Anfangs hat mitthellen mteaen. — Fers 8. ^Ne papitium, 
Niebt vielmehr nac^ So darf -aueh ein Üro nlaht ingstliah sebii 
wenn er mit ao achinen Anssi^Men den Fnsa Ina l^ger setzt." 
Wer noeli aokdien nribsigea , imlogiBchen , geradein lappischen » 
BfaiftiIeD hl d«r Kritt Ckdi^r geben kann , solite doch wahHtcli 
keinen Anspmdi mad^n, tlMr den Werth e&ea ganien dichte^ 
riadiett Stilekea abanspredien! — Fera 5. nnd 6. werden als „von 
echt Intenalischer Laune*' anerkannt. Fers 7. .€ommunia^ ^oas- 
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wlam mil&Mi das sind aber aneh die unten folgenden V. 35. 
Jjgg.*^ Davon nachher. ,,Ein Codes sa Gotha lisst den Vers ^ans 
•na; er aehetnl fenacht in aeio wegen V. 35. aus IX, 124.^* Man 
sehe nur da nach und staune fkber die leichtfertige Willkür sol- 
cher Kathederdekrete! Vera 12. „Der Gedanke ist wieder gut 
IiiyenaUach.'* Bei Vera 13. wird iwar die Exenitiea dea HiUtaifii 
Ton deai gewSlmiichen Forum zuge^^ebeil, dagegen dsa Ton dea 
Anliegern aupponirte Edikt des Camilliis , miles ne Tallum lltigel 
extra et procul a signis, für eine Lächerlichkeit erklärt, »«als wenn 
sich nicht ohne Edikt längst ¥M aelliBl veralaaden hitle, daas ein 
Soldat nicht seinen Posten verlaasen kann, um Processe au Cuh- 
leiu** Die Sache sei ein Missverständniaa ani Livius V , 19. ^Ca- 
naillos gab den Beldil, ne quia iaioaao pngnaret} darauf apieit die 
Stelle offenbar an, macht aber aus dem pugnara eia litigare. Ist 
4«» Wiita, 80 ist der Wits nicht sehr treffend ; soll es Ernst sein» . 
so wäre ea eine ineptia, aua Ignonaa entstanden. Das Let^tero 
Wssl aich nicht glauben; also soll es wohl eine witzige Parodie 
nein: diese tat aber verunglückt, und aa etwas widerfährt einem 
luTenal niemala.'^ Das heisst kühn gefolgert! Dass ein Soldat 
nicht Ton seinem Posten im Lager gehen dürfe , soll keines Edik« 
tes bedurfcu? Wozu bedurfte es denn eines Kdiktcs , oderf waa 
bier gleich viel gilt, eines Rescripts (des Hadrian) in einem Ter- 
wandten Anliegen, der Abgabe eines gerichtÜchen Zengnissea, 
L 3. § 6. D. XXII de. Teatibuas „Teales non teaiare cTocandi 
aunt per longian iter^ et multo minus mUUes avocandi sunt a 
aigms vel muneribua perhibendi testimonii causa 1^* Man schreibt 
die ElnfiUining des Soldes, man schreibt die altrüniaaliB HeereiB- 
lichtung, man schreibl den stehenden Felddiensl dem Canillaa 
au. Vorher liattc der romische Soldat im Frühling und Sommer 
aeine Feinde bekämpft , im Herbst und Winter seinen Acker be- 
atelii und seinem Hanaweaen obgelegen; da blieb ihm auch Zeit, 
aeinera Widersacher Tor dem Richter Rede zu stehn. Jetaiaollta 
er Jahr aus Jahr ein zu Felde liegen: wo sollte man ilm, wer eine 
Sache an ihn hatte , iielangenl Geht nicht eine geaetaKche Be- 
atimmung hierüber aus der Anordnung dieaer neuen Kriegawirth- 
iphaflala eine nnabweisliche Folgerung ?on selbst herror f. Wie 
kann man ein Faktum^ das irgend eine nicht adilechthin z« ver- 
werfeude Auctorität, wie sie seibat der Antor nnaerer Satire nec^ 
dann bleiben würde und müsste, wenn ea auagemacbt wäre, er. 
aj^l nivli^ luvenal selbst ( Heinrich spricht es selbst wied^hell 
aua, dass dieser Autor nicht wohl ?iel später ala lavenal zu setzen 
nein würde), auf den Camilhis bezieht, deswegen dem Camiliaa 
abstreiten, weil nieht andere Qaellen dieses Faktam bestätigen, 
da wir über diesen groasen Staatsmann und Feldherm lückcnhaf- 
tefi> JKachrichten a& über Irgend eüien besitzenl Li?iaa ist euie 
gresae Auctorltät, wo er spricht, aber nichl wo erachWeigl} 
denn wk wlam» daa« er bei aainar al«||antai nad pofiilM 
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Mictt bal, die wir-mi* aiid«rtwober coaitralren nAsieii; FlttCif^ 
i|t gende im Leben de« Ciimillm tu mehr als einer Stelle ee im* 
löltkeb verfdurcto, wie iii5f;lleli| und teine Deretelloiif llsst ani 
dieeer iiech belb mythitclm.» deanech aber Matoriadi an^- 
hever prägnanten Epedie der itaia^en Oeteliicfate mehr alt 
mal im 6&he, mid die Hauptqtieile, Blenysini Ten Haliea'mtss, 
iai hier antorlMroehen, ao daaa dea CSamfHoa nur In einem efnsel- . 
Ugen Exeerpte gedacht wird. In den lahfareichen fVagmenten der 
niten Annaltaten f eaehieüt^ d Mia < ilben audi nnr ein eioziges Mal, 
bei dem eieu^n^drfjgMus (S. 50 der Üoit^aahdvttmminng), 
ciMiei Mföufige ErwShttnng. Bei äolcber BlangelhafUgbelt der 
Ueberiieferung wie aollte man alch an der Innern Probabüll&t dee 
Iragliehen Faktoma nicht begnügen wollen 1 B»t qiiaedam etlam 
ara neaelendi , aagt Gottfried Hermann'mft gromer Wahrheit: der 
aelüechte WIta, welchen hier der Ittreoallbäe Kritiker dem TeiCr . 
dieaer aedbaehnten Satire aufbMet, flllt auf den Ankliger in- 
jridc , der einer holden Hypoiheae wa lielie Heber ron Tom hereiv 
chie aloh aufdringende Thatsache leugnen, 'ala th#eirgeii linm ^ 
hang ftberlegen wollte. Der irömlache Bfirger , ala Soldat im ^eMe^ 
ntiShend, gab und nahm Recht vor atfnem Cornmandenr, wie auch 
mtr die Anekdote bei Horai Satiren I, 7. erweiat: die Geaetage- 
bong hber dieaen Gebradch lat für nna, bei dem Untergange ao' 
iMer adiriflllflhen DenkmUler, Terachollen: ale war ea fieHdcht: 
nelbat Im Andenken der dieaen Gebranch ala HeikomaMn Ana* 
ftbenden aelbat: aber ^ einaame Notli naarea IMditera lat de»-^ 
halb wahrlich nicht aua dem Gesichtspunkte elnea Falaoma . 
faaaennnd kann am Allerwenigsten ein Argument %eid a n V ^^i^ 
IMehtwerk aelbat llkr untergeschoben sn halten. — Da bei l%N 
13« H, aelbst den Bardhiena calcena nadb Martlal IV, 4« ala d«|i 
Wahre erkennt « ao halten wir una bei adnem Schwanken über die' 
unkrMisdie Vartate Baidaicua nnd deretwaa eonfiiaen Gdehraam-^ 
kelt, die er iber dieaen Gegenatand anagieaat, nicht welter anC< 
Wenn er aber in der Vetbindung der Begriffe hier Unnaturlidk-' 
heil und efaw Hlrte, ,,die Invenal aieh nicht erlaubt,'' (S. 597)' 
wittern will» ao geachidtt diea nnr^ weirer aich dleae Vetbin-^ 
dang aelbat idcht klar gemacht hat. Baist eine Art Oxymoron:^ 
^Wer dieae Dinge ahnden will, dem wird ein BardUächer Richter» 
gegeben' — ^ der Bireahitedi^ (Thuringisdi an reden), d* h. da^ 

:^Kerl y der eben ao vid Yerataad hat, ala aehi Fdaichnh; wie*^ 
ohcB VII, 116. ddr bnbnleaa dne ShnHcherwdae derbe Beiddi«»^ 

/%aimg daea bomirten Riditera la Ctrllaachen war, wo'frdlich Hat.' 
'hritlache Hlnuadherralherd anch dae unsolissige Interpretation^ 
Änfa Tapet briagt. Im Auadmdce lat aa nnarer Stdie keine Be-» 

^ 4enkliehkdt, wenn man nnr bei cahsena die E^theton Dardaicua 
V«idi nochmda denkt, gerade wie man Hl, M. vende und an- 
-andren Stellen Andrea doppelt an denken hat ^ Nkiht bcaaer^ 
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ist es H. mit dem Züsammenhan^ des Folgenden rm Ferh 17. 
ergangen und f^. richtet er die widerwärtigste kritisdie Vei^ 
virriuig an, nur um die Satirc für uuecht halten zu dürfen. Difi 
drei Verse lustisiima ceuturiouum causa querelae sind im . 
Sinne eines kaitsatirischen Sarkasraus zu nehmen: „Kein Mensch 
kann folgeweise ciiuiiül in jenen einfachen Zeiten des Camfl« 
lus, da dergleichen noch nicht ilhisorisch war, indem der Soldat 
noch Bürger und jeder liwi L^ernoch Soldat sein raosste, folglich 
das Recht noch nicht mit doppelter Elfe gemessen wurde) etwas 
einsenden, dass man einen Ucclitshandel dc8 Bürgers mit einem 
Soldaten den ('enlurionin zur Entscheidung ^^iebt; auch wird es 
mir, falls bie die Sache iic:hti;r bctiudca, an der gehührenden 
Oeuugthuung iiielit fehlen.''^ Den Commentar zu dieser Einrüu« 
mnng soldatischer Gerechtigkeit iiberliess luvenal dem Leser. 
Die Capacität der Richter war durch den liardaicus caiceus satt-« 
fcam bezeichnet. „Ihre rechtliche Competenz iüt durch das Ge-' 
setz formaliter in TÖlliger Ordnung, liiiie (j( nngthuung erkennen 
sie mir auch %\x , wenn ich Recht habe. Ob icli aber, nach ihrer 
Capacität Ton der Sache, Recht habe, und %vie weit die Genng-' 
thuang mit der Grösse meines Scbadcns im Verhältnisse sein 
wird, daä steht auf etuen} andein Blatte geschrieben.^^ Man 
denke doch an die trell liehe Schilderung^ die uns Tacitns von 
dieser militärischen Justiz giebt . vita Agricolae 9. : „Crediint 
pierique miiitaribus ingeniis subtilitatcm deesse, quia eastrensis 
iuiisdictia secura et üi>tusit)r ac plura manu agens calliäüatem 
fori non exerceat. Agricoia natmali prudentia« qnnmvis inter 
iogatos, facile iusteque agebat^'^ eine Stelle, die übrigen«, wenn 
es dessen bediirlte, neuerdings jene Thfüsache der Camillischen 
Anordnung bestätigt. AVenn also einer, wie in England vor ei- 
niger Zeit ein gewisser Rnchhändler^ dafilr^ dass er sich in sei* 
nem eignen Laden von eiaem brutalen Lieutcnnnt mit der Reit- 
peitsche hat windelweich schlagen lassen, fünf Schillinge Schmer* 
9cen!<geld erhält, 80 hat er ja unleugbar die gesetzliche Satisfak- 
tion ! So ging es zu luvenals Zeit bei der Instiz des präloria- 
nischen Lagers. Wer konnte sich darüber beschweren*! Das 
Gesetz wurde erfiillt. Zu Camillus Zeiten kamen so grobe Inju- 
rien zwischen Bürgern und Bürgern natijrlich nicht vor: jetzt war' 
der Unterschied, dass der städtische Bürger ein friedfertiger, 
timider, gedrückter Mann war (man vergleiche fll, 278 fgsr ), der 
Soldat dagegen, zum Theil ans harhnrischcr lleimath, ein iilier- 
inüthiger, auf rohe Ucbermacht vertraticndt r, kein Recht und 
keine Menschenwürde achtender, zugleich furchtbarer und uncnt- 
hehrlicher Trabant der Tvraiuioi. Mit der Bemerkung, dass 
causa iustae querelae eine Akyrologie sei , indem eine gericht- 
liche Klage nie qnerela, sondern stets actio hetsse^ will H. den 
Dichter lediglich chikaniren. Man sagt cr^mwem deferre , oder 
causatn deferre, kam aber nicht sagen oamam aciionk deferre«^ 
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Qnerelt soll auch hier im Sinne rnn irtli p| bMM liihi n «a 

drückt nicht die Handiong der Anklage « Mmdern den subjektiTen 
Grund derselben ans und steht Tollkommeii ao «prachrichtig , wJa 
bei Cicero pro Sextio 30. His ile tot laatjiqae 9muriß§^ todw^ 
in reges 9 in liberas civitates, consulum querela wuäp debuik 
(,,darüber moasten sich die Consuln beschwert liihiea^^)« ,9«krbei 
Yaieriua Fiaccus VIII» 158. Sed quid ego quenquam immeriti$, 
incuao querelis ; der von ILaelbst beigebrachten Stelle Petronilla 
X5, uti postero diejiii^^x querelam inapioerel^ die iL sehr falsch 
▼erstanden ImiI, wenn er unter der querela eine actio verstand, 
gar nicht an gedenken, : Nun aber ( Fera 20. fgg.)keninit die^ 
Hai^tsorge für denjenigen , welcher einen Soldaten sn verklagen 
gewagt hat: ,,nach armseliger, ilinaorischer QenugUiaaBf iat ilm 
das ganxe Bataillon dea Bestraften aufsässig und sucht gelegent- 
lich dem esprit de corps eine Rache su bringett.^1 Shß Resultat 
einea langen Geredea über Leaarten und Auslegung dieser Stelle 
Iat, es ael SU lesen imd zu Terbinden: efficinnt» ut sitvindicta 
gravier 9 quam iniuria curabilis, i. e. Tulnus sanabile.^^ Hier 
vermissen wir sehr die gewissenhafte Vorsicht, nicht erst deA 
Diditer zu verbaUhomen, um ihn dann für einen Sprachstümper 
ausgeben zu können. Was die Froduction der letalen Sylbe in 
vindicta vor der mute cum liqnida betrifft, so kann man diese hier 
deshalb nicht zugeben, weil die Zweideutigkeit übrig bleibt, «Ii 
denn nicht vindicta Ablativ sein möge? Auf jeden Fall iat in 
leaen ac gravior , indem die Partikel leicht auafiiikn konnte, wewa 
einer skandirend diktirte: Vindictacgravior u. a. w. Wir wollen 
nun daa lirellich auffallende , aber ■ doch analog gebiidel £Mi 
ktyofjibvov curahilis nicht lebhafter verfechten, als es eine aprach- 
kuudliche Lluparteilichkeit gestattet: aber berechtigt das, dea 
Gedanken in jener willkürlichen Art zu verrenken? Das Scho- 
lion: ,,ut satis curea, quemedmodum eifugias illos,^^ hat die wind- 
schiefen Erklärungen Andrer und auch die Heinrieksche nachge- 
neugt Wenn man construirt, efildunt , ut sit Gurabilla vindicte 
ac gravior, quam iniuna, and dies so exUirt: effiduni, ut alU 
comparent (curabilia atatt des prosaischen parabilis) vindictem, et^ 
quidem graviorem, quam fuerat iniuria, nämlich ab Ipaieaeecpla 
(dieilirem Corpä in der Bestrafung ihres Kameraden angefthea 
worden ist), sollte da nicht der wahre und eigentliche Sinn gd^ 
troffen und die Wendung gegen ungegründeie Verdächtigung ge- 
achntzt aeui? Müsste man aber immer noch zugeben, daaa hier, 
luvcnalia ,aich aondcrbar und nicht ohne Zweideutigkeit ausge- 
druckt habe, und diea zuzugeben sind auch wir nicht im Min» 
dcsten abgeneigt: so sind dergleichen Anstösse und einxelne 
Holpcrichkeiten (man denke z. B. an X, 324 Igg. ) auch in frühe- 
ren Satiren so wenig unerhört, daaa es verwegen erscheinen mutiv 
auf 80 etwaa die Verwerfuiig der ganzen Satire zu gründen , nUr- 
qpel wenn man erwägt, daaa luvenala Baratellu^g n|it «melNMir 
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dem Alter, was man Ton Satire XIT fg?. an ^nx wohl bemcrlcen 
kann, an Vcrbositat und andeni geistiffen Schwächen mehr und 
mehr xii leiden beginnt. Diese letzte Satire hat er unvollendet 
hinterlassen ; es hat also auch die nachträgliche Feile gefehlt. — - 
Fers 28. soll nach amicos ein Comma gesetzt, und das Da testem 
iudex quum dixerit zum Vorigen gezogen, audcat ille u. s. w. aber 
als für sich bestehende Frage gefasst werden , mit dem Frage- 
leichen nach Vidi, wie bei Rnperti. Der darauf folgende Vers 
(äi) wäre dann zu constniiren: Credam (illum) digiium et barba 
et (que für et) capillis maionim. Die Verbindung der Sätze, die 
,hier nach H. schlecht ist, wird dies aber erst durch diese An- 
ordnung, die infantia des Ausdrucks dignum et barba et capillis 
als don gratuit oben eingenommen. Die richtige Interpunktion 
der Stelle hat der von mehr als Einem verkannte E, IV. JFeber, 
Die Form des Ausdrucks entspricht aufs Haar der von VI, 55 fgg., 
imd ist damit gegen alle Einwurfe geschützt. — Vers 36. soll der 
Ausdruck sacrameuta „für militia**^ etwas „Singulares und Abwci< 
chendes vom gewöhnlichen Sprachgebrauch^' iiaben. Aber dieses 
scheinbar Singulare und Abweichende verschwindet, wenn man 
wörtlich die sacramenla von den durch die Einzelnen abgeleistet 
ten Eiden nimmt, was dem Sprach - und Dichtergebrauche gleich 
sehr entspricht. — Die schwierigste Stelle der Satire ist unleug- 
bar Vers 42. fg. Hier hat die Mehrdeutigkeit und Unvolikom- 
roeuheit des Ausdrucks ihren Gipfel erreicht. Durch Kritik ist 
dabei nichts zu thun : mir scheint aber die Construction nicht so 
SU liegen, wie sie die Ausleger nehmen , dass man sich einen an- 
uus litium totius populi denkt, sondern ich denke mir: exspc- 
ctandus erit annus totius populi (die Jahres- oder Reihenfolge 
des ganzen Volks, d. h. die Zeit im Kreislaufe des Jahrs, wo in 
der Reili£ aller übrigen Processe auch deiner daran kommt), 
welche Verbindung H. mit Unrecht als „ohne Sinn**^ erklärt; qui 
lites inchoet beziehe ich aber nicht auf lites populi , sondern ver- 
stehe lites tuas^ deine Processe , insofern mehr artige Processe im 
Voraufgehenden ausdrücklich bezeichnet sind : so allein hat auch 
der Conjunktiv einen Grund , „ut lites tuae inchoentur." Annus 
für decarsus anni kann man nicht auffallend finden, da ja der 
BegrilS* des sich in sich selbst schliessenden Kreises die eigentliche 
Grundbedeutung des Wortes ist. Im Uebrigen muss }lann für 
diese Stelle die Unfertigkcit und Ungefeilthcit des Ganzen gel- 
tend gemacht werden. — Zu / ers 4S fgg. heisst es : „Sowie 
' ' sich vorher der Bürger im IVoeess mit einem Bürger denkt , so 
stellt er sich nun auch den IVIili(air im Process mit einem andern 
Militär vor, natürlich vor dem furo militari. Processe zwischen 
Bürgern gehen zlenilicli langsam; die zwischen Soldaten sind 
bald abgemacht. Dies Letztere ist wohl die wahre Beziehung des 
hier gerühmten Vorzugs: sie ist aber schwer zu entdecken, und 
eö rdiit wieder die uöthigc Klaiheit, wie obeu Vers 42.^^ Alieio 
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Miütin unter einaiider itl nidit die R«d«( «Mi4m vm ^t%^ 
eeaien, die MllHin gfcgca .Cifüitlen (pagteot) ?er demPiiter 
l^ibeD. Denn actor seqiiUnr forum rd. Ihnen Ist 4^ Priter §lei<4i 
gefiUii^ und ünt sie den Termin we sie klagen weli^higid||i 
nuswlhlen. Der Auadruek snfflsmen f&r relardatio v6imK 
sdheint «wer ii^ dieser Inidlichen Bedeulnuf nnderweitif wSk 
Tonukonunen: da aber daa verbum etteritnr das Biid angemcnsea 
verveUslSndigl, ae kann demlbe niebi ak auffallender belroebtel 
werden wie andre dfm Imnak anaachtieaalWi .eigne Bilder. ^ Zu 
Fers 51 fgg. bebauptol H« , ^der Soldatenatand bebe dne allge- 
meine Testamentsfreiheit gehabt , ^mlt Beffeinng rai aUeii den 
rechtsförmlichen Umstanden und £io8ehrSi«kujigen, wandt die 
JBrriehtung eines gültigen Testamente senst bMcbwert Ist, eis 
wahres prfrilcginm'mllltare n« s. w.^ Gann recht; aber natSrlleh 
doeh nur, ksefem eine» ein Testament n machen iberluupt 
reditUch befähigt war, und folglich keiner In patxk>fot|piM% 
Woxu ,wlre dennnanst dlt Verpk^ng über daa peenllnm eastrensn 
Are! gegeben wordenl HIevoni redet alao der Dichter als dem 
Wesentlichsten dieses prlvilegll mllitaris lunachst: ob er aber den 
Stoff, der Ihm hier nach Hmmu^ Worten ,,gleldisam In dfo 
Hittde Uef/^ fibeihaupt nicht In grömerer Aasdehnoiig geantst 
heben würde , können wir ja nicht wimen, da Ja mit dieser Eror- 
temngdes peculium castrense die Batire abbricht. Die Frage: 
,,Wer erwartet eine aolcbe Fahrlässigkeit vom luTenall'^ bt &o 
hier f&berfiuwig und nichts iiewelsend* Wie leicht konnte der 
Dichter , nach- seiner uns beicanotcn« wenig konatreichen Wdae 
fortfahren: ,,Ueberiiaupt erstrecken alch die testamenlariaehen 
Vorrechte der Soldaten weit;'' oder: ^uch noch andre Vorthdl» 
genieasen die Soldaten beim Testiren u. s. w/^ — Fers 66. soll, 
ee csptat Bwer helssen fßr captat paier^ ans der bekranten Ge« 
schiebte bei Horas Sat II, 5, 55 fgg«, Ton der luraial hte 
höchstens den Nmnen Gorsnus Im Sinne gehabt hat. Das somi 
diitteämal wiederholte pster Ist mit Nsehdmck gesagt, ipse pater 
Caplat hereditatem fiÜi. — Die RuperiUdh/B Conjectur /«t^or 
«e^Qua statt laber aeqnus Fers 5d. hatte achmi J9. W*. W^ßt In 
4en Text genommen. ... ^- ^Ms f^iv 

4Jin Was also die Termeintllchen Sprachelgeiihdten und Mingel 
ier. Darstellung betrifft, welche diese Satire verdIchtIg mactoi 
aalten, ao ahid diese, wie nach unsrer Auseinandersetsung ein** 
leuchten 'wird,- so gering an Zahl und Gewicht, dam kein Beson^; 
neuer auf ale ohne Weiteres eine Verwerfung des Stacks wird 
gründen wollen; Die tou H« geribgte ,,aul!allende Schwiche^ 
m der Behandlung beruht auf einer ausgeseichnetep Tluschnng: 
denn npmentlich was die vermeintliche DOrft%keit der elimi^nen' 
Thdle anlangt, so wfire schwer in sagen, wie das Uebergewlchlt 
des MUltilrs ?or dem Bprgerj wemi efe mit elneud^IBndel habend . 
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Weiter ansfeftpbonen werden sollte, tl« in den achtnndzwaml^ 
Versen von 7 bis 34 geschehen ist; so wie man mit Recht fragen 
Vnnn, was denn der Aiiseiiiandersettung von fünfzehn Versen über 
die laiigi^aaic Justiz des Prators, wenn es einem Bürger, und die 
echnellc, wenn es einem Soldaten gilt, noch fehlet Die erste 
Partie ist sogar etwas ^cscliwitsfg Sil nennen, in denselben 
Geiste , wie überhaupt diese späteren Br9r(erungen laTcnals ge- 
halten sind. Der dritte dieser allein Torhandeoen Theile ist , wie 
bereits bemerkt wurde, nicht vollendet Alle drei aber gehören 
zu dem Thema der Vers 7. angekündigten eommoda conrnninia, 
das mit den ausgearbeitet vorliegenden sechzig Versen noch lange 
nicht crechopft war, so dass, wenn nnn nnch der reicfchaKige 
Stoff der commoda specfalfa, Aber den ich auf die Beneifcwigen 
in meinem Commentare verweise, hfnmgeknninien wAm, win 
gewiss auf eine Satire ton 250 bia 900 Versen wurden su rech- 
nen gehabt haben. Was nun snietif den enten , cigentlidi potl* 
ÜTSten Gmnd belriflfl, dass die Satire bereits dnrch ein alten 
fldiolion verurihellt wird , und in einseinen Handachriflen g<e- 
vndeitt fdbll, so würde dies In Betreif jedes sndem DIehters mehr 
tu bedenten haben , als gerade bei In? enaüs. Denn hier bfldet 
ai^n die Anerkennung dieser Satire als eines antiken, wenn radl 
deshalh-tticbt Invenaiischen Werks, sowohl dordi -die Scholiea 
idbst, als durch Heinrieh , einen indirekten Gegenbeweis« Zn 
weichem Behnfe sollte ein, deib Zeltalter Inrenals , wie H. eelhit 
wiederholt ingesteht, nahe lebender Poet eine aoldie Dfehtmif 
Beber unter luvenals, als oiiter eignem Namen angefertigt heben, 
und swar ein blosses Bmefastüek, einen Brouillont Hat doch die 
weit hinter diesem Poeten tnrfttkbleibende Sulpfcia Ihrem ebee- 
hlU bmchstOek' und brottillonartigen Machwerke ihren Npaaea 
nnch Torgesettt! Bei den lahlreichen, berühmten SchriftsteUetii 
untergeschobenen IkMs, die wir ans dem Alterthum besitnen, Ist 
doch stets irgend ein Partei-, Sekten-, Sehnt • oder sonstiger 
Zweck nachsnwcisett« weshalb der Betrag nnteroommen wordea 
sein muss: welcher Zweck sollte doch diesen Poeten geleitet hn- 
beut Und dann sind wahihaftlg doch die sapposIta besondere in 
der Icteiniachen Poesie durch handgreiflichere FIngemeige, ahi 
man dieser Satire jemala abgewinnen kann , su erkennen. FMUdl 
^ MdAtst sich hier der Verdichtiger durch daa siipponlrte Zeitalter: 
ober In diesem Zeitalter eben schob Niemand dem Anden etwie 
imter^ weil damals Unternehmungen dieser Art fcdne Zwecke 
haben konnten. Die Scholien nennen uns Ja selbot in der Satire 
herShmte Singer, namentlich Inrenals Zeitgenossen, den TnmnSi 
▼on dem wir noch Fragmente haben, warum eignen sie demi 
vnsre Satire einem solchen nicht geradehin svf Wireo freilich 
hberhanpt die Scholien nicht, so iwelfte Ich keinen Avgenbildti 
H. würde diese Satire, gleich den vlden Versen , die er Im tklnrl- 
gen Invenal Aruneeht hilt, des Minehen beigelegt IjdbM. Dor 
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AuctorKüt dieser Schollen, die nur eben beweist , datt weh den 
alten Auä leerem das Gedicht wegen seiner unfertigen Gestalt 
räthtelliaft hlft* b , steht aber die des Prisciau und Servhis ent^e- 
fen, vickhi: <lHS8clbe für echt erkannten^ so wie nnch Joseph 
Skait^ers Urtiu ii für II. mehr Gewicht würde gehabt haben, 
wenn dasselbe nicht «einer eignen vorgefassten Meinung entge- 
gengestanden hätte. Der Umstand, d;iss es Handschriften giebt,wd 
die»e Satire fehlt, wird dadurch aeulralisirt , dass ebendieselben 
oft dnrchHus echte Verse zufällig anslassen , wie denn aucii H. 
selbst anerkennt, das» auf , diesen Umstand keine grosse Conse« 
queuz zu bauen ist. H. . also hat die Kchtlieit von SSalire XVi. 
mit seinen Argumenten nicht erschiittert« 

Eine so grosse Z;ilil kriiisrh unrichti;^ aufgefasster und mit ' 
wenig umsichtiger Wiiikiir h< hnniieitcr Stellen, wie wir sie hier, 
mit Üebergelaing unbedeiitc lulerer Besonderheiten, aufgezählt 
haben, rauss bei einer so vicljahrigen Arbeit unzweifelhaft uber- 
raschen. Aber ebensowenig fehlt es an unrichtigen Auslegungen 
des unzweifelhaften Textes. Wir haben hauptsächlicli Folgendes 
bemerkt. Saiire I, werden orbes gegen allen vcrnimtiigeti 
!S!^usammenhang der Stelle (werisst denn z. B. an nielir als Einem * 
l ihchc auf Einmal?) fiir mensae erklärt, und dafür nebst XI ^ 122 
auch IV , 132. angeführt, wo noch unverkennbarer lediglich von 
einer Schüssel die Hede ist. Denn wie sollte doch eine wirkliche 
Schussel, die dort dt)r(h (ota alta umschrieben wird, coUigere 
spatiosum orbetn, letzteren aU Tisch genommen? Wird etwa der 
Tisch In die Schüssel gesetzt*? An IVa^lichcr Stelle siio loco ist 
auch gar nichts bemerkt, dass oi his als Tist Ii genommen werden 
solle. Satire III, [y,\ fn^- koiuiiieu curiu.se hors d'oeuvres vor. 
Der üedaiikcn^iaiif; des Dichters von Vers 86. an ist: Diese grie- 
chischen Sclitiiarutzcr in den Häusern der römischen Reichen 
Terstcheu die Kunst der Schmeichelei so Tollkommen , dass sie 
auch dass Gröbste niit solch einem Schein der Treuherzigkeit an- 
zubringen wissen, dass es unbedingten Glanben üiidet, während 
wir, wenn wir schmeieljeln wollen , es viel zu ungeschickt an- 
fangen, als dass man nicht sogleich inne würde, wie sehr wir 
uns zu dergleichen Niedrigkeit zwingen, und wie wenig sie uns too 
Herzen geht. Ihre Schauspieler (auch die der römischen Bühne 
waren grösstentheiU Ci riechen ) können sich nicht besser Terstel-* 
len , trotz dem , dass diese selbst Weiberrollen machen. So vor- 
trefflich aber diese Schauspieler an sich sein mögen, dennodi rind 
dieselben, in Vergieichung mit dem gesammten Volke, gar nfcMi* 
Besondres; denn dieses gesammte Volk ist selbst Ein grosser Ko- 
mödiant.'' Da lieisst es nun zu Vers 98 fgg. bei Heinrichz * 
,,\on Leuten, die selbst so geschickt sind, sollte man erwarten^ 
sie worden den Künstler su schätzen wissen. Doch ist dieses 
nicht der l all!** Als ob luvenal in seinem grimmigen Hasse 
gegen die römisclieu Giaccuii darnach gefragt hätte, ob sie gegea 
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ihre TheatennttMbre gerecht od«r tagercclit «eien I Sdunntslf 
burlesk aber int , wem weiterhin zu 108. nach Bntmmmitut die 
trolk «aret lar den Tenter divilis erklärt und inTeno hindo für 
iDTeno aBOk ( wobei inversus heissen soll ^den Gästen lu^ekehrt^) 
genomeo wird. Die richti^^e Ausie^un^ hat Ermt Wilhelm 
Weber unbestreitbar featfcttellt. Ebenda 194. wird labentibiw (ait 
jbbeiitibus obstat TÜlicns) ergänzt durch incolis, fitcAlaedificii% 
Dass rein das Um^ekt^irle ptatifiadel, lehrt der Au^enscMüL 
ßotir^lW^ 135. werden castra^ äHcm, bei Iuvenil 

JI^KPii, feilende« Sprachgebrauch, flir das Hoßa^er erklärt» Wenn 
dem Domitian genihen wird, er soll künftig in sein Lager aadi 
Töpfer mltoehmcn, so bUekl durch diese Schmeichelei des kaiser- 
Ufiliflil •€amL-M«BtMiut der satirische Hohn des Dichters diirdil 
^mittan wniile sich als Kriegsheld viel, ohne als solcher etwit 
zu bedeuten, und die Töpfer in seinem Lager bezeichnen dei 
Geist seiner Kriegalust , w ie der Spiegel II , 99 fgg. den der 
Othonischen. Satire V , 140 fgg. will Heinrich von eine« Co»* 
^binale gofM8lwioieii,bei dem ein reicfier Mann sich imMC oodi 
•le orbus gerircn kann, undiselbst in Fsü er Kinder haben aoUtei 
der Erbschleieber die Aussicht, ihn sti beerben, nicht verliert: 
daher er nun gerade den Kindern recht tehmelclwlt. Iiier tappt 
Heinrich gerade so in der Irre, wie Bup&rU^ während doch 
Manso längst das Uichtige gezeigt hatte, dass nunc lediglich Be- 
selchnung des jetzigen Statns des Klienten , nämlich seiner Ar- 
muth , und Migale seine feaetzmässige Frau ist, auf eiche auch 
lediglich die Redensart pueros in gremium patrie fundere« all 
eine Auspielnsg auf den Akt der solennen Anerkennen^ der Va- 
terschaft, passt. Nur darin thul Aliaui#o Unrecht, und verdirbt 
freilich das Beste seiner Ausl^ung wieder, dass er den Ipae nicht 
auf den reichen Virro , sondern auf den peter beuebt , wo er we« 
nigstena gandebis und jubebis hätte sagen sollen. Aber diese 
Beaiehungsweiae ist absolut unstattTiaft: es ist bekannt, dass al' 
terndc Eheioee männlichen wie wciblidien Geschlechta luliifig eine 
Zärtlichkeit gegen kleine Kinder Daasen, dieselben gern um sieb 
haben und ihnen Liebkosungen enejgen > wobei ihnen die Aeltem 
ganz 1^1 eichgültig bleiben. Es ist dlei ein von dem Satiriker wold» 
aufgefasster Zug der Natur, den man In keiner Hinsicht veidnn« 
kein darf.*^ Dn bist Jetit, als ein armer, kinderloser Klient , dca 
YIrro gar nichts; .denn ohne Geld ist man nichts. Mag dir be- 
gegnen, was da will (den Fall ausgenonunen« daai dn pldtalickcin 
reicher Mann würdest ) , so ficht es ihn wenig an« An einem rsf» 
ehen Bekannten würde er es ungern sehen 9- wenn da ein Kinder- 
segen plötzlich hervortauchte: Mr nimmt er «nefa. das nicht ikbe!«^ 
Ja er hat wolil gar sehi Gefallen an Deiner jungen Bmt^ braucht 
er sie doch nicht sq ernähren, und sie kann ihm nodi «ni Zeit- 
vertreibe dienen, ohne dass Du deshalb In seiner Achtung steigstA 
Satire VU, 15. hdsst es bei Altera qooe nodo tradndt Gallk 
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^fraductt^ spectaliMi ]^ponit;VHI , 17. ; XT, 91.» Ai der erstei 
steter 4M Siellen kann lediglich die Grundbedeutung diet \w» 
Inms ^tao , ^JBOui oder schifft herüber ; detti das Ausslelliü 
auf der catasta konnte nicht tradncere heiatea. Bbendaaelbil 
175« schreibt Heinrich zu qui — descendit: ,,der Sinn erfordert 
itent descendat. Es wird daher wohl m Jeien lein : pd — de- 
eeeadi^ wie gleich 178. portiatSj in qua geatetur,** Das descäH 
dere td pognioi wird also fftr eine nähere BeseichniiDg des diver«* 
miin iter Titae'fellalten^wShrend es doch UnMchreibung der Noth«* 
wesdigiceit ist, wegen nicht eingehenden Honorars ProceaaeaiMNl«- 
fisiigefi, weichte NähiveBdigiBelt eben den Rath, ein diversom Um^ 
Titae einsvadilagen, veranlasst. Gleich darauf zu 177. helsst ea 
bei sdodeos: „in aelteier Bedeutung filr den'dens.^^ Diese aeltene 
Bedeutung möchte man erwiesen selud I Die Sache ist jeM dordi 
Madv^ beaeiUgl • Vere 204 fgg. wird von dem Sccimdm 
. CarrinaaiWiauptet, ea sei deiaelbe Mann, der 26 Jahre nach der 
I hei Die erwShnten Yerbarnrnng hei Tadtus AnnaleB XV, .45ik:|pi ' 
I 'Mühendem Zuataade ▼oikoidmt; das folgende et hi»e eetthaüiiiiuilt 
[ auf den alten 48eluiteB gehn, und ein den Zusammenhang Tcmil^i 
I telnder <Vers zwischen 204 und 205 ausgefaUen sein. Ein gans 
I ^»fw» willkurlicberBiBfall, herbeigeführt dttreh daa.Versehn^ 
.dnijeeiil Manl^ . weMernich der Verbannung unter Gallgula 
diftrth Nero hergestellt und mit Geechiflen des Veitnaena, die 
l. Ihn aelbat in hHtaide UmMitfde bringen , beehrt ist, unmSgiicb 
akr das Beispiel eines exlfua (was Immer Tod lai) mii^geMufimeH 
dMkami, der die Seatenz : „Poenituit multos Tsnae aterOiiqMi 
'; catfiedhie,^^ bewdscn sali; daaa fblglldi lavenala Carrioaa efai ▼on 
dem Taciteischen Terachledener ada muss. Und wie soUta denn 
den SokrateaTod unter Beispielen Tom Hunger- und Janunertoda 
I armer Khetorent Satire VIII, 171. soll mitte ostia (H. liest näm<» 
lieh das Wort mit kleinem Anfangsbuchstaben) soTlel sein als mitte 
domum eins! Er verkenat das Ungehftrfge dieser Aaadmcksweiae 
i aelbst nicht , und meint , es könne auch wohl bedeuten : „laas ea 
nnr mit seiner TUbre (da triffist ihn doeh nicht lü Haaseiy** Wie 
ti^lte denn das mitte wiederholl gesetzt und dem sed entgegeage- 
pi alellt Behl % Fnr«dehe Erklärungen lieber gar kehie ! Wie die 
Stehen atebn ^ ist entweder Ostia zu schreiben , f9r welche Fem. 
de» Stadtnamena (Oatia^ Oatierum ) H. selbst, seine Erörterung 
a%Weaer Stcdle^ergeaaend, zu XI, 49 die Auetoritat des Charit 
' 4hi ▼otMagiy wena eehaa der Name in Stellen der noch vorhan^ 
I äußern Aotoren überall sonst als Feminin der ersten Deklinatioo 
[ lM(ommt; oder behält man das kleingeachricbene ostia bei, 80 
ist Immer die Tibennündung , als Anaa^ungaplatz für die Flotte,; 
a#.Ter8tehen» Ohne Zweifel war im gemeinen Leben das Appel- 
lativ „ostia^ -f&r die Hafenstadt und ihre Umgebongen , t. B. in 
Bezug auf die eigentliche Rhede , neben dem proprium Ostia ffm 
J&fenstadt als salciie üblich. Die Weglasaung eines ad w&rde 
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mir wahrlich nicht »oticI Kummer machen, tlaf« ich deshalb lieber 
Unerhörtheiten, wie «ie Heinrich vorbringt, adoptiren sollte. 
Die Ostia waren in ihrer Art, getrennt von Ostia, ae, anch t^iii 
lokaler Eigenname, wie wir hier in Bremen unsern Hafen nicht 
•tetg den „Brcmerhaferi,*"^ sondern schlechtweg „den Hafen'' nen- 
nen. Ebenda Fers 192 ffg. ,,Sie verkaufen sich als Gladiatoreo. 
— Suaftmera.l c. vitam.*' V on einem dreiaslgjälirigen Interpreten 
Invenals hätte man an d ieser so vielfach misvcrstandencn und gegen 
den vernünftigen Gedankengang ausgelegten Stelle doch gewiss et- 
was Besseres erwartet üngründücher, als hier, ist er nirgends im 
ganzen liivciu»!. Ich verweise auf meinen Coramentar. Kbea so 
oberüächlich ist seine Erörterung zu 19jfg^., wo er giadios, die 
Schwerter dc8 Tyrannen, der Ehreniente swingt, auf die UiiiiDe 
SU treten, für Giadiatorensch werter nimmt, und als Sinn angiebt: 
„ist die Wahl zwischen Gladiatoren und Possenreisser , was ist 
besser ^ " Wo in aller Welt hat je bei den Römern ein Schau- 
spieler für etwas noch Niedrigeres als ein Gladiator gegolten t 
Zuletzt ist auch die Erklärung von zelotypiis durch maritiis, und 
die Beziehung der Stelle, auf ein wirkliches Bühnenstück, absolut 
zu verwerfen. Ich habe schon oben angemerkt, dass es unrichtig 
ist, die Schauspieler, sobald sie bei ihrem Privatnamen genannt 
werden, als Kollenhelden zu nehmen, wo vielmehr der iSame des 
Buhnencharakters, wie ihn der Dichter bezeichnet hat, namhaft 
zu machen wäre. Wie soll man anch vernüntti^erweise sagen 
können „zelotypus Thyraeles'' für „zelotypus mariius rhyme- 
les^''* Es miisste )a auf jeden Fall ^resa;;! werden zelotypus oder 
rivalis Ldtini, Corinthi u. s. w. , da ja der Nebenbuhler , nicht die, 
nm die er buhlt ^ der ei^^enttiche Gegenstand ehemännfscber Ei- 
fersucht ist. Ich fasse dalier zelotypus ledipflich von der Nebefi- 
buhlerachaft in der künstlcrisdieu Virtnositiit auf, da das Wort 
wenigstens in seiner Ursprache schlechthin so viel als aemulatof 
bedeutet. „Kann sich ein Adlichgeborner so eniicdrigen , um mit 
einer Thymele zn wetteifern und der Handwerksgenoss des ein- 
fältigen Korinthus zu werden?'*- Tliymele moclite so liebenswür- 
dig sein, als sie wollte, sie war jedenfalls eine niima nnd vermiith- 
lieh eine Freigelassene, in beiden Fällen \ erachteten Standes. 
Die Eittföltigkeit des Korinthus kann sich aufs Privatleben bezo- 
gen haben , oder auch auf das Rollenfach , welches ihm gewöhn- 
lich übertrafen war: es ist einleuchtend, dass der collega ungleich 
vernünftiger auf die Genossenschaft im Berufe hezogen wird, als 
auf die Biihnenrolle, wo den ehebrecherischen Galan einen colle«!* 
des eifersüchtigen Ehemannes zu neimen doch nicht in blosser 
allgemeiner Beziehung, wie hier, gestattet sein kann. Fifie Folge 
seiner Verirrun;:^, iHss Heinrich schon in die liühiienspiele die 
Gladiatoren hereinbringt, ist die Auslegung des Haec ultra quid 
eritnis! Indus Fers 199: einen Schritt weiter, so ist nichts in 
AmHi als iudus,'^ d. ii. lo führt maii in Hom iiiir Spkto auf; ala 
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ob dies nfcTit ISngst der Fall gewesen wäre! und wo bleibt denn 

nun die Steigerung von der Bühiie zur arenal Diese soll nicht 
generisch imGlBdiatorenspie], sondern in dem einzelnen Falle lie^. 
gen, dass gar ein Grakchus iin Saliercostüme ah Gladiator auf-> 
tritt. Allein iudus ist hier der ludiis gladiatorius xat i^oxrivi die 
Entwürdigung auf der Arena ist die grösste, well der Freie ^ wel- 
cher sich zur Arena hergiebt, sich förmlich als Slilave verkauft 
und schwören muss , mit sich anfangen zu lassen , was man will| 
während der scenicas sich blos vermiethet und seine persöniicho 
Freiheit unverl^ümmert bleibt. Der Sinn ist und bleibt also: 
^,wenn hochgeborne Leute einmal sich so weit vergessen , um von 
freien Stücken (nullo cogente Nerone) Schauspieler zu werden^ 
was kann es noch Grösseres geben, womit sie sich blamfren, als 
die Arena? Und auch diese Entwürdigung unserer Hauptstadt 
haben (erleben) wir: den Grakchus , der u. s. w.**' Ich finde im- 
mer noch iiiud dedecus Urbiü habes nachdrücklicher, als was 
Orelli vorzieht^ illic, ,,auch dort, auf dem Indus ^ haben wir eine 
solche Entwürdigung f einen solchen Schandfleck der Stadt, den 
Grakchus u. &• w.,*''- weil eben nicht die sich prostituirenden Indi^i« 
diiep, sondern die Erscheinung überhaupt, dass Adliche erst Büh- 
nenkünstier , uod nun auch noch (nämlich immer mn freien 
Stücken) Gladiatoren werden, gegeisselt werden soll. Zu Vers 
267. wird ganz ernsthaft vorgetragen: legura prima (von securia . 
absolut getrennt) werde sehr verschieden erklärt, und .darauf 
verbera et securis zu verbinden befohlen. „Nach der prosaischen 
Grammatik müsste es heissen: at ilias prima lex justis poenis affe-> 
cit per verbera et securim^^ Daraus vernehme sich Jemand! 
Satire X , 82 wird die i'ornacuia fortwährend für de« Schmelz« 
ofcn erklart, in welchem Sejans Bildnisse eingeschmolzen wurden. 
Als ob die, Ton denen es heisst: perituros audio multos ^ aüe 
Statnen gehabt hätten, die man, gleich denen Sejans^ in diu 
Gluth gebracht! H. thut völlig, als sei von einem Verbrennen 
Sejans, nicht seiner Bilder, die Rede. Die foriiacula ist ein für 
allemal nichts als des Tibecius arglistiges TlRupt mit dem glühen« 
den zornrothen, und so einem Hochofen gleichenden Gesichte. 
So aliein kann die Deminntivform den pfiffig ironisclien Sinn ge- 
ben , der höchst passend ist, aber alle Kraft verliert^ wenn man 
die fornax wörtlich verstellt. Desgleichen wird zu Ö4. der alte 
Kohl vom victus Ajd\^ ohne dass Madvigs treffliche Widerlegung 
beachtet wSre, aufgekocht. Wie elend und eines wissenschaft- 
lichen Mannes unwürdig Ist die Bemerkung: ,,Das victus musa 
man nicht so genau nehmen; alle Gleichnisse hinken ein wenig, 
d. h. passen nicht gerade alle einzelnen Umstände der einen 
Sache so ganz genau auf die andere: das male dejensua ist desto 
genauer, non safis dcfeusiis, viudicatus a senatu et populol^^ 
Fers 94. fg. wird alle Ki nft und Bedeutung der Stelle geschwächt, 
ja dieae ihren» Zusamnieiiiiaii^fe cntfircmdety vaui man n^l H. vis 



Digitized by Google 



164 



Mto ffla, eohoriiM ii«t» w. nicht fra^nd , Miideni ToranssetaettA 
Itont, und den Bin , tlatt issbceondero mn die dem Sejanus 
erwi^enen ßfirenbeaeuftm^eo »i denken^ so ailgmein auffaMts 
,,Wcnn du auch nicht ein Sejan werden willst, «o sitchst du we~ 
Bigatena Aaseldi immI Macht in hohen Aemtern.**^ DieMr Sinn ist 
iMnohr: Warum aollteat du nicht S^an haben sein wollen f 
wenn du anch im M issbratiche dea Glanzes und der Macht ihm nicht 
dbidiMin wolltest , im der Macht und deoi Glänze selbst wnrdest^ 
Sm €t gern sein; denn dies Hegt in der menschliche« Nntur.^ 
Bie costra domestlön Sejons konnten nicht die praetock tein , •# 
l^r er in denselbon laHMte sein und iibme sie verfügen mochte: 
m «üidl di« in seinoM eignen Palaste täglich aufziehenden Ehre»- 
potten , so wie die egregii equites , die seine Ordonnanzen bilde- 
ten. Fer9 12d.lielaiPt ei: ,,theatri, nach atheaienaischer Art, wa 
eft VettamemmrokiBgee im Theater gehalten wurden. Warum 
tollte aber gonde dnnHl der Dichter gedacht btbenl Theetnini 
iit Tieimeitr in nehmen , wie Oic. Brut 2. forum pepuH Romanik 
f uea i ' Iheatrum iüiu§ ingmii. Quintil. 2,9. majore theatro 
dignus.'^ Nicht dochi wie sollte denn in solchem Zn^amraenhange 
'ipesagt werden k'öeMi moderari firena theatri? Theatruni int 
coilektiv die gesammte Zuschauer* eder Zuhöreraciiafl, derea 
Fliteeehen eigentlich, und mit Aosachliiss der Bähae, tkeatrum 
hiessen. F ?ra 177. ig. heisst es : ,,Medo prandente, ein treffe 
Mcher satirischer Zug: wahrend der &ä«ig aein prächti^i^ Mittags- 
anhl hielt, begnügten sich Menschen und Vieh , die Flüsse aus- 
znsanlee.^ Vielmehr «oll die Uebertriebenfaeit in Angabe der 
VettMMwe, die Xerxetilahcrgeffibrt hatte, ttcherlich genadit 
werden : ,.^anze Flnaae aeUcM ansgetrunlcen worden sein , wenn 
daa Heer sich niederlieaa , am in frühstücken.^^ Fers 326. zieht 
R. repolto war ah mnen ,,ablatifiia «bsoluUis parlMpli, und aufso- 
üaen qn— aeeidiaact repytoa; *^ ohne deswegen repnlsa au ver- 
achmähen , was er aber als partlcipialen Nomlnati? itent. Beide 
Gonatmolianen aind bei dem Dichter nicht anzubringen: repulso 
wite In de r Art^ wie es H. auslegt, eine unerhörte Sellaaaikeat, 
deigieichen ans den Autoren durch kntlaahe Berichtigung immer 
awhr aahwindet, und nnzulässig wagender iweldeirtlgeii Nahe 
• dea JNamena' BaUmphonti, auf den es^ wenn auch sinnwidrig, 
toogen werden könnte; und repnlia, die wahre und richtige 
Leaart, ist ablativus substantivl, von erubuit regiert. Der Dichter 
will an das ,,Weiie dem, der ein Weib über sie selbst erröthe« 
macht/' erinneni» SmUre XI, 96. aoUan lectl die tricUaiareaaele, 
während das vorangehende fuicrum, welchen ▼erzugswelae Taai 
Ehebett gesagt wird (VI, 22.), die Hudeutnng auf die sirpdilex 
Vera 99. (den freUiah der Kritiker für unecht erklärt) Im Gegen- 
satz zu den cibla^ und die Parallelstelle XIV, 166 casa — qua 
feta jacebat usor et infantes ludebant vu a. w. efident machen, 
data TOtt dem nach alter Sitte im atckmi) dam gegen* 
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über , stehenden Ehebette ( AiisTe^er zu Properz, VI, 11, 85. ) die 
Hede ist, vor dem aueh das Spiel der Kinder den Tag^über schick- 
licher erscheint^ denn die lecti tridiniares wurden doeb aicher 
nach gemachtem Gebrauche aus dem Wege geräumt Auch über- 
sah Heinrieh ^ dass ui den Zeiten , welche liier lovenaikitpreiBl| 
die Römer noch zu Tische Saasen , auf Sesseln und Bänken , und 
die griechische Sitte des discumbendi noch nicht eingeführt war. 
Desgleichen ist der Kopf des . Esels an dem Bettstollen nicht auf 
dieses Hn'ers Verdienste u« den Weinbau zu beziehen, sondern 
der Esel figurirt hier als heiliges Thier der V.estu ( Ovids Fast! 
VI , 319 fggO ^ Kopf deutet auf die Helligkeit des Fami* 

Üenlebens unter dem Schutze jener Göttin. ^Satire Xll^ 4.> fragt ^ 
Heinrich: ,,Wanini gilt du Gelübde der Jutw und Mimärtm^md^ 
dem Neptun und der Venus marina? — Nach Vers 6. soU autk 
Tarpejo Jbvi ^feopfert werden. ,,Es sind alsa, «Ime nÜtem Bezug 
auf das Meer^ iiberhaupl römiiche Gottheiten, denen du Opfo 
gilt.*'*' Nach einer sich so von Mlbai»eigeb enden ZusammensteU 
Jiing lag doeh die Bemerkung aalie genug, dus das Gelübde dea 

dcei Itoptschutzraächten Rems , den rl'inrlf^pitirliiil'' galt^ 

«Ito gans ini< Geiste altrömischer Frömmigkeit war^ Fers 34 f^ 
werden lanees Parthenio factae füv wa Samia. erklärt; „Parth*- 
»in»ist ein Parthenier , ein Samiev, von FaBÜNUu, wie Saniiii im 
alten Zeiten iiiess : die JungferninseL^ Wo sagt MO denn aber 
wohl: vas Tusco factum-^ für Tas Tuscum oder Tuscae axlM'f und 
wie käme SamiscbeaTlMNigeMliirr zwischen das Silber, von dem 
der Dichter reden- zu wellen ausdrücklieli erklärt « mid auch noch 
drei Verse : luadurch redet? Auch komme», laueea aicht leielit 
anders als Ton MetaU voi* Der Fartheniue aum deuaeh for 
,irie nach als nomen proprium gefa«at werden* Warum wir von 
einem KiVni<:tler Parthenius nichts weiter wksen , ist sehr einfach: 
er war ein Zeitgenosse luTenals, wie es Aulanius £f ander du 
Horaz war (dessen Satiren I, 3 , 90 fg.)f liier iLeante um abo dea 
Flioius Magazin keine Auskunft gewahren. 

Auch in dieseai Veraeicluüaae von Irrigeu Auslegungen haben 
wir Vieles übergaiigen , und namentlich eine gute Partie £rört^ 

vraogea über Namen, Fakta, Antiquitäten, über welche sich Co»- 
troverse möchten erheben lassen, iind im EinaelaeD cntaebiedeneB 
Falsche hervortritt (z. B. die unkritische Namenszusammcnstellung 
bei dem Dichter Quintus Luftatius Catullut Ikbicarius) als weite- 
rer Diacussion vorzubehalten, dahintengelassen. Es wäre da nidift 
eben eine kleine Naoliiese zu halten. Aber selbst an einzelnem 
Ventotten endlich , aus Uebereilung und Fiuchtijg^keit entstanden^ 
ist in dieser so Tieljähngen Arbeit kein BiangeL Seüe 32. wird 
£lcero*8 berUimter Brief ad Qulätnm fratrem 1^ 1« aagelUyrt, ind 
da beiast es Ton der ProTira Aalen: ,,ln der Quintna Jetnt buk 

• icliou in*a dritte Jahr Prorona«/ war/^ 'Aber Qninloa äcero iai 
nie weder Consul nooli Proconaul gewesen, Zw«r acnnl ilui flu»» 
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« 

tonins im Ati^shrs 3. auch proconsnlatum Asiae administrantem x 
dies islaber entweder wegen der den antiken Antoreii in deren Wür» 
debezeichminpen ziiweilen begegnenden Nadilässiglceit (Ducker zu 
Jjivius XXXVll) 46, 7.), die wir kein Hecht haben tiuchzuahmcu ; 
oder aus einer anachronistischen Ansicht geschefien^ weil zu 
Snetons Zeit Asien durch Proconsnin verwaltet winde. Ein so 
gründlicher Ciceronianer aber, wie Heiarieh wirklich war, tnnsste 
sich erinnern, dass gerade in Marcus Cicera's Briefe auch von 
nichts als der Prätur seines Bruders die liede ist. Seile 37. 
faeisst es bei dem Aasdruck spado: ,,I>er spado kann heirathen, 
Dubere: aber nach römischen Gesetzen ist es kein raatrinionium; 
es findet weder dos noch dotts actio dabei statt. Ulpidnus I. 
128 de Verb. Signif. Id. 1. 39 DiV XXIIi, 3, 31, § 1. de Iure 
dotium § 1 (soll helssen : Ülpianus 1. Dig. 4, 16 de Verbor, 
Bignif. Id. 1. 39 Dig. XXIII, 3. de Iure dotium § 1)/^ Aber in letz- 
terer lex (die erstere enthält blosse Definitionen) steht ron einem 
Habere der Spadonen gar nicht»., und kann von solcher Unsitte 
auch nimmermehr in einem Gcsctzbiiche etwas andres stehn, als 
etwa eine Strafbestimmiing; und Vi her das uxorera ducerc eines 
spado, wovon allein luvcnal an fraglicher Stelle redet, gerade 
das Gcgenthcil: „Si spadoui ranh'er nnpscrit, distinjffuendnrn arbi- 
tror, castratus fuerit necne; ut in castrato dicas dotem nun e^se, 
in eo , qui castratus nonest, quiü est mafrimoniuni ^ et dotem et 
dotis exactionera esse.^' Seite 50. wird der alte Kohl Rdperiis 
über die Verurtheilung des Marius Priscus ganas nacli demselben 
Missverständiu'8R aufgewärmt, als ob die in's Aerar gezahlten 
700000 Scsterzieti Strafe der Erpressung gewesen seien , ein Be- 
weis , dass der so viele Jahre mit luvenal Beschäftigte nicht ein- 
mal der Mühe werth gefunden hatte, die Sache bei Plinins dem 
Jüngern ihreni Zusammenhange nach irgend einmal zu studireii. 
Seite 102, wird geleugnet, dass aus II , ti9 fg. zu folgern sei, ver- 
nrtheUtc Ehebrecherinnen hatten die toga viriiis tragen müssen: 
eine aufmerksame Erwägung des Zusammenhangs rousa vielmehr 
jeden überzeugen, dass es gar keinen schlagemlereii Beweis, alt 
diese Stelle , für Jene Tlwtedie geben kann. Denn ist das so- 
mere togan Dicht nothwendiges Ergebiiiss der damnatio , so iw* 
Bert die ganze Sentenz ihre Bündigkeit und sinkt zu müssigem 
€N»chwäti hmli. Smle 104« wird montannm vnigns erklärt durch 
in »eptem moutibiM habltans: in montibus habitans wohl, aber 
■Icht in Septem montibut^ die jederzeit das Bild der Stadt und 
4«S tlidtiMheii Treibens , gelbst mit einem herrsclierischen An- 
sprüche, aber niemals das der Landiichkeit und lindJich elnfiMsher 
Skie geben. Seite Wl. (bei V, 84.) wird der cammarus für einen 
-gwehico Scefiach erUirt Nichts weniger! Es ist exteniur^nd 
jer cammarus, elo armteligea gans Uehies Krebslein (cammarus 
fiilez), im Qegentttsew dep sqniila, die als ein eigeDllkber 
§resaer Hummer sa fMsea ist Dm ich in melaem Gommentare 
midi nocb auf die tco aUen Auslegeni gehegte ^ dorch die LIih 
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nSiscfie Benennung irrthdinlich veraniiBgte Ansidht, der cammarat 
der Alten sei eia Hiiminer, yerliets, so brachte ich damals auch 
selbst nichts KJages her?or: jetzt aiuss ich auf meinen demnächal 
ersciMiaenden Commentar su den Harazischen Satiren bei 11 ^ 4| 
58. Terweisen. Ebendaaeibst wird man zu II , 3 , 229. genauero 
Nachrichten über die maccüa finden^ als aio Heinrich zu 95« 
und ich selbst in meinem CoamMentee gegdbca haben. Nam^nl^ 
Hefa Ist die Vorstellung dnrchaaa aufzugeben , dnas das maceliiuia 
citoe Jocate Verekiignag der verschiedenen fora, des boarium, 
pteariam' u. a. w. gewesen sei. Seite 214 wird bei cHlteliua 
gvaagts ein nicdltcKes VorscbneideaMSserehen . gehört mit sov 
Eleganz, II, 169.^ Aicr mit einem niedlichen Mesnerelien dsv 
Art wwde kein römischer Vorschneider bewirkt haben , was' wit 
wissen, daas diese Leute bewirkten: dazu ge^rte eher 
gmases, dem Jagdmesser und Schwerte gleichkommendes Instru« 
Vient, was auch Petronioa bestätigt. Bie Deminulivform ist hier^ 
wie in so vielen I)h literstellen Form ohne Dedentung. Seile 260, 
wird die ästhetische Schwätzerin griechisch bezeichnet als 
alö&TjTixy] ygavg aus Alexis bei Athenäus VllI, Seite 364. F; ekk 
]Miss£;riff, der gokh einem Pbih)logen nicht hätte pas^iren sollsii». 
da bekanntlich da« Wort Acsthetik im winSCTMSliaftlichen Sinne- 
ein rein moderner Begriff ist. Bie alö^^x^ ygmi$ bei Athenaus^* 
ist nichts mehr noch weMger.als eine aufmerksttme SchafTnerin«. 
Seite 264 wird V?if;;er^« getadelt, der die Poppäs mit fnnChundsaft 
Eselinnen ins Exil gehen iässt;, gleichwohl aberWsNen anch vsi| 
JUeiMwich Vers 469. und 70. auf Poppe» bezogen, da doch die 
fragliche rikniadie Jiatrone, die sbeiifalls milchende Eselinnen 
(Heinrich nennt das eine Seite vorher melkende. iSselinnen 1) hal^ 
einzig und allein das Subjekt ist. Seüe 283. eignet sieli der Bear- 
beiter die an sieh heshst wahrscheinliche Conjectur ulnis zu ( VI« 
606. faea ferei omnes)^ aie gehert aber Markland und dem Frau» 
soseu Diiasub an und ist von Raf9Hi m den Verianteii mvX^gf^äbxU 
eieieb darauf ( Seit« 287.) vIedicM er sich <^e kenits vob Bwr ' 

gemaditeTiditlfere iBterpuektisB (JMsiie; Ctytaenuiestfsas 
u. s. w.), indeüi er erkUrt^ Nlensed habe an der frühere Ansteae 
^genommen. W» bemerken dies ideht aus Ueielidite Tadeiaeefaiv 
sendere weQ, es chataktcriallstfa ist (denn es kemmt neah mebs- 
ttals, beaondera gegen Jluparll^ ver)) daas« so nmndie firesiAs 
Verdienste nm dä DI«Ater In diesem Ctamentave ignerirt wer* 
den. SeiU 389. helest es i ^Oerviee obstriets , richtiger estaicte 
ttk vielen Handaduiften, eneh der finsumer, die die Erklärung 
hat : kqueo posito nd eeUuni. Adatrie^ ftucibüs TaeltHs AHualen 
IV, -TO. Senat wird gesagt obterto cello rapere in jus, ad prs»« 
Imm* Das hefsst aber Mos, einen bdi'm Halie nebmen, und sn 
auch eerv. aatriets: denn der Striek nas den Hala Ist nidit sn bet ^ 
wdsen.^^ Wo wäre denn such je »i den gräuliebsten Zeiten eia( * 
eni sn VerhUtgmider ^ und swar von seinen ftelwiUig, nislit 
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Hilf irgfad einen hohern Befehl, etwa de« Mmm^ teririnifli 

Sklaven m den Prätor geschleppt wdctai M ador mit eincM 
Stricke iini den Haki Gleichirohl kann astricto collo , welchen 
durchtat ein Mittelwerkseng voraiissettt, nichts andres bttdenien, 
und darum IiiTeiitl auch nicht astricto geschrieben Iwben. 01»- 
strtcto ist weiter nichtt als eben eine Variation von obliirtt» 
ßeii0 398. werden die mtdidae alae des Dichters Sostratut nach 
dem Schoüasten als aekwÜMende Achselhöhlen erklärt^ .gleich« 
wohl aber der Ausdrack^ nlt Parodie dtt . Ovidiachen madidit 
Notnt evolat alis Metamorphosen 1 , 264. ang^esehcn : fliegen dewi 
tber die Winde mit den Achselhöhlen? SeU9 440. wird geUtaf^ 
net, dass die Alten die vier Farben detOircus allegorisch ausge- 
legt hitteB : freilich nicht wie Böitiger^ aU SinnUider der Sie« 
mente, tber doch als Sinnbilder der Jtliretieiten. S. meinen 
Commentar. SeiU 454, wird der Ursprung des Dänischen £le» 
fintenordens dtrtns erklärt^ dtit ehemals die römlechea Kaiser 
dnselneB PriTaten ein Pri?ilegium ertheilt, mit Elefanten na fah- 
ren. Wer teHle denn aber in Dänemark Je mit £l«Gyiten gefah- 
ren seui, um, ,,tb mtn keine leibhaften JBIefftalcn mehr fattte»^ 
dafür den Elefanten als Symbol in einem Orden zu empitngenf 
Oder soll dies ein bloaeer Ktthederwita sein ! Dann bitte er nicht 
In den gedrockien Commentar ifcergehen dikrfen ! Dass diie *0r- 
denphisfgnien symbidisch seien , wird niemand in Abiede steUen« 
aber der Elefantenerden hat mit jenem tUrteiicAen Blefanten« 
frivHegiam nichts zu schaffen. Er führte sogar ursptftngüch ein 
^anz änderet Symbel, die Marhi mit den Jesusknaben« nnd der 
Elefant stammt ans einer Umgestaltong des Ordens im Mir 
1693. Seile 481. bei Gelegenheit der luvenalischen Äntplehmgte 
nuf die jfIdMie intelenini hdstt es: ,,Ruperti ermthnt uns , wir 
sollen dem Invenal deswegen nicht böse werden, dass ertieh filMT 
die Juden to instig mtdit; et tei efai Terdammter Heide gewesen» 
und habe es nicht besser fewusst.*^ Et htt diet nwtr mit Hm»- 
riehs Behandlung des luvcnal nidilt in thnn; tber et dient mü 
nur Ohtrakteristik seines Yerfthrens^ dass er hier den tlt Krkiker 
und Interpret Blötte tof Blosse gebenden, dagegen teiner per- 
sönliclien Gesinnung nach durchaus nicht illibmien Mtnn in detf 
Verdacht einer pfäffitchen Betdninklheit hrhigt. H. htt &h 
p^rlfs Worte la flüchtig angetehen. Achaiaare Mr et, der eh 
nen abgeschmtcklen Tdflel über den Dichter aussprteh, elt ne(gn 
er sich intoiertnt fegen die Juden, die ilekanntKcb nteh den 
Grundsätzen der .fransosiadien Revolution den CflMtoi bfirger* 
lieh gleichgestellt tind; in Bemig tof diese Bemmkung^eAoMre*« 
tchreibt nun RupwrHt Acerbt Jndiein de Jedteit eendontndt he«> 
nini patriit rüibut et reUgioni nvitee tddieto et poette Sttiiien 
commodam rideadi eeettion«n «nplectenti.^^ We iti dt eine 
jener Hypokritle, iS» IL dem Veif. dtoter Wette nnteilegt^ 
«Bte &89 ff . nM Henn Setiimi 5 , K) f^. sdirt|iiMndv 



Digitized by GoOgI( 



IttveaaU« Satirae, ed. Heimicli. UB 

ausgelegt und die Stelle wider alle Evidenz mit luvenal XVI , 54 
fgg. in Verbindung l^^ebracht. Da soll der Horazisclie scriba. ex 
quinqueviro recoctuSf nicht der fragliche , auch bei luvenal ge- 
nannte Corauus sein^ sondern es soll sich ^Jiäufig^^ z«getra<:€ii 
haben, ,,dag$ der scriba (d. i. derjenige, der ein Testament nieder- 
zuschreiben gebraucht wurde) sich seihst in das Testament ein- 
schwärzte, dahingegen die Geschichte mit dem Erbschleicher und 
seinem Schwiegersohn sich nur einmal'(a{so nicht häußg)z\HTug.^*' 
Bann hätten ja aber jene häufig im Testamente sich einschwärzen- 
den scribae jedesmal ex f|u!nqiieviri8 recocti sein müssen : denn 
dieser Zusatz darf doch von dem scriba nicht getrennt werden, 
und beweist eben auch, dass nur von einem einmaligen Falle die 
liede, folglich dieser scriba kein andrer als Coranus selbst ist. 

"Nacli dieser reichlichen Lese von Verstössen und Ansstel- 
luDgen, die, wie man sich überzeugt haben wird^ nicht aus Ini- 
quität oder chikanoser Tadelsucht ^ sondern durchaus mit über- 
aeugen dem Rechte vorgebracht worden, brauchen wir es kaum 
noch zu wiederholen, dass Heinrichs philologische Thätigkeit 
Kritik und Auslegung des hivenalis verhältnissmässig in einem über 
£rwartung beschränkten Maasse gefördert hat. Denn der Stellen, 
wo man ihm unbedingt und freudig zustimmen kann, insofern sie 
ihre richtige Behandlong durchaus und ausschliesslich von seinem 
Scharfsinne empfanden haben, sind ungleich wenigere. Wir wol- 
len auch sie lierzählen. f, 129. wird die Bedeutung des Wort« 
• Arabarches (so ist zu schreiben ) liclitvoll und gründlich erörtert, 
und diese Bezeicliming als die des obersten Magistrats für die 
östliche ( nach Arabien zu gelegene) Nilseitc fcst*:^estent. JJa- 
selbst 155. erhalten wir treulichen Aufschiuss über das tacda 
lucebis in illa durch eine angeführte Stelle TertuUians, woraus 
bewiesen wird, dass die taeda ?on um die zu verbrennenden Mär- • 
tyrcr hergelegtem lloJze zu verstehen ist. II, 81. wird die Lesart ' 
uva contacta gegen das höchst sonderbare conspecla mit grosser 
Wahrscheinlichkeit geltend gemacht. Besonders möchte das livo- 
rem ducere sich mit der Vulgate in keiner Weise vereinigen las- 
sen. III, 18. stimmen aucli wir jetzt unbedingt der Aufnahme von 
{iraesentius statt praestantius bei. Das Beispiel von XI, III. ist 
hier entscheidend. Daselbst 240 igg. ist nicht mehr in Abrede 
zu stellen, dliss hier die sportula von einem Pikeuik zu verstehen 
sei; in das Gedränge der zusammeneilenden Gäste und ihrer 
Speisctriger kommt der von der salutatio antelncana Heimkehr 
rende hinein; die eben erst geflickte Tunica wird ihm a^errissen 
(trefflich wird hier Kusamraengezo^oi nrtae modo ) : daoo ^erilh 
er gar in 6ef«lir, nnter den Lastwagen zerquetacbt zu werden. 
Die tunlcas modo sartas dem servnhis infelix zuzuschreiben und 
Ituiteilier die Ausführung des unvermutheten Todes von ihm zu 
▼errtelui, stört durchaus den Zusammenhang der Stelle, den H. 
ri^lif iergetteili loL IV« ?• werden jugen fkint foro beeehrinkt 
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* 

•It nmgnm wjfMtL dm iumu (um tflUtMie'tei IfafcC Mit 
Hiuser), wii auch gewin dte alldii Wahre üt ihmMti 67. wini 
bxare gleichfiillt nur im angemeMeiigte» Sinne daieh dilaftm er» 
liniert, und anf diese Weise ein ekelhaftcf Gedanke an« der 

Yorstellung hiiiweggeschaHt V, 10. hat II. dem langen Geqntte* 
mit einer unrliythmischen Lesart durch efneeonjeelura Terepda»' 
ris ein Ende gemacht, indem er mit leichter Umstellung nnd einer 
den Dichtern bei mondsyllabis gebranehKcben. Vernaeiittasigung 
der Elision liest possis qunm honestius* illic, was jeden Falls in dei 
Text gehört. Vers 121. wird chironomiiiita als die ausschliesslich 
eprachrichtige Lesart constituirt; 147. qualcs statt qiialem zurück- 
gerufen. VI, 82, wird der Name Ilippia auf die gleichnamige 
AJimin, welche Antonius als eine Yoliimnia mit sich herum- 
schleppte, hei Cicero Philipp. II, '2'). zurückj^crührt: l)ei welcher 
Geicgculieit wir iiberhaupt als ein sehr reelles V erdienst dieser 
Htinrichschen Beni beituiig herausheben müssen, dass dieselbe 
gerade aus Cicero viele von den Aiislegern übersehene Stellen zur 
rarallelisiruiig und Erläuterung der luveualischen Ged unken her- 
beigezogen hat. Daselbst 154,. wird die casa Candida nach dem 
«Scholiasten von den weissleinenen Krämerbuden und die armati 
iKiutae als Umschreibung der Argonauten gefasst^ so dass die 
iStelle einer langen Verwirrung endlich entzogen ist. Aber auch 
diese Palme hat sich bereits E. W. JVetter errungen. Daselbst 
ferner wird 171. depone statt dea^ pone mit elegantem Gefühl aus 
den Handschriften hergestellt. Desgleichen erhält daselbst 418. 
eine elegante und einleuchtende Aenderung in der Interpunktion: 
Deinde canem, gravis occdi su, teterrinia vultu. Dann erst be^inut 
der neue Satz. Auch das Punktum, das 420. nach tumultu ge- 
setzt wird, muss man billigen. Vers 497. wird die Aufnahme 
von materna statt matroiia selir wahrscheinlich gemacht: man kaiiu 
doch freilich schwer darüber liinatis, dass iiiatrona von elncrNicbt- 
freien 'gesagt sein sollte. Vers 514. wird rapta gegen rupta sieg- 
reich hergestellt. Es hätte {»erneikt werden können, dass auC 
den korybantischen Enthusiasmiis , in weichem diese walm^iiuiige 
liandiung vollzogen zu werden^pflegte, angespielt wird, eis 
638 fgg. wird gerathen, conliteor, quae deprensa patent, zu cou- 
atruircn, wodurch denn das puerisque raeis aconita paravi zu einer 
Parenthese wurde. Gut so, da diese Anskiinft durch die kühne 
Verwirrung der Rede dem leidenschaftlichen Ausdrucke der Stelle 
ganz wohl entspricht, und wir der freilich doch immer proble- 
matischen Voraussetzung, ob die Alten die Obduktion der Leich- 
name geübt haben, überhoben werden. Denn in tler von mir an- 
geführten Stelle Cicero'.s pro Cluentio 10. lie-rt nirht eine solche 
angedeutet, sondern Icdiglicli dass sicli die Spuren der V ergif- 
tung, ohne Zweifel äusserlich, am Körper gezeigt haben. Vll, 7. 
int das riclilige Versländniss deratria, nämlich des Atirtionslo- 

oaU der aUria Liduisi hergestellt. Desgieiciieii geaclueht mit der 
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Lmrt imponere statt ponm IMs. X, irtrd taiitt«%, iHii eirti 
gnle Z«hl der Handuchrifiktn nidit i« ipiMclan und prospm 
gevofpeiif MDclerti , durch ein Cmma» daroa gdreont « tö dwt «te 
sehr A«te und leidite VerbMimg entelehC , welche die biiheii^e 
•tthritiee dieser Stelle TOrtrefflich heht* XI ^ 107* wird pe»> 
dfliis dem mit Ewlden toh den leleht henntchwebendett Qut^ 
dflt CrolleB (der eekie Sehnnidit «eeh der sehoaeB VeateÜB hM»- 
dl^) eriLliit. netgieiekm 114 wh4 dtt Tersweifliiiigefolle kk 
noomt not glücMIcb in hüte enendfart^ eine Cenjeeliir, dk bei 
mündlichcB^interpcetatlon noch derX^ntendehnete Nhen Tor der 
Kenntnlse des 'ßnmHdk§ekgm htTcanl Tonntra^en gepfl^ hat. 
Fert 128. wird die bilb, welche «lan nnr vom Ma^enaefte neh- 
men konnte , mit dem unleugbar ele^nteren und edierte vlrea 
vertautcht. Gleicbea Gefiifal apricht XIV , 07. Ilkr emendal alali 
enmndat; «aber aiich hier war E, W* Weber suTorgel(omnMiiw 
Deaglelchev 83* mit lemrlt atati leTantoder *levBbil. Dagegen 
ebendaaelbat 138. f ehert die Cei^ectur dnm fSr qunm H. alMn^ 
nnd lat offenbar In den Text sa ndimen. Bbendt 22^ iat die ei»- 
zi^e Steile, wo man H« nnbedlngl beistimmen moas, daasdtr «leh 
In Handschriften fehlende Venr (Et qnl per frandea patrimonhi 
condnpllcare ) nnedit Ist. Wenigstens steht er an einer faiachen 
Stelle 9 und Aiilsste In den Zusammenhang vor 237 fgg. hineinge- 
bracht werden, woin es aber an den nothlgen HandUitbcn fehlt. 
I Jr* W. Webmr hat sich hier fergeblich bemüht Wer magni cen^ 
BUS praedpit amorera und dadurch pneroa prodndt (an&lehi) 
Bvntos^ will idcbt per fi aud^ patrlmönium oondttpUcare; daa lat, 
wa» die Sohne aelbst suftgen; XVI, 39. wird dem patulp (libo) 
vor dem Tetolo sein Redit vera«halfl» ' . -t ^ ^ , -^i • c 

' Wir hoffen nicht , daaa uns bei dieser an AnethrähiOig anoli 
des Guten , was Hemrich In dieser Bearbellnrig geliefert liat , an- 
gestellten Anfsahlnng etwaa Bedeutendes entgangen Ist; denn die^ 
jenigen Stellen, wo er dllerelnatimmend mit andern oder auf Ihren , 
Vorarbdten fusscnd dem Dichter einen Dienst geleistet hat , woUp 
ten wir niekt au&ihlen. Immerhin bleftt es rnhmUiA/i in B^hen 
Fillen den rechten Weg elngeiialten nu haben, aber Äee er* 
wartet man Von einem g^ten Doeenten vop selbst Dass nadi 
dieaer Aufstellung die l^mme grosser imd neuer Aufschl&sse über 
den IttveiHills, nnsrer BdiauptuBg gemäss, durchaus nur germg 
erscheint, dass besonders ConfectnralkritllL kaum an swei oder 
drei Versen entschieden gIftcUich gewesen ist, das ist, wie um 
nicht Terkennen wird, eTident Woran liegt dasi Wir wollen es 
ehrlich heraussagen. Beinriek ' war kdn philohiglschOT Kopf den 
ersten Ranges: er brachte snr Auslegung der Alten weder die 
grogsartige UniTersalitilt Wdfb, noch die BMthodiaBhe Klarheit 
und die logische Penetration Hermanns, nodi die genialische An- 
schauuDgskiaft Reisigs, noch endlich den hohen Sittlichkdta- 
nnd HumanitiUssiiin eines Jacobs mit. Ist es nun wohl gewlas, 

Digitized by Google 



S71 



RSalaalia Iitin»t»r. 



« 

4am iBdM »mtr tedrai BogalimgeD loriidi iIMb itmVA 
caMtt leiitel, m m ^mm elvit toh o^mr jeden im Yerbtode aller 
wmAm nitwirken wm, mie wir denn inoh §ßt weder eafen koih 
nen neeh wetten, dtas jene ven wm bewnnderien Hemn eor 
Mch der ESaen heraus^ehobonen Seite hin gross gewesen eeiee 
•der neeh eeien, tondetn nnr, de» eben diese ^ne Seite in 
den übrigen am meisten ieoebtend hermtrele: ee betaes dedi 
Hemrieh von jener Ckeammtfulle wa wenig, eis dest dea Binidiie, 
w«rin er wirklich bedeutend war uttd seine Steile als dffentlicber 
Lehrer ausfüllte, zu Gestaltung einer mustergültigen wissen- 
schaftlichen Individualitat hingereicht hatte. • Dazu schadete ihm 
ein übermässiges SelbstgeluhJ, wovon dieser üommentar in der 
Nichtachtung fremden Verdienstes und dem Uebergchen dessen^ 
worin ihm jüngere Competenten auvorgekommen waren, xahlrei' 
che Proben ableckt. Heutzutage will man die Human itätswisseo- 
echaft nicht blos in zahlreichen Coi)jecturen und gelehrten Anmer- 
kungen., sondern vornelimlicli auch in einem edlen Tone des wis- 
senschaftlich cu Urtlieils und dem Zeugnis» einer wirklich durch 
Herz lind Seele gedrungenen allgemeinen Bildung lUrgeleirt scheu. 
Heinrich war, seinem eicrenllichen Verdien»te nach, ein gelehrter, 
frehr helcsener und gut, selbst lein heohachtendcr Gramiiiatiiv er : i» 
diesem Sinne sind auch seine Bemerkungen über die Sprache luve- 
Bals zum grö^^stcn Tlieile selir lehrreich gerathen: wir müssen es 
wiederholen, lernen werden Junger und Freunde der klassischen 
•Studien au.s dieeiem Garamentare sehr viel können^ nur beiriedigt 
er in den Hauptsachen nicht so, dass er neue Arbeiten zum Be- 
xten lies Dichters überflüssig machte. Dessen Leben und Schick- 
sale, die Geschichte seines Werkes erlangen keine neuen Hesul- 
tate^ und die hieher gehörigen Vorl ragen bleiben in integro. 
H. hat in diesen Beziehungen das Ueberliefertc als evident ge- 
uonunen. Die historischen Daten und Personalien in tlen cinsel- 
nen Satiren finden sich ebenfalls nur in den wenigsten Fällen wei- 
ter gefördert^ Dass die Wortkritik durchaus nur von dem veralte- 
ten subjectiven Standpunkte aus behandelt wird , ist aus unsercu 
Anrührungcn zu ersehen; neue diplomatische Materialien von 
wesentlichem Belange standen dem Herausgeber nicht zu (lelmle. 
In dieser Hinsicht sehen wir Oreiii als den auch für luvenais 1 ext 
%\\ erwartenden sospitator au und fordern ihn zu einer bahligoii 
Herausgabe wiederlioit auf. Ganz besonders schätzbar erscheinen 
uns an Heinrichs Leistung die Parallelstellen aus andern Schrilt- 
stelleni, vornehmlich aus Cicero, auf die luvcnals Text häußg 
anspieft; ein Punkt, den Niemand noch mit solcher Sorgfalt wahr- 
genommen hatte. Und zuletat ist das Verdienst zu beherzigen^ 
das er sich um Redaction, Emendation und Beleuchtung der Scho- 
lien erworben hat, die hier in einer bedeutend gereinigteren Gc- 
slalt, aiä in der Orameraekm Ausgabe» cr^cheinett. Schon um dic- 
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MT neu bear])€tleten Scholien willen wirci kein PMlfllo^e dief^c 
Aus^^bc fies luveiiaHs, die, wie bemerkt, audi Tom Vedcger 
vortrefflich ausgestattet ist, ini$i»eii können. 

Bremen. Willu Emst Weber* 



Praktische Elementar ammatik der f r anzog i- 
sehe 71 Sprache für höhere Schulen von Fr. Hans^ G>uHiaKial- 
lelirer zu Darmstadt. Erster Cursos» FormeuieUrc. Dacimiadt« 
IdöB. bei C. W. lieske. 356 S. 8. 

I Nouvelle grammaire ^i^meniaire' de la langtte 

fran^aise ix Tusage des classes sap^rieures des gymnases et des 
^coles polytedinique« de rAUemagne, par Fr* Haas» 2liine Coiin. 
Syntaxe et Constructlon. Daimstadt, ches C. 6« Leske. I8|<K 
338 S. 8. 

Von Vornen herein rouss Ref. beide unter eich in Zusammen- 
hang stehende, aber besonders k'aunichc grammatische Schulbü- 
cher der französischen Sprache des ibm persönlich bekannten 
Hrn. -Fr. tiaas^ Gj'rauasiajiehrers zu Darmstadt, aus dem Grunde 
lobend erwähnen, als ihre Anlage von dem bis jetzt nur von We- 
Dl^en gefassten und ausgeführten Gedanken, das tJt^mologiscIie 
und Syntactische zu sclieiden, bedingt ist. Es ist zwar derselbe, 
namentlich im zweiten Cnrse, nrcht mit der erforderlichen . 
Strenß^e fest «gehalten nnd unter Anderni in dem Abschnitt der 
Syntax der Substantiva Vieles, was theiis in die Flexionslelire, 
theils in die Wortbildung s theiis auch in das Lexicon gehört, auf- 
genommen worden; aber sehon der Versuch der Trennung, zumal 
wenn wie hier so viele schätzbare Proben grammatischer Kennt- 
nisse und feiner Beobachtuhgsgabe gegeben sind, niuss dankbar 
anerkannt werden. Uebrigens kann ttef nicht umhin, um etwai- 
gem MiHsverständnisse vorznbeagen, seiner jetzt folgenden Be- 
trachtung luiserer französischen Grammatik, wobei er mehr die 
Aufmerlisanikeit des Publicums auf dieselbe hinzulenken und !n'er 
und da zu berichtigen als ausführlich zu recensiren beabsichtigt, 
die Bemerkung vorauszuschicken, dass er es für liöchst zeit- und 
sachgeroäss ansieht, die Resultate sprachwissenscha-ftl icher For- 
schungen, wie sie die neueste Zeit geliefert Iiat, endlich anch 
für das Französische zu Rath zu ziehen und namentlich diese 
Sprache hinsichtlich ihrer etymologischen Verwandtschaft mit 
clern Lateinischen zusa7n?nc7tzusleUen , hinsichtlich ihrer Flexion 
udd Syntax als analytische Sprache davon liclmehr zu sondern. 
An ein solclies Werk aber müs^te ein iMnnn Hand anlegen, der 
eine tiefere gi ammfitische Durchbildung bcsässe , als die mcigtca 
Verfasser von ji niizö.^isclien Grammatiken und auch wohl Hr. H. 
sifili SU eigen gemacht au kahm sdieiaeu* £1 mi jedoch hier 
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nicht iler Ort, unsere Ansiclit lilcrüber genauer zu motivfren und 
insfiihrHchcr darasiile^en , mich wäre es tiiihilU^^ wenn wir das 
grainiuali8chc Werk des Um. II. von diesem uuserera höheren 
Stand piiiicl aus, bei dem wir übrigens gerade aiicli den Schufge^ 
brauch im Aiipe haben, bemessen wollten. Zudem sind wir 
Hrn. II. durch die reidiliclien und meist ^nt (gewählten Liehun^s- 
beispiele \n diesem Buch zum Uebersetzen aus dem utul in das 
Frana&sischc, durch gute Auswahl und ^russtentheils lichtvolle 
Anordnung de« grammatischen Stoffes, durch Berücksichtigung 
der am leichtesten Torkomroeuden grammatischen Ver&tusse frisch 
ansehender Lehrlinge, durch das stete Verja^leichen des deutschen 
und französischen Idioms und andere Vorzüge »eines Buches ver- 
pflichtet ^enu^, um es neben den meisten uns bekannten franzö' 
fiischen Sdiulgrammatiken , Tielleiclit selbst neben Hirzel, dessen 
Grammatik vorzugsweise unseren Beifall hat, aus voller Ueber- 
seugting empfehlen zn können. Nur hätte der Druck des Buches 
Borgtaltiger , und der deutsche Ausdruck des Ilrn. Verf. sorgfälti- 
ger und correctcr ausfallen sollen. } 
Der erste Abschnitt des ersten Cursus luindelt von der Ans- j 
spräche und Rechtschreibung. — S. 2. Nro. 2. Wanmi wird «iciifc v 
sogleich gesagt: ^^ent in gewissem Kall oder ent als Verbaleodung ■ 
ist stumm 'j*^ — Nro. 3. Wie konnte das accentnirte neben 
den Endungen es, er, ed, eds angefiihrC werdend — S. 3. 
wird wie auch später en^ ganz ungenau als Fürwort be- 
trachtet. — S. 4. 5. 6. hätten wir, was hier Monophthonge und 
Diphthonge genannt wird , gerade umgekehrt bezeichnet, noch \ 
lieber aber eine ganz andere Darstellung des Gegenstandes gege- 
ben: wir hatten alle nur möglichen Zusammenstellungen von Vo' 
calen betrachtet und dabei neben herlaufend das Krforderiicbe 
über die Aussprache erörtert. Bei gageure übrigens kommt doch 
wohl eu eer uicht in Betracht and S. 5. war nicht bios oü in An- 
tinou$«, sondern zugleich auch Anderes, z. B. n'i in haig u« s. w. 
anzugeben. — Die Schreibart Troyes S. 6. muss auch wohl noch 
wegen der DUliuviion von Troie beibeliniten werden. Ebendas. 
ist die Bestimmung über das frühere oi als r/i, ä, nicht deutlich 
genng. — So gut auch S. 6 If. die Bemerkungen des Hrn. H. 
iber die Aussprache der Consonanten in den romanischen Spra- 
chen sein nM>gen, und so löblich namentlich die Zusammenstel- 
lung von französischen Wörtern mit hartem und weichem An- 
fangsconsonant ist und so viel Mühe sich überhaupt der Hr. Verf. 
gegeben hat, den Dentschen das Eigentliumh'che der französi-' 
sehen Aussprache deutlich zu machen, so einseitig und uriwissen- 
Bchaitlich ist seine EIntheiiung der Consonanten in harte, weiclfe 
und flüssige. — S. 9. je jase nicht ich spreche^ sondern ich 
sclnvalze^ plaudere. Wie soll ebendaselbst erwiesen werden, 
dass in Alexandre u.a. das s für ks, in exemplc u. a. für gs stehe? 
Das Wahre ist 5 dass ia mehraen dem l^rauzöstsdien miehr amal- 
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Vtrttra ilat x ekie -wgklwfe AMifffMli« bcUiis am 
Torgleielie, vertiif Hr. H. »eilMl später liiiii«igt^ die Aomfnclie 
von eh in archev^qiie u. — - &• 12 ff. ul Ilr« H« eifrig bemüht, . 
die Nftienlante deutlich su medieo; dodi hatte er 8. l£ M 0sth 
mm Bich entweder für die AaMpnclM mit oder fir.die ohne Nt» 
sfliikiit enticbeideH mtaten* — 8« SO. war ein Beispiel xn f 
Imbd^ wa auf no€uf ein Vocal falft, 8« 21. entweder le eniUer 
oder la cuili^e in schreiben, und ebenda«. Aber die Aussprache 
des B in fils mit grösserer Bestimmtheit so handeln* — * Was hst 
8.22. rhgihme neben stfM und ihnL wm thuii, und welehes 
Dentseh Ist & 24. SSuruekaaißnahm und M dmmlbnn übrigen 
Umaläudeu? — esftr^ leiten auch wir von eipressus .her$ von 
fr^ aber vermuthen wir, dsss es von' prope stsmme, und 
efaie alte Präposition nach Hrn. IL für en, sch'dot ans nur eine 
I Abglättung von des au seiil« — S.' 25« ekatne als aus eatena eat* 
■standen war schon weiter oben su behandeln, ebenso eräne, als 
aus crsaium , /aijio sls aus fagina,.g«-i^eo ala aus gratis» mäle als 
aus masGulus, mür ala aus matiirus und ptän^ mlk aus pulsnd ge** 
bildet* -r- Die Ldire Tom Trait d*union S. 27 t musste gana an« 
ders, mdbr Tom logis^en Geslchtspunet uns geiasst werden. — 
8* 27* war ea sweckmäaslg, neben vous- meines und nous-mtees 
tneh vöuB - mtee und nous - mtoe snnmnerken. <— Woher weiss 
Hr. IL S. 28., . dass CMUle Bäekdken und nkht viehnebr 
C-Siriiih heisstl Gut isl In diesem Abschnitt suletst nament- 
lich dasjenige, was über die Interponction Im FianidsischeB 
gerngt wird. 

. Im smtVsit Abscfanitt der Formenlehre S. 31» können wir es 
iw eine Sehulgrammatik , worin Alles möglieh scharf geben 
irt, nicht billigen, „dass man das Mittelwort besser an dem Zeit* 
woft rechne. Anßallend wmr uns ebend. die Mlttheihing, dM 
die ftansösische Sprache aus nenn Redelheileii AesMe. ^ 8o 
|Bt auch die Darstellung -8. 31 ff. von der franaoalschen Dedi«* 
Bilion ist^ so hätten wir es doch vorgezogen , die.Aenderungen 
nifih den s. g* E^gimes behandelt &o sehen, uip so mehr, als snf 
difise Art bei weitem bemer auf die Brkenntniss des GeisieM der * 
Sfraehe^ den übrigena Hr« H. mit Unrecht nur in der Syntax fin* 
<let, vorbereitet. worden wäre» 8. 33. ist recht sweckmässlg 
mit dw Dedinatlon von Bigennsmen die Abänderung, von mit Fro^ 
noarinibns verbundenen Hauptwörtm vereinigt worden. — Dia 
cnttfTsbelle über die Steihmg der Wörter im 8atse 8. 35. konnte, 
h die «weite ebendas. bei weitem einfacher und aweckmSssigee 
ht, weggelsssen wevden. — Dass S.-35. und öfters die Präpo« 
dtkmen den Acensativ regiere»* sollen, ist uns sehr bedenklich, 
da wir unseres Theils glauben, bei den Franaosen falle Sujet und 
R^tpe dlred f^nsUdb snsammen und das Casnsahnliche werde 
Ibsrhnnpt erst durch. Präpositionen bewerkstelligte — Auch un^ 
iemhidbcn. whr die 8.36. gemschte Bemerkung, dasseshn 
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Fkfifiiosfficlien kein Neutrum ^^übc, keineswegs in ihrem Tollen 
ünifaii^: cela, ce, quoi, qnc, Ic und anderes Pronominale 
möchte schwerlich anders zu lassen sein, uiul Hr. H. wird selbst 
Im Verlauf des Biirhes mehrmals genöthigt, yoh einem sens gcne- 
ral für diese Beziehun» zu sprechen. — Wie uii^amroatiscli 
B. 42,^ dass nach bleu der Accusativ des Theiiungsartikcls stehe! 
Diese Erscheinung erklärt sidi Ilr. II. in dem zweiten Cumis 
S. 28. daher, dass bten ein Adverbe de mani^re sei; weis^ also 
nicht, dass man Wendungen, wie bleu des livres ursprünglich so 
betrachtete, als des livres bien Bücher in reichem Maasse und 
erst spater diese Verbindung, analog der von bcaiicoup und an- 
derem , so an einander fügte , wie sie denn jetzt gang und gäbe 
ist. — S. 45. loben wir dagegen, dass der Plural mit des als 
Plural zu un aufgestellt ist, sowie auch S. 48. die zweckgemässe 
Fassong fiber die Mehrzahl der zusammengesetzten Hauptworter, 
einer nicht ganz einfachen Sache , man vergleiche nur Duvivier 
und Hrn. II. im zweiten Curse. Ob aber, wie Hr. H. S. 48. will, 
chcvau - lej^er aus chei^ancher (reiten) und l^ger componirt ist, 
bezweifeln wir; wir meinen choa i sei so viel als cheval, vgl. sol, 
sou und den Pluriel der meisten Wörter auf al. — Die Behand- 
lung des Genus S. r>0 ff ist ganz zweckmässig, nur hätten wir die 
8. g. Motion der Hnuptwörtcr bei den Adjectiven behandelt, und 
S. 51, iao/i nicht als eigene Endung betrachtet, S. 52. über uue 
Epigramme nicht so bestimmt ausgesprochen und über gen9 eben- 
das. eine bes^^ore und wo möglich rationale (man spricht Ton einer 
Vcrwechseluj)^ mit Jean) Exposition gegeben. Auch scheint aoa 
die liildung des JUle aus flts nicht so unregelmässig, wie Hrn. H. 
S. 56. und louve von lonp statt loupe wegen des Vorhandenseins 
letzterer Form im Sinn, von Gfas u s. w. sehr erklärlich. — Bei 
diAice von doux war auf dukls zu verweisen, bei favori der Ab- 
fall eines t anzunehmen und bei der ganz guten Darstellung S. 59., 
dassbeau, nonveau n. n. zwei Masculina hätten ^ neben manchem 
Andern auclr Philippe le Bei anzumerken. — An der Unterschei- 
dung S. 62., dass petit gering und manvais schlimm unregelmäs- 
sig mn\ petit Hein und mauvais schlecht regelmässig comparire, 
zweifeln wir in etwas, und septante^ moTimitü u. s. w. S. 66. 
hätten wir nicht blos iocal , sondern aucli temporal betrachtet. — 
Gut ist S. 73. die Trennung des Pronoins in disjoints und conjoiuts 
(nur Ijätte nicht gleich Anfangs ein grober Druckfehler nnterlau- 
fcn sollen), vous war jedoch auch als Sie oder Du xv\ erwähnen 
und en nicht als Accusativ zu betrachten ; bei ce sont mes amis 
nnd nicht ces sont mes amis das Lateinische zu vergleichen S. 92.; 
S. 93. unter den hcziehendeii Fürwörtern (sonderbare Bezeich- 
nung!) qni nicht aU Accusativ (was es nur als fragendes Fürwort 
i^t ) anzugeben, noch auch S. 94. ce, ceci und cela zü unbestimmt 
teil hinweisenden Fürwörtern zu stempeln. Auch konnte bei 
ekaam 102; danuif liiog«wiiiiea .werdtti, dias et wm «Im^m 
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m entstnnden ist. — Bei den Zeitwörtern mlssbilligen wir et 
entschieden , dass die Zeiten den Modis untergeordnet werdeo, 
sowie auch in Feziehiing weniptens des Formellen — datt ' 
der Tom D^fini gebildete Subjonctif zum Imparfait gezogen ist. 
Die verschiedenen Tabellen und Uebnngen über die Zeitwörter la 
und ausser der Frage, mit und ohne Negationen sind recht io* 
benswerth, doch möchte der sie gebrauchende Lehrer sehr wohl 
sn bedenken haben ^ dass hier Alliuviei des Mechanischen theils 
verleide^ Iheils aach Terwirrc. — Bei che% moi S; 139. war 
casa zu bemerken. — Der Behauptung S. 183., dass es neutrale 
Zeitwörter mit leidender Form gebe, liegt eine falsche gramma«* 
ticelische Fassung zu Grunde. — Bei absous S. 220. w'ar absolu 
xitsufugen und bei den meisten der verbes irr^guliers lateinische 
Terba zu vergleichen, bei aller (ambulare?) Tadcre.« Ire; bei 
acquärir «ci|iiiaitus $ bdnir benedictus; bei moiir/r moftuus; ' 
bei aB89oir sedere; bei atteindre attingere; mondre molere 
V. s. Auch konnte bei enreyer auf rotr und bei ouir^ onS 
auf oui (ja) Rückticht genommen werden. — S. 233. vergleichen 
wir zu n*aller pas m*oublier das Lateinische noilte mei oblivitel 
QAd sind wir weit entfernt, in dites-vous vral vnd in nn 

nouveaa marid n« a« vrai ohd nouvemt als Adverbia anmsehea« 
Noch müBsen wir von den angehängten Sprechübungen bemerkeni 
daas aie ganz angemeasenen Stoff und namentlich eue kongefaüte 
Botanik enthalten« 

In dem zweiten Curam^ der, mit einer ledbt schon geschrie- 
benen Vorrede eingeleitet, nuerst eine snmnfiarische UelierBichl 
4er Formenlehre nnd dieae wie Alles in französischer Sprache 
enlhilt, zeichnen wir den ganaen Abschnitt über den ArÜM ala 
^nz vorzViglich gelungen vor allem Andern rühmend aus. Nur ' 
hätte S. 20. Nro. 3. unter eine abstracte Regel gebracht werden * 
aellen, S. 21. Nro. 6. IVp^e Ii la Qain nicht angelogen , noch viel 
weniger der Ablativus absolntna verglichen werden. S. 26. musa 
ea bloa heiasen Falimaeki , entsprechend dem deutschen Sprach« 
gebrandi und der vorausgehenden Regel. In der Sgntas der 
Subatantiva findet aich^ wi0 achon oben bemerkt, gar MancheCi 
was nicht Syntax , sondern etymologisch oder lexicalisch ist. Gnft 
ist besonders die S. 69. gegebene Aufzälilung derjenigen relath en 
AdjectiTa, welche b und welche de bei eich haben. — S. 136. 
dürfte kehl Imperatif Futur angenommen und S. 166. nicht die zu 
il vwil bereita angedeutete Note veifeeaen werden. — S. 252« 
wM die fanaÖBitdie Adverbialendung — menl ans dem latefni- 
adien mena abgeleitet nnd mit nnaerer — mtM veiglichen! Ohne 
jedoch betthnmt sn entacheiden, gbnben whr vielmehr, daaaaie 
entweder mit dem anbatantiviaehen -^manltiifi inaammenhXnge 
oder ihre ento'Entttehnng durch Abkiinungaua —.mUer ißAsSL- 
tea habe. — » 258. iat es gann gut, daaa 4ir9 Mn I8r ^irm 
Hen fmrUud und üre wud l&r i^re wuA 6iflt atebei doch unw 
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man sich wobl finlen, an eine Ellipse teMerer^ orter cu denken. 
— Bei ä preaent u. h. w. und alora konnte das lateinische Bune, 
tnnc, iam verglichen werden S. 2r)4. ; 255. über plufdl und 
plus tot eine lechl lüüliche Fmmn^; S. 257. die pafodoxe Ab- 
leitung' von y aus ibi ; ebendus. über que und de nach Compara- 
liveu; aber nichts über die l er^rhiedenheit ihres Gebrauchs. — 
Bei tant für si beauc^up S« 258. m ar das latelnkche tot , tantus 
for tarn multi., tarn ma^iuis zu vergleichen; S. 259, der Unter- 
schied von au moins und da moins deutlicher anzugeben., Tgl. 
«. B. Hirzel S. 331. und S. 278. source nicht von surgere abzu- 
leiten. Gut (!»<^cgea NsicdL^r die Beispiele über en und dans 
S. 283.; nur wird über en mit dem Artikel bei weitem ungenü- 
gender gehandelt., als bei Ilirzet, vgl. S. .'ijO. Auch glauben wir 
Dichty das>8, wie Ilr. II. S. 2^^7. will., prel aus praestare, sondern 
Tielmehr aus pracsto oder paratua gebildet ist. Bei foris^ forty 
hors S. 299. konnte das spanische hijo (fHius) verglichen und bei 
^eai que S 309. darauf aufmerksam gemacht werden^ wie hier 
das Preseut unverändert zu bleiben pflegt. — Besonderes Lob 
Terdient noch zuletzt die bei den Interpunclionen S. 320 ff. ge- 
gebene Zusammenstellnng von Ga/lii Umen. Unbedeutender ist 
das Capitel , was mit ilcr Aufsclirifi de U c^üstructioa Ton der 
Wortstellung handelt. 

JC Fuhr. 



Sfäter ünt er r i c hi in der GeBgraphi e ^ die Brst^rd- 

hung der Enlühcyjh'iche , oder die tüpiiche Geogrofhie umfassend von 
Fr, V. linu^cniont , deutseh bearbeitet und mit rieiea Zusätzen iin4 
liericliti^\in|;en von Ch. II. Hu^cuduficl ^ Director der Realschulo in 
I3(<rM. '2, Verbots. Aufl. Bern, Chur und I«eipsig ü. Daip. iÖ-iU. 
Vill u. löl S gr. 8. (54 Kr ) 

Zweiter V nterricht in der Geographie^ dk jmlitiscit 
Erdbeschreibung nebst den Elementen der Ethnogn^fhie und histori- 
ecken Geographie uwfoMSendf von Fr. v. RougemeitAj aus dem Praa* 
sosischen fiht^ra^tzt von Ch. H. Hugendubel etc. Bern, Cluir vnd 
Leipsig. im. gr. a XI n. 571 8. (3 FL 6 Kr.) 

• 

Das Handbuch der vergleichenden Gco^rapliie des Verf., 
welches im Jahre 1835 von Hu^feudubel ii hersetzt bei Dalp er- 
schien, hat ihm bei dem geographischen Pnblikitru einen Namen 
▼erschafft; es wurde in vielen deutschen Lehranstalten elngefuhfi 
«od lieferte den zuverlässigsten üe\veis^ dass des K. Ritters gros»-* 
artige Ideen und Anstellten in der Geographie für die Schule pas* 
ficu und %ich fiir dic^e bearbeiten lassen. Da obiger erster Un« 
terriclu nur ein Auszug ans jenem Handbuche ist und in Schulen, 
WO der geographkdie Uuterridii stureuweiac nach üim abgetüeiU 
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gleitet wird , als LeilAuien fiir die topische Geognpliie, wMn$ 
die Grundlage der ganien Wiateaiehtfi iai, dienen so!! , um dai 
leHrMibeDde INklireil zn ersparen nnd die häusliche Wiederho« 
Inn^ ma erletchtem, so kann sich Eef. auf das f landbudi beziehen 
nnd namentlich die Beiirf hcilung desselben in der Jenaer Lit Zeil» - 
1835. Nr. 225. u. 226. berücksichtigen, nm mit der Anieige dfa»* * 
ser 2. Aufl. des ersten Unterricbte.deate kiner Certif lu werden« . 

In dem Ilaiulbiiche tritt mit besonderem Nachtheile die poli- 
tische Einlheihing mit Ausnahme vou der ScliNveiz fast ^anz in 
den Hintergrund, zu einem Ilauptmangel dc^s^tlbt n gehürt; 
in dem vorliegenden 1. Unterrichte ist dieses wohl aiicli der Fall; 
allein derselbe beabsichtifft blos eine klare Ansicht \ on der natür- 
lichen Beschaffenheit und Gestalt der Erde, um nicht zu viel in 
ein Ganzes aufnehmen, dasselbe zu sehr znsanimeudrängen zu 
müssen und das Gedächtniss der Lernenden zu überladen. Es ist 
berechnet, Theilnahme an dem geo<:^rapIii8chen Unterrichte zu 
erwecken, eine Uebersicht des ganzen Stoffes zu gewäliren nnd 
dem Geiste eine klare Einsicht in die Charaktere unserer Erdober- 
fläche zu verscliaffen. Oiuie eine genaue Kenntniss des topogra- 
phischen Theiles der Geographie ist kein riclitiger licgrilf von den 
politischen, grösstentheils künstlichen EintlieiluDgen jener Ober- , 
üäche möglich , weil sie mit den bleibenden Formen, ihren natür- 
licTien, seit den ältesten Zeiten unTeränderlicben £intheiiungen 
bekannt macht. 

Diese Einiheilung nach natürlichen Formen hat iwaT nlaaehe 
Gegner, namentlich streilen die Vertbeidiger der sogenannten 
politisclieo Geographie gegen dleaetliei allein sie hat Vortlieiie 
«md Vorsüge, weichender letzteren kaum im Sfliiilten snkommen« 
ttOd besieht den grössten Theii ihrer Darstellungen auf die Karte^ 
welche beim Studium der Geographie die Haufilseehe Ist und je* 
dem niilrnchitere«, sbseltfeekeadeii Jiiiqpr9§ea ts« WMetii be« 
^gaet 

Der Verf. behandelt den |;aiiMi Steffin seelks AbseUnftt^ 
woTen jedocb der erste 9. 1—9« nnr dnleltende Bemerknngetf 
ftber GeograpMe Im Allgemdnen, Uber Weltgegenden , Ober Dei^* 
Stellung nnd Blnthelhing der Erdoberflidiey iber Meer wid Lsni 
enthalt, also kcfnen Integriitoden Thell des Gänsen ansmaeht^ 
Man vermhwt die BfftMmng von allgemeiner und besenderer« fM 
mitfaematisdier, physikalischer nnd ^lltbKdm Geographie nnd 
den Chsfakteren einer jeden, mn dem Lernenden dne kUiie Ue^* 
bevaMt ?on depn Umfange nnd Inhalte der Geegraplde snTer-' 
sebiffsn. Attc^ sind Ae Begrilre selten hnre etUirty sendenv 
mir gebrvnebt, «n andere Bealdrangen an eriillren. üebethanpt 
inl dieser einleitende Abadmltt« sehr dirftig ausgefallen, anIhUi 
Tfele Dnnkelhdten, ünbeMhnmthelten nnd «nkkre Angaben nnd 
naacht die Lernenden weder mit den fSlemei^ der maChaw a d - 

12* 
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•clieo, Docb mit denen der pbysfludiicheii Geo|;rBphie bekaaut, 
was Zweck desselben sein moss. 

Der 2. Abschnitt S. 9 — 19. giebt nach einer allgemeinen 
Uebcrsiciit die kurzen Umrisse von Hochafrika, Senegambien, 
vom System des INiger und Nil, Ton der Sahara und den nördli- 
chen Hochländern nebst den hischi. Es fehlt ein klarer Umriss 
▼on den Küsten, nämlich von den hervorragenden Punkten, Meer- 
busen und FfnssmVindun^en für die Constrnktion eines iNet^.es von 
Afrika und für die Begründuii;: des Satzes, dass das Innere eines 
Welttlieiles um so nnznganglidier und unbekannter ist, und daher 
auch die Einwohner auf einer um so niedrigeren Bildungsstufe 
stehen, je geringer die Ki■lsteIleJl(^^ iLkcUiui;" desselben i?it. Legt 
man diesen Satz zum Grunde luid fordert ein Ausgehen des Un- 
terrichtes von denjenigen Continenten, welclie die geringste Kü- 
Stenentwickelung haben, so ist man genotlii^^, von NenliollaTid 
auszugehen, weil dasselbe auf eitu r noch niedrigeren Stufe stelit. 
Das Flnsssystem des Niger sollte als kein selbstständisrer und her- 
vortretender Theil behandelt sein, weil dieser Fiviss noch wenig 
bekannt ist, also Quellen, Lauf imd Mündung desselben keine 
ticheren Anlialtspnnkte darbieten. 

Im 3. Abschnitt S. 19 — 36. beschreibt der Verf. nach einer 
allgemeinen Uebersicht von dem Charakter, von den Hoch- und 
Tiefländern, von der Eigenthümlichkeit der Flüsse und von antJe- 
ren topographisclien Beziehungen die einzelnen Theile Asiens, 
welches er in Ost- und Westasieii cintheilt, was nicht charakte- 
ristisch ist, weil der Gegensatz nicht klar und entschieden licr- 
vortritt, wie sich bei der Betrachtung der einzelnen Länder zei^t. 
Zweckmassiger dürfte die Einthcilirn^ in die nordliclien, östli- 
chen, südlichen und westlichen Küstenländer sein, welche die 
zwischen ihnen liegenden Hocli- und lledaader eioschliessea 
und eine einfachere üebersicht gewiiliren. 

Zu Ostnsien rechnet er das Hochland oder die Wnste Gobi, 
die Mandschurei, Cliiri:i, Indochina, Indien, Turkestan, Sibi- 
rien und die im Osten liegenden Inseln; zu Westasien die Hoch- 
ebene von Iran, Arabien, Soristan, Armenien^ die Länder des 
mittleren und luttereq Laufes des Tigris und Euphrat, Kleinasien 
und die kaukasischen Länder. Ueberblickt man die DarsteUungea 
.mit Rücksicht auf die Möglichkeit und Fertigkeit, von dem ^n- 
zcn Welttheile und seuien einaelaen Ländern ein Netz und eine 
topographische Uebersicht zu entwerfen, so findet man dieselben 
niciit geniigend; die oben berührte Einthelluiig mit Hervorhebwig 
der verschiedenen Vorgebkfe, Meerbusen und FliwraiiladliOgfln 
nebst ganzen Küstentheiien nnd physischen Be^nznngen der 
Länder würde leichter Bum Ziele geführt und zuverlässigere An- 
halispunkte dargeboten haben. fUl. glaubt» dass d€B Anforde- 
roDgen der Topographie Aliens genauer entiprochen und der Ler- 
eher la den Sini geielil werden itti«, dteica WeUtiieil 
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ZU benelsteTü und ^leichsai» 2€ic1inend zu verfahren^ worauf der 
Verf. das grösste Gewicht legt, indem er verlangt, dass ein Leh- * • 
rer, wenn er Theilnahme erwecken und dauernde Früchte sehen 
wolle, an den müntllichen Unterricht an der schwarzen Tafel 
sich gewöhnen müsse, indem dersellje hierdurch Tollkomnaen 
Meister 8eine8 Stoffes werde, Ritter diese Methode befolgt und 
dieser dieselbe empfohlen habe, welcher, bevor er die Gelehr- 
ten durcli seine Werke uiitcrri«litet ^ suerst Kiadeni Unterricht 
erthetU habe. 

Der 4. Abschnitt S. 36 — 114. ist Europa gewidmet. Auch 
hier eutwicKelt der Verf. stierst die aligeineinen Gesichtspunkte, 
worin sich unser Welttheil vor den anderen unterscheidet, dann 
giebt er die Meere desselben an, theik es in Medcr-, Hoch-, 
iNord- und Siideuropa ein und schildert jedes einzelne Ganze, 
Biese Eintheihing bilHgt Ref. nicht, weil 8ie den Umrissen und 
dem hinern dos Welttheihs nicht entspricht und die Inseln nicht 
umfasst. Das zusammenhangende Festland und die Ittseln, das 
Hoch - und MiUcIgehirgsland und die Ebenen des er^teren schei- 
nen den Ciuirakt ereil besser zu entsprechen. Ftir die Constniktion 
eines Netzes, wenigstens des rohen ürarisses oder dessen Vollen- 
dung, vermisst dec Lernende die hervortretenden Merkmale, 
Velche durch die Meere, durch die Gestalt, Grösse und den Kü- 
fteuumfang aur grösseren Vollständigkeit ire!)ra( Iit werden. 

Zugleich kann Ref die Bemerkimg nicht unterdrücken, dass 
der Unterricht mit Europa beginnen soUte, um den Schüler mit 
der Wahrheit recht vertraut zu machen, dass aus dem Vergleiche 
der Küstenlange der contiuentalea Hauptmasse, weiche von der 
dreieckigen Gestalt Europas eingeschlossen wird mit dem Ver- 
hältnisse^ in weiciiem die Küstenentwickelung von Europa zur 
Gesamratquadratmeilenzalil steht,, sich deutlich ergieht, dass die 
Halbinseln in Betrcil der Zu^äuglichkeit und der daraus hervor- 
gehendien genaueren Kenntiüss desselben und der höheren Gesit- 
tungsstufe seiner Dewohner von grosser Bedei»tung sind und dass 
diese Wichtigkeit durch die Tortheilhafte Lage noch sehr erhöht 
wird. Der Schnler soll seinen Erdtheil erst recht genau kennen, 
um beiirdieiien zu lernen, was den iibrij^en Erdtheilen fehlt. 
Er geht vom Bekaniileu zum weniger Bekaimten über und lernt 
bei der Wahrnalinie der grossen Mängel, welche die übrigen 
Welttheiie in liiiherem oder gerin^rerera Grade haben, sein Europa 
und dessen \ orziiiie erst recht schätzen. 

Anders verhält es sich bei dem Streben , durch wissenschaft- 
liche Forschungen ein Ganzes z^i entwiekeUi, weil eiji Üebergang 
von Afrika und Asien zu Europa der wissenscliaftlic lien Behand- 
hing mehr zu eiitsprecben sclifint, wenn ^leitli die Für- und Ge- 
gengrwnde noch soriifälti^e Frwä ^innircn eriordern dürften. Für 
den ersten und lüilieren Lnterriclit in Schulen hält lief, die vor- 

ii«iige Beknnntocliafl nut.li^iroj^a, bavor andere lilr^Üieii« ^eo^ 
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grapluscli betrachtet wenkstt köluieii, für weit iweckaissiger, 

^« ' aJb dal umgekehrte Verfahrea. 

Nach einer allgemeinen CJeberskhl Ton Niedereuropa be- 
eclirelbt der Verf. Russland, GaliBleOf Polen mid^Preoaaeii ak 
die zu jenem gelierenden Länder, worauf er lu Hocheuropa, 
uamlich zu Central - Hocheuropa , als der Schweis und Oester- 
reich mit Tyrol , Steyermark und illyrien ; zum östlichen Hoch- 
europa, aU Lliigaru, Siebenbürgen, Slavonien, Kroatien, Wala- 
chei und Moldau; zum mittleren Hocheuropa, als der Alpen« 
Hochebene, dem Berff^iirtel, der Tiefebene am Fusse der Ge- 
birge und Gestade des Meeres, luid zum westlichen Hocheuropa 
übern;clit. Zu Südeuropa ziihlt erlhiliefi, Portugal und Spaiiioii 
und die Halbinsel des llämus , drei Länder, welche ia last jeder 
Hinsicht viel Gemeinschaftiiche.s haben, daher recht gut an ein- 
ander gereiht werden. Ihnen eutspreehea Dänemark, die briti- 
schen Inseln und die skandinavische Halbinsel , welche jedocli bei 
einer aufmerksamen Vergicichung topographisclier, ethnographi- 
echer und staatlicher Gesichtspunkte nur wenig Aiigem<»ae8 oder 
Ueberciustiuimendes darbieten. 

Tm 5, Abschnitt S. 114 — 188. wird Amerika geschildert, 
welches nach allgemeioen Cliarakterzügen , die dem Verf. weni-^ 
ger gut als bei Afrika und Asien, selbst bei Europa gelungen 
sind, in Nord- und Südamerika gethetlt wird, womit Ref. darum 
nicht einverstanden ist, weil die westfbdischen Inseln in mehrfa- 
cher Hinsicht ein für sich bestehendes Ganze ausmachen , nilthin 
als solche zu betrachten sind. Zuerst beschreibt er Ton Södarae- 
rika das Hoch- und Tiefland nebtt den Strömen, dann Toa Nord- 
amerika Westindien , welches auch zu Südamerika zu rechnen ist, 
Mexiko und Quatcmala, das Qebi^ des Oregan, Mississipi, der 
Apalachen und des Lorenzostromes, die nordische Ebene, dst- 
lichc Halbinseln, die nordische Hochebene und endlich den nor- 
dischen Archipel. Die An^ben sind für den ersten Unterricht 
hinreichend und durften dem erwttnscliten Zwecke eher entapre- I 
dien, als die MeriuBale der meisten Liinderganten. 

Der 6. Abschnitt S. VIS — 142. enthält Südindieu unter den 
üebersehriFten : Aubtralicn, Notasien und Polynesien. Die ge- 
riuge Bekauat^chaft dieser Inseln nach ihrem äussern und Innern 
Charakter lässt auch keine grosse Ausbeute erwarten. iNach des 
Kef. Ansicht sollten die Inseln mehr in ihren Küstenlagen und de- 
ren hervorspringenden Theilen beschrieben sein, damit der Schü- 
ler leichter im Stande wäre , sich genaue Netze von ihnen zu ent- 
werfen und dadurch den wichtigsten Bedingungen zu cntspreclieu. . 

Ein genaues Ue^iister S. 143 — 181. erleichtert ein Bestre- 
ben nach gelegeiihcitlicher Belehrung und das Aufsuchen der be- 
handelten Begrifl'e ^ \\0(!nrch das Bm h liir deu erslen Unterricht 

. in der 6eo^ia|iliift einen wea^atliisUctt praktkclu^ Vonu^ vor 
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AMBchea anflerdii Schriften ihnüdier Arl enthalt P^ptar^ Drack 
«mI siemlich billiger Preis xeichnen es noch mehr aus. ~ 
:> . ]Ue Schrift Nr. 2. aoU den Schüler Ten der Natnr lilB M e». 
aehen führen und mehr seinen Verstand und seine UrtikeUshnlt 
als das Avge md die ElnbiMangsinraft deaselben In Anspmdl 
nduMi. äe aehiieaat aich an den eraten Unterridit, alao an din 
toj^he Geographie ala Leitfaden In der poIlth»hen an nnd he* 
abalehllgt die BntroUung einea Gemaldea, auf welchem die VÜ- 
her die Pserseneii aind, dne Anleitwig« die Be#oliher mit ftrem 
Vaterlande s« vergtelolieia vnd ans den Angehen im 1. Curae aftt* 
liehe Felgeranfen ahmilelteii. Sie will den peHtiaehen Zustand 
der Nlilienen Sm Shiaammenhange mit der Beadiaffenhelt.dea Lan-, 
des, mit dem Charakter der Bewohner und dniger geaehichtli» 
eher Begebeohdten kennen lehren, wosn ale Im 1. Gnrse des 
6r«i# gelegt hat nnd die Jugend mk den herverapringcnden Et 
genthfWnlichkdten nnd se su sagen mit der IndMdttdilil de» 
wichtigaten Gegenden der Erde In Bealehuug anf Ihre Natur und 
Berükerung bdEannt machen« 

Aef^ hilHgl es sehr, daas üher Wimete, Tempeniicr den 
Meerea*, über Meteorologisches überhaupt, über Kanal- und 
Naturprodukte, iiber Gegenatüide der Ein- nndAnaftihr, ttef 
ndnünistratlTeEinthdlmig u. dgi. weniger dasElnsdoe, aladehttobv 
nur AUgemehiea angegeben Ist, weil aie wenig wlaaenadmlUlcheii 
Werth und Wichtigkeit haben , wogegen die hiaterlaehen Mo- 
mente hedeutungardl herrortreten. Die Zahlen für Bevitternng 
nnd FIpehenidtdt enthalten dienfalla nlehta BIdbendcs, weswe- 
gen Ret die geringere Berücksichtigung derselben MIKgt nnd 
sieh für die BearbehSinf noch dimm heaondeva günstig ausspricht, 
wrell die meiaten auf Gewerbfidaa und Handel emea Btaalea, dner 
Frevln» oder dner Sudt hesüglidien Etnsdhdteii meiatena an 
der Spitse jenea Kapitels sllgeuMin erklärt und nnr In^ sllgaoadncn 
Geaiphtapnnkten berührt aind. Er lat mit dem Verl In der Wahr- 
heit einveiatanden, daaa Natur nnd Geadlichte die hdden Grund« 
lagen der Statiatik dnd, der Staat daa FMdukt des Lsndes nndi 
Volkes lat, und daaa derjenige, welcher dieae bdden Gmudlagem 
fnt kennt f leicht alle Folgemnge» daraua sn dehen. vermag. 

Von dieaer Deheraeugung ging der Ver£ aua, weawegen akk 
Ref. Im MIgemdnen nnr lobend miaspricht und Im Bmadnen d- 
nige Bemedumgen beifügt. Bleae betrelllBn snerat das Beginnes 
ndt AfrOm, worüber er akh achon beim 1. Cocse missMIIIgend 
ausgesprochen hat* Der Verf. bemerkt swar, man künne hl der 
politischen Geographie mit jeder LandfeatOi mit}edem Staate bo* 
ginnen : aUem er adidnt hledid nicht bedacht an haben, da« die 
Schüler dmi Maagd der politbehen GedehtapiOikie dnndner 
. Lindfesten oder Staaten erst dann recKt khir ebMdhen nnd im- 
würdigen verstehen, wenn sie die an einem geeigneten nnd gern* 
gelten Staate gehörigen Erfordernisse und die Bedingnogen-der 



Digitized by Google 



184 



Geegraphie* 



Mögliclikcit einer gelstig^en, sitüichen , wlrtlischaftlicTien uad 
polidsclien Entwickelnn^ kennen. Zu liieren Kenntuissen kann 
efe weder Asien, noch Afrika, sondern allein das europäische 
Staatensystem fuhren, weil es in ^eograpliischer Hinsicht mir 
positive Merkmale für jene Entwickehin^swcison darbietet und 
TOm Standpvinlte der Slaafswissensrhafteu betrachtet die Materia- 
lien entiialt, welche da« Studium der ubrigeii Laadfeaten friielii- 
bar macht. 

Der Verf. glaubt, die beste Ordnung sei vielleicht mit der 
Erscheinung der Völker auf dem Schauplätze der Ge«!chic!ite i^e- 
geben, daher müsse man in jeder öifentlichen Schule den Unter- 
richt 80 ordnen, dass man die Geschichte eines Volkes erst dann 
vortrage, wenn die Schüler durch den geog^raphischen Unterricht 
das Land kennen gelernt haben, welches das Volk bewohnt. 
Allein hiermit ist Ref. nicht ganz einverstanden , weil beide Uu- 
terrichtszweige , der geographische und g^chichtliche, sich ge- 
genseitig ergänzen und dieselben einem und demselben Lehrer 
übertragen sein müssen , was in den weni^ten Fällen geschieht, 
•0 nothwendfg es auch für den materiellen nnd formellen Nutzen 
des Unterrichts ist. Häufig ist der Geschichtsunterricht von dem 
in der Geographie getrennt« und jener den einxelneu KiaawBleli- 
vem i&bertre^en« 

Biete und nndere Momente sollten genau erwo^ren sein; aus 
obigen und anderen Gründen erklärt sich Ref. für den Beginn des 
Unterrichteo mit Europa, weil seine Staaten dem Lernenden Alles 
darbieten, was zu geordneten und blühenden Staaten gehört* 
Ausführlicher iiat der Verf. den Stoff in seiner zwei Binde atarkea 
Schrift „Geographie des Menschen^ behandelt, welclie heson» 
ders fiir den Lehrer bestimmt ist, wogegen die Schiller in diesem 
^ Leitfaden meistens blosse Angaben von Tbatsachen linden ^ deren 
' Sinn und Bedeutung die näheren £riäuterangeo des l<ehrers ver- 
ständlich machen müssen. 

Dieser 2. Ours zerfällt in zwei Theile , wovon der 1. die we- 
sentlicbsten Elemente der Geschichte des Menschen, nämlich die 
Raeen, Sprachen, Religionen, Civilisation nnd Gesellschsft, Staa- 
ten und Einfluss der Natur auf die Völker S. 1—18. in gnn« all- 
gemeinen Gesichtspunkten oder sehr korsien Umrissen enthilt« 
die durch die näheren Erläutemngen des Lelirers erst Usr wer- 
den, daher fdr das Selbststndinm nichl besonders geeignet nnd; 
Bas Ganze besteht in Hauptgedanken, die an eine Hanptidee 
geknüpft werden, welche alle Darstellungen Iwhemcht nnd sich 
In der Belebung der topographischen Elemente fiur die Bntwicke- 
Inng der Menschen, Völker nnd Staaten su erkennen giefat 

Yon den Racen giebt der Torf« die physischen nnd raorsH- 
sehen Charakterzuge cur genauen Unterscheidung von einander 
an nnd madit er die zu jeder einseinen gehören Völker kennt* 
Ufih: er niblt dnn w^e, afrikanisdie, mongolische, malajitehn 
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mi ameriMnMiie Biee i«f , besMt auf Ü^ridMii tind . 

vwlireftet sich im ' Allgendneii Qber die Rellgiomsn tmd Statten. 
Am Grfindiichsten «diildert er die Kiiiwirktii^eii der Natttr ml 
die Yollier tmd veninDÜelit die Wahrlieit, daM swisdien ihr und 
der Entwickeln ng der Mentchen die en^te Verliindanf; bestellt. 
Vorerst hinist awar die physische Eigentbtalicfakeil der Men- 
sehen Tom Klima, Boden, von Formen der ErdobeHliche und 
den Lsf^en tmd Charakteren der Underab; alleio auch die gei- 
stigen Besiehungen^werden von diesen Momenten sehr modifidrt, 
wie sus den Angaben- des Verf.^ der diese Wahrheit jedolch nicht 
speciell eniVickeit« si^ dentlich .ergiebt , wenn man die Gedan- 
ken Über den Einftnss der Formen der Erdoberfläche sorgflliig' 
erwift und mit den Thatsachen Tergleicht, welche die europil* ' 
sehen Staaten gewähren. 

Der besondere Theil beginnt mit der Ethnogrsphie« den 
Religionen, der GesitlUDg^ detoi Hsndel, den historischen Völ- 
kern imd dem poHtüchen. Znaltiide derselben von Afrika über* 
haiipt, worauf dieser Etdthell unter- den Ueberadiirlflens Hoch-^ 
afirika, als daa Kap, Kaffemland und Kongo; Hoch-Stidan und 
Senegamblen mit Guinea; Nieder »Sudan oder Nigritlen, die Stu» 
fen des Nil als Äbyssinlen, Nubien tmd Aegypten, die Sahara, 
die Barbareskenstaaten und Inseln S. 19 — 36. behandelt wird; 
Unter Hochafrika versteht der Verf. die östlichen und westlichen 
Küsten bis ge^en den Aequator; da aber alle Fliisse nach Osten 
und Westen ablaufen , so ist das Innere, freilich L^ubekannte, von 
Afrika unfehlbar höher gelegen als das Küstenland, und jene Be- 
zeichnung nicht sehr ^ul gewählt; die Küstenlfindcr, der Nord- 
und Südrand sollten deutlicher hervortreten. Da diese Länder 
I gar keine Geschichte haben, so fertigt sie der Verf. kurz ab, 
^' was jedoch mittelst Bemerkungen geschieht, die bei einiger 
Nachhülfe von Seiten des sachverständigen Lehrers das Fehlende 
erganzen helfen. Die Inseln liefen entweder im indischen oder 
atlantischen Oceane; die letzteren bieten weit mehr Sloif zu Kr- 
orterun^en dar als die cr&tcrcu, was der Verf. auch beriirksich- 
tigt zu haben scheint, da er sie etwas uuiia.ssciulei bcsclireibt. 

In der allgemeinen Uebersicht von Asien bcspriclit der Verf. 
kurz die Racen und Nationen, die SpracliCfi, (jlchiUunii, (rewerb- 
'samkcit, den Handel u. d*^l. und peht dann zu den einzcUii'n 
Staaten über S. 37 — 90. Er bcliaiidcit der Ordnung nacli Sibi- 
rien, das cliinesisclic Reich, das Kaiserthum Japan, Indo- Ciiiua, 
Indien, Iran, I'nrkestan, Aiabicu, die asiatische Türkei \iiu! die ^ 
russischen Proviiiztii des Kaukasus. Die Trennung Sibiiiens von 
den übrigen russischen Besitzungen in Asien kann für den Unter- 
richt keine Bülifrun^ verdienen, weil sie zusammengehörea und 
das asiatische Utissland biiden. Der wichtigere Staat ist in der 
neueren Zeit die asiatisclie Türkei, weil sie ein wahrer Zankapfel 
war und dieser aucU bleiben wird, wi:U sie die Ursache eines be- 
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^ deiilenden AaBtoiset In den Gklchgewiclite des cnropaischea 
ätuateni>ystcmcs werden kann und zu dem chiaeslsdieB Beiislie Mi 
Oiten einen thcilweuen Geg^en«atz bildet. 

Wie io Afrika Ton Norden die Franzosen mittelst der Erobe- 
rung Algiers und von Si'idea die £n^la ml er mittelst des Kaplan- 
dei, swel politiache Ereignisse, welche für die eroherte» LiMer 
Ton eben so grosser Wichtigkeit sind als für die Eroberer^ oder, 
für die bevöikemdeu Staaten« was jedoch der Verf. nicht bedeiip» 
tangsvoll genug hervorlieht, so ziehen sich In Asien die Unsaen 
von Norden über die kaukaitlschen Länder nach Persien und dtn 
fiogländer in Vorderindien Ton^üden hinauf. Beide \;uropäiseiie 
Greaamachte konunen über knn oder lang nicht sowohl mit einan- 
der, sondern auch mit Frankreich und vielleicht auch mit Oester- 
reich in Conflikt, der ebenfalls eine furchtbare Störung dea )etdu- 
gen Gleichgewichtes des europäischen - Stacteneyatema nack -aldi 
aiehen durfte. Wegen dieser Verhältnisse erscheinen die geo* 
graplilaelien Momente der betheiligten Lander sehr wichtig« der 
Verf. mnaate daher die phyaiadiea and geographischen Lagen der 
aaiatlachea Tärkei aufmerkaam beaprechen nnd die ?an1lgliehitflii 
hervorheben, was Jedoch idcht gesehehen kt 

IJeberhanpt wünacht Ref. dea melalen libtiaeheQ Staaten 
eine umfaaaendere Behandlung, well sie ak die Wiege der euro- 
piüadien Bevölkerung und CiviUaation anauaehen and manche der* 
aelben nach den kun herOhrtea Geaiehtapunkten. »ehr wichtig 
iind. Gerade aaa aolchen Erörterungen geht der enge Znaam- 
nenhang der Geographie mit der Geachicbte, der Natur uAi der 
Entwickelung der Staaten hervor, und durch aie werden die Ler- 
nenden von dieaer Wahrheit lebendig fiberieugt. Die aaiatiaeheii 
Völker aind vom Joche der Natur noch gedrOckt, liegen vielmehr 
io deren Banden nnd werden von ihr eben ao aehr belierrscht» 
ala von ihren Deapoten ; dort atehen aie unter einer pbyaladieii, 
hier unter einer polltiachen Deapotie, In beiden Beiiebangen ala* 
' hen aie in dem reinen Gegeaaatse su den europfiiachen Völkem. 

Nach einer allgemeinen Ueberaicht von Eiiropa*a geographi- 
schem Charakter, in welcher aber für aein Staatenayatem die 
auaaerat günstige Lage in klimatiacher, poiitiacher, merkaatiler 
und geistiger Beziehung nicht gehörig hervorgehollen wird, da^ 
der Verf. bei der Spaltung und Zertheihing dea europalachen Bo~ 
dena a|if den groaaen Gewinn für die Bewohner nicht auf^erhaana 
gemacht hat , betrachtet er nach und nach die HalMaael dea Itt- 
moB und der Nieder -Denan,- Italien, die iberiache Halbhiael, 
daa Kalaerthum 'Oeaterreich , Deutachtand, Preuiaen, die Nieder* 
lande, daa brittiadie Reich, Skandinavien und die aarmatiache 
Ebene S. 91—263. Mit Recht nehmen diese Daratellaagen den 
grössten Theil dea Buchea ein , weil die europäischen Staaten 
nach ilirem grösseren oder geringeren Hervortreten dea im Laufe 
der Zeiten entwickelten politischen Lebens höchst wichtig aind 
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und nicht alle!« hl den MtaMlea Krifte» vadi^Qrötse der Gniiul« 
maclii, des LänderbesUnde« und der Memchenzalil, sondern 
•iicb üi der Eiitwid^eluiig der morali^cbeu Kräfte lebiiaft auf- 
biüben. 

Die Staaten erster bis vierter Rangklasse haben einen mehr 

Oller weniger wichtigen historischeu Hang und werden am Zweck- 
uiüibsi^steu nach ihrem Hervortreten behandelt, weil der Verf. das 
historische Moment zum tininde lc«;t und seit der Zeit, iu wel- 
cher z. 11. üeslerreich, Frankreich, En^iland, HuSvsIand und 
Preusscn, aU diejenigen fünf Staaten , welche d»8 Schicksal von 
Europa in llauclca haben, und uiilt^r ilcnen Oesterreich und 
Preussen noch tladarch an liedentunir ^c\siüucn, dass sie au der 
Spitze aller Staaten des 2tcn bis 4tcn Hannes stehen, welche zum 
deutschen Bunde zusammengetrelen hind, diui europäische Staateu- 

» System in's (iieiciigewichl gekommen ist. 

Unter Fcstbattung dieses Gesichtspunktes halt es Ref. für 
Tortheiihaft , die Staaten des vierfachen Kangeü kurz zu »«cliiUerD 
und dieselben nach ihrer Wichtigkeit im europ. Staatenbunde zu 
besciirciben. Allein die Behandlungvsweise fiel sehr ungleich aus, 
indem z. B. die Staaten 2teu Ranges nicht allein sehr sparsam, 
sondern sogar ärmlich beliandelt sind, wogegen die Schiiderungen 
Frankreichs und der Schweiz den 10 bis itifaciien Raum einneii* 
men. JJa^ern, Würtemberg u. s. w. treten ^anz iji den Hinter- 
grnnd, und während die Mitthciiungen über Prcusseu etwa (3 Set-< 
teil füllen , nehmen die von Frankreich 20 Seiten ein , wm ein ztt 

' weites Treiben des ratriotismus in der Wissenschaft zu erkennen 
gicbi und darum nicht gebilligt werden kann. Selbst Oesterreicli 
tritt gegen die Schweiz und Frankreich sehr zurück, indem seine 
Staaten auf 14 Seiten abgehandelt sind, woji^^cf^cn die der Schwei« 
23 Seiten^ anfniien. Gleich sparsam ist daii briuische und seihst 
das russjsclie Reich bcliandelt, obgicicli beide Staaten zu den 
Grossmächten gehören und England allein während der Zwin^- 
lierrscliaft INapoieons dieser die Spitze bot, weiche sich ia den 
jetzigen Verhältnissen zu erkennen giebt. 

Fast überall vemiisst man eine Eintheiiung der Staaten in 
Provhizen oder Kreide und deren Namen, das Charakteristische 
der VerlaMSungen und andere geographisch -Iiistorisrh wichtige 
Beziehungen , die zu dem Kreise der geographischen Kenntfii^^se 
gehören und eben darum kurz berührt sein soUten. Hiermit will 
Kefer. nicht den leisesten Anstrich von dem bekannten polittscheti- 
Notizenallcriei, aber dasjenige berührt wissen, was zur genauen 
Kenntnis» der eigentlich staatlichen V^Tlialiiiisse unentbehrliclt 
ist, und nicht übergangen werden kann , wenn keine Lücken in 
dem geographischen Wissen bezeichneter Art erfolgen sollen« 
Es k<MU]ten die Beschreibungen 1 1 ankrcirhs und der Scliweiz tug- 

iich abgekürzt uo4 dio ander» Ucoüitaalea «Hiia luafaMmdcr 

gflhailiPn wecdeiL. 



Digitized by Google 



IdS 



Geogr ap hie« 



Für Amerika, S. 264 — 295.,gicbt der Verf. eine an«?emeinc 
ücbersiclit von fler Bevölkerung, von den Uaccu , Sprachen und 
Religionen, a ou deo Staaten, ihren liewohnerii und deren wcsciit- 
liehen Unterschieden^ welche eineti Haaptgrnnd in dem physiscliea 
Charakter der Länder haben. Jedoch wird den Lernenden niclit 
gründlich erörtert, in wiefern in iNordamerika der englische und 
in Südamerika der spanisclie Clmrakter vorherrscht und jeder den 
Völkern vieles Ki^enthiimlichc aufgedrückt hat. Der Verf. den- 
tct Wühl init" den grossen Unterschied hin , welcher In'nsichtfich 
der Sittlichkeit, des lleichthums und VVulilstandes zuischcn den 
Völkern von spanisch -portugiesischem und englischem Ursprünge 
stattfindet; allein jener Gesichtspunkt und der fiinfluss, weichen 
jedes europäische Volk auf alle geographischen Bezieliungen der 
ainerikatiischen Bei öikerungeu ausübt , ist nicht sorgfüiig genug 
tierrorgehoben. 

X\\ cckmassf^cr wäre der Verf. verfahren, wenn er nach den 
physischen Charakteren, nach Erurtenmi: der Racen , Sprachen 
«tc. die geisti«ren und sittlichen, wirthschaltlichen und politis^chen 
Verhältnisse der Bevölkerung von INord- und Si'idamerika umfi^- 
send besprochen, auf die europäischen Gestaltuni^en dieser Ge- 
sichtspunkte zurückgewiesen und die positive und negative Seite 
derselben näher in*s Auge gefasst hätte, woraus sich ergeben haben 
wiirde, dass das europäische Staatensystem vielleicht nur in Bezug 
auf die industriellen Veriiältnisse hinter den nordamerikanischen 
Freistaaten zurücksteht, in Bezug auf alle anderen Gesichtspunkte 
aber sie weit ubertrifft, dasa an der Verfassung dieses Staaten- 
bundes der Mangel einer allgemeinen Staatsreliirion und der Fnr- 
sorge für Erziehung und Unterricht von Seiten der Uegiernng 
sich unfeJilbar sehr verderblich rächen und jene in friihfrcr oder 
späterer Zeit erscliüttert wird. Diese und andere der ei)i2:entlich 
politischen, ethno^rrnphisch - historischen Geographie zn;^ehörigcn 
Momente sollten vollständig berührt und mittelst Parftltelisirttll^ 
mit enropiiisclien Staaten versinnlicht sein. 

Nordamei ikii theilt der Verf. in Polaramerika, in die Terei- 
nigtcn Staaten , in Neuspanien d. ii. den mexikanischen und mit- 
telamerikanischen Bundesstaat und in Westindien : da jedoefa die 
freien Indianer nicht Mos im polaren Amerika, sondern an den 
Gebirgen bis zu den mexicanischen Staaten wohnen , so ist dio 
Eintheilung nicht erschöpfend, und sollten die Indianerstämme 
flf eeiell und selbststä'ndig aufgezählt sein. Auch macht Westiudiea 
einen Haupttheii, den 3ten Theil aus, und ist nicht absolut se 
Nordamerikft in zählen. Es hat einen insularischen Charakter, 
welcher der Bevölkerung manche Eigenthümlichkeiten aufdrückt, 
die einen wesentUehen ünterechied ven jener der Fieiitaaten nr, 
Felge hat. 

Südamerika zerfällt nach des Verf. Angaben in sieben fprteiere 
Thdle^siinilieli Colombia oder die RepobillKen Ven e na eie^ Neu- 
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Granada und Ecuador, Peru oder die Repiibincen Fern und BoH- 
fin, Chile, Fata^ouit ii , tlic Kbciic des Hin de la Plata, oder die 
ar^entinii>chü lieptibÜk, die Uepublik ^oii Uni£riiRy und das Dikta- 
loiat Faraguay , das Keisertliuiu Brasilien und Guyana. Die ein- 
zeln«ii Repiibiikeii siiui meistens seibbtstlitidiir inid hängen nicht 
von einander ab; Colombia ist eine eigene iUpuhiik und unifast^et 
keine anderen Staaten ; die Republik lioiivia gehört nicht zu Peru. 
Andere Verbesserungen darf der Lehrer nicht V»bersehcn. Ober- 
ilächlich ist Brasilien^ als alleinige Monarchie aller anierikauisciieo * 
Staaten, beliandelt, was der Verf. hätte \ermeidcn sollen. 

Von dem 5ten W i ltlheile S. 296 — 307 eriahrt man sehr 
wenig, was Missbilli^^un^^ verdient. Im Anhange S. 308 — 329 
Bpriclit der Verf. von den Oceanen iiberhaupt, von Strömungen 
und Winden ; von den Strassen für den Scehandel im atlantischen 
Ocean, nnjulich zwischen Europa und den vereiniirten Staaten, 
zwischen jenen und dem antiilischcn Meere und dem südatlau- 
tischen Oceanc, in der Ostsee, im mittelländischen Meere, und 
im indischen Oceane. Am Schlüsse folgen einige Bemerkungeil 
über die Geschichte der Handeis-, besonders der Seehandels- 
Strassen, welclie zu ernstem Nachdenken veranlassen und eine sehr 
belehrende Zngabe bilden, die dem Uebersetzer Lob und Vef- 
dienst erwirbt. Ein genanes Kcgisier frehört ebenfalls zu den 
Vorzügen der Schrift, welclie trotz ihres wissenschaftlichen 
Werthes, schönen Pa^jicrs und guten Drnckes für ein LehrbucJl 
in S^kuiea euiea au iioiiea Preis von Ö fl. für beide Curse hat« 

Reuter0 



Die gesammte Srdkuhde^ ein LehrbnebiSr Real • und Ge« 
werbschulen, so wie fSr mittlere Gymnasialklassen; nebst einer kür- 
zen Anleitung , die Grundform der einzelnen Erdtheile auf die ein- 
fachste Weise zu konstrniren, verbunden mit Aufgaben zu mündlicher 
und schriftlicher Beantw orlmi^ in 2 Abtheil, von J. C. Jf 'iltmanv, 
Lehrer an der Realaiiistüit in Ulm, Uiui bei Ebner« 1839. gr. Ö. 
24 u. 092 Seiten. 2 fl. 

Was der Verf. im Vorworte Ton dem Strdte der Humanisten 
und Retttistcn sagt, besteht in abgenutzten Phrasen die dem 
Zwecke nicht entsprechen, weil sie den Werth des geographischen 
Studiums für die formelle Bildung nicht charakterisiren und auf 
Alfift Geist des Buches keinen sehr günstigen Schlu.^s zisliea Jsssen» 
Jenen Werth haben wenige Schnlmänner in Zweifel gesogen und 
tm Wenigsten die sogenannten Humanisten , welche die Erler- 
Ainig der alten Sprachen für das alleinige Mittel halten woUeD^ 
den Zögling für jeden künftigen Beruf luchtig zu machen, well 
sie beim Debersetien der Klassiker und snr £insicht in ihre Bar- 
MUttg ducdmuB geofnyhisohe KenntiiiMe neUiig haheA* und das 
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Shidiiim der Gescfiichte liaiifl^ mit ITartensttidtani Terbanden ffit. 
Anders dagegen verhält e« sich mit der Art nnd Weise, wie der 
geographische Unterricht ertheilt wurde nnd fielfach noch ertheiit 
wird. I)as8 sich aus einem rerworrenen Durcheinander von oatnr> 
kundlichen ^ topographisciien^ ethnographischen^ statistischen nnd 
politischen Notizen mit einigen Brocken aus der Astronomie die 
BOgenanntc poHtfscIic Geo^rrnphie entwickelte nnd diese Ui ihrer 
g^efstlosen VerkiiViprting das (Jedächtniss init zalillosen Namen 
überhäufte, ist bekannt genug; dass llicr^ ()n niclit nur kein Nutzen, 
Boudern Nncfitheilc fnr die Jngendbiidung zu erwarten waren, 
wissen alle niit der Sache vertraute Schulmänner, die eich daher 
nitUecht ^Ciicn ein solches Verfahren erklärten. 

Von dem Werthe des geographischen Studiums, wenn es 
riclitis^ betrieben wird , ist man hinläuirnch iiherzen;;! und bedarf 
des N crt\ iresuchte Plirascfi irewi^^s nicht; sie bringt nicht aileia 
für te( !uiis( Iic , sondern auch fnr gelehrte Bildung gleich grossen 
Nutzen. Jener findet vorzuirsweise in der natur- und zweckwi- 
• drigen Metliode und in den hiernach bearbeiteten Lehrbüchern 
den Grund einer mangelhaften geographischen Bildung, and sieht 
sich hierdurch veranlasst, einem, ob.nicht fingirten, Mangel abzu- 
helfen. Die geographische Literatur ist reich an Li^hrbuchem« 
welche weit gediegener sind, als das des Verf., wovon die Inhalts- 
Anzeige und einige Bemerkungen über die Bearbeitnng des Stof- 
fes den Beweis liefern mögen. Die Anführung von Tortrcf fliehen 
Schriften, eines V. Roon, Ber^han«, Hoffmann, Ditten- 
berger, Schacht, v. Raum er und vieler Anderer genügte 
wohl auch; da aber der Verf. noch etwas Besseres zu liefern be- 
absichtigt, BD findet sich Ree« Teranlasst, näher in das Einzelne 
efnangehen, die Schrift vom witiaenschaftlichen , pädagogiachen 
und praktischen Standpunkte aua su beleuchten und die Leser mit 
dem Werth derselben bekannt zu machen. 

- Das Ganze zerfällt in zwei Abtheilungen ; die erste enthält 
sechs Abschnitten die Grundzüge der sUgemeinen, d. h. der 
nathematischen und physikalischen Geographie mit Einschluss des 
Menschen, und zwar 1. Gestalt der Erde, Horizont, Luft, Ober- 
fläche , Land und Wasser, Inseln, Halbinseln, Häfen, Buchten 
n. dgl. S. 1 — 9; 2. die Erde als Himmelskörper, Sterne« Plane- 
ten, Sonnensystem, Mond, FinsternisRe, Sternbilder, Bewohn^ 
sein aUer Himmelskörper. S. 9 — 23. 3. Dte Erde als Kugel miil 
Planet in Besonderem; weitere Beweise fttr die Kagelgestalt, 
Durchmesser, Umfang, Oberfläche, KörperinhalC; doppelte. Be- 
wegung, Folgen u: s. w. S. 24 — 32. 4. IWe Erde in ihrer 
matheroatis ' II Theitung; die festen Ponlte nndLbilen, Aequs- 
tor, Firallelkreise , Meridiane, Länge, Breite, BestbnmoDg ^ 
Entfemimg zweier Punkte ; verschiedene Grüsse derParallelkrefaei 
Ekliptik, Wendekreise, Zonen, Llcht-Klhna, Zenith/ Nidlr, 
Herlmt » Hhnmelsgegenden und Efailiiettmig der Bewohner imdi 
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ihrer S. ,32 — 44. 5. Die Erde 

der Oberfläche, Erhöhungen, Vcrtiefuiig^eu , Vulkane, Erclhtbcii, 
Höhlen, Gewässer, Luft, Liiflerschefnnii^cn , Witterung, Jalires- 
aciteii und Produkte nach den drei IV'fiturreic heu. S. 45 — 143. 
6. Der Jlfensch; allgenn ino Heziehungeii desselben zur Erde; 
llaceii, Ursachen der Eigenthumlichkeiten der Nationen ; S|)ra- 
eben 9 Ueligioiiea, Gesittung, Anzahl und Yertheilung der Men- 
Bchen. S. 144 — 165. Jedem Absehakte sind Aufgaben sur 
Uebuiig anirehHu^t. 

Diese Eitithciiung und Zusammenstellung des StofTes wider- 
spricht sowolil dem Ansc]iüuungsunterri( lite als der Wissenschaft 
selbst; es herrscht darin weder Einheit, noch ein lichtvoller 
Ideeng^aiig-. V ifle ztjsammengehörige Gegenstände sind getrennt 
lind andere neben einander gestellt, ohne sich zu ergänzen; 
rnatlienmtische und physikalische Gegenstände ^itid chaotisch 
durrfi einander geworfen; nirgends ist das an unserer Erde Mess- 
barc von dem Physischen getrennt und im 8len Abschnitte gar 
fichon A oti der Rcrechnung und Kugelgestalt der Erde gesprochen» 
aber erst im 4ten die Erklärung von Punkten, geraden und kr!mi- 
men Linien gegeben. Im Iten Absch. kommt viel Physikalisches 
vor, z. B.Erdrinde, Land, Wasser, Erdzunge, Vorgebirge u. s. 
w. , aber im 5. wird die £rde als Naturkörper hetraehtet, alM 
nmochee wiederholt n. s« w« 

Es w&rde den Ree. za weit fuhren« wenn er alle einzelnen 
Missgriife gegen eine logische,^ conaequente und in ihren Materien - 
begründete Eintheilang beri'ihren wollte. Er bemerkt blos noch, 
daas der Verf. das Mathematische und Physikalische an der Erde 
gnr nicht gehörig beachtet hat , dass er Ton der Erklärung der mit 
iraarer Erde verbundenen Himmelskörper auagehen und zu den 
aoa der Astronomie auf die Erde zu übertragenden geraden und 
krumnea Linien übergehen muaate, um äber die Geatail, Greaae^ 
Bewegung, Folgen der Erde n. s. w« etwas Gründliches zu sagen 
und auf kunen Wege Teratändiich zu werden. -Die Beweiae fir 
die Kugelgestalt wären ajadann nicht zeratreut TÖrgetragett und 
die Beweise für die Bewegung begründet worden. 

Die Betrachtungen der Erde als Naturkörper betreffen die 
Süssere und innere Beschaffenheit der Erdrinde hinsichliich der 
Gebirge, Gebirgsketten, Ebenen ^ Wüsten , Thäier, Bildung, Be« 
Btandtheile, Vorkommen der Gebirgsarten« Inneres der Erde, 
Hihlen, Vulkane, Erdbeben u. dgl«, das auf der Erde beßndikilt 
Wasser als Quellen, Flüsse, Seen und Meere, den jene umgeheo* ^ 
den Luftkreis ifiit den in ihm vorgehenden Erscheinungen , und 
. endlich die Produkte, deren edelstes der Mensch Ist, mit welchem 
die Staatenknnde beginnt, wodurch letzter^ verbereitet und die 
Grundlage zu den peillfimshen eder ataatliehen Ererlerungen dar^ 
graten ist. Diese Anerdnong hat jedech der Verf. gaua über- 
aefaen.undaein Fngefct) den geographiachen Unterricht gleich 
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dacr Reise nod Ridveise zu behandeln und der Hinreise Um 
aUgemelne Anschauung , der Zeit der Ruhe das Nothweodigst» 
«na der mathematischen und phyailuiliachea Geo^^phie und der 
Rückreise das Staatliche und übrige Bemerkeiwwerthe der Wel^ 
theile und einielnen Under suitischreiben , seboii Ja ^ Anlag« 
Terfdilt. Sek Ideenguig itt keineswegs MturgemiM^ sondeni 
natorwidrig. 

Die 2te Abtheihiag lerfaUl ebenftUs in sechs Abscbnittei cler 
erste entbilt einen knrsen Ruckblick auf die lle Abtb», Bemer- 
kungen iber nothwendlge geographische H&lfiuiiittei npd eine 
kune Anleitung sum Kartenseichnen. S. 166 — 176; der 2(e bie- 
tet die Beachreibuiig Ton Australien S. 176 — 195; der 3te die 
von Afrika S. 195 240 ; der 4te die von Amerika S. 241 — 
298$ der 5te die von Asien S. 296 — 380, und endlich der 6te 
die von Europa überhaupt S. 380 — 505, und von Deutschland 
im Besonderen dsr, S. 505 — 592. Die Knstenfor», welche bei 
Meuholland wohl am Einfachsten erscheint, welcher Afrika, daui 
Amerika, besonders wegen Südamerika, dann Asien nnd snletnl 
£oropa in der ESntwickelung der Küsten folgt, Jiat den Vert snna 
Beginnen mit Australien bestimmt, was übrigens Ree darum nidit 
billigt, weil Neuholland nur ein Theil yom Gänsen ist und Austm- 
lien wegen setner lahllosen Inseln ein ausserordentlich venweig- 
tes Kustensystem hat Will man diesen Grund der einlielm 
Kustenform ala entscheidend gelten lassen, so muss man nach dem 
wohlbegrundeten Verfahren Rittera mit Afrika beginnen, wdl 
es nnter allen Welttheilen die einfiuihste Küstenfoim^ also die 
geringste Küsten -Entwickelung hat 

Uebrigens Iwno sidi Ree mit der Haltiiaikeit dieies Gnmdee 
fSr den Unterricht an Lehranstalten nicht befreunden, weU ans 
der Refcanntschaft mit den Eagenthümlichkeiten und Euiwirkungen 
der Küsten aof die Linder und ihre Bewohner viele WahrheUen 
und Gedchtspunkte für seibststindige Studien rieh ableiten lassen 
nnd die Kcnntniss der Küsten und Linder Europa's den Schüler 
in den Stand setst, bei den übrigen Welttheilen Vergleiche anzu- 
steilen, die Vorzüge Europa's recht klar einzusehen und die 
Mangel und Gebrechen der übrigen Welttheiic aus jenen Verglei- 
chen abzuleiten. Er öbertriigt Enropa's Charalctere auf jene, 
fasst sie mit noch grösserer Lebendigkeit auf, schliesst schon Ton 
vornherein auf dasjenige, was man in intellectueller und mora- 
lischer , politischer und wirthschaftlicher , phjrsiscber und sta- 
tin lischer Hinsicht vermissen wird und findet seine Ansichten wäli- 
rend der Betrachtungen des Einzelnen bestärkt. Auch ziclit der 
liegiiiii mit Europa den Lernenden mehr an, erzeugt einen ge- 
wissen Grad \oii Liebe und Zuneigung für das geo^raphisciie 
Studium, und giebt dem Lehrer sehr häufige Gelegenheit^ auf 
das Bcäfii^iti und dasjenige zurückzuweisett, waä ^or Kutwickelnug 

« w 
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der Völker evforderlich i«t uad aUta groasere VervoUkommaiui^ 

Alltiers Terhaii es stell bei der Entwickelun^ ^rcocrrapliisrlier 
Lehren nach rein wissenschaftlichem Ideen^an^a , dem die cultiir^ 
f^eKcInchtliche Methode, welche durch Karl Ritter eine Höhe 
iijui Voliendnng erreicht hat, die man vor ihm kaum geatmet hat, 
und welche den Anhängern jener rein wissensciiaftlichen Methode 
die Aufgabe Tor§;e(zt, das Gebäude im Einzelnen zu vervollkomm- 
nen^ die Ideen für die Schule zu bearbeiten and jeucs Gebäude 
immer harmonischer zu gestalten , zum GruTide liegt. Dass der 
Verf. unter den benutzten Quellen VoUr. Hof f mann nicht auf- 
geführt hat, ersclieiut sonderbar, da sich derselbe unter den Geo- 
graphen Kiiropa's doch einen Namen verschafft hat and aeiao 
Lehrbücher schon verscliiedene Auflagen erlebt haben. 

Ree. wentlet §icli zu der lienrbeitung selbst und bcmcrkf, 
dass der Verf. nicht einmal den lic^riff und die Eiiitheilun^ der 
Geographie erörtert und den Charakter der Retraciitungsweisen 
unserer Erde, als Gegenstand jener, hervorhebt, wodurch der 
Lernende eine klare l^ehersicht von demjenigen erhalten hiittc, 
womit er bich zu befassen hat. Er beginnt mit vorläuligen Be- 
weisen über die Gestalt der Erde uud hiilt ihre ümseghmsf für ei- 
nen der vorzüglichsten, wogegen Ree. bemerkt, dass er die jedem 
Knaben sichtbare iiiatsache, wornach sich der Horizont in Kreis- 
form um utis liernmzieht und das Himmelsgewölbe sich um unsere 
Erde in Kugelgestalt darstellt, für den einfachsten uud deut- 
lichsten Beweis hält , den jedoch jener erst später angiebt. Da 
uns die übrigen IIirnmelskörj)er ebenlalis als runde Scheiben er- 
scheinen und wir sie nvir als Kugeln uns vorstellen können, da wiff 
das Kugclartige niclit sehen, so ist der hieraus entnommene Be» 
weisgrund nicht vorzifglich. üebrigens hätte der Verf. die Wahr- 
nehmungsbeweise hier zusammensteilen, auf die Kenntniss der 
übrigen Himmelskörper beziehen und nicht oberflächlich über die 
Gestalt der Erde hinweggehen sollen; was er später Migt, ergänzt 
diesen Maogsi iiicb^ weawegea Ree* die BehAndlunaweiae nichl 
billigt. 

Nicht unser Auge, sondern die scheinbare Vereinigung des 
Himmelsgewölbes mit der Erdfläche bildet den Kreis, der unser 
Weitersehen begrenzt, den Gesichtskreis; diesem scheinbaren 
Horizonte entspricht der wahre, den der Verf. hier übergeht 
Von der Grösse der Erde kann der Lernende keine klare Vorstel- 
lung erhalten , weil er nicht weis«, wu eine Kabikmeile ist imd 
die ülnrigeii Planeten unseres Sonnensystems nicht kennt, um sie 
mit ihr sn verf^eichen. Luftkrefi und, feste, zusammenhängende 
Messe machen nicht die dnsi|^en Theile der £rde ane; das Was- 
ser bedeckt ja f derselben . mithin ist dieses gewiaa ein wesent- 
licher Theil und sind drei Tiieüe zu untei^scheiden. Den Dunst- 
kreis theilt man in den oberen und unteren. Ob die Erde früher 
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fn»Tom Wasser bedeckt war^ möchte sehr in bezi^cifelti sein. 
Verdunstete dasselbe, so ninss einmal ein Zeitpunkt kommen, ui 
welchem alles Wasser verdunstet ist und die Erde in Branti un- 
tergeht t! — Die OberflSche bat in der Mittelzahl 9,2820(0 q. 
M. ^ und Aualnlien ist kein gruMet Game, wie die ftbrif eo Weitr 
, «äeile. 

Die TorsuglidiatcH Kometen sollten genannt aeiai die Entfer- 
nuTig der Pianetett Ten der Sonee i»l die mittlere, waa m Üenei^ 
Iten ist ; zweckmässig wäre gewesen , wemi die Sonnennahe mid 
Soonenferne in der Tabelle- stände. Die Sonnen - und Mondfinster- 
nisse sind auch central , was nicht alle totale Finsteraiaae* Ueber 
das Bewehntaeio der Himmelskörper sa^t der Verf. roaedies Un* 
kaltbnre^ das gewiw irichl su dem fioiiiuM füiirt, Jeaeemnmi« 
poaitlr stattfinden. 

In wiefern die Schwere ala Anziehungskraft , und die Flieh- 
kraft ihr entgegenwirkt, woraus die abgeplattete Gestalt der IMe 
Kerrorgin^^ ver^fnnlicht der Verf. nicht; eben so übergeht er 
die matlieniatisch- physikalischen Beweiae, was nicht zn biMigen 
ist; Wenigatens sollten die Gradmeasnngen und die Hauptresnllale 
hier reranaclMQlirht sein, weil sie eine klare Vofiteiluiig^ von der 
Abplattung TCrschaffen. Fikr die Axenbewegnng der Erde sind 
wenige liaitbare GHtode angegeben, was Ree. nidit lilHgt. Die 
Sehwere verlilndert das Hinwegfallen der Kdrper von der £rd» 
Oberilüche ; die Bewegung nm die Sonne ist noch weniger Tenn- 
schaulicht. IMe Zusammensteliung der Grad^rossen nnler rer- 
■eiiiedener Breite sollte weniftstens von 10 zu 10 Graden stattfin- 
den, damit der Schnler flire Abnainne naeii den Poien dentiiciwr 
erlcennen und die Zahlen seihst bri Besthnmungen ron Bntfer- 
»nngen iweier Punkte, eder bei Bereciinungen von FÜelmn, 
' weläe nwiaehen gewissen PanUelen liegen, a£io PkralMtrapene 
torstellen , benutsen i^unte. Unter 40o der Briete kSft^ Grad 
III Meilen, imd tmt«r 60<> nicht 7, sondern 7^ M^len n. a. w. 
lieber die Folgen der Bewegungen der Erde, fiber die Anwen» 
düngen der LInge imd Breite und ilmliehe GegensMnde seUte 
we{t mehr gesagt sein. 

Im B^treir der physikalischen BrSrtemngen ivire necb weit 
rncbr SU ergInten ala hinaichtiich def matfiematiselien; denn be- 
rftdkaiehtigt Ree. die GegenatSnde der Stereographie nach liiren 
besondem Theiien, ala Orographie , Planographie, OfyktograpMe 
und die tlietlsche Qeograpliie, die Hydrographie, Atmospti^Nro- 
graphie und Produktenge ographte nnd vergleicht sie mit deai, 
was der Verf. berührt^ ao findet er aleh veranlasst) sn bemerkcas 
dass der Verf. nieht erwogen hat, wekhe Kenntniase dem Lemctt- 
den nMiig sind, um ana dem geographiachen IJntetrii^te den ^ 
wftnaehten Nutien mi aieheui Am Wenigaten bt das iber Vui- 
kme, wdeheltt Central- undReHienvulkane serftHen , über Bni- 
beben und BHUcn Qeeagte hteiicbelHL An die nj^imviitincliMi 
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Bemerkoiigeii über die Erdbeben reihet der Verf. Betrttcbtiingen 
nber die Schneeber£:e und Viber de« ^utaen der Gebirge, was 
^c\\it»s heterogene Gegenstände sind^ die Biclll mü CMUmder il% 
Verbindtm^ gebracht \v erden können. 

Ei8 folgen die Krörtcnm^en von Quellen , Bächen und Flüs« 
sen, von Seen und vom Meerwas^er, ohne den Chnrakter dieser 
Begriffe ^enau hervorzuheben und die auter ihnen verstandcaea 
Gegenstäiule ^^liiMii: zu eioriern. I^eerr Phrasen, z. Ii. wie wir 
fichon friiher ^eliürt luiben , wie eben bemerkt würde , wie 8icl| 
von seihet ^erslelit u. dgL, besonders aber Erörterungen voa 
Sfitzen , die jedem, der nur weni^ ^esiMidcn Verstand hat, ein- 
leuchten iw iv» -^'^ ' ' ' ?^aum liiiiu eij und beweisen, dass es 
dem Vert. gar liänlig um Weitschweifigkeiten zu thnn war, die 
nicht selten einen Anstrich von Ostentation haben und doch ibreo 
Zweck rraiiz verfehlen. Wn^serstoff ist ebenfalls ein weseiUlliliM ' 
Tbeti der Luft, dem noch der Kohlenstoff beigesellt wird. ^ 
Wärmenieteorc nennt der Verf. Wärrae und Kälte, was un- 
passend ist und auf verkehrter Ansicht über diese beiden Begriffe 
beruht. Von manchen wässerigen Erscheinungen, 2. B. vom Thau 
H. a. hat er keine klare Vorstellung , indem nur kältere Körper 
als die Luft bethaut werden, worin zugleich der Grund liegj^ 
warum nicht alle Körper gleich stark bethaut werden. Ganz ua* 
bekannt ist die Ursache der Entstehung d« Nordlichtes nichtn 
unfehlbar ipieleu Elektricität und Magoelismus die Hauptrollen. 
Sternschnuppen fallen aucli im Winter^ und oft recht stark un4 
schön leuchtend. Was mittlere TeoniierAtiir ist , wie man sie fiiH 
det , der Gebrauch de« Thermomeler« wid vidle andere Gegei^, 
stände werden entweder ganz übergangeSii eder gar nicht ber&brl« 
Am besten sind die Jahreszeiten besprochen. Dasselbe gUi TSV 
den Angaben über das Pflaoseii- und Tbierreieb« welches so weit- 
läufig- behandelt ist, dass man sehr wwischen muss, der Verb 
hätte sich kürzer gdssst und Heffinaimi Lehrbuch tticbt m e«i« 
fährlicb benutzt 

Die allgenMieen Beziehiuigen des Menschen zur Erde schei-« 
nen Rougemont^s Darsteilungen sura Grunde zu haben ; je- 
doch gehl aus ihnen nicht hervor, in wiefern zwischen Erde und 
MenschengescMecbt, zwischen Geographie «od Geschichte eine 
ursprüngliche, unverikiderliche Uebereinstunmung staUfindet, und 
der Mensch, unterworfen der Geitbeiitf die ganze Natur be«» 
herrscht. Die einzelnen Mensdienracen werden gut gesehüdert» 
Ihre Üanpteigenthüailichkeit besteht aus eisusm göttlichen , unan.« 
testbaren , und aus einem physischen Elemente \ letzteres hlUft 
vonftgiich vom Einflüsse der Erde ab, wie der Verf. nach Sooge* 
mont ans dem Klima, Boden, den Formen der Oberfläche, de9 
Srd-' ead Cenfiaent- Tiieileo beweist. Nach derselben QueUe 
werden Spraidien, Religionen imd. Gesittung behend elt. Oben' 
■leht sweeknissigwiret ftehhieie die gesitteten Völker Meh 
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ihren Staats "BescTiaffcnheiten, in donpotfscfl , republikanisch und 
iTioiiarcliisch beherrschte und die nniiptzVi^e dieser Verfassiiiig^s- 
arten zu betrachten behauptet Uec« uidit absoiitl, jedoch iiat lUe 
Ansicht sehr viel für sich. 

Die im 1. Absch. der 2. Abth. eingeschobene Wiederhohing 

• der Hauptergebnisse, das über die geo^rapiiischcn Ilülfsmittel 
und über das Kartenzeichuen Gesagte g:ehört nicht in die 2., son- 
dern 1. Äbth., weil es allgemeine und das geogr. Studium vorbe- 

r reitende Gegenstände betriflft. Den Ilückblick auf das Vorgetra« 
gene muss der Lehrer die Schüler «eibst machen lassen. Für 

« das Construiren der Karten sollten die TorzügUchsleii Fr^jeküoiMh« 
arten an einigen Zeichnungen Tersinnlicfat sein. 

Das von Netihoiland Bekannte thei4t der Verf. getreu mit, 
ohne jedoch Vergleichungen aucustelieD, welche für das richtige 
Auffassen der Cliarakterzüge üo wichtig sind nad den Erörterungea 
Rougemont's grosse Yorspge TerschaffisB. Einförmigkeit und 
Dürre stellen Neuholland in einen Gegensatz mit allen südin> 
dischcn Inseln. Die Ansalil der Bewoliner einzelner Städte lasal 
* sich nicht bestimmen und weicht in den geogr. Lehrbüchern sehr 
ab; während der Verf. die Städte Paramah ta 8000, Bathurst 
4000 und Hobarttawn 8000 Einwohnerhaben lässt, haben sie 
nacli Anderen nur die Hälfte, oder noch eine grössere Bewölke- 
riTiig, woraus folgt, wie weni^man sokiien Angaben trauen kann. 
Die Trennung des piiysischen , geistigen und religiösen Elements 
Ton dem politischen upd den Städten verdient Beifall und gewShrt 
eine klare Uebersicht des Vortrages, wosu die beigefügten ^ 

. Aufgaben wesentlidi beitragen; die Beantwortung der in ilinen 
fliedergelegten Fragen erleichtert dem Lehrer den ünterridit 
nnd ist mit dem Erwerbe von vielen Kenntnissen verbunden. 

Die Bearbeitung Afrjka's hat des ttefer« Beifall nicht , weil 
aus den Angaben des Verf. nicht hervorgebt^ in wie fern Hocii- 
nfrika uud das Tiefland oder die Sahara als Grundformen sich daf^ 
ateilen, dann noch Senegambieii, Nigritien mit dem Wassersysteme 
des Nil, die Stnfenländer, durch welche Hoclialrika g^en den 
Ocean ^ die Sahara nnd das ndttelländische Meer sich senkt , das 
Hochland des Atlag und die von Barka getrennten jenseits des 
Tieflandes liegenden Glieder als 7 Theile hervortreten, dfo vertl* 
Ue Ausdehnung aiemlich gleich und einförmig ist, dIeAnubl 
der Flüsse, ihre Wassermasse nicht gross, das Klimft einförmig, 
der Boden meistens dürre und durstig und doch anvielen StdUen 
der Pflanzenwuefis ausserordentlieh kriflig ist. Der Veif. stelH 
wohl den Sats auf: „Je geringer die Kfislenentwidcelnng einet 
Continents ist, desto una^iingUclüer nnd unbelEannter ist dessen 
Inneres und anf desto niedrigerer Bildungsstufe stehen daher noch 
die Einwohner; allein er iraweist ihn nicht nnd begrtodet ibn 
weder dnicb das physische und intellectueile, noch dnreli dm 
meniieche nnd^wirthechaftUche Stementi was i^dit nnd kan 
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^eschfllieii konnte* Der eigenthumHchc TjrpiM#ti^el sich in allet 
BUdongs- Beziehungen, in Oberfläche, Pflanzen, Th^gfj^tlien 
sehen, Famiiien mnd Staaten» Afrika ist gleichsilii Ton der 
■brigen Weil abgesondert nnd auf sich hcf^chränkt, hat aelbü 
wenig oder gar keinen Binllusa anf aeine Mensclilieit, und bildet 
einen Erdtlicil , in welchem die Menschheit aebon alle Keime ih- ■ 
rer Entwickehing fiir die Zakuft in aicfa tragend noch in Sklaverei 
Jehl und die BlowirkungeB der Eurepacr noeh niehl diejeoigai 
Fortschritte gemacht habea , welche anr Bildiuig ütt Slietett und 
geaelsKclien VerfaaaiwgeB nolhwendig sind. 

Das Binielne det meiateii Cksichtapnakte ist sehr gut beu^ 
heitet; die ▼cradiiedetfes LSnder im Siden und Norden, Osten und 
WesfteiiV maneherlei Flusssystenie, die Bewohner ^ die Pro- 
dukte u. dgk aiad reehl k)ar rerainnlicht und aetna fleiaaigea 
Stedinn der beaaeren geofraphiacheB Schriften Toraua^ die Ad- 
fahen Teranlaaaeii snnL Nacli&nken und lu Vergleichungen und 
laaaen durch tieae die Unachen hewoitreten, warum die afipikft^ 
aiacben VoikaatioMDe in keiner Besiehnng aiclv entwiakcin kennen» 
Dure* RegicmngsfomieB wediadn iwiachen dem alrengaten Despot 
Hamos und unängeachiinkteeten patriarchaliaehen Nomadenleben. 
Dm mehrere Tyrannen in^ Gnineeanf ihre eigenen Unterthanen 
Jagd maeiien, denaeibcn die Bitten fiber dem Kopfe anndnden 
und die Gefangenen, an die ehriatÜefaen Skiavenhindier,. weiehe 
dabei immer gute Geachüle machen, TerlbauCen^ daaa hierdnrehi 
ael* 800< Jahren niehr ab 800000 AMoaner an den WeaOtttaten 
verhandelt wurden, der M^eriiatt. «uC'adir niedriger Stufe aidi 
befindet und Afrika in poMtiacher Hinaieht in 5 gcoaae Maaaen» 
die Miiiindery daa Atlaaland, NigriÜen , Südafrika vnd Ottalrikm 
wenu man ala 0. Abiheünng die Beaitnungen der fremden MSchte 
rechnea kann, aerfSUt, fit veratilndKeh * erdrtert. Man findet 
swar manehe Wiederholiingen und nichtssagende Phnsen, weiche 
Teraiiedeaaehi BoUten, aHefai die Angaben a&d- doch auf beson- 
deve Belehrung liereehnet. Dem Staate AJgiev und dem Kapiende 
hat der Yecf. an wenig AnfcneikaanMt gewidmet, obgleich sie, 
eiaterea Ükr den Norden , letsterea far den Süden, durch die 
itesosen und Englinder^ hocfaat wichtig aiad und in Zukunft für 
dnen grossen Theil der afrikanischen Staaten entachieden lier- 
Torteten; wenigatens werden die nordlichen und aiidlicl|en Staa« 
tn Yon ihnen abiiingig und Terbreiten diese ihre Sitten und In* 
dnatrie mehr und nKehr nadi dem Innern. Die Aegypter wirken 
von der nordöstlichen Seite Imruber, madien durch die.Karava* 
nenatiaaaen die Sahara meiur und mehr mgänglich, und tragen mir 
BearlMitnng und Benutiung dea Bodens viel bei.- Einen' weiteren 
Geaiditspunkt für den niedrigen Stand der Geaittung , des Acker^ 
bauea, der Industrie und dea Handels fiafdet Ree in dem fliangel 
an Stmaen , welehen der Verf. idcfat nach Erforderniss berfiä* 
•iehtigt. Durch die ausgedehnten Strassennetie in ü»t 
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Staaten Europa'^ und in den MtenerikanMien Frefstadilt er- 
Inlteiiilie Väker Gelegenbeif, flure. Ideen ireehselseiti^ auszu- 
tUtodieo f Ton einander zu lerneo v. ä. w. Ea wäre daher aeliff 
wünscheiifiwerdi , der Verf. liätte diesen Gegenstand geliörig ^e- 
wMigt und unter den am finde Mgebingteii 27 An^bea m«f üm 
tttaewiei« RficUelil genorenicn. 

' Der Uebergai^^ m Ameiika, ala den^igen WelttheM^ wei- 
eher Mf Aflrihe fast gar keinen Einfluaa anaubt, kann Ree an so 
iraiiger UUIgeii, ab NordameiUcn eine siemlieh starke Ihitwiefce- 
luDg der Küsten hat, hlnsiditficli seines Inneren von Afrücnaidk 
v51Hf Miencheidet, melir AehnHoMEeit mit Europa darbietet iind 
mit diesem fn vielen Besleliiingen in Verbindong steht. Wedet 
. findet man eine Allgeschlossenheit noch ISnfikmigioeit ; Adcerban 
Ist die Gmndkig« der fintwldcelnng nnd maelit rasche Fortnehritte 
Anders verhält es sieh mit Aalen troti der steilcen Kuetenent- 
sricfceiong im Osten, Süden und Westen* Niw finden sieh hier 
gresse Abwechselongen hi der vertÜLslen Anadehnnng, Im Klissa, 
im Tiiier-y Pflnnien- mid Minmhreiche. . Asiens Linder sind swst 
viel aehlrelclier nnd TerscMedenarÜger als die alrikaaisclien ; all^ 
■le stehen noch gans vercinselt wmI liaben in dieser Hinsicht wUL 
Aehnllehkeit mit Jenen. Anch m äinen fehlt etf an Strasaen^aind 
ndt den «Itesten Zeiten die fitnssen dieseUien geblieben nnd hn^ 
hen ilire Bewohner ans eigener KmH das Joch der Matnr nodi 
nicht abwerfen können. 

Wenn der Verf. sagt, Ametikn nmfasse 165 Iiingengnide öder 
M75 Meli., 10 Ist diese Ausdehnnogntir nnter dem Aeqnator sn 
iFontehen , weil alsdann i<> =:= 15 ^. lü., also 165<^ = 2475 g. H 
betragen, aber die Parallelkreise nach der Entfeninng vom Aequa- 
tor abnehmen, raithla die Lfinge einea Grades kefM 15 g. M. be- 

' tarSgt. F&r die ConstmlEtlon der Kftsten , ür ihr« Gestalt , Grösse 
und ihren Umfing gielit er sehr belehrende Wlnlce an , die zur 
hildlitiien Bantellung aelv n#eclEm8ssig sind. Flüsse, Secu und 
Gebirge sind hier und da etwas nn weitachweifig behandelt, wo- 
gegen daa Flachland, das Klima mid die Frodultte charakteristisch 
hervnrtreten. Die Insehi theiit er ubersichtlich in die des atlan- 
tischen , des grosse Oceana nnd nordfichen Eismeers , beschreibt 
jede deiRielbcn nach Ihren Eigenthiimlichkeiten und geht alsdann 
nn'ilen Völkenchaftea Amerika's über. Wünschenswerth wäre 
eine IVennung dea Gharaktera Nordamerika's von dem Sildameri- 
fca's, well beide hinsichtlich ihrer Küsienentwickelunfir , ihrer phy- 
sischen, politischen, moralischen und inteiiektucllen Verhältnisse 

' von einander sehr verschieden sind. Siidaiiierika hat die Gestalt 
von Afrika und ist noch einförmiger und weniger entwickelt ala 
dieses. 

Ganz verschieden ist es von Afrika durch das Klima ; seine 
grosse Feuchtigkeit uiästii^a die tropigiclie Hitze und hcinc Obcr- 
flachti bietet höch&teiis zwischen den Tiefcbeuen de« Ama^en. 
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fliisses mit Orinoko und der Sahara^ zwischen den Gebirgen von 
Caracas und dem Atlas einige Aelinlichkeiten dar. Die (Einwoh- 
ner werden sorgfältig betrachtet und die Staaten des unabhängi« 
gen und Colonial-Amerika''8 genau erörtert. Reo. wünscht übrigens, 
der Verf. hätte die Staaten Nord - und Südamerika^» getrennt ge- 
schildert, weil man an den Staaten Peru's^ Brasiliens u. s. w. ent- 
nelimen kann , wie verderblich Spanien hier gewirkt hat, wie die 
herrliche Natur im Innern des Landes ihre Segnungen spurlog 
spendete, zwischen den Theilen des Landes keine Verbindung 
bestand , der Gewerbfleiss das träge Geschlecht floh, der unter- 
nehmende Fremde den Gewinn des Handels und der Schifffahrt 
zog u. H. w. , und weil man aus der Vergleichung des Schicksals 
der nordamerikanischen Staaten und derer des Südens ein glän- 
. zendes Beispiel von einem thöri^-hten Systeme entnimmt, welches 
alle Freiheit raubt und der Kntwickelung der Völker unbesiegbare 
Hindernisse entgegenstellt. Doch Ree. verfolgt diesen Gegenstand 
nicht weiter, blos bemerkend, da^s viele Darstellungen des Verf. 
nicht gnügend erscheinen und denjenigen Forderungen nicht ent- 
sprechen, welclie die Erreichung von gründlichen Keiuitnissen iu 
allen geographisclien Gegenstündea Nord - und Südamerika*s 
machen muss. Die über sie mitgctheilten Fragen ergänzen zwar 
manche Lücken, wenn bei ihrer Beantwortung auf grössere und 
gediegenere Schriften Rücksicht genommen wird; allein diese 
stehen nicht jedem zu Gebote. Dieser junge, für Europa in jeder 
Beziehung höchst w ichtige und ein flussreiche Welttheil verdient 
. eine ganz andere Behandlung , als ihm der Verf. zu Theil werdcu 
lässt. 

Das in der Mitte des festen Landes Hegende Asien Tcran- 
sehaulicht der Verf. vorzüglich durch Construction seiner Küsten, 
vvomit er die Meere und Meerestheile in Verbindung bringt. Die 
Kigenthümlichkeit der Flüsse Asiens , wornach je zwei nahe bei- 
sammen auf demselben Hochlande entspringen , und anfangs einen 
entgegengesetzten Lauf nehmen , aber sich alsdann bald wieder 
näliern und zusammen nach derselben Mündung laufen, oder iu 
geringer Entfernung^ von einander in^s Meersich ergiessen, be- 
rührt er wohl , allein er belegt sie nicht durch Beispiele, so gut 
auch die einzelnen Flüsse beschrieben sind. Das Hoch- und 
Tiefland schildert er im Ganzen und Einzelnen sehr gut ; jedoch 
findet man den Cliarakter der einzelnen Tiefländer nicht verglei- 
chend hervorgehoben, wodurch die Eigenthümlichkeiten sich an- 
schaulicher dargestellt hätten. Der Unterschied zwischen Ost- 
und Westasien , zwischen Nord - und Südasieu besteht nicht blos 
in der geographischen Lage, sondern in allen andern Beziehungen. 
Klima und Produkte bieten die grössten Gegensätze nach jenen 
Weltgegenden dar. 

Obgleich der Verf. 14 einzelne Völkerschaften schildert und 
nach ihren Charakteren bekannt macht, !»o entnimmt man aus allen 
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einzelnen An^!)en doch die sewei Haiiptlilasgen , die uncntwickel- 
teu, iinbewe^lidi in ihrem wilden Zustande verharrenden Völker, 
iiämlK-h die Sibirier, Mandschuren, Mongolen, Tartaren niid 
Beduini>:clieii Araber, dann die entwickelten^ aber dann unhcwe«^- 
lich in ihrem ^r«jitteten Ziistanil verharrenden, nämlich die Clii- 
iie^äcn , Tndier , Perser inid Araber, als die vier pressen geschicht- 
lichen Völker Asiens, nicht dentlich. Die pliysischen , geistigen, 
moralischen inid politischen Charakterzüge dieser zwei Volksk las- 
sen hätte der Verf. kurz darstellen und dem Lernenden an den 
einzelnen Völkerschaften versinnlichen sollen; die Beschreibung 
der Araber, Georgier, Perser u. s. w. würe dadurdi ttb^cftüsaig 
und der Zweck doch erreicht worden. 

Asien in das östliche nnd westliche einziitheilen und mit dem 
Ideengange der Geschiclite von dem chinesischen Reiche zu be- 
ginnen, erschehit dem Ucc. gegen das Verfahren des Verf. sehr 
Tortheilhaft. Dieser betrachtet zuerst das tückische Kaiserreich, 
geht zu Arabien, Persien, Afganisten, Vorder- und Hinterindien 
und zum chinesischen Reiche über, schildert hier besonders die 
englischen Besitzungen, betrachtet das Kaiserthum Japan und dai 
rossische Reich und fugt am Ende 23 Fragen bei, welche fOr den 

^ Lernenden, wenn er sie fleisalg und umfassend beantwortet, sehr 
viel Stoff zu Erweiterungen und Erganzaufen in geographischen 
Kenntnissen darbieten. Sie sind sehr gut gewählt und mclirfaeli 
darauf berechnet^ die nicht Tollsländigen Theile ausführiidier 
SU erörtern. Eine Ton Jenen Fragen enthalt oft Tiele andere, se 
4as8 ihre Anzahl auf das Doppelte bis Zehnfache sich steigert. 

Ree. kann am Schlüsse der Bemerkungen über die Beariiel» 
tiing der asiatischen Staaten den Wunsch nicht unberührt lassen, 
der Verf. möge mehr auf den abgeschlossenen Charakter ider Lan- 
der durch Gebirge, Flüsse, Wüsten oder Meere gesehen, die 
hiervon abhängigen Eigenthnmlichkciten der Völker, ihre Abge- 
nchloesenhelt von einander und auf den geringen Einflnsa, welchea 
dieselben auf einander haben, aufmerksamer gemadit und aitf 

^ diesem Wege Asien anschaulicher und umfassender gesehttdeft 
haben. Die physische und politische Abgescfaiiffienheit sieht eine 
geistige und wirthschafiliche Trennung nach sieh , hält den Han^ 
' del und die Gewerbe darnieder nnd trägt das Meiste dann be^ 
jlass die auf einem gewissen Grade der Bildung und Gedtloiig 
atehendeii Völkerscbaflen sich nicht weiter entwiciteln, vfelmehr 
Ihren Leidenschaften unterworfen bleiben^ despotisch lieherrscht 
werden, weichlich, verderbt und von Jahrhundert an Mirhnndeit 
die Beuten der nomadischen Nachbarvöiicer, besondera ln NordcMi 
sind) welche sie gleichsam au frischem Leben erweolEen» Diese 
und nodi manclie andere Gesichtspunkte sollten als leitendeideea 
mm klaren Bewusslsein der Lernenden gebracht sein und die 
Schilderungen der Völkerschaften belierrsclien« 

Enropat als Büttelglicd iwiieheD den Extremen in ftel allen 



Digitized by Google 



Wittmann: Die ge&ammte Erdkunde. 201 

^eogn^phisclteii Bezfehnngen^ hat die Höchste Entwfckclun^- • 
stufe der Coiitiiientalform , ond wird vom Verf. mit Recht Hchr 
ausführlich hehandelt. Seine Lage, Grenzen und Eintheilnn^, 
Ausdehnung und Küstenconstruction nebst Gestalt^ Grösse und 
Kijstcnumfang ürul endlich die Flüsse werden i in Allgemeinett - 
recht gut behandelt, im Besonderen aber erwartete lUc. eine um- 
fassendere Erläutening und eine Ilervorliebiiug der speciellen 
Momente zu Vergleichungeiu Diese sollten den Lernenden auf 
die übrigen Welttheilc zurückführen, die Vorzüge Kuropa's recht 
anschaulich darstellen und im Besonderen die (xegensätze versinn- 
liehen. Allein der Verf. nimmt hierauf keine besondere Riick- 
Bicht und theüt Europa nicht zweckmässig ein, indem das Iloch- 
iind Mittel gebirgsland , das Tiefland oder die Ebenen nicht alle 
Charalctcrzüge umfassen. Unterscheidet man dagegen INieder- 
und Ilocheuropa, welches sich wieder in das Central -Hochenropa, 
in das östliche, mittlere und westliche Hocluuropa eintheilen 
lässt, dann Nord - und Südeuropa, und hebt die Momente heraus^ 
welche jeden dieser \ier Theile charakterisiren, so wird man 
nicht b1 OS die Länder, sondern zugleich die Völkerschaften ge- 
nauer kennen lernen. Niedereuropa macht den Uebergang von 
Asien nach Europa, ist einförmig, eben u. dgl. Hochenropa 
wird kenntlich an dem Alpensystcme, an Ungarn, Walachei, 
Deutschland und Frankreich; Südeuropa bestellt aus den drei in 
vielen Beziehungen übereinstimmenden Halbinseln , und Nordeu- 
ropa umfasst Dänemark, die skandinavische Halbinsel und die 
brittischen Inseln und findet in keiner anderen Landfeste ent- 
i^prechende Ländertheilc. 

Hier und da hebt der Verf. nll^^einelne Gesiclitspunkte 
heraus, welche zu Vergleichungen \ernnias8en, und befolgt in 
der Darstellung eine obigen Ansichten etwas entsprechende Idee; 
aHein das Ganze und Einzelne harmoniren nicht und die Angaben 
der verschiedenen Höhen weichen von den Resultaten anderer 

' Geographen oft bedeutend ab. Auch wäre es belehrender gewe- 
sen, wenn der Verf. in einer Uebersicht die gemessenen Höhen 
der Alpen und ihrer Hauptarme entweder %oii den höchsten Punk- 
ten anfangend bis zu den weniger hohen, oder umgekehrt mitge- 
theilt hätte. Die Tiefebenen theilt er in drei Massen: in das 
grosse nordöstliche» Tiefland, in die Tiefländer ausserhalb und in 

. die innerhalb des europäischen Gebirgsdreieckes, beschreibt sie 
etwas kurz ohne belehrende Vergleiche und lässt sie nicht charak- 
teristisch hervortreten, obgleich ein Ii i'jck blick versinnlicht , dass 
dasGesammtfiefland Europa's zu dessen Gebirgslaud ungefähr wie 
3 S 2 sich vcrliiilt. 

Das Klima, vor Allem aber die Produkte, werden weKlnufigp 
behandelt, ohne da«;«^ die Kigenthümliclikeiten des erstercn recht 
anschaulich sicli zeigen, liesser gelungen ist die Beschreibung 

iind£iiUheUiuig der Inseln des nördlichen ij^isweeres, der Ostsee, 
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^« «iclitig«left aufgetSbÜ imd dami die Eüiwdiner Eiiropa^B BiMik 
jbren Charakteren .gekehflilert« wobei ein kurier Vergldcb mit 
den lUbrigcn WeilUieiteD Tersnelit ved Ihr Eiefluas aef BUdua; ead 
GedttiHig der Blnwolincr km keriilwt wird. Roogeneat'i 
EinAiielhing fti drei Hauplvolker» , in die romanitcken , germi^ 
niacben und aiaviaelien, adieint aum Grande na liegen; jede 
Gruppe wird dureh eiwelne Volker vertreten , die der Verf. ka 
Einncinen auffniirt, nadi ilnren AbatauMBuiigen , Spraelieo, phy- 
nlaclien vnd §ekitigen CiMrakteren knn aeliüdert nnd ilireReligiea 
ynd Verfatsun^tferm naeli allgemeinen Atomentea erörtert^ wimuf 
er mr politiaclMVi Eintk^img in Oal-* nod Weatenrepn ikberfeht 
•md die eurepüaelien Staaten in 19 Aubiiken mm Weaten nack 
Daten mit den deotveben Bnndeaatnalen, im Beeanderen mit Wir- 
lemberg sdiUeasend, foifen liaai 

Portugals Flicbe an IQSO 4). M • dirfle etwna sa greaa uni 
vielleicht nur sa 17Ö0 Q. M . ansunelMnen aeln. Bie 5 Previniea 
aind nur genannt, ihre wichtigeren Stidte aber nicht berührt, 
was Ree. nicht billigt , da er £8 für erforderlich hllt\ für jede 
ProTina die ansehnlicheren 8 — 6 Städte namliaft zu machen. 
Beifall verdient aber das Entfemthaltcn alles nutzlosen Notizea- 
oder Merk^ürdigkeitskranies; die Bai^steHiHigsweise , die Anzahl 
der Städte und die Kürze selbst stimmen mit Rougemouts Anga- 
ben gunz iiberein. Weniger ausführlich Ut Spanien behandelt, 
wofür doch sehr viel Allgemeines und geographisch Wichtiges zu 
m^cii wäre. Der Iheiis europäistliL", Iheils orientalisclie National- 
cliarakter, sein Ackeibnii, Indii>tric uüd (jewerbsweseu, seine 
grosse Ver8chicdeaheit der JNatiir und V ölkersrlmften in allen 
Theilen , sein Hochland, seine Ränder und Terrassen, seine 
Königreiche und Vi oviazen sind von Rongemont weit vorziigliclier 
behandelt. Anch Frankreich bietet nichts KrwähnenswerliiD» 
dar; es wird nach 20 Provinzen mit wörtlicher Angabe der Depar- 
tements knrz und noch viel kürzer die Schweis he^^chriebeo ^ 
liec. nicht ganz billigen kann. 

Aehniich verfährt er mit Italien , dessen sämmtliche Staaten 
kaum 3 Seilen einnehmen, mit lieL'ien und Holland^ mit dem 
britischen Reiche, weiches wohl etwan ausfiihrlicher bescliriebeu 
Ist und mit fast allen anderen europäischen Staaten , wodurch das 
eigentlich politische, oder statistisch -staatliche Eiemeul ausser- 
ordentlich in den Hintergrund tritt. Am lückenhaftesten möchten 
die preussischeu und österreichischen Staaten besprochen sein. 
Zugleich ist uiclkt mi billi<;en, dass letztere getrcntit beliandcU 
und nicht leicht zu übersehen sind. Mehr Aufmerksamkeit wid- 
met er Deutschland, worunter er die deutschen Bundesstaaten 
versteht, also den Uegriif und ümfaog jenes zu beschränkt nimmt* 
Es folgen daher die deutscli- österreichischen Länder, die deutsch- 
preuaauisheu Froviiizeii , lia^eru u. 9* w. Die Flache Ra^erufi ifiu 



Digitized by Googl 



Welgiuids WfirteibBdi iar4miMmk Synonyma» SOS 

1427 q. M mifiUbtr im gr««8f «elM Viim»|ige heMgi 
4315000 > und nlehl 4U0000. Wie üe aeirtett iibfigeii Staaten 
•berftidilich beluuidell aind^ so lat aiidi Bejm nneh Mkiem wah- 
ren Charakter «na den Angaben dea Vert gar niclit kennen zu 1er* 
nen, «reawe^eii wanscbenawertli eneheint, er hätte eich in frühe- 
ran Dmtelliin^en kftner gdbasl nnd diese polftisehen Elemente 
etwaa auaflkhriiciier, nrenigstens annihernd der Beschreibung von 
Würtemberg tnitgctheilt Ffir dieaes findet man augegebeu, was 
man bei andere^ Staaten sehr Temisst ■'<'-'■ 

Das meiste Gewicht legt er swar hfer auf die Karten ; allein 
es giebt docli gar maiielie l^iehuiigeiii, welche aus jenen nicht zu 
ersehen sind, wie die Erörtemngen von Wiirtemberg deutlich genuj» 
beweisen. Dass er aufsein Vaterland vorzüglich Eiieht und gc^eu 
dasselbe alle anderen Staaten stiefintitterlich behandelt, ist ihm 
in letzter Beziehung etwas zu verargen, da jene an Vorzüireii jeder 
Art nicht zurückstehen und der Gewcrbtreibcnde die übrigen 
deutschen ^ ja eurupäischcii Länder gut kcnneii lernen muss, wenn 
er Tom geographischen Luterrichte Nutzen zicheu will. Möge 
übrigens der Verf. überzeugt sein, dass Kec. seiae Arbeit mit 
Vergniigeu gelesen liat, sie zu deu bessereu re( luiet und die Aws- 
steHungen zum Uestcn der Lernenden und der Dari^teilungen ge-r 
maciit haben will. Die äiuiser« Ausstattung ist nicht au loben^ 
der Frcis jedoch massig. 

Heuter* 



Wörierbueh der deutBeken Synonymen. Von Fr« 
K, Wvigmdy Dootor d. Pliilos. und ord. Lehrer an d. Gr. Realschule 
an Glesceii« Blrstw Band* A — G« Mainz, Druck und Verlag von 
FL Knpferberg* 1810. XXVUI n. 676 S. Ui gn 8. ' ' 

Es ist mir eine angenelitne Aufgabe , vorgenanntem Werk den 
Lesern dieser Blätter in nachfoli;ender Beurthcihing als ein in 
theoretischer uud praktischer Hinsicht wohl gelungenes, zu en»» 
pfehlen. 

Bereits f. J. 1838 erschien in demselben Verlage eine Kurxe 
deutsche Sprachlehre von dem Verfasser. Vergleichen wir diesn 
Arbeit mit der jetzt vorliegenden, so fühlen wir uns gedrungen, 
die schönen Fortschritte anzuerkennen , welche Herr W. in dcr^ 
materiellen wie formellen Behandking seines Gegenstandes «seitdem 
^!^ewonnen hat. In jenem fri'iheren Versuche war die Abhängig- 
keit von den deutsch -grammat. Schriften seines auch von lief; 
hochverehrten Lehrers, Fr. Schmitthenner, noch allzu sichtbar 
und von fast störender nnd belangender Einwirkung; die Damteli* 
Inng war bei löblicher Kürze. und Gedrängtheit meist zu gelehrt 
und abstract philosophisch gehalten und deshalb für das Jugend- 
alter, ..für welches dieses Buch doch nnnlifibat bestimmt war^.uicbi " 
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mttliidlfeli gmii* J< jte ch ctMh wm decli idm dirms de« 
flcM^en und tiefer Migendeo Foneher« beaoadkrt in den efty- 
Mto^dieB Beilii^iiiungeii ; atich wtr die retehe quellenhafle 
IMLieirfieit itt ttiiicni mustergiltigen Sdiriflslettenit nicht blas 
der neuem Zeil, rühmlichst inm^enneR. 

Im gegenwl^igen Wcrice eher ftideo wir ohne jene Sohatten-r 
■eiten diei« Vonüge in nech viel heliereni Gnde« Et seichnel 
•ich nidit nnr doreh den nmtteihsfltesten Fielss ans , wemit aus 
den rerschiedenaten Quelien yn den iUteaten bis an den jün^^stea 
Sprachdeul^iiiilem ein aidir irollatindlfea und auaerlesenea Mate- 
rial ztisammeu getragen fst^ aendem ea lielianpCet an<A durchweg 
das Gepräge einer aeiir marldrten Indiridnalitilt^inabeaondere aller 
jenes praktischen Scbnlverstandea , wodurch ea aich gewii« selir 
liald den Eing^ang in die Iläade aller derjenigen Schulmänner ver* 
•ehaffor wird^ welche die hohe Wichtigkeit und Wirksamkeit 
einer solchen Behandlung der deutschen Synonymik auch für die 
allgemein - philologische und sprach -philosophische Bildun;^ voll- 
kommen einzusehen fähig sind. Nur in der eigentlich sprachlichen 
und stylistischeu Darstellung^ soweit hier von letzterer die Rede 
sein kann, ist noch, wenn auch schon weniger als in der deutschen 
Sprachlehre, eine ^^ewisse Sprödi^keit und Steifheit fiihlLiar, 
welche indess gerade bei cmem W erke dieser Art von geriugerei: 
Erhcbliclikeit ist. 

Die f 'o/rede ( S. V — XIT.) macht uns ^ nachdem sie die 
ersten schwachen Aufäugc der deut.schen Synonymik und die ge- 
diegeneren Arbeiten EberhariPs und Maasa mit Eini^icht und Üe- 
acheidenheit besprochen hat, den Standpunkt, welchen der Verf. 
bei dieser Arbeit genommen, und die Methode , die er dabei be- 
folgte, in zweckmässiger Weise bekannt. Kia alJgemcines syno- 
nymisches Wörterbuch , wird iH)tor ajidcrn bemerkt, das die rei- 
chen Ergebnisse der deutschen Spraelilorschung auf ihrem gegeu- 
wärti£:cn, haaptsächiich durch«/. Grimin ihhI geistesverwandte 
Forscher gewonnenen Höhepunkte im Gebiete der Sinnverwandt- 
Schaft darlegt und hiermit den Anforderungen der Gegenwarft 
geniigt , ii>i neben den schönen synonymischen Arbeiten neuester 
Zeit für die lateinische und mehrere moderne Sprachen ein 
dringendes Bedürlniss. 

Ein solclies Wörterbuch nun hat der Verf. in vorlie^^eudem 
T^ferke versucht, von welchem der erste Band über die tlalfte 
einnimmt, und der zweite (mit dem allgemeinen Register der ver- 
glichenen Wörter), um einige Bogen schwächer, in der Kürze 
nachfolgt. Es ist das Resultat zw ölfjähriger fortgesetzter Bestre- 
bungen, die sich zunächst als Ergänzungen und Berichtigungen aii 
die grosse Synonymik von Eberhard^ Maaas und Gruner anschlos- 
aen, zuletzt aber auf der scibstständigen Benutzung der ältesten 
wie späteren Quellen und Schriften, zum Theil selbst ungedrucktcr 
Werke der mittleren basirten« Acitere wie ueuero Vorganger 
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wurden d«bci stets berlkksichtigt ; dalier man , nach des Verl« 
Versicheruiig, keinen Artikei, der sich bei Eberhard und Mmn 
findet 9 Terg^eblich hier suchen wird. UeherdSei aber w«fd«tt 
fiele dort fehlende Artikel bei^efiigt^ so dass z. B., wahread 4m 
Eberhardsche Handwörterbuch in den Buchstaben A bis ein* 
schliesslich G nur 628 Artikel zählt, .das vorliegende Wefk dmü 
875 bat» Auch wurden alle selion bei firüheren Synanynisteii 
' Torkommende Artikel neu um^eschaftien ^ wmI ilabei namentlicb 
stets (?) nur das gegeben, was der Gebrauch, Tornehmliclimuster- 
giltiger Schriftsteller, entwickelt und festgestellt li«t| Mwla aildl 
jedesmal der historische Grund dnftnr nachgewiesen. 

In letzterer Uesiehang werden nicht blos die alt- und neu« 
deutschen Mundarten, sondern selbst die vergieichende Sprach« 
künde 9 namenttich aach das Sanskrit nach Po//*« etymologischen 
Forschungen, beigesogen. Welcher reiche Vorratb von Quellen 
itnd Hülf^niittclii dieser Art dem Verf. zu Gebote Stand, ergiebl 
das S, Xlii ff. beigegebene Verzeichniss derselben. Wir bemer- 
ken darunter andb mehrere Giossener Handschriften^ z. B. voa 
p, Köntgakoven-^Elsäss, Chronik, Ton Lomprecht yjiachiet 
von Syon, von einem mittelniederlSndischen Gedichte aus dem 
Sagenkreise Karls des Grossen, von der ^^Historie von der Melu- 
sine Ton der „Weltchronik^, sowie auch eine Erbacher Hand- 
schrift (von 1248) des Welschen GastV^ Ton Torrnu^ ton 
Zerclar. 

Praktische Rücksicliten bewogen indess den Verf., nicht nur 
die gelehrteren etymologischen Begründungen unter den Text 
der Artikel zu verweisen» sondern denselben auch einige ktir%0 
etymologische Andeutungen XIX — XXVIH.) als Einleitung 
Torauszuschicken« * Wenn wir \on letzteren auch im Allgemeinen 
die Bestimmtheit und Verständlichkeit des Wertausdrucks, wo- 
durch sie sich nameutiich Tor den ahnlichen Erklämngen in des 
Yerf* n. a. Sprachlehre sehr rorthcflhaf^ ansseiehnen, zu rithmen 
haben, so müssen wir doch andrerseits ritgen, dass derselbe« 
etwas nnmethodisch , mit : I. Sy^e und Wort und IL Wurzel und 
Stamm anstatt mit: III. Slintmltmte und IV. BiUlauie beginnt, 
indem diese umgekehrte Ordnung ihn fast durchweg nötfaigt, anf 
spiter Folgendes sur Erklärung des Vorhergehenden hinzu weisen, 
vas gewiss um so weniger gebilligt werden kann, als diese Ein- 
leitung ja zunächst nur für die Ununterrichteten geschrieben ist. 
Aneh h&tte bei aller KQrze doch die Gestaltung def unfirnng- 
liehsten Empfindungs- oder Wursdlaute zum Worte Iiier etwas 
ansfilhrllcber oder wenigstens methodisch zusammenhangender 
dargelegt, sowie Derner die Gesetze, nach -welchen sich aus der 
Ur- oder Grundbedeutung der Wörter die airgeieiteten iftÜiren 
mschiedenen Abstufungen fexX organisch enlwkkehi, wesigsteBS 
in Ihren Grnndsügen besprochen werden sollen, • 

Bssondmn FieisB sehen wir dnrchwcg anf die allardkigi 
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schwierige Synonymik der Partikeln verwandt, sowie anch die so- 
genannten Vor - und IVachsylben mö|;]ich&t berücksichtigt wurden; 
heides Pnnkle, Viber weiche die bisherigen syDon^misclieu Wör* 
lerbueher nur UnvoÜstäiidi^cs boten. 

Bcr lieschcidene Verf. verbirgt sich nhrigens selbst nichts 
dsss bei ulleni Streben nach Reichhaltigkeit und VoUständifrkeit 
' des Materials doch Manches, was nvm zu, erwarten berechtigt 
wäre, vermisst werden könnte. .^^Kin solches Buch, wie das* vor« * 
Uegende^^, sind die Sclihissworte seiner Vorrede , „wird eigent- 
lich nie fertig, gleichwie die Forscimng nie rastet und immer 
wieder fündige Gänge entblösBct und die Sprache in unendlicher 
Fülle fortschafft. Auch wird kein Wanderer auf den ausgedehn- 
ten Strecken voller Bildungen und Getriebe, die er durchforscht, 
sich vermessen. Alles mit scharfem Au^rc erspäht zuhaben; 
Avird ihm i/iimer wieder Neues übrig bleiben, was er auisanimeU 
und eintragt.^' 

Als Probe der Art und Weise, wie Ilr. W. mm diese Grund- 
sätze im Einzelnen durchführt, mögen folgende Artikel dienen, 
die wir seinem Werke entnelimen und wo wir Veraulassuog dazu 
finden, mit uusem Bemerkaiigen begleiten wollen. 

1) Jar^ jidien Ue(berein8timmmif). GroiMr Raubvogel. 
V(er8cfaiedeniieit). Dies ist die eigentliche Bedeutung von ^or, 
•hd« iro. Adler ^ bei Vom anch Adeler^ ist Zasammensetsung: 
ühd. adalare und noch hellind. Adelaar und A4eler, d. L Edelaar^ 
eiUer Aar» und beseiclinet lUernach alieln diejenige Aareaarti 
welche sich vi»r den andern Arten durch Torxiigliche Eigenaeliaf- 
ten ausieichnet. Derum trügt den Namen die Gattung der gross* 
ten Raubrögci vem Falkengescliiecbte , welche sich durch deo 
höchsten Fhig, durch dss Bewiltigen grösserer und nur lebeudi- 
fer Thiere, durch edlere Gestalt und dgl. hervorhebt, und den 
Adler als König und somit den Edelsten der Vögel bezeichnen 
lässt Daher ist er auch Bild der Macht, Stärke, Hoheit, wie 
In Wappen, auf Heerseichen und bei Vergleichungen. So redet 
z. B. in dieser Hinsicht der berühmteste Sänger der Frauen ille 
Himmelskönigin , die Jungfrau Maria , an : „Du Morgenstern , du 
Suuen clär, — Du miuneklicher (lieblicher) Adelar.'-^ {Heinr* 
Frauenlob ) ^ar aber für Adler steht schon im Altd. (goth. ara, 
ahd. ilro, ags. earn, altn. ari) gewöhnlicli als Name der ganzeti 
Gattung anstatt ihres Grössten und Edelsten, titul dichteriscii 
edler, weil der allgenieiuc und zugleich aucli der iiu geh rauch-* 
iichere Ausdruck: „Der /lar ^ der höher sich erhebt, als allC) 
Ist Füiit der VögeL^' {^MuUner.) 

Anm, Die WiirzM von Aar^ die im Sanskrit hri (k'^ond auch ri 
biutet, dnrcb laUMit bar und ar (a. CMAmar Frank Grammi. fianakr. 21. )y 
bedentet nehmen, erp:reifen, fassen, iat« prehendere^ ea^ere* Daher 
S.JI. grMi. cf«fMi<'0« — JUmbTsgal ed«r ^te^<Hosi* 
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IL XlXy MO.) , '^A^vtat , Hwpyk« tts di^RcfliBma («. Pusow gr. 
külur« «rf = 4<r Zm^smt, ab Num des Löwen, von arah, zerrcis- 
i«n$ SMskr. haras, der Pfinger, yÜMirtu, der Räuber; ahd. nro der 
Aar = Fänger, Greif, Raubvogel, aram Arm daa greifende oder 
fassende Glied des Leibes ii. a. 

[Wir haben in diesem Artikel zunächst die Unbestimmtheit des 
Ausdrucks zu rügen: ^^Dariim trägt den Namen die Gattung — , 
welche — den Adler als Kön!«]^ imd f^omit (als) den Edelsten der 
Vö^el bezeichnen (?) lässf Ferner die Stelle: „^flr aber für 
Adler etc. soll wohl heissen: „^ar f. Adler steht, als Name der 
ganzen Gattung^ schon im Altdeutschen zur Bezeichnung des- 
grössten und edelsten Raubvogels etc/^ Damit streitet aber^ was 
oben von Adler genngt wurde: ,,da88 dieses Wort allein diejenige 
Aarenart bezeichne, welche sich vor den andern Arten durch vor- 
sügliche Eigenschaften auszeichne." ^ar erscheint uns endlich 
als der dichterisch edlere Ausdruck , nicht weil er nrspriinglieh 
der allgemeine oder generelle — denn diese seine eigciitlicbe Be- 
dentnng Ist längst aus unserm BewusstseHi entschwunden - — son- 
dern nur weil er der nngeMuchllchere nnd sugleicli k'ärsere und 
ToUlautendere ist. 

7» AMüketf* Ferbiak&th Auibiühen. Ue, Aufhören ni 
blftlien. V, Dies bezeichnen ab» und verblühen liberhsnpt. Doch ' 
deutet des erste Wort mehr auf das Abfallen^ Entfernen der BHh 
theo nnd Ihrer Blitter, während das letzte andi schon das Welk- 
werden und allraällge Hinschwinden der Bl&the anzeigen kann. 
Denn ver-^ ahd. far-^ fir *, = Ist. per beseiehnet hier den Bc- 
grifif: SU Ende^^, nnd verbindet den Nebenbegriff des Allmä- 
Ilgen {GHmm Ifv 854 ff.)* - Auebluhen drilclit , wegen ows ^ dent^ 
lieh ein ginzliefaes AtifhSren und Verscliwinden des Blilheas aus, 
well snr Zeiticelne Blftfhen mehr nachkoinnien. Man kann daher 
sagen: „Meine Nelkenstöcke haben zwar erblüht, aber noch 
nicht a^gebläht und noch weniger iTi/^^ebli'iht^'^; denn wenn sie 
gleich welk sind , so sind doch die Bliitlieiiblätter nicht völli«; ab- 
gefallen, und hier und da zeigt sich hugar noch ein verspätetes 
Blümchen. Ein verblühtes Mädchen hat noch Lieste meiner ehe- 
maligen Schönheit; verschwinden auch diese, so kann es ein ab- 
geblühtes genannt werden — „ein abgeblühter Mensch^^ (Jean 
Paul) — ; sind aber gar keine Spuren derselben mehr zu sehen, 
fio liaL es a?/sgebluht (ausÜorirt*?). 

Der Verf. hätte diese Zeitwörter nur in der Form des prä- 
terltalenParticip^ alsSynoiivmen auidihrcn sollen, da ausser dieser 
ah- und aud)liifian gar nicht vorkoiumen. Der Unterschied aber 
würde sich dann im eigentlichen und uneigent liehen Sinne — 
denn beides hatte wohl bcriu k^ichtigt werden müssen — etwa so 
herausstellen: vcrbtuhl bezeichnet das Aufhören des Blühens et- 
was scUwisher als om^^blükt^ ist übrigeoa d«r gewöhnlidiere 
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Ausdnick daltr; akgMäki crmdil su^lokli 41» Nebcurmtel' 
lung des Abfbllei» der Blütheii} iafigirlidraii San itl Mr6IMl 
allein gebräuchlich; ausgehUUU Uetie sich indeM wohl andi in 
diesem Sinne sageo» nklä alm okgMühi^ eben wegen jenes Ne- 
bcube^ffs. — Der Jea» AtiTtche Spnehgebmidi ieft kein nu« 
stergiltigfer ! X Grimm in fler tn^eioi^eBen SteUe weiss ikbrifeas 
nichts von einem Nebeube^riff des Alimiligen In eerhluhen^ Ttel- 
inehr bemerkt er dort, data dureh ver hiufig Bnde^ Ausgange 
Vollbrin^ung^ volle Verwendung bezeichnet werde, und erklärt 
sogar Hilter den neuhochdeutschen Beispielen ver blühen geradezu 
durch ausblühen, 

b4. Ahnden, Stmfen. Rächen, üe. Jemanden für eine 

Handfnne Uebeics ziilVi<;('n. V. 1) Ahnden überhaupt und 

mit Bewegung oder Auiregiiiig des Geistes; rächen mit feind- 
licher Leidenschait und zugleich zur Wiedervergeltung; strafen 
aur Züchtigung, damit dcrsrleichen Handlungen vermieden werden 
sollen« — 2) Von Bewegung des Geistes, des Gemüths, wie uhn- 
den^ und von Leidenschaft, wie rächen^ sagt strafen niclits; 
Tielmehr verknüpft sich mit diesem M'orte der IJegriff des Leiden- 
achaftslosen. Werden aber mm ahnden und rächen von gefühl- 
und leidenschaftslosen Wesen oder Gegenständen gebraucht, so 
wird auf diese menschliches Gefühl uud Handeln übergetragen. — 

* 

Her Verf* weiit in einer längere Amnerkong die hiatoiiiclisa 
Gründl^ für diese Unterscheidungen mit überaenfender Wahrheit 
nach« 

101. An. SeL Ue. ,,ln der Nälie von etwsa^^ ( SehtniMe»' 
ners Worierbuch 59. 36.) V. Dies beseiehiiet bei &berhnupt; en 
aller audi besonders, wenn die Nahe des einen Gegenstandes an 
deni andern so gross ist, dass jener diesen unmittelbsr bernlirt 
Baher s. B. ,,Da sah ich durch dle> Striuche — Mem Alädcbcs 
M dem Telche^^ ( ) » ''^ rlciUlg von Rander in der ]y- 
rischen Blumenlese nmgeandert: ,,a» dem Teiche ( vgl« Ad eljiiig 
1, 973.) = auf dem Hände desselben. Ein Scliiiissei aber s, B. 
hfingt an der Th&re, wenn er diese unmittelbar berikhrt oder 
doch sich ihr gans nahe befindet; bei der Thiire, wenn er such 
etwas entfernt iuingt Man schreibt an die Thüre, unmittelbar 
snf ihre Fläche; bei die Thüre, auf die Thurpfosten oder die 
Wand u« s. w« xunüchst der Thtire. Der Grund der Unterschei- 
dnng ist wohl darin su auchen, dass bei^ ahd. pl, sn einer Neben« 
form der Ssnskritwursel bhü sein, wohnen, sich wo au&aiten, 

geh<)rt, und any ahd* ana, urspi unglich Nebenform von in, ahd. 
I, ist 9 mit dem es auch nicht selten gleiche Bedeutung hat 

4nm, Bei Zafilfinj^nb^Mi iK^zru lmoC nach jV/rra«« (Syn. 101 .) an eine 
grössere Annäherung zu einer 8umme , als bei, Z. H. es \varen an ((Ii* ) 
zvTeihundert Mann, ,,an fünf bis socha" (^)Vidand ) bei die acht Mril- 

weges (MoUenhageih wimd. Üeiae 62.) , — . „walck«r b§i die ^tQfiOQ wa- 
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reR<* (S&«fid. 51.), --- ,,810 leben de< die 3(X^Jaiire'^ (m AUeiii 
altd. wie nbd* wird anch bei augenscheinUGh Ton gresserer Amiaberttaig 
gebraticht. Z. Bw ,,Dero kucnen idfilaiore d4 wUt ein slag geUn, — 
das Ime daz bluot vii sin fiber f(n oogeii nn , • — dnrch beim tint rncke ' 
vil ndbe U daz leben'' (Der gr^te f d >eii g^te 1^ C). „Sie [die Bäume] 
sind insgesammt bei der £rde w(>^gchauen, dast.lfcfe S4iltto laaiit mite 
in fiadta iaL'' (ili««iMi«| VottiMMtedieik) 

106« jindaeki* Srhauung. VA. Bendilfti^iig des Ge-» 
m&Aes Olli Gott vDd gSttlfclien Dingen ; V. jfndadk tai, dieselbe 
als EieKiong der AofmerkaamlLeit auf Göll nnd jcdttllehe Dinge; 
IBtbauung als AiilHchtung nnd Eiiiebung des jfiemtlthes durch 
dlesellie, weshalb anch Kant die Erbauung als die Whl[ung Toa 
der Andacht nimmt* AnfHehtung nnd Enid^nng des Gemüths 
aber erwe<?][t ein frend^es Gefühl ; weiches denn auch hei er* 
bauen oft.besenders herrergehohen wird , z. B. ^Manches Ver» 
gn&gen dient su nichts weniger als zur Erbauung.*^ 

Anm* Andacht^ ahd. aiiudaht (ßoetA. 42. — Docen 1,201.: „anadah- 
tigo attentiuä , diligentius", andächtig) , ist ursprünglich „der Gedanke an 
etwas; dann in Trist, und Isolt, so mhd. diu daht dacht, der Gedanke, • 
woher denken, ahd, denhaa. Daher": die Richtung des Geistes auf etwas 
mit Aufmerksamkeit, z. B. „Er hörte mit Andacht zu." Erbauen dagegen 
ist ursprünglich aufbauen, nihd. erbüvven; dann er- = aus, und daher *. 
auch in die Bedeutung M^^'f'S herauf { Grimm II, 819.), aus dem Innern 
nämlich ( S. Er - Nr. 193. Grimm II, 791.), übergegangen. Die obigo 
Bedeutung von erbauen ist von dem griechischen Ausdrucke olHodoaEipy 
iirspr. ,,ein Haus bauen", im N. T. aber bildlich auf den Anbau einer 
Gemeinde übergetragen (Rom. 14, 19 f.; vgl. Ephes. 2, 20.). Hiervon 
ging dann der Trupus auf den sittlichen VVaclisthum und die .sittliche Er- 
hebung der Gemeinde wie des Einzehien über, wie auch oi^oöo^tj 
Birb^uung. 1 Kor. 14, 4. ö. 6.; Kap. 8,7. 

285. Bafepn.. JRan. Soller, Ueb. Ein in der Hohe heraus« 
gehauter .effener Stand an Wohngehinden nnd freierrfehteten Ge« 
rttsten, wfe BiSmen n. dgU So wird i. B« die Schanbhhne fn dem 
,,1Iandsciitth^^ TÖn SchUler ein hoher Balcon und ein AUan ge- 
MDbI» V/JVoisoii (A«Mroii)> von dem französischen le balcon, 
ItaL helcone, und dies wieder Ton dem deutschen Worte Balken, 
wdl die Mhestcn Anstritle an den Gebindeii vorspringende 
i^sfi ymmn (M^^ h 53Ä beiddinet nur den gegebenen lU/^ML 
jHtam'(knwf^''Aitane} aher,^ein dnrdi die Baumeister ia'näa 
geicoiimienes Wort, toii dens'itelleiUsqheB mUama :r=: fiSriMUni^ 
nnd dies Islelidsdien oltns hoch^ wird nicht allehi ittr Balaom 
gesetzt , sondern beieichnet 'iMMhmlloli ein flaches Badi ibil ^ 
Ben Ihiigmigi» «id einem' MWer am flMd^ So anshMdUdi, 
s. m ^^Ringsamlmr vom yfMaUan^ — TSnmrllisMgillen^ <X 
MSUbr.).'* Der.Mfl^ (ahd» solM dte kt solstfam eHii^ 
boMT Ort inm Semm {Flmtt. MU»gior.1I,i^,Mi) tbm'it^. 

lt.J«krb,f.PMLu.Ptd,9d,trU.mbi»Bä.XJaiMaß.X U 
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2i(| .1 . Todeifäll«. *' 

▼ora lateln. «ol, die Sonne, bez. den Altan, insofern er unbedeckt 
ist, und wird meistens alterthümlich gesetzt. Z. B. „Auf den 
Söllers Gitter lehnte — Die betäubte Agnes sich'« (Fr. L. Gr. 
zu Slolberg), Ehedem bedeutete das Wort auch das Stockwerk 
des Hauses: ..(Eiu Jimghnff) fiel herunter vom driOen iSö/Zor und 
wnrd todt auf^relioben'' ( Apostelg. 20, 9.). 

Wir zeichnen unter dem Ueichthum von interessanten Arti- 
kehi vornehmlich noch folgende aus, die uns theils durch die 
Gründlichkeit der hisitorisdi - philologischen Erklärung, theils 
durch den Scharfsinn der philosophischen Bestimmungen, theils 
durch die schöne Auswahl der belegenden Stellen aus den bestea 
«leutsc^ca Schriftstellern ganz besonders anzogen: Nr. 417. 
Bucht. Busen {Meerbusen). Bai. Golf. Hafen, Nr. 653. Fa- 
b^l. Mährchen. Hornau. Novelle. Nr. 661. Fahne. Banner. 
Panier. Standarle. Nr. 674. Fassen. Begreifen. Erforschen. 
Begründen. Lernen. Nr. 678. Faul. Träge. Lass. Lässig. 
Phlegmatisch. Ferd rossen. Fahrlässig. Nachlässig. Nr. 720. 
Form. Figur. Gestalt. Bild. Bildung. Gebilde. Nr. 722. Frati. 
Herrin. Nr. 726. Freien. Ihirathen. Sich beweiben. Ehelichen. 
Sich verehelichen. Sich verheirathen. Sich vermählen. Hoch- 
zeit machen Bcilager halten. Nr. 790. Gefecht. Gerenne. 
Kampf Scharmützel. Schlacht. Treffen. No. 791. Gegen. 
Wider. Nr. 820. Geneigt. Wohlgeneigt. Gewogen. Gnädig. 
Hold. Zugethan. — Geneigtheit. Gewogenheit. Gnade. GuM* 
Huld. Nr. 833. Gefell {e\ Gefährte. Genoase. Gespiele. 

Wnrms: • ! Dr. Georg Langte. 
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Jhaß. Januar atarb in Stattgart dar k5ii. wfrtealMRnieche Oberst 
ausier Dienst Joe. Fr. von R$aehf geboren zu Diirrenzintfnmi 1743, und 
in der gelehrten Welt ala gewesener Professor der Kri<g8^rMfenMh«ft«l 
Wasatcbaokunst an der heben KarUschale , ala Mitarbeiter an Nasts 
rooiisckaii KriegsaJterthvmeni und al^ .Verfasser >eiiies4MiiiBtar8 üMk 
die iConknentarien des Cüsar, 1788» «te 'BriMternngcn über Vitrora 
pauknnst, 1802, der Miraga zur Geographie und fiinnhirii^ii 4m 
nkv 1^19 y und mehrerer anderen Schriften bekannt. 

Den 3» April in Jena der Ober-AppellatioMfnichtsratk'nndiMiiwlL 
Professor der jarut. Facnltat Dr.. Ckri$t£an GmUlkh Ifmnjipli^ ceb«rai 
1767, seit 18M ProfMior IR Hrii0, IMT ta£ iftlMMk OMlaiil 
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mmMU ^ N«iMr, geboM etedtMlbat 1770^ od seit 1790 am Qyi»- 

i»«) Sa. Bffi In MonclMHi 4«ie Oberb^gnith, Akiid«iBik«r v^d Pro- 
{mmv. liaiiwr* der UniTMiitil, iUtttr des ka«r» GiTÜTerdienttordeiK, 
Am «011 ßm^i aic il rf i iig p r SdurifttleUer bMoaders auf dem Felde 
d^ainaiatiT«« PliOMaphU MAMty. 7^ 

J>ar 3.iiwi in Beriin dar «nta.Pradlgar d«r franzos. Gemeinda 
(bia 1837 Dir^ctmf dea finuwSa. Gjfwuwiim) Consistorialrath Palmiä. 

* P«a 9* Jttd in aabaa Tatoatadt Rheinfelden bei Aaran der konlgL 
l^tbrlaaibaigjipaha Gab^Hofrath und BibUothekar Dr. Emst Münch, ein 
idUMamtaa nbaiaiia &acbtbarer SchrifUteUer , besondere für cicu» hü»to- 
jciadie Gebiet. 

JDen 9. Juni in Amsterdam der hollandische Dichter Immerzed , &U 
H^I^QSgeber des niederländischen Musenalmanachs bekannt. 

Ben 17. Juni in Osnabrück Joh. Heinrich Ucnjamin Fortlage, M. 
Pireotor des eyangelischen oder Rathsgymuasiums. Er war am 1. Jannar 
1770 zu Osnabrück geboren, empfing seine iJlldnn^^ für die Universität 
auf dem G)xiina>ium, dessen Dircctor er nachmals Avard, und begab sich 
dann nach Göttingea, uju Theologie und Fhiiolo^ie zu studiren. Vor 
allen war es Heyne, der hier auf iim wirkte, der auch in vor/iiglicheiu 
Maaj^^^e ihm seiAe, Gunst zuwandte, als er im philolu^iaclteu iSeminar, 
deasen ordentlicbas Mitglied F. wurde ^ des Jünglings Liebe zum Alter- 
thnm, seinen ungewöhnlichen Fleiss und reine Sitten kennen lernte; und 
teiQ Leben lang hing der Schüler mit der innigsten Pietät an dem von 
ihm hochverehrten Lehrer, der sich auch vielfaltig um ihn verdient 
gemacht. Im Jahre 1792 kehrte F. nach seiner Vaterstadt zurück nnd 
wurde dem altersschwachen Caiitor des evangelischen Gymnasinms ad> 
jungirt. Er versah die ihm so zii^etheilten Cteschäfte, zu denen ihn auch 
seine musikalischen Kenntnisse l>ef;)hi^t r]i , jiiit Liebe, wurde ihneO/ftbiel'- 
schon im Jahre 1795 entaagea , bei einer eingetretenen Vacanz an 
einer der Kirchen seiner Vaterstadt die Gemeinde ilui zum dritten Predi- 
ger wählte. Indess blieb die Liebe zur Philologie und zum Schulwesen 
in ihnt vörherfschend. Dalier, als im Jahre 1798 der bisherige Rector 
des Gymnasiums Kleuker eincin Rufe an die Uuiversität Iviel folgte und, 
hierdurch veranlasst, dem Gymnnsluiu eine Reform bevorstand, ging F, 
pern auf den Antrag des damaligen, um das Wohl der Stadt hochver- 
dienten Börgermeisters Stüve ein, TcrliesB die Kirche und nahm das ihip 
angebotene Conrectorat des Gymn. an, indem der altere Bruder in Kleu- 
kers Steile aufrückte Von nun. an, zunächst sehr thätig für jene Re- 
form, lebte und webte er ganz in der Schule and wirkte tinabläsMg füt 
dieselbe. Ais der Bruder wegei» Kränklichkeit und Schwäche sein Amt 
mcht mehr versehen konnte, übernahm er im J. 1810 dessen Geschäfte 
Biii/BeibahaHung der »einigen^ und gh'icküch brachte er die ihm vertraute 
AnaCaU dnrch die schwere, auch jene ernstlich bedrohende Zeit der fran- 
sSdschea Herrachaft. Im J. 1815 wurde er wirklicher Rector, und 5 
Jain miaar iprhhl* «av dan Tkal i>*raetor. Obgiaiob in vorfl^qktem 
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212 Schal- nnd UniTersiiStBnachrichteny 

Alter, blieb er m gleicher TliKtigkeft örid Liebe der Schule zugewandt| 
manche wohithäti^e Kinrichtung giii^ von ihm aus, und mit Emst vollzog 
er die Verfügungen des im J. 1Ö30 i'ür das Königreick Hannover einge- 
setzten Ober-Schulcolle^^IiimH. So blieb seine Thätig;keit sich biß zum 
Ende gleich, wie gross auch die Hindernisse waren, die ein nicht starker 
Korper und eine proste Nerven - Reizbarkeit dieser in den Weg legten. 
Obgleich 'durch Krankheit von der Mitte des Februar an gehindert aa 
Abwertung des Ünterrirhts, nahm er dorh noch den gewohnten thatigCD 
Aatheil an der Maturitäts - Prüfung des 16. und 17. MSrz. Aber damit 
waren seine Kräfte erschöpft. Er hotrat die Schule nicht wieder. Da« 
wohlverdiente Jubiläum, das im nächston Jahre ihm 7ai Ehren gefeiert 
«ein wurde, auf da« man schon bedacht war, sollte er nicht erleben. 
Aber das Andenken an ihn wird in seiner Vaterstadt , die ihn als treuen, 
würdigen Bürger ehrte, in den Hcr7:rn seiner CoÜegen , denen er ein 
liebevoller Genosse , seiner sahlreichea Schüler ^ deneaer ein Vater wuti 
nie erlöschen. 

Ben 2. Juli in Wittenberg der Rector des GymnasiniDS , Professor 
Dr, Frans Spitzner\ im 53. Lebensjahre. 

Den ö. Juli in Freiburg der ordentl. Professor der mcdicini«chen 
Botanilv nn ^er Uaireintat Ur. FridoUn LeopM Spenner^ noch oichl 
gans 43 Jahr alt. 

Den 6. Juli in Stralsund der Superintendent Dr. Gott lieb Mohnike^ . 
im 61. Lebensjahre, ein auf dem Gebiete historischer und anti^uarisdur 
Forsdiiing sebor riUmiUoli bekannter Gelebrter. 



Schul- und Univ^itatsaachriciiteii^ Beföi^erongen 

und Ehrenbesseigaiigen. 



GiBSflBN. Zur Feier des Lndwigstages an der dasigen Ludwige 
aidwsitat hat der Professor Dr* Osann im vorigen Jahre De coeUbmm- 
t^fuA meieret popuios condüNbne ßommentatio II. [1840. 16 S. 4*] herat 
gegeben 9 welche die Fortsetzung zu der bereits 1827 ersehienenen Comi 
mentado L bildet. Der ordentliche Professor der Rechte md Beisitzer 
des SpracheoUegians Dr. SinUnk ist als Landesregierungs - und Consi- 
fCofiahrath nach DbssÄü abgegangen , dafür aber der Prof. Dr. WUk, 
MI yon der Unirersitit In Zmicu als ordentlicher Prof. der Rechts^ 
sowie der PreC Dr. Fr*A. Mtwdbe «QS itostoek ab ordeattichsr P»^ 
fesser der Theologie bervfen worden« irgl« NJbb« XIOC^ 311. 

bsUnTGTOM« Die dasige Unlwsltitv wiaidie im J« 164a n Ab« 
gesdftet nnd IM nadi H^lsingfors Torlegt' wimie, haiim Ml T^figsB 
JahriBS däs JübiUUnn ibres «weHntndec^fiirlgeii BestdMU dinik SbO- 
gr«n« FesHiehheiteo g^evt, imd bd dleMr «die«eBkaltiii 4m ' 
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iflBtoiitt* «k». jd» gmiw Tk0il bereite ncknn Jiübr« TorhAr durch 
njuHiitiiiUMi o4« soiifligft Lciftongen die DocWivecfate wif^orben hatt« - 
Mr die M«itkhe CbraatiM noch nicht TorfCMMncB wosdcn war, , 
IMd UaiTcndtü war in dletcr Z^t, wie fiheriumpt in den letsten Jahren, 
wm nngefifar finttehalhhondert Midenten he«nehtf nnd ale Lehrer wn^ 
ien'T«rli«nd(tn in der thealegiachen Fbenltät 3 erdenUiche ProfeMoren 
(wdl diri P refanm in dav hihi» Exegese nnd der Kirchengetchichte 
digi waren) , 2 Adjnnatan nnd % Deeenten^ in der juiiKtischeB Facnltit 
ordenlKche PreCMaeven, wihrend die bmden Adjunctepstellen onbe- 
«etat waren, in der medidBischeii Facoltat 3 ordentliche Professoren, 
2 A<^uncten, 1 ausserordentlicher Professor and die unbesetzte Stelle 
des Demonstrators fnr Botanik, in der philosophischen Facultät wegen 
E!rledigang der Professaren der Chemie und der Astronomie und der 
Adjanctur der Chemie nur 9 ordentliche, 2 ausserordentlic he, 4 Ehren- 
Professoren, 2 Adjnncten und 8 Docenleu. Als Kinladungsschrift zu 
dem Feste hatte der derzeitige Rectür Dr. Nie. Ahr. Ursiti , ordeiitl, 
Professor der Physiologie und Anatomie, ein Programm : Ad ijiau^u- 
rationüi sacia saccularia sccunda univcrsUatLs literarum Fcnnicuc olim 
(^ristianaeae^ iam AUxandrcae mlemni ritu cclcbranda invilat e(c. [7 Bo- 
gen, gr. Fül.j herausgegeben und darin sehr wichtige Beiträge zur Ge- 
schidite dieser Lriiversität geliefert, namentlich die Geschichte ihrer 
ersten Entstehung (nebst Mittheilung der Stiftungsurkuade vom 26. März 
1640) und ihre erste Einrichtung, erliiutert durch den Abdruck des er- 
sten Lectionsverzeichnisses , sowie den Zustand derselben zur Zeit. des ' 
ersten Jubiläums sorgfaltig beschrieben , und aus dieser letztem Zeit 
nicht nur ebenfalls ein LectionsTerzeichniss abdrucken lassen , sondern 
aach über die Verfassung der Universität, die Professoren und Htjamten, 
die Gehalte und Stipendien reiche Mittheilungen gemacht. An der dies- 
maligen Festfeier, deren weitere Beschreibung in dem zu Dorpat erschei- 
nenden Inland 1840. Nr. 30. u. 31. und in Gersdorfs Repert. der ges. 
deutsch« Lit. 1841. 1. S. 7 ff. zu finden ist, nahmen ausser zahlreif hen 
andern Gasten auch die kaiserl, Akademie der Wissenschaften in Peters- 
borg und die Universitäten Petersburg, Dorpat, Kiew und Upsala durch . , 
besoiideVe Deputationen Antheii , und von mehreren überreichten Ghlck- ^ 
W!in.schung8schrif(en sind vornehmlich die im Namen der Universität 
Dorpat dar<Tp|j rächte Abiiandhin n; De Hellanico Lesbio historico von dem 
Professor L. Prcllcr ^ unter der Autschrift: Jmjtertali Uter. universttati 
Alexandrinac Fcnnicac ülibus lul. a. 1840. sacra seculai ia cUt^a feliciler 
procutanti €X iniiwi sc7itcj)tia ^raiulatur iiupcrialls ht. universitas Dot" 
ffßlenaia [Dorpat, Severin. IHiO. 54 S. ^r. 4. J6 Gr.], und die Ab- 
baadlung: Der sittliche Zustand Griechenlands zur Zeit des pe^oponjiesi^ 
. sehen Krieges, dem Thucydides treu nacherzählt ^ von dem kaiserl. russ. 
CoUegienassessor und Inspector der Revalschen Schulen J. E. Siebcrt 
[Reval 1840. 10 fi. gr. 4.] zn beachten. Die erstere ist eine sehr scharf- 
liHiiga und gediegene, die Staniache Sammlung weit überbietende Un- 
lniwaliHiH iäar HaiUiittwat w<Kdia snewi deaia^ Labpn OL 7ö| 1« 
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(M. 96, 20 mA Mam fa M^MM; mMm M XMlüi Mr-M^ 
iprochen, dann toiep nUreldie Sdnifteii iboiini MigKltif- tnrtavt 
imd dann» der BtMttmdlkAdim W«lb d6fMtten|- Mlivle Mift TvWil^ 
ciss zu HekatSn« ttid Hmd«t httgemM mtdcn iit. Von denMtti^ 
ten des Hellanikw werden snerst nU tinedit nnegeieiidert di« icbeii im 
Alterthum (bei Athen. XIV. p. 6*1.) afigeffrMIten Befiehle «ker 
gypten, Libyen nnd Asien, die ßaqßaffixa rifUfM (b. Bveb« praep. 
erang. 9, 39 ), iprelcbe er ans Herodot and DttMilet cov^ffirt haben 
soll, iUe idvoav QvofLttei'ut ^ die JOmtagiHa und die .^ciMhitiS« IMe edMl 
Schriften sind in Scripta {^enealogica, nämlich DeaeaUenea, nNironi% 
Atlantis und Troica, in Scri[)ta chorographica , d. L Atthis, AeeHea nnd 
Lesbica (als ein (^an/os) nnd Persica, und in Scripta chronologica, d« t, 
die Sacerdotes luuonis Argivae u. die Carneonicae, oder das VerzeichniBS 
der Si*»ger in den seit Ohinp. 26. gefeierten Kameen der Spartaner, 
vertiieüL, und bei jeder einzelnen ist nicht nor Umfang, Inhalt und We- 
sen im Allgemeinen bestimmt, sondern es sind anch viele -wiclitigo Spe- 
cialerörtL rangen eingewebt, wie z. B. dass die genealogischen Schriften 
eine Hauptqnelte fiir die Bibliothek des Apollodor gewesen; dass in den 
vier Bächern der Atthfs ausser den fabelhaften Zeiten Attikas vornehm- 
lich noch die Demen , die Coloiüen nnd Kriege von den Persem bis zur 
Schlacht bei den Ar^inusen (406) b#»eprocben worden 4>liid ; dass in deo 
Persicis das Streben vorhorrsrhte , den Orient durch Genealogien mit 
dem griechischeji Sagenkr< l«e in ^ erblndung zu setzen; dass die drei 
Bficher über die Priestorinnen der Hcre in Ar^os ausser dem Namenvcr- 
zeichnisfl derselbou vielerlei Notizen über den Tempel und Cultus der 
Here und über die Oe«rhirbte der Stadt enthalten haben mögen. Der 
schriftstpüprisrhe Werth des H; llaniknf^ ist porinfz; anx^escblagren, weil er 
als Chorograph fast mir Nonienclator war, als Historiker nur kurze No- 
tizen sammelte , in der Chronologie überaus nachlässig war, zuviel Ruf 
blosse Sagen vertraute, überall Geschlechtsregister und Genealogieen 
schnf und weder die veranschaulichende Darstellungsgabe des Hekatans, 
noch den künstlerischen Sinn des Herodot besass, weshalb er auch zwar 
von Thucydides geschätzt, aber von den späteren Pragmatisten Epboms 
und Theopompns sehr herabgesetzt wurde. Herodot ist der Zeit nach 
etwas älter als Hellanikus, scheint aber sein Werk doch später herans- 
gegeben su haben , und wahradieinlicher Weise arbeiteten beide gai» 
unabhängig von einander» wetfhalb vaek die Angabe von der Benutsong 
des Herodot In den ßct^ßagiitotg POfU/iOtf ein wesentlicher Grand gegen 
die Echtheit des Werkes wird. — Von den in der letzten Zeit atif der 
Universität in Helsingfors erschienenen akademieohen Schriften erwünien 
wir hier noch folgende : Dis$ertaUo theol, patrum eccletiasHcorum- seetiH 
heeunü et lertü de miMe et mi(Horkaie ministerii eüclemastm senfenfia$ 
tikUtu Ton dem üocenten und Licent. theo!. BenedL OU Lüh [Helaingft 
PVenckelt 1689. VII n. 126 S. 8.]; CemmeM. iUbfer. erH* crigimem api^^ 
atolleam et aMenliam epuiolae laeehi examinahtra, Pari, I.^ Von den 
theoU Adjnnct nnd Licent. Frs. Luduf. Sekmmimn flSIO. 8 9. gr« 4«]| 
FWiiMi MR» »eeri ontfi /ranwe verM Mnf^ne pkiMogk k OnHiwfn, 



1 



Digitized by Google 



pm» fiOtMtt «MidbeM notoM m vatieima Jmlis pJMogkat, pari* I — lY* 
«M dm OoMfiten Md. iMüU. Bergh [1839 B. 40^ 8. 27—87. gr. 8.]; 
. Brihaifia grammtiUee» neopertieas Part. L , ron dem ordentl. Prof. d«f 
«riental. Spradußk G^U. Geklein [1839. 32 S. «r. aj; //oiiwrt Od^Mi 
«M*nt re«2<fitii Tom. III. parU X^XIV. n. Tom. TV. Part. I— III. Vi« 
dtem ord^Ü. Pröf. der griedi«- Liter. Axel Gabt* Sjösiröm [1839 und 40: 
9. 146-*m 11. S. l^^a. «r» a. g^^t «tm ScIüqm de^ 19. Bucha] i 
1— > y t tufu m jßonianorum Part. II. T«n dem ordentl. Prof.. d«r Poesi« 
«idBclMdtsamkeit Jo^.6a6r. Lttis^ [1839. S. 9—16. gr. 8.» behandelt 
^rg. Aflik VI| 743» Horat. Od. 1, 1, 29 ff. ond II, 20, 6 ff.] ; Antkültfgi49 
iminmt OMffffa part. III. lY. von demselbea [1839. S. 17—32. gr. 4,}| 
ÜNMte vUae Af. TmIM ObqrMm Ton deiDMlbmi [1839. 26 8. gr. 4.}l 
, Comtnenimm in tcripiorju graeeot et latinot patt. XXIV. : CommenU ha 
SmUtutium von- dem Ai^imct Nk. Abr^GakUn £1889» 186--192. gr*4.}l 
JG^ ücmL, 4e ^gjfitutale deeUmatmmm di Ungua fennica^ oafJMiMi «I ' 
liyiitniii» W9m 4m Jiag. Jfatik .il«». CoOrat [1898. 67 gr« &J; ZNü. 

f i nfmanh a «ikmI JUattmirim kitwtigmii von d«ni Amwiiiml» d«r 
«Mfwil&ftMiUetM Dr« phU» Svtnm Bmimm [1840. 8. «r.4.]ff 
JKüarfc «whI« de cärmime MmttaUco Itogifiionim Magk ISi, /(MM 
~JFiaLfiHiad^;[i8IO. 81.8;gr.4i]S jPftwr*. ittf Mtm fa ffad#r> ■n nft to . 

Jbha. .Di» daiigö UfiirercilAi» weIciM im Winter I84Q— 41 tob. 
460 Midiateti» viMtk 350 blMem iud 310 AiuUndem besnebt wme» 
iiid4 ift 0^(tei«irti^ Sommer 477 8tiidBntieny rpn den^ 3^ I|iliii4«r; ' 
mä 8J8.Aii«ti;ffte iioA «td 130 4en ti^enlegiieliei^i 160 d«ii JimtMieiv 
9% m^dtdnUcheii tmd 75 Teva«liiedetie% aogewuintmi pMVwepbMicbe». 
OMIfB-eUiegen. : fn dem YeMekluiiwe der SonmeryerUmgeii 1811 • v 
ball4n 83 OKdenUilcbf* xmd 33 wsererdrniUidi« PrefeMoiaa vnd 7,Prlf«)U: 
d^ealf V4ii4siiiifleil Mgekündigt. in .dM wiviiisfbaltliclien Prooe^. 
minm 4i«ie« \«m»hAam(kof litt der G«b. Hefratli mid Profimm de^ B«t 
redttimkplt Dr« Gicftilndt die kivs verb^ fffeiertea Dtenf^vbiliefi dei, 
ObetemitistodalpTuideiitea Aiieir in Welnar luid des Geb* Gontipteviel* 
nihee nnd 45iip«trlii*«ideiitiii - Dr. SeMtr^ in Ronnebiirg bespredhen' 
wd WMe Mimar» al» eMnalige Zöglinge det Uttm/ntatu de» Jeteigei^^ 
8(«£reodeB-«lr Nacbii^miing ecnpfeUeii» Id dem Programm tar-Ankfia* 
dignng des Pror«<itonlewecbieU am 6« Febnmr 1841 « wo d«8.Proi;ec4o'- 
ral yfon dem Geb« Rath Dn ^efteiid auf deo Geb. Hofcath Dr. üelnAol^. 
ebecging, bat der Geh. Hefr. Pref. Eidbfddt FUniani de ieiu GMCe 
fMtfmewff a»99tßtät qpo kure mi^erninmi defewm ^^aaest. "VI. et id- 
tkna (leaa b« Brao. 184L 33 |8. 4.] beraosgegeben, ond damit die scboii 
1818 begMmeae Uoteravcbimg über, da» ylelbeeprodiene Zengniss def^,- 
Jeee^biu (Aayd%qr XVIII, 3, 3.) tob Cbfifftm geavbloMen. Bekai^itUeb 
iat iber j«m Stelle 6ee JeMpboi) d. b. .über dif Frage, ob das dadp« 
' ehtbaltene ZeugmM dber Chtbitne Ton JeMpknr herriibre oder dmrdi fn" < 
terpolation eingeschoben sei , Yon Tbeologen and, Fbilologen .eoTiel go;- 
schrieben worden, dass sohon HaTercaiep ia t^e. Aasgabe ^es Jeaepbo^* 
«ine grosse Reihe Ton ErÖrt^qagen aio&ahm, nnd fach aaehber ward« 
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die Streitfimge so oft wieder nntersncht, daig die fla—lnng d« 
Sdiriliteii darüber eioe kleine Bibliothek bildet. Von dien verschiedeiMi 
TOVgetragenen Meinoagaii «rlangten die ron Ifan. Faber und J. Fr. Gr^ 
•ov die meiste GelUiDg, und beide sckieneii mit ziemlich gewichtig«! 
Giündeo die Unechtheit der Stelle bewiesen su haben , bis der bekannt« 
Tkeolog (Bnd jetzige Oeneralsnperintendent in Gotha) Karl OmH U Anl- 
ttkntidtr in s^er Doctordispntation : C^pka theot/egiae ludaeonm 4if> 
MÜeoe • BtmM iofcyJH Moriptis eolleda , ^ibus ciccedit naQt^ov mpm 
jMcpJtf 4$ Eem Oirkto tetUmmdo [Witt«nb^g ISiX 48 S. 8.] aufs neu 
dl« YerfMdigiing der BchtMt niitenifebn, indtn er deo Beweis haupt- 
«ichlieh dalier »sa führen «oclrte, dait aUe.bekaiiiit«tt HandichriiMi dM 
Josephu MlMt den ältesten Uebenetmngai dU stvniligfln ff Ml» «fe- 
Mten und da^ Smebine (luuitor. eoolei. I, 11« «id Dnaouli« erang. 
US, 70» Bieron^ot nnd niehrem andexn KivcbcnMlwiftetfilier anf 
Mlben yerweiaeni aUein dabei Mlidi in dar Widavlagnng dar Oe^» 
gria>de an oberflaohlicb Tarfahry and namanüich die Ha^cMflor 
keiten , daai der Jadiadm PrieaCar Jasepboa ein ao günsandea mä aMV- 
kennendai Zeagittaa Ton Josephaa abfdegt habaii aniita, daaa QrigiMi 
k Goana^ ad Matth, nnd caatra Cdaam I» p. 35i» firadad« 

atlUfdnraiiaa das Jas^baa ibar Cbristaa tadalt aäd daaa Juativu Utf* 
tyr nnd andeire Kirehenvatar , welche daa J^wf^n» Schtütan konts i ii 
dodi von diesem Zaugniai nichts «rwahaen, dprchana nicht an beseitie"* 
▼annocbte« Deshalb ▼arsachta anah sofort der Kirabanrath Dr. Mi» 
ife den Halddb. Jahrbb« 1813, 3. 8. 36» A nnd spitar in dap axifit» 
Bandbnch m. a 656 ff. (vgl. Haidalb. Jahrbb» 1810. Hit 7. 8. B.Mt) 
eine nana Vartheidigung der Stella nad «tlirte diaselb* aarar im Allgr 
mainan ffir eeht^ abar gerade in den Werten, welche diu» dgenlliiA* 
Zangniss von der Gdtdichkait Christi entlMkan, für iatarpoBrt. ita 
sind spStar Anmon, QIAausen, Heinicben, Giaseiar n* A» beigatfatpi» 
ohne Jedodi dies« Anrieht adt geniigaiidan Gründen an stfitaen nad 
namentlich den angenommenen Vorwurf des Origaiies, dass Josepbof m* 
gebafarücher Weis« über Christus gesehwiegen habe , Tollgültlg sba^ 
weisen. Sine allseitige Widerlegung der Bretschneid ersehen Mn^ 
aber gab Dr. Heinr. Xarf Jbr^ Wekstädt in Plaviani de lesu Chiiita 
stimonii ttv9tPt(tt qao Inre nnper defensa sit, Quaest. I — -IV. P*" 
1813 u. 14. 10, 8, 6 tt. 6 S. Fol.] heraus und bewies darin eben sa«!*' 
scheidend die Unzulänglichkeit der Bretschneiderschen Gi ünde, 'Wü** 
beiläufig die Schwierigkeiten der von Knittel, Villoison, Paulas n.A» 
versuchten Verbesserungen der Stelle klar machte. Weniger genagt« 
seine Erörterung in dem positiven Beweise, dass die ganze Stellei* 
Josephus untergeschoben sei, und darum haben späterhin zwei sichi^ 
sehe Candidaten der Theologie, nämlich Karl Friedr. Böhmert (je^ 
Pfarrer in Rosswein) Üf^er des Flavius Josephus Zevs^Jiiss von OIra** 
[Leipzig, Schwickert. 1823. \VI u. 207 S. 8] und Frinir. Herrn. Sehodd 
in der Schrift: Flavnu loscpüus de Jesu Christo tvslatnfs [Leipzig, Tandi- 
nitz. 1840. IV n. 84 S. 8.] eine neue Vert heldi-nng d«r Echtheit unter* 
nommen, freilich aber im Wesentlichen nur das Verdienst sich erwofbeii» 
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dass sie die in vielen Abhandlungen zerstreuten Grunde für die Echtheit 
gegammelt und in bequemerer Uebersicht znsammengegtelli haben. Zwar 
hat der er^tere den für die Rechtfertigung der Stelle überaub wichtigen 
Versuch gemacht, aus den Schriften des Josephus darthun zu wollen, 
dass derselbe ein Essener gewesen «ei und fiich heimlich zur < hri.stliclien 
Heiigion hingewendet habe, so dass er seiner Gesiunuag nach allerdings 
ein solches Zeugnis^ von Christus hahe peben können; und der letztere 
hat besonders die Genauigkeit und Glaubwürdigkeit de> P-iisehius, als 
des Hauptzeiir^en für die Stelle des Josephus, mit guten Gründen ge- 
rechtfertigt. Allein beide behaupten im Allgemeinen zuviel und beweisen 
in sppcieller Anwendung auf die streitige Stelle zu wenig. Eine Wider- 
legYinp; dieser beiden Schriften enthalt nun die Quaestio quinia et sexia 
der angeführten Schrift des Geh. Hofr. Dr. Kkhatädt [Jena 1840 u. 41. 
18 u. 22 8. 4.] und gewahrt das Resultat, dass auf dem von diesen bei- 
den Gelehrten eing^eschla^eiien We^^e die £chtheit und Unverdorhenheit 
der Stelle immer noch nlclit bewiesen ist. Als positive Grunde für das 
Ünterges( hobensein derselben führt Hr. £. noch an, dass in einer alten 
lateinischen Uebersetzung des Josephus [Augsburg 1470. F'ol.] dieses 
Zeiigniss nicht an der gewöhnlichen Stelle steht, sondern in Bch. 18. 
Cap. 8. eingeschoben ist, und dass nach einer Angabe Ton P. Burmann 
in MiscelL Observatt. Vol. II. T. I. p. 380. eise griechische Handschrift 
der St. Marcusbibliothek in Venedig aus dem 11. Jahrhnndert dasselb« 
gar nicht im Texte enthalt , sondern nur als Nachschrift atai S^hiaae 
dea Werkes bietet. [Das Ton Korb im Anti-Carui S. 72. erhobene Beden- 
keti, dass in Venedig eine solche Handschrift des Josephus gar nicht Yor> 
banden sei , hat Eichstädt in d» Jen. Lit.-Z* 1641 Int. Bl. 8. ans Thea- 
pol! Graeca D. Marci ' Bibliotheca codd. rase. (1740.) p. 183. glücklich 
widerlegt.] Ueberdem stellt Hr. E. auch die Venavtliiing auf, dass 
die fra^che Stelle schon~ in der Zeit zwischen Origenes und Eusebius 
Ton einen cbrisCtieheii Absehraibsr eingeschoben und zur Verdrängung 
einer andern von Josepfans gegebenen Nachricht, vieUeicht Ton der Zeil- 
ging Christi durch Joseph Pandera mit der Bfiriam , erdichtet worden 
sefai mfige',' vnd wiederholt alst/ die schon von Thienemann pnfgestelHe 
Hypethese, wekhe ans der Angabe des Josephos, dass sdn ganxes Werk 
60000 Z^en betrage, nnd aus der Folgerung, es habe wegen dieser 
SEellenxaU eine erweiternde Interpolation des Textes nicht stattfinden 
ktanen, entnenniien IM. IHe Entscheidung der gansen-8tiC«Hfrage idier 
sdheint aneh dordi diese beiden Jüngsten Schriften nicht wesentlich weiter 
glAtneM, «Üi dass es altorffiaiS sehr unwahrscheinUch bleibt» Josephus habe. . 
ein seldtesZengnisSy wie es in dessen Hand^cbriften sieb findet, Yon Chri- 
stas gegeben, dass aber innner noch die vnllstandig fibenengende Beweis- 
ühnirtg dafttr fehlt. Bin anderes, Tor Kunem erschienenes Uniyersir . 
titspTOi^mm des Oeb. HoHr« n. Cdnitb* Dr« EkMUÜ ist die Orai{je, giin, 
fMbffte nuHtatib ef diM^rfnui fwarfenwae leneniw ens» rei»nlft»re OQei|M»>n- 
tiir p4S. 4.], womit er die am 5. Sept. 1810 gehaltene jabrlidie PrdsTer- 
tbdhing bei der Unlr» «ngeknndigt nnd ingleich über die diesmal bei den 
•taehe» Fncnllilen eingegangenen Preiascfariften berietet ^Ät. P*] 
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Kl£L. Bei der dasigen UniTefsitat ist der ausst^rordeiwfliw Km» 
ftttsor uild Director des liomiiet. Seminars Dr. C P. M. Lüdewmim wm 
•rdentCchen und der Priratdooent I>r. phil« C. N. T. B* Tkmmen znm 
aiiBS«rordentlkbert Professor der Theologie ^ ud der, atisserordiinrtishi 
Professor Dr. Kkrulff vm ordenUictMii Frofirasor der Rechte emaniifc 
worden.- Im tor. Mve hat warn KromiigifiMto des KMgs OhiiotiMi VBL 
der ProfeMor Df. Möseft PrognMü üe mfmktmk tifiti €kmm 
^titgigta9 eouUt djBttsrfufjft hemsgegebefi* 

KdiaosBfiRO. Die dösige UidTorsitli, woldm im wigOB Wiiftsr 
M akidemigdke Lehror^ nfiralieb i» dor tiMOlogiaolieii FtadtSlk 6 ofdos^ 
Udie Professoren und 3 Privntdoeottfeoa^ in dor joristSachoii TordoaUiih» 
Pyofcstforen, in der moAidoisclien 4 ordiotl. nnd • ■nsiotdidantttsho Pko» 
Insoron und 1 Pcirntdoconlen , in dor pUlosopIdMiwn 13 ordonUlt Wid3 
nttMetordentVeho Profesioren, 14 Prlmtdoconfton und 7 Sprach* «od 
Bkordtientnoistor tUdte, bot ki irorigen Jsdw» oinon jfihtlkiMn ZudMH 
▼on 7000 Tblm. ras Staatsfonds arhoMön, und in iol den Geb. RagiM- 
nngsrätho und ProfoMor Bos«el «nd' dem Profbsoor Jmulkg tSuä JiMMe 
Gohflcltsmihige Ton ja 600 TU»*, den PMrfetiormi Nätmimm^ IkUk^ 
Bugvk Id., ilfoior;'IUo)Mof, «wn LmgeM wbA J(Moiooii eine gleioba 
iron je lOO Thlfti.,' d«il Professofan «ok BncMoü wd Bosiw ton je dO 
Tlihii. bowillllgt worden. Der GA« Regierungärath Pkof* £oMb iMit'don 
' ' rotben Adlerorden 3« OlAsse mit KicbenMb, der Geb. Eof^onngsiotb 
, nnd Director der 'Stemwarto Prof. Amei den aobwodiocbeii NsHrttm' 
o#den oibälten; der- PHi^atddceBt Dr. TMe ist aam wMBKrordonUkboa 
Professor tri dir pbitotiopbMion fVMnltit onwnnt nnd der anslmNitfMil« 
Pl^fessoi^ Dr. i^. a: tl&muMt von. der IMvotaiftgt Eotfi»« ab 
ordentlltiber Prolesaor der Theologie hierher becafon wordoii* Dor roiu 
sCorbene Professör Dr. Rheia bat der UnlrorritfttliOOO'Tblr. rtnuntki, 
wetcbe durch Zilsoblag der Sinsen atif 30000 Tbir. gebracht und daaa 
dafnr eiit Gebäude getauft werden soll , in weldiem arme Stadenttn alt 
Stipendiaten Wohnung und andere Icleine Unterstfitznngen erhalteo. Zur I 
Erlangung der Rechte eines Priratdocenten in der philosophischen Facul- 
tat hat der Dr. Karl Thomas im August 1839 seine Crnnmentatio de re- 
lationc j quae tnter Spinozae subsiantiam et attributa intcrcedit [49 S. 8.], 
der Dr. IJerm. Uobrik im September desselben Jahres seine Abhandlung 
De ^icyoniac topographia [Königsberg, Gräfe ü. Unzer. 32 8. 8. 8 Gr.], 
nnd der Dr. Friedr. })av. Michaelis im Februar 1840 s^jiiie Dissertatio 
hislorica de demaffogis Athenicnmtfn posi mortem Feiiclia usque ad tri- 
gltita tij) unnorurii impcriam, quibm praecedit deseriptio stuius reipublkae 
suh corum dominatione [39 S. 8.], öffentlich vertheidigt. Die Bobriksche 
Abfiandlung ist eine fleisstge Beschreibung der Grenzen, <l(.s Um Tanges, 
der Berge, FIns*fp. Ortschaften und BeschafTenheit der Landschaft Su yon, 
welche aus den alten Quollen und neueren Reisebpschreibiingen das Wi«- 
srnswerthe ztisammennr^vtcllt entlialt j und zwar nach den Schriften von 
Hagen und Gompf im Allgen»*nnpn nicht viel Neu€> bringt, aber doch 
mehrcres Topofp aphiFfhf» br»richtir;t und erp:än7;t. Eine biM n;(';;(-ben(^ k 'eine 

Karte stellt die gewonnenen iupographiicbqi Resoltate auch ^»ildUcli dAT* 
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« 

Hferr Michaelis beginnt seine Schrift mit einer jjanz kürzen Beschreibnnff 
der athenischen Staatsverfassung von 8olon bis auf Perikks, ««cbitdert 
dann iimstaiullirlier don Zustand nach des Perikles Tod»* inul das Ver- 
HaitnisH deü Volkes und seiner Obrigkeiten, und charakterisirt dann die 
Demagogen Eukrates , Lysikies , Kleon , Kleon yums , Hyperbohi«:, Kieo 
phon, Archedeiun«? und Thframenes. Die kleine SchrifL einpfieidl sieb 
P!.<?<if^p Quollenforschun*^ , und !)ringt daher, trotz dem, das.s si© 
nur über vielbpsprocliene P>^^'rsonen und Dtii||^ hAndeity doch mehrerii 
Aette und eio^entliiiinliche Ansicliten. [J.]" 

' KoPENGAGEN. An der daj^iße[i Universität sind im Jahre 1839 zur 
Krlangung der philosophischen- Doctorwürd« eine Narratio de P, Cloäio 
Pulchro *) von Karl Wüh. Elherling [äO S. gr. 8. 8 Gr.] und De easuall 
nominum LtOinorvm declhtatione Ubdlu» Ton F, Hagemp Tregder [VIJI 
n. 76 S. gr. 8. 10 Gr,] , sowie zur Erlangung de« theologischen Li- 
centiaten - Grades eine Abhandlung De eoeUbatu CkritHanorum per irm 
priora io^eulm Ton Peter Eng9^ idmd [VI a. 7^ B. gr« 10 OrwJ 
■dilenen. 

FftBOSnüfk Die 14 Gymnasien der Pro-vinzen Ost- und Westw 
pi^n^yien, von denen 10 königliche nni 4 stidtiaciiey 11 evangelische 
tod 3 katholi<«che Gymnasien slnä^ wmxm im Sommer 1840 von 2983, * 
nnd die beiden katholischen Progynuitiieii Ton 223 Scholern besucht. 
Das'kön. (kathot.) Gyimtasium in Braüt^sberg zahlte im Mwljaiur 1830 
in seinen in 8 Coetos Tertheiiton 6 dessen 292 Miler, Terlor ans «dU 
rtem Lelirarp^ttMHMile 4eii als ordentlichen Lehfer M-dM Progyannsite 
in DHU V9CH - KroNE versetzten Candidaten /fug. Law» und battp nöey . 
als Lehrer den Dir. Dr. Gideon ChrltKh, die Oberlehrer Prof. BietUrf 
Dr. KrntrCy Dr. Bumke und Lm/^tubt» den Religtonelehrer BornovDtll& 
nnd die Lehrer Dr* LÜlMitikai, Brmn nnd Dr. Sauge, vgl. NJbb. 26^ 
97 n. 350. Da» Programm vom J. 1839 enthält alu «fiMMckalllkliir 
Abhanüdlimg toM dem OberMirer Dr. Kruge ^ Porteetmg der sehe»- 
iiü ProgriRm Ten begimnenen Untereodiimg Qber äm JjfcraÜiliifcii» 
«Hfe^ Steigen der iMgemeitten Meeret^UMte^ wem eich pidMge^ükm 
BHefe Ten ^emr Dtrectoi^ Dr. Oenla^ anraSImi, in denen iieh denelb» 
jlber den Vonmtcnielii der Ina Gymnaainai noibnnelHnenden Kneben, di» 
IMiMgnng »m SNadlrenv die Bntbindon|r Tem' griechiMiien UirtenMttfy 
8lMr Privetanfeifieht, VeraeMng in. höhere Oksaen« Befr^mg wem 
Mn^elde , Terlemadnng der Anetatt dordi weggewieaene Sehfiler mvl 
ikiKehe «n GynuMiibiitfreetmA gertehletvrrafon aNtts|fiMt. TgLNJbb* 
97, tSl. Des Pi^gramm des (kfln. kathok) OymnMiMns in Ooüm wenk^ 
h -lW en<hllt nlK* AbhandhAg jh(ßStiMgen nuAiäHeeker G lnkkmgm 
it»ek gen a Mw W rfatie Ferm^ ^oa dem OberMirer J. MkMg \%i (U^'Si^ 
^« 4.]; '«nd ^e «eehe Cfasten der Mntle waran in Jenem 8«haljdi«'^ 

• DIeee .Dectenehrfft iat zaglekli als Programm der Sahnte sa 

Slagflse ausgegeben worden, schildert nach treuem und fleissigem Qnd 
lenstiidium da.« Leben nnd Wirken des Clodius, und ergänzt in gewis- 
ser Hinsicht die Schilderung; Drtimanns, der den Clodios HUT in seinen 
polltischen VcrhältniÄsen betrachtet hat, r- ' ' »• , 
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119 Mifikm bMMkt "rgt. NJM». 96, M. «. 17, m 9m 
Ldiwr ggiaiy i<t adUaia TUlwfcen [s. KM. 19^ dS&J nd itaU mImv 
a«r 8chvlaat«eapdU«t J»«rf JirSeftcrt ib Lofafw der Mai h an pH k «li 
Physik angestellt wofiea. Da« nbrige* Lehf«mlleelimi iMilelil ans 4m 
Director Dr. Brugg cmamif den OMebfem Jnafeer, JMMladb «nd 
Iiindeffiann, dem ReKgioniilalirer J%mmmf d«a Leluror M^Mmr^ dMi 
Oberlehrer Niefrerding-, d«i Iiehregi Hmm ttld O w w i W V den «Langel. 
Retfgionslehrer Pfarrer Jmmdee asd d«9i HotfiMiVMr MrüiL An den in 
Jaiir 1837 nett errichteten kon. kathol. Gymnasian In Oouf erackSen im 
Herbst 1839 das erste Jahresprogramm : Nmehriektem «fter dm MM 
Gymnasium von dem Director Karl Richter [38 (16) S. gr. 4.], woiia 
der Director nehr'n den yorschrift«mä.>isigen Schulnachrichten auch ein« 
Bericht über die Gründung , Eröffnung und erste Entwickelong desselben 
mitgetheilt , und als wis.senschaftliche Abhandlung, Grundsätze, nmk 
wHeken dn Lchrhuch der christlichen Relifrion für die oberen Classen der 
Gymnasien ausz^uubcift u ist, bekannt gemafhi hat. Natürlich sind die^e 
Grundsätze vom GeÄi€lits[)imk.te der kathülischen Kirche au» gefasgt, 
and der Verf. fühlte eich zu ihrer Bekanntmachung veranlasst, weil er 
mit der Herans^be eines LebrbuchB der christliehen Religion beschäftigt 
ist, das seit dem Erscheinen der Katechetik von Hirscher [TiiUiii^eü 
1832] und des Planes von Scngler [Frankf. a. M 1829.] ein driu^ejide« 
Bcdnrfniss sei. Die chriHtliche Heilswaluheit, meint der Verf., sei als 
Walirheit allerdings unveränderlich und ewig, aber die Erkenntniss der- 
selben schreite unter dem Beistande des unablässig wirksamen göttlichen 
Geistes immer fort, so dass der Inhalt derselben für die Kirche immer 
entwicktdter liervoi trcHe, Die Vermittelung dieses FortschritlPiS sei 
durch die reli^ritis^n Kur^chungeii der Vergangenheit pjehoten, und hier- 
für seien die ftJchriften der christlichen Lehrer und die prophetischen 
Werke des alten Testamentes nicht von nns?;chliessender Wichtigkeit, 
sondern man mnsse auch die Theolonnmena der Heiden, insbesondere die 
platonischen, und nocli mehr (]ie der christlichen Häretiker beimtzen, 
weil alles nr^nschliche I?eiiiiihen um die Krkenntniss der Wahrheit von 
der ganz all^nMueinen lOrKisunf: , die auch die Erleuchtung befasse ^ nie 
ausgeschlossen und nicht ohne l'^rkenntniss des Göttlichen, folglich, nach 
christlicher Fassung, nicht ohne die Weihe und Einwirkung des heiligen 
Geistes gewesen sei. Naturlich dürfe man den Heiden und Häretikern 
diesen heil. Geist nicht unbedingt zuaehreiben , sondern nur soweit sie 
nicht antichristlich sind und in irgend einer Geneinschaft des christli- 
chen , religleien Lebens bleiben. Das Forte^eiten in der christKcheii 
KrkenntniM sei aber besonder! in der neueren Zelt gnm nnd bedentead 
gewesen , wo das Christenthum feine ewige Wahrheit ge^en ao iHwIe oad 
bedeutende Versuche der Wissenschaft zu bewrihren gehabt habe , md 
diese tiefere Durchbildung, -welche der Geist Gottes selbst durch aa- 
feheinend fremdartige Bemüh un^en der Menschen Tennlaflt habe, miisie 
nach den unabweisbaren Bedärfhiss der Zeit in weiterem Kreise Qe» 
neiiigvity ' also durch besfere religiöse Lehrbficher besonders unter dea 
kober Gebildeten Teriireltet werden* Kin swack- und leitceniiici 
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. Iml^ltTiiiI ilir rlirtitiihnBlrnHipwii Yir iliri ntimrnn TTjwnihlihiwn» üBm 
■wliiihm «Imm Tilfr#tt MiMi^Mt tttd lytji p iii^<mlit]lwir Piif>lii, wi4 
BlUk in Bütte üthM, dMr «Mb^ bcite Miii Sni^.TciteMta 
Mfa. fioftn die BiMIgmig d«i GUabM b«mU «dm iMtbMtiiI 
-Mfde, ltfib# m iMck dm fatectotiicfcno Ghanktet} «otai ftkcTf d» 
mte AnmgMf lad Gnnduig dM > GMmb» ia die Zeit Ter 4* 
entea iieiL Conwie«, d» Ii* ia die antam end antUeren Chuea 
gehSre» der «iuiitfiehe Gkibe in Geaeen ud in eeinea BeeteaditMea 
tieto gefiMet-ud begpriffni worden eoUey ael der SOadpottlct dee KftU> 

- dUeaw «I te ri aae en. Je mehr niui die iieiiefe Zeil ki die Tiefe rei|^ 
drangen^fel tind daa rdbi terafinftige latlaoale» ndit ratieoaliatiaciM 
«ad ittMtaftochtige Bewssrtieia Tee den ReUgieftfivaiuMtea Yer> 
sittelt luibe, im ae aielup aMlsae ein LeiarlNicb der U/tä^mm fir die eben 
C^taaaeB ebeofidla dieaea Nin Vemiiiflige Bewiaataeia Ten den Wehilfee^- - 
tan der Aeligion iweeken, und dafür nickt elwn mm Brienien leiügen 
InlMk bieten, aendetn TielaMkr daa geiatige JUken dnrck Jeden Satn im 
den empfangliciien Gemktkem eatsanden, alae Brkebong dee Geiatea 
■■f den liektfigen iiSkeren Btnndpnnkty Brtkeikiag der C e iatM weibe 
nun eigenen TSUigem flKkeenen iai Oekiete der Rebgion, In der neuen 
«nendItelMn Welt dea Giaabenai «un Haoptzweek kaken^ Aiamaehliee» 
aen aei ana demaeHMB die blaher in den LeUbnckem ae aaafBkriick k#> 
kand^te 0Bratelhuig deijenigea kiretiaeben CtegenaÜae, tinlcke lingit 
wieder untergegangen aind und Ten keiner Partei melir bekaaptet wer- 
den, ^ wie diea IQr den Vo&siiBterricht auf mosterhafte Weise in dem 
Kateehlimiw der engUsdien Hocbkirche geschehen sei» Dagegen habe 
nun die in niiserer Zeit gegen die chriatJiebe Leboisatrffassang feindli- 
chen Gegensätze dea RaÜonaüäaraa and dea als höchste Stufe desselben 
iMTfeaKretenden Pantheisnes henrorzoheben und den Gegensatz des so- 
genannten evangelisi^n ChriAenthnnM in soweit zu beachten , als der 
Prote^ntisroos ein zersplitternder Particolarismus sei, der sich in der 
Häresie und im Schisma zeige^ aber endlich in dem wirklich evangeli- 
schen Christenthume und in der verwirklichten eTangelischeii Glaubeiia- 
gemeinschaft des KathoJicisnuis wieder aufgehen müsse. Wie nun dia 
Idee eines solchen Lehihuchs in einer wirklichen Bearbeitung ausgeprägt 
sein müsse, das deutet der Verf. sehr dunkel und unTerständlich an, und 
macht es auch dadurch nicht klar , das« er aus seinem künftig herauszu- 
gebenden Lehrbuche icchü Paragraphen liat abdrucken lassen, weil die- 
selben nur eine ganz allgemeine Einleitung bieten, in der einige allge- 
meine Wahrheiten über das Wesen der Religion aasge^prochen und die 
Ableitung deii Wortes religw vonreligere gegen die andere (von relig-arey 
in Schut'/ genommen wird. Das Gymnasium wurde im Sommer 1837 in 
seinen 6 Classen mit 66 Schülern eröffnet und zahlte zu Michaelis 1838 
bereits 194, zu Michaeli» des nächsten Jahres 209 Schuler, Ton denen 
2 mit dem Zeugnisg der Reife zur Unl^eräität entlassen wurden. Das 
erste Lehrercollef^nm bildeten mit dem Director Richter [s. NJbb. 24, 
4S2.] die zu Oberlehrern berufenen Dr. Los^mki [vom Mariengymnasiom 
ia Foaen], Dr. Fvmtk (yom Gyamnrium in Reckliogbamen] und Caodidei 
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PMgjpBuiMwm iB Rictteg al» vivtwr OMalM, HiMMalMW 
tfrfawf :r«i 4Symn««HM in Bttel^ttt ik finftev LelMPtr, 4me Lakw 
BvdUM» ^ ft<>gf i n M nl — lift Dsoti^'rXfaM ak uribitar LehMr» 4m 

fateriiiilMA iMnÜHia, aWr «a Mitaw dat. MN|ataf» 1869 «viate 
adigeMbledina Okaifdatat THÜmM, aa4.iw. aiii 4Hi t|«t«ridia 4« 
fMlartaatladk^a^atocelMMHi ScUUar bataftncU Qbwliiwar Ps. M»^ 
flwibr« Mb OMaluar Aadr aad Stmmn hnkmyi^ Kafia»|adar 
aiaa Gitiilfahge tan ätt TUnu «fhalta, Dai ProgiajB« 4« 
<alUlMiea) GymaarfMia an DaiMlQ ffic Jalur 181» «alltt W 
sBÜi In «nMtti.NJbk 99, 4tö ff. baijM^thwaft oa4 aath In 4an ffnrrhhi 
M gafcoMwaan Bimtim tpplnw itoawmiai 4r, «r%a* A Mar 
faarrfl [BteaL in com Tianiwain. 98 A.«, 9 a MuOnaahrr. 4]^ 
«ad in deai P«niainBt Jahroi 1889 s|«|mhi JümarlMafan iSiar a»a^ 
MMMem ata* B u hw iaa n^ 4*^ «rp^rap^tfaftan Arpiia» ari» Hgj^i^ill a^f 
4it mif rf«al Matra anaaifrfliaAn Jiwftan|f«nggyi , tm deai Pia|a«Nf 
CT. J»ger \U a 0^ 10 & MalnaiMclilaa, ^ warn 4« VaA 
aaicteandfla Mtat, «ila m$m dia geograpbiaoha IMta aatwadpc 4i«ib 
Baatm^Ming dar flaaaa, adar dairab BaabacfaUmi^ vaa 8tanm i«4< 
aad In dorn aBüflM S>dla daa Maisan ro» HSfcan in dar Nälia dea Bfaifr 
diana toad aliiiiarliiilb daaMlbaa,.!» Iijrtarn daa Saabaaltaa darJtacl^ 
gangsadlan dar BUn» an aino« nflM ata pal «di Waat an%adail|« 
tnmiptftaWia PaMagelminiaianli daa Baotachlaa dar 2aita»,' wekfta 
aa dfal clalahan Udhan iwihiadaaw 3UaBa.4pMiaa« and daa gaabnctn 
«an dar Baha dai PalaiaUnMa baichraibfii Die adinlarraW daa Qgmmr 
ainriaJMlaglBiMadjakrl839 909 oad In fblg<»iidaai 995 In dan € Glaa> 
aan, raft dmn .^Hm XarUa la «vai y tianaaa Caalaa gathdMt i*t , ual 
feto UaimaäÜ araadan Im latatan Jalaca 19 Malar aatlawen. Daa 
L ah rafcattfufra a acMr dardi dan Tad daa awatlaa Pipaftaaaia dar« M. 
fiianittd ^gk [b. NJhb. 99» lOQJ dia Varaadanasi daai tOalar d«i 
Ut!99iiov'Jiv. Satattaidt aad dfia aiataa Pra laa i a r Dr. Bfrbti der Uaim- 
lifi dritia Paaiaaaa* dNfar in dia awaUe, der Piolaasar üiradk |b die 
ddtta» derOMahmDr.MarfaafdtinM viarlaPfofiMMar, der Obw 
Mrar Q n paiia a In die erale, der biaberige aalurta aaaaarafdeatL iiebrer 
BraaMRar la Aa awaita ObarialvaiatalU aaUriLla, dia Lehrer 01» 
aad Shum la ilurer fraberen BteUaagMebea «ad der ficbuUmUcmndtdei 
Ciiliiil MSper ala aabotar Labiar angaaiaUt wvda, ao den aich daaa 
aacb IBaf flalfidahiar aavaihaa» Aai Pfafjannafiiim io DBOTscH-KnoRB 
^furde im Prosranua daalabaaa 1839^ wo daiaaa 5 Clajeen tob 89 ScbiUen 
beaocht amraa» aina lUerarblalafiaaba Untenacbiuic De Jgaihme po^ 
Ira^ Ten den Obeil.C2tai*iiaajr»/lfart^t [31 (11)8. 4.]« beraoegegebais 
aad 2tt den varbandaMn 7 JUahram [dem Director F. B» Malkawshff dem 
Oberlehrer MarM, dan ardantl, Lehrern Dr. JLavm jBaAUVaasa«) 
aad 2aal;«, d^ IcaihaL BaUgiaiulahrer Müder ^ deei aTangel. Reliciaiia" 
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MilgoiwlM^t £&m rm^QpuMÜumjmCoM kUm «od «dMt 4«^ 4H||rdl| 
W«gguie iaa L«kr*i« BäMnUi ttMigjUi M»»^. . In^Mi.^ 
fPBMMB det Bimdäfffmuukmik in BLBaiG vom i,* lß3$ hat der Üthns 
Brmee SdmM «If JBtkrag »nr PW w ptt e d^r CaUurflmsDicbM*. 
j <« < mfu ng-ea «ter .d«» Ea^jUma dtf^ JMsftfAmif' WjfWfMjff imd.M^rftf- 
Mle Oiiter [16 S« ik US. ^«baiiMMriwr. tm de« DiMtor .1. i;..Afafid, 
gifo 4.] heraiuge^^cbeii , und dl» 4» Gy—agtalciaiien warta v<^i| Idll^^cliiir 
km büMtlil». P«t Proerama dei: kte FriedKkbsg^iQoafipuns . in (fini- 
HMB« «im danfdbea Mre [35 3. 4.] «utlifiJft Jl» Clfm««j iciipiafdf 
«•Mhft im wp frIqilMjt'Jkirt« I.. Ton .dem OUiiebnur Pr. Joaio^, qa^ 
bringt die baldiil- entee §§ 4ei GeMen» aamiieh: .]>eBiaiiUTa tei;|iaraji| 
«jrUabemm in wp «no eoeeeto destitoU und Pe Tocibas in loy trityUebii 
ean deiMAiiiiTis ttunilitudinom tpecUnque gercntibus« Die 193 i^chuler 
6 Classen mrurden von dem Director Prang ^ dem Professor Petrtnn^ 
den Oberlehrern Sperling y Dn Hamann ^ Skrzeczha und Dr. Janton und 
den Lehsern Küssner, Brunckow , Mauerhoff , Gerlaek uiid Dr. üTostoJI; 
unterrichtet, und im Schuljahr 1Ö40 lialu-ii die Lehrer Brunckow und 
Gerlach da.-, Prädkat Oberlelirer, der ex&ture auch (nm^ ausserordent* 
liebe üntorAtüLzang Von 4Ü 1 hirn. erhalten. In KÖMGi>Di;R(i ^^a^ da« 
MtMtuäLiäche Gymnasium im Schuljahr 1039 tou 1Ö5 Schülern bci>ucht,, 
welche vou dem Director Emst Ellendif dem Prorector Christian Grch 
bowski, dea Prozessoren Dr. Gottfr. Ernst Leg^ehn und Joh» Aug, Midi- 
richy den Oberlehrern Dr. Ed. Otto Grifczewskij Jos. Ludw, Falschecky^ 
Dr. JuL Aug, Friedr. Mupp und Karl Ferd» Erdmund 'Silka , dem L^hr; 
rer Schuhmann und 3 Hiilfslehrern unterrichtet wurden, die 9. Lehrstelle 
aber durch den Abgang des Dr. Ltfttermoaer erledigt war. Das Programm 
vom Jahr 1839 enthalt vor den Schulnachrichten: Die jxcuhochdcutsche 
Cürtjuf:;ation im 16. Jahrhundert nach tiajus' deutscher Grammulik von 
dem Oberlehrer Fatscheck [22 (8) S. gr. 4,], einen Auszug aub der in 
Leipzig 1578 ersciueaeneu Giammatica Gennanlcae iinguae ex biblüs . 
Lütheri gcrmanids et ailis eins libris coHecta, Ueber das Programm des 
kön. Friedrichs - Collegijims vom Jahr 1839 ist bereits in den NJbb, 29, 
231. berichtet; in dem Jahresbericht für das Schuljahr 1840 aber hat der 
Professor Jtlagen. als Abhandlung De adverbtis Graecis specimen primum 
[iÖ (11) 8. gr. 4.] herausgegeben, und darin in sehr gelehrter Weise dea 
Gebrauch der von Comparativen , Superlativen und Participien gebildeteiv 
Adyerbien aus oog erörtert, indem er aus jeder dieser drei Classen die 
nach dieser £adang gebildeten bei den Attikem vorkomiaendcn oder von 
den Grammatikern ab, attisch erwähnten Adii[erbieo aoizählt, ibeilweise 
dea Gebrauch der spätern SchriftsteUer in dieser Hinsicht erörtert un4 
fitogentUcli' eine Anzahl von Stellen, in denen diese Adverbialform Ter« 
wischt odw sweifelhaft ist, luritisch bespriahU. Da der QebraQph öintßt^ 
Adrerbien bei den AtUkorn Ton EUnsley sa Bni%w Harad» 544. angan 
tweifelt und Tan Buttmann» Matthia u. A. mue lahr nangalhaft eraffantk 
vaiden ist; so hat Hr. IL das Verdienst, nkbt muc fMiat den Umfang 
fkm Qtksm^ aibaitigar fertgMtaMt wi tabei, aandM b«k «»«b 4%a 



Digitized by Google 



«^^•9 and bei PlatiK und IiokntM aidit M utHmt » bei TliiU9dtdc% 
Xenophon wai den Rednern nnMler hinig» iMd den Tiragikeni nnd Ai^ 
•toplianei eehr edten let, dasi dagegen SnperlntiTfonnen aaf zutmg hm 
Allgemeinen often finden, nnd derGebranch derPartidpieladrerinea 
nof 69ttts nnd (Upm nnr nnf wenige Formen sieh beedurinkt» Die 6 
daaaen des ^ymnaalnme waren im September 1839 Ton 296 und im 6ep4» 
IMO Yon 217 Sebalem beendit, and rar' Umvetnlifc wnrden 6 Schnks 
ontiaa«en* ka» dem Lebrercollegiuni . atarb wabrend der Mngrtferiem 
1810 der dritte Oberiebrer nnd Profeeeor der Nntnrgeiobicbto ML 
M Ai^ndkim ö4 Lebensjahre, und obgleidi daa kSm.Blinifteiinm nntes 
dem 30. Jnni Yerfugte, daae Unter dem INrector Dr. JVMr» Jug, 
hM nnd den ProfeMoren Iiene nnd lir, Mr» der ProfoMor Dr. fla^tNi 
in die dritte» der Prof. Dr. Merkktr in die Tinrte, d«r Dr. Lernte in din 
.5. Oberlehrerstelle attMdren, der Oberlehrer SM in der aechstan 
Stelle Terbleibea, und der HfiliBilebrer Zander daa bisherige Ldlttamfc 
des Br. Lewitz einnehmen sollte; so blieben doch die Lehrstelle der 
Naturgeschichte und die Predigerstelle [s. NJbb. 29, 232.] unbesetzt, 
mid mehrere Schulamtscandidaten inussten zur Aushülfe gebraucht 
werden. „So i^^t es denn geschehen, sagt Hr. Gotthold in den Schui- 
nachrichtcn, ddua im verflossenen Sommer nicht weniger als achtzehn 
Lehrer, zum Theil in sehr wenigen Stunden, unterrichtet haben. Er- 
scheinungen wie die^e können aber zum ßeispiele dienen, wie sehr man- 
che Gymnasien noch der Ktatserhöhung bedürfen, wenn sie dem Staate 
das leisten sollen, was er von ihnen erwartet." Daa Kneiphößsche 
Stadt fr^tnnasium war im Schuljahr 1838—18^39 von 28:1^^ iin Sommer 1899 
von ^2b7 und im Winter darauf von 284 in 6 Classeu vertheilten Schülern 
besucht, entliess in dem zu Ostern schiiessenden Schuljahr 1839 — 40 
zusammen 20 Schüler 7nr Universität und hatte folgende Lehrer: den 
kon. Provinzialschuirath und ausserordentl. Professor bei der Universität 
Dr. Chr. Theod. Ludw* Lucas als Director, die Oberlehrer Professor und 
Prorector Dr. König, Prof. Fabian ^ Prof. Zornoiv [vgl. NJbb. 26, 353.] 
und fFitt [welcher Michaelis iS6S in die Lehrstelle des als Director an 
das Altstädtische Gymnasium berufenen Oberlehrers E, Ellendt aufrückte], 
die T>,ehrer Dr. Schmdop, Dr. Lenz und Dr. Moller [s. NJb]>. 29, 232.] 
und mehrere Hiitfslehrer. Die seit der t^rhebun^^ dieser Doni^chule zum 
Gymnasium erschienenen Programme enthalten folgende A!)handlunn< n : 
1831: Nachrichten über die Domschule his zu ihrer Erhchmiar zum Ch/m- 
nastum von dem Prof. Ohlerty und Quaestionum Anianeariiui spccimen 
von dem Oberl. Ellendt» 1832: Gemcht ivird die hrfift, mit dei' ein ge- 
rades P(n(inch'pip€rlttm ein anderes ebeiifalls gerades Parallele fnpedMM 
anzieht, inenn dieses als Foi ts-etzufirr des erstcyi angesehen werden kann^ 
von dem Oberl. Dr. Kör}i<j^. 1833: lieber den Gymnasialunterriekt in der 
Geschichte vom Director Dr. Lucas. 1834: De temporibu» in sermone 
hatino collocandis vom Oberl. Fabian, 1835 : lieber das MfdfatHsche 
Problem vom Oberl. Zornow, 1836 : De Arrianeorum librorum reUqum 
y^m ObefL Eü&uU, 1837: GueU^e der. fiefcwinrAelfmwt nwirnäm 
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4€m Jffenogihtime Preu8$en und der Krtme Polen toährend der Regierung 
4üiifrM«r«^(^«flAf 1525-- 1568 vom Oberl. ITjtl..,. Ostern 1839: 0^ 
scrraiiones quaedam in Xenoj^onii» Heüenica vom Lehrer Dr. Schwidop 
(20) fiL gr» 4*]y worin recht sorgfältige Erörterungen solcher StellMiy 
4eiiea man ans grammatischen yornrtheilen die handschriftliche Ljeiaxjt 
TflSililagt liat, mid schone Bemerkungen über den xenophontischcn und 
allgemein griechischen Spradigebrauch mitgetheilt mod» Ostern iSMi 
Üäbtr den dichterinken tlm von . (loethea Faust Ton dam JHrector Dr, 
Inicas [35 (24) S. gr. 4.], eine sehr scharfsinnige Erörterung des dich.« 
teruchen Planes vad4er'Fabel dieser Tragödie, nm zu beweisen ^ dais 
die scbeuibar .Tearweirrene und überladene Masse des zweiten heüef eil 

; wo^ id^m evtien Theile übereiuatimmeadea nnd nothwendig T^hnndenes ' 
(Grjidiclit .tm^ Vo|de 1*110110 die entsprechende Föim einei gmaaen didite- 
liwilma .Crfdankepa selep/. .JDüe EhUiubmgaschr^ fm der offentUehen Biir 
Jkmg in ^ kon. ^flgmmmm, vi LxK im Herbst 1839 [4^ (35) 8. 4.] 
enthjilt.ciiie sel^ gieMirte^Abbandlnng ITefter dk ^orkutm Ton dem Dir« 
Dr. ,Jlofpiiftq^^ . d, h. eine Znsammensteltapg bq4 X^rtenng dessen^ 
w$B die al^sn gnediischen.iuid rSnuscfaen Pbüosophen und Granua&tiker 
nber die Wortelassen Toargetragen haibetp., und bringt einen recht da»- 
ken^ertlien Beitrag rar GescUditfi der SpradiphUosopbie der,Alienp 

. welcber «idi< am die^ mehi&^en nei^eidingi erschienenen JSrortemnge« 
dles^ Gegens^a^ei, in sehr wiirdiger Weise - anreiht. ..Was 4le Alten 
pb<Br:die Gnuamftik /kx 8prac)[ie gefoi^s^t imdg^cbt bälgen,.. da« ist 
bis cnf die. neuest^ Seit herab ^ast gan* nnibeacbtat gehiieben^ nnd nnr 
tmt i&.4<!^ .ietg^teii Jahren Gegenstand der Fersdinng gaworden* , Zwar 
hatten «Uetdiqgf schon Woöveren de pely^Mh* <^ ^» fBk J* Tossins de 
lartci granun*. I. c« \ — 4. nnd Yaleslns de arte ori^ 1, c l-iS* Tieles dar- 
jiber gesasunelt«' was dan^ Manasacas in der Dissert* ciHt. ad Harpocrat* 

|. c39inpifirt^S> allein es« ist dne nnTollstandige nnd nageordnete, Ulasse^ 

' weldie keinen An%hlQS8 giebtk In entgegengesetater. Weise 4^9(eten 
dann Fr. Aug, yfolf in dei^ Prolegom* ad Hom* niDt*136. und Lotjopk in 

. dpa Ifarergg. an.Phr7nidi« die aUgemeiaen Rifhtnngen der^alten Spiff^cb- 
fyffit^ßxmg trpfffn4,,^nd geistreich an» aber fireilich so. knn, dass man 
deren Wesen. l(anm ^acht abnenp geschweige denn begreifen k|mn. Tiefere 
Binsicht ii^ die l^faehe nnd die Gmnfiage fir weitere Foiqrahnng bat sn- 
e««t>7oft» CtfMsen in der Schrift Ih grainmaUeog. On^eae primiardm 
[Bepo-i899. 8f] geschaffen, .indem nicht nnr das erste Entstehen der 
Gnunmatil: als .Wissenschaft bei den Griedien nnd ihre Aasdehnnng nnd 
RiibAangen'ini Allgemeinen sehr fibersiebtUch nacbwief sondern aaeh % 
Besonderen, den- ^Ung der «Forschnng über . die RedetbaHe der Sprache in 
den Hanptzugen . so gut entwickelte^ daM die Bahn. jSr die weitere Er* 
ortemng und Krgäiizong treffend y^irgezeichnet yt^i* Zor klaren Uebei^ 
siebt des Gänsen erörtert er snenit sorgfaltig d|e entesn An^^^nge der 
grammatischen Studien bei den Griechen nnd ihre Entwickelnng aus, der 
Erklärung der Dichter , den ervyapbten rhetorischen Forschungen ; und 
der aufgekommenen phUosopliiscben Forschung über die £tymolog(^,i^nd 
^ ir,Mr».A PUf. 9i, »U. ittf« M^Cmt BfU % 15 ^ 
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Bedeutung der "WSticr. Sodann aber wird Ton S. 43. an auch im Ein- 
zelnen der pjnt\\i(kelnngsgang der Sprachforschung von Piato an bis aaf 
die Alexandriner herab dargelegt und Torgezeichnet, und man über- 
schaut nicht nur in bequemer Uebersicht, wie diese Forschung ailinälig 
Ton den rhetorischen nnd dialektischen Be^^trebungeu imnier mehr zu rein 
grammatischer Kichtung sich hinneigt und durch Aristarch und seine Zeit 
der letztem endiich das üebergewicht errungen wird , sondern man er- 
hält auch nachgewiesen, wie von Plato an durch Aristoteles, die Mega- 
rilcer, die 8toikcr und einzelne andere Philosophen die Scheidung der 
Redetbeile sich ausbildet und endlich durch Aristarch zur bestimmten 
Trennung der noch jetzt angenommenen acht Worterclassen gelangt, wie 
van die Zertheilung dieser Worterclassen allerdings zunächst Ton der 
Bedeutüng ünd dem logischen Werthe der Wörter hernahm und darüber 
andi ia mancherlei Zwiespalt gerieth , aber dbch auch schon firibzeitfg 
«af das Accidenzielle der Redetbeile, d.i. auf Genus , Nümetufty Fle- 
xion etc. , Racksicht nahm und dadurch den AHstarch m rdnereii He- 
handlang der eigentUched Formenlehre hinleitcte , ond wie endlich ans 
dem Ton Aristoteles gfegen Plato erhobenen Widerspruche, dass die 
Sprache als Gebilde mehr ein Werk der üebereinkunft (awd'ijxi?) als 
der Natur (cpvoig) sei und also in den Sprachbildungen nicht sowohl das 
Princip der GJeichlieit und strengen Regelmassigkeit (Analogie), sondern 
vielmehr das der Ungleichheit, der Willkür und des Zufalls (AnomiÜSe) 
herrsche , der langdauemde Streit fiber Analogtd und Anomalie in der 
Sprachbildnng oder über Frage, ot» man in der Sprache lauter 
fleicbmässige und übei^aU anwendbare Gesatce ftnde oder nitht, 
aiitfvickelte. Freilieli luct'Hr, Glafaen alle die Fragen ond BrorUMniii- 
gegenatinde nnr in'llii«! allgemeinen Richtungen tMWfMrodMny aber imk 
die Otmaen^' UhteMahiBidani^eifcmale nnd Bntwickelwigsperiedeft 
tienülch acharf bfcstimtnt', und zaenit mehrere Pnnkt^ 8ber den Umfiag 
der aprAchlidien Forsehtttog eiaxeiner Philosophen ^ welche Wegen wld«r- 
aprechander Zeligniase der AKen iweifelhaft waren y'dnrch grdndBeli 
RrSrterang der SacBii'ine Klare gebracht. ]>ie weitere nnd apeeien«* 
bSrienUig «n dieser allgemeineren Darlegung dea Foitgangea 'dtt 
flpraehfonehnng der Alten hat Lovrena Lemk gegeben in der Sdullli 
fih AfpfodlpMIotopAla der AUUf dargettdü im ersten Thella «i 
StrtUe fiftaf AtuOögk imä dnatu^ 4tr Sj^rache [Bonn , KSnig. iMl 
901 a gr. 8.] und im aw^iien Theile tin det Mtt^rMien Bt^fSMkmg 
.dar 9j^9eÜta€gofi$m [ahendaa. 1840. tSt 8. er.8.], ^. Ii« er hat auf 
dar Claaaenachan FDrsehang weiter gebaut und die TeraeUideiita if»- 
atr^bungen und Ergehnisae dlir SprachphiloaofÄiie bei ded einielneii 
laaapben od«ir PUidaophenaebalen und Grammatlkem der Griedien und 
iROmer ina Binseine Terfblgt, und denmacb eine detaillirte GaacUcbte 
der alten dprachphiloaophie geliefert. Daa fiauptrerdlaoat d«a Bnefeiaa 
iai die wenn audi nicht yollatindige, doch aehr rddie und denA^ er* 
achOptade Zuammensteihrngder Notiten, welche in den alten Schrift« 
iteHafft fflbtr, die Behandlung der Sprache^ und die Begründung der 
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Sprachlehre sich finden, und die Rubricirung nach den Bestrebungen der 
einzelnen Forscher, überhaupt diejenige Zusammenordnung des Stoffes, 
dass sich daraus im Allgemeinen und Besondern ein Bild von ^er Thätig- 
kcit der Alten auf diesem Felde der Wissenschaft gewinnen läsSt. Dieses 
Bild hat nun zwar Hr. Lersch nicht ganz vollständig und klar entworfen, 
tbeils weil er in der Forschung über das Einzelne nicht immer scharf und 
unbefangen genug geprüft, sondern in manche Irrthümer verfallen ist, theils 
und noch mehr, weil seine Sammlung des Materials gar häufig in det 
Form blosser Collectaneen geblieben ist und dem Buche diejenige Voll- 
endung der Bearbeitung fehlt, welche man von einer solchen Forschung 
fordern xnms; allein im Ganzen ist doch die Uebersicht ziemlich leicht 
und bequem und das Verfehlte oder Unterlassene lässt sich aus dem Vor- 
handenen leicht berichtigen imd erganzen, vgl. Zeltschr. für die Alter- 
thumswiss. 1839. Nr. 11., Hall. LH..Zcit. 1839. Rgbl. 20. und Heidclb. 
Jahrbb. 1839. 2. 8. 150—157. und 1840. 9. S. 687—1593. Der erste ' 
Theil der Schrift behandelt den dUrch Piatons Cratylus [vgl. GelliuB 
X, 4.] erregten Streit , ob die Ausbildung der Sprache (pvati oder ^efffi, 
d. i. nach naturgemässer Regelraässigkeit oder planloser Zufälligkeit statt- 
gefunden habe , und beginnt mit einer Zusammenstellung der verschiede- 
nen Ausdrücke und Vorstellungen, welche sich die Griechen und Romer 
für diesen Streit über die Analogie und Anomalie der Sprache gebildet 
haben, zugleich mit der vorsuchten Nachweisurtg, dass der Gegensat« 
, iwischen den ionischen Physiologen und den eleatischeii Philosophen, 
oder der Kampf, ob man die Welt als etwas Fliessendes und Veränder- 
liches (also Regelloseij) , oder als etwas Stehendes und Beharrliches 
(demnach Regelmässiges) zu denken habe, diese Betrachtungsweise der 
Sprachbildung hervorgerufen haben möge. Daran reiht eich dann die . 
historische Entwickelung des Fortganges dieses Streites, oder die Nach- 
weisung, welche allmälige Erweiterung und Gestaltung derselbe nach 
Plato und Aristoteles bei Heraklit, bei den Megarikern und StoikcfTi, 
bei den alexandrimÄchen und pergamenlschen Grammatikern pnd endlicli 
bei den Römern von Varro an bis ins Mittelalter herab gewonnen hat. 
Natürlich giebt diese Nachweisung zugleich ein Bild von dem vei»- 
gchiedcnen Gepräge der beginnenden, fortschreitenden und sich cnt- 
^ Tvickelndcn grammatischen und sprachlichen Forschung überhaupt, und 
iWird dadurch die allgemeine Einleitung zu der Spccialcrörterung dci 
Zweiten Theils über die Auffindung der sprachlichen Kategorieen, odet 
fiber die Aufsuchung und Unterscheidung der ver8chied<!nen Rcdethcile 
der Sprache, und über den Entwickelungsgang, den die Forschung hier- 
über bei den Griechen und Römern genommen hat. Auch hier geht der 
Verf. der chronologischen Ordnung nach und zeigt, welche Redetheile 
,Von den einzelnen Forschern und Schulen aufgefunden, und in welcher 
tVeise sie von ihnen betrachtet, geschieden und abgegrenzt worden sind. 
Was Classen nur in dem Hauptgange der Entwickelung nachgewiesen 
hatte, das verfolgt Hr. Lersch ins Einzelne, and man erhalt daher durch 
•ein Buch z. B. eine recht schone üeber*icht davon , wie bei Plato 
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kü^ofifi«!! dM entte Bewnwtein 8i|Ufl(BUbegdffft. uid Pr«düaitir^ 
.bec;r)i|iB hvyortdti nn^ dieser S^enntovs- Tielleiclit aioch. noch mach« 
lid^ii mir nicht klar «oagoiproeheiie Etnsielit in die weiteren Sats^et- 
hältnium nir Seite ging; w|e.diua,dM J^reta^ons Forschmigeii «bor dit 
lYerbiui oder Zeitwort und dessen, flche^dnog der drei Genem ln| Nem^ 
^oit dei]i Jüistoss gaben y dai^ man «n den RedeilieUen neben ilurer Be* 
Renting oder ihrem loguchen Gahalte andi ihre Fena su beachten y nad 
. alsn anch auf ihre Acddmiateny 4* ^ ^ GasoSy Knmenu» Geavs, Te»^ 
^era, ]^ersonen etc», anfinerltjaia nn werden anfing;- wie dann die^Yer* 
jongennig der> Begriffe oyo/a« und ^^iua na weiterer .Tremumg der R«9dfr> 
tlieple fahrte y nnd demnach wahrscheinlich Theodekt^ an beiden noch 
4ea gMßCfi^s als dritten Redeth^eil fugte, Aristoteles aber, schon ovofux, 
jSfiiMf fif^^i^o^ mä&^^qov schied^ und zngl^ch diejenige Ab«tnftuii| ; 
dieser -w^et RedetheUe ericaantey dass die Peripatetiker da^ ovo/mi .aal 
ffjfict als Üyov ^oi,%t£u nnd den üp98s0tft^ aad das &^&^ov als imter- 
jgeordnetere l^ßms ozol^uoi an&teUeOy die ihnen folgenden Dialektiker, 
d» h« die dnrch Klitomaditis gestiftete and ans der neueren Aki^demte 
berrorgegangene Schnloy die beiden letztem mit dem ebenfalls die Ua- 
terovdming beieichneadea Namen evyxarijyo^T^/Aara belegen konnteu; 
wie fbmer die Stoiker Tom ovofuc noch die. ngosTJYO^ia trennten, im 
i^iiW fiber das Farticip besondere Forschungen anstellten , ohne es ge- 
rade au dnem besonderen Redetheile za erheben , das aQd^Qov in ein her 
atimaites and unbestimmtes schieden, uiwi den nat' 6t y.trj^ (das Adverb) 
janffimden, warn es auch zweifelhaft bleibt, wie weit »ie den letzteren 
aum selbststandigen Redetheile gemacht haben ; wie hierauf durch Zeno- 
dot die BÜntheilung der Redetheile in ovonuj TtQogriyoQ^cc , cvvötoyLOSj 
j^/Aff, htlfftjfue (jrofvÄfxTijg) , cc^d^Qov und uvt€9vvfiia aufkam und wie 
endlich Aristarch , ohne Beachtung des Streites über die Anoinalie oder 
Analogie der Sprachbihlung nnd mit vorherrschender AulTa.ssun^ des 
Formellen der Sprache , die durcli Dionysias Thrax uns erhaltene Lehre 
von den acht Redetheilen , ovoiia, (»jaa, pittoxrj , agd-gov, avtcowftia^ 
XQ69saigy ini4(riiia, avpÖEQ^og , schul und überhaupt diejenige Gestal- 
tung der Sprachforschung begründete, welche die späteren Grammatiker 
der Griechen und Romer befulgt haben und die vonr ihnen auch auf uns 
gekommen ist. Was wir hier in kurzer Ueber^icht dargelegt haben, 
das erscheiiit allerdings in dem Buche selbst mehr zerstreot und in dem 
zusammengehäuftea Material verwickelt; allein die ganze üehandiung ist 
doch HO , dass man den Entwickelungsgang der Sprachforschung in gros- 
ser VoUstä^digkeit übersieht, überall bis in die einzelnen Nebenbestre- ' 
bangen geführt und eben so auch über die grammatische Thätigkeit der ^ 
Romer zureichend belehrt wird. Ära Schlüsse des Buches wird auch 
das 20. Capitel der Poetik des Arh'jtüteles als echt vertheidigt und di« - 
Rhetorik an Alexander dem Aristoteles vindiclrt, gegen welche letztere 
Ansicht freilich Spengel in der Zeltschr. f. d. Alterthufliswiss. 1840. • 
^f. 15i f. bedeute^d^ £i|}spra«lk erhohen bat. , Abg)Melpi|, daTM «b«(^ 
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bleibt doch die Schrift des Hrn. Lersch das Vollständigste ond Beate^" . 
^vetches wir jetzt nber die Spradlforachiiiig der Alten hihen, iöfA nlnunt 
überhaupt^ obachon'im Einzelnen noch gar Manches zn sichten nnd SU 
berichtigen ist, eine solche SteHong ein^ dnas die in Folgenden erwähn- 
ten Schriften bedeutend dagegen lartldttreten. tSne nbersiGhilidie Zn- 
Mimenatellnng der Lehre der Alten Von den Redotheflon hatte vor 
Leradi RW^k Dr. K, E. Geppert in «einer Dm9Uflbmg db* gmmmalkdkm 
Jtaitgimeen [Berlin, Nanck. 1896. Till n; 56 8. 8.] gegeben , allein sie 
«oWte nicht dne strcing tiustorladie ErSrtenmg dersdben seiiT) «ondem 
nwf aU Grundlage ISr dne philosophische Kritä' über die ^ramniallsdken 
Kategorieen 'der Sprache. dienen; Welt es ihm also zimfithBt nnr luaj 
. die Gewimrang des lotsten Resttltats der griechischen Sptmchforidker sii 
: tban ist, so stellt' er die Lehre von den Redetheilen nach der Grammatik 
des lHonysias Thmx oder nach der ArlstarcMschen Theorie dar und rer-^ 
; bindet damit, stun bessern Verst8ilAiiss<.^der Sache, die«Naditreisiing der 
' Han^tnchtnngen nüd der Banptresaltate ans der fr8her«ii Fondunihg«' 
IndeM diese Nadhwdsimg ist weder Toilstandig noch treu gonng, miil' 
£e yergld<^ng der Schriften Ton Clässea und Lersdi ISsst Vielerld* 
Lidcen und iii dem Cregebenen selbst mehrere bedeutende Abirrongen' 
erkennen , Von denen Lersdi in der Zeitsdir« t d, Aiterthvmsw« 1841.' 
Nr. 5. ib 6. einige aufgedeckt liat. Die Hanpttendens des Bttdiev J^dit* 
dal^nf, zn uitersachon, mit welchem Rechto die neneren Grammaüiery' 
wiEfaiend de die alten Namen der Redetbdle bdbdddten,' doch cBe ixsf-' 
gesielltb Bedentong dersdben yerindert und bd der Erorfemng ihres ' 
Wesbns die Beachtung der an ddiselben berrortretenden Acddenden,' 
X. B* des Geschlechts, der'P^son nnd Klisis, fast ganx'bd Seite gewör-' ' 
leh haben; Weil nnn Rr.'Geppert nachwdsen will, dass diese Acdden-* 
'zieil'kdneswegs w^lkarfidie nnd snfallige, sondern Im Gegenthdl ftbrnar-' 
neiito''lnid nothWendige Medomile der Redetikdle' sind, so bestimmt er' 
' in philosophlsdier Theorie das'Wesen, den Umiang'^iind die Verschieden-' 
heit 'der Rfedetheü'e in solcher Wdse, dass nicht nur deren Abstufung 
als etwiis Naturgemasses nnd Organisches , sondern anc^ jene Acdden^ 
zien als mit ihrem innersten Wesen Yerwactnen erscheinen nnd m' Blerk- 
raalen weisen, welche «os der richtigen Fortbildung der Spradie her- 
vorgehen mnssten , und deren Wegnahme ^was Wesentlldies' in den 'fiiii- 
'/einen Redetheilen zerstören wnrde* , Die SrSrterang Ist sdur scharfdn-^ 
nig und donsequent, und wenn aach''vtdleidit etwas KU aprioristisch nnd^ 
im Binzeinen zu sehr auf die Spitze getrieben, dodi anch wieder so ge- 
schickt mit dem Wesen der Sprache und mit defi Fprsdiangnresliltaton^ 
der alten Sprachforscher in Verbindung gebrachtj^ das« die meisten 
fTp}>nI.ssr als nothwendiff, mehrmals in überraschender 'Wdsel ersckein^, ^ 
und dass die ganze Schrift sehr anregend und belehrend wird. Freilich 
hat diese nach der Erörterungsform der Hegeischen Philosophie gemaehte 
I>e(luctlon auch das Gefährliche , dass grosse Aufmerksamkeit und tüch- ' 
tigc Einsicht in die Sprache daxu f^ehöit, um die etwaigen Abirrungen 
von der Wahrheit aa&nfiiiden» Gewonnen aber ist daü Reäultai| dass ' 
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.\ uoa »Ii* C.raiuiü^u«. roo P»ft-B«ja4 
uitionca uod VonUllonf« 
rbuiu, Arukei elc, welche da. MangcILafU 
theüe glänzend darlogt und für Frankreick 
üiiMit und Schärfe der Forschung bewährt, 
h nur einen sehr relatiren Werth hat. vgl. 
. 19. u. 20. und Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 
img besserer Vorstellungen über die Grund- 
hat der Verf. eine Darstellung der AristotcU- 
t.hi^ gegeben; aber freilich die klare Uebersicht der- 
,ele Reflexionen und poleiaische Abschweifungen er- 
0, auch nicht Alles gesammelt, was bei Aristoielei 
egorieea und über Syntaxis der Sprache vorkommt, 
nni. die Schrift na^l hi^n^^a, und Einiges aus der Poetik au*- 
die« durch erweiternde Zusätze aus Ammonius, Longm und 
,„zt. Ebenso hat er zu wenig beachtet, dasa An^totele. 
.u nicht sowohl aus sprachlichem, als vielmehr au. logi.che« 
te betrachtet, d. h. mit den allgemeinen Denkfonnen «ch 
.rhäftigt und dafür nur gelegentlich Einiges auB <)«.«P'*f ^ 

z^ht. Die Benutzung von TrcndeUnburg. kleiner Schrift De 



Digitiz 



a|J)y Google 



^ 4mi fciiMii T^kt piia 4m tldküfB MBHI». ^i^k|Mi 4l| 

inechiach^n 3pracl)foiMiiei bol Be^^iiiiywng der ReM]ie(le und liuraf. 
^cddeoxiita gf^ei^t Ickr awc^t^ t^« «Qpii ^« Beneren F^t^„ 
•dinngfrichtfio^' «nr^i&t, daM JOM M IBetnchtimi; der ^edetkcilA 
▼M- ibroi Aectdcp4^ nirgends «X^adbrnn darf , pline in AbftractioBen it 
gexathen, welche dl« rein granmatiiiche Botif c|itiin{[ den|elben seratorea. 
Ein Atuzug der gc^Kronnenen B^^ta^ und ihrer ^e^^dafohmig laaat aiciL 
nicht geben, oiina «Snan yomm 4« kleii^ali Mirift fthstuchreiben,^ 
qnd darnin ntSssen ydg di« I^aaaa nnf die ächrift aelM Tarw^aan». 
Oewiaa aber ist eine recht weseniUche Beilage an den Sdiiiftan fm 
ClaMen und L^sch, weil sie zfi den dprt gewonnenen rein hiaUariacliei^ 
Resnltaten aber die Sprachforschi^ng der Alten den Beweia der Kchtig^ 
keit und Naturüchkeit nnd die Aufdofkung der einzelnen Abirrungen hia», 
'sniogt. Ausserdem ynid dieselbe den neueren Sprachforschern Tiele 
aehr nützliche Winke geben, wie sie die Redetheile oder die Sprachka- 
tegorieen zu betrachten haben, wenn sie mit ihren Forschungen inner- 
halb der Grenzen grammdtischer Erörterung bleiben und nicht auf das 
Gebiet der philosophischen Abstraction sich verirren wollen. In dieser 
Beziehung bildet sie denn auch einen schönen Gegensatz zu der in ande- 
rer Beziehung recht verdienstlichen und fördernden Schrift von Dr. 
Stern: Vorläufige Grundlegung zu einer Sprachphilosophie [Berlin, 
Bechtold und Hartje. 1835. VIII u. 85 S. 8.]. So sehr nämlich auch 
darin Hr. Stern den Grundsatz festhält, die zu abstracto Betrachtungs- 
weise, nach welcher Kant seine Kategorie^ntafel gemacht hat und in wel- 
cher auch Hegel, Krause u. A. über die Kategorieen geforscht und sid 
durch Reduction säramtlicher Begriffe auf leere Abstractionen, (auf das 
abstracte Ens) zurückgeführt haben, dadurch zu verbessern, daaa er 
sich mehi' an die Betrachtung des Formellen hält, und so gut er auch in 
der Kategorieeniehre Mehreres und Wesentliches berichtigt, ergänzt und 
TervoUkommnet , überhaupt sie anschaulicher gemacht hat; so verliert 
er sich doch auch nach des Aristoteles Vorgang zu sehr in der logischen 
Betrachtungs- und Darstellungsweise, leitet die Kategorieen zuviel 
aprioristisch ab, statt sie mehr a posteriore aus der Sprache herauszu;- 
finden, and passt den Sprachstoll mehr den gefundenen Kategorieen an, 
als er sie aus jenem entwickelt, vgl. Heidelb. Jahrbb. 1836. 2. S. 187— 
190. Allerdings dürfte sich von dem zuletzt genannten Fehler auch Hr. 
Geppert nicht genug freigehalten haben ; indess bleibt er sich doch der 
Grenzen für die rein grammatische Kategorieenforschung mehr bewnsst 
und stellt sie schärfer heraus. Das Gegentheil zQ der granunaüschen 
Betrachtungsweise der Redetheile bildet die kleine Schrift : Em, Christ, 
ä TrautveHer de partibus orationie commoiUOio [ÜUtol^f lUybar« Jlä38, 
43 S. gr. 8.], eine Abhandlung, welche von der ars grammatica anti« 
qoiorum nur eine ganz kurze und l^e^<;b]:äD]^t9 U^baralob^ g^^bt, aber 
sich ausfuhrlicher mit der ars gramm^itica recenUorum beschäftigt, 
daran eine rein philosophische und an die Kaatische Kategoriee^ntaiel an- 
gelehnte SintbeUnnft dar W^rUrtoA «nokmipfan« Br. tbeilt ^ 
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ganzen Sprachschata in jswei Hauptgmppen , in eine nominale oder eab- 
jectivG , welche die nomina , d. i, Substaniiva und Adjectiva enthalt, 
oud ia eiae verbale oder prädicalive, welche Verba und Adverbia um- 
fiM^sli. Die Substaniiva &iad wieder corporaiia d. i. -entweder nominü 
proprio oder nomina appellativa seii commimia, und incorporalia d. i. 
nomina verbalia s. functitia oder adverbiaiia s, abstracta. Die Adjectlva 
sind nominalia und yerbaiia^ und in der ersten Classe wieder substantiYa 
s. denominativa et numeraiia oder adjectira propria, in der zweiten 
Clause verbalia s. participiaUa oder pru nomina. Die Verba sind nomlnaiia 
bIm verba snbstantiva oder yarba adjectiva, und verbalia als verba transi- 
tive oder verba adverbiaiia. Die Adverbia endlich theilen sich in ad- 
verbia d. i. adverbia snbstantiva s. quantitatis und adverbia adjectira 
0« qualitativ, und in particulae re^ulativae d. i. praepositiones und con- 
inniitioneQ* Der Yerf. hat diese Eintheiiung, welche übrigens grossten* « 
theils nur in der Subsumtion der einzelnen Theile von den Bestehenden ' 
abweicht, mit Fieiös und Umsicht zu begründen gesucht und gewährt 
manche nützliche Belehrung über Öpraclieracheinungen, aliein gramma- 
tiüOh bleibt seine Forschung naturlich gar nicht, sondern bewegt sich in 
philoiophischen Krürterungen , von denen wenigstens für das Schul- und ^ 
Unterrichtswescn entweder gar kein, oder nur ein höchst beschränkter 
Greferauch gemacht werden kann. Vgl. Zeitschr. f. d. Alterthumsvv. 1841. 
Nf. 6, Kehren wir nun aber za den historischen Forschungen über di© 
Sprachphilosophie der Alten zurück, so ist hier zunäclist zu erwähnen: 
La Philosophie du language exposee cTauprh Aristote ^ par M. Seguiery 
Marqnia de Saint- BrisßOHy membre de i'Inatitut [Paris, Bourgeois - Maxe. 
183du XI U. 163 S. 8.], eine scharfe und geistreiche Polemik gegen die 
in Frankreich noch herrschenden und aus der Grammatik von Port- Royal 
her stehend gebücbonen grammatischen Deftnitionen und Vorstellnngen 
von dem Hauptwort , Verbum , Artikel etc. , welche das Mangelhafte 
jarver Ansichten über diese Redetheile glänzend darlegt und für Frankreich 
eine ungewöhnliche Gründlichkeit und Scharfe der Forschung bewährt, • 
für Deutschland aber freilich nur einen sehr relativen Werth hat. vgl. 
Hall. Liter. -Zeit. 1839. Nr. 19. u. 20. und Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 
1840. Nr. 12. Zur Einfuhrung besserer Vorstelitmgen über die Grund- 
begriffe jener Redetheile bat der Verf. eine Darstellung der Axistoteli- 
sckea Sprachphilosophie gegeben ; aber freilich die klare Uebersiclit der- 
Mlben durch zu viele Reflexionen und polemische Abschweifungen er- 
«chweit) und ausserdem auch nicht Alles gesammelt, was bei Aristoteles 
Ibcar dl« Sprachkategorieen und über Syntaxis der Sprache vorkommt,, 
mmSiütm nar die Schrift ««^l iQnriiftCus und Einiges aus der Poetik mis- 
gestfgen und dies durch erweiternd^ ^VMize aus Ammonium, Longin un4 
Piatarch ergänzt. Ebenso bat er zu wenig beachtet, dass Ari^totelea 
die Kategorieen nicht sowohl aus apracblicheia, als vielmehr aus logischem 
Gesichtspunkte betraehtot» d. h. mit den allgfineiiiea Denkformen aich 
h«iehäfttgt und dafür nur gelfg^tlich Einiges aus der Sprache in Be^ 
imtk^ rieht. Dia l^ti^im^ von 2V«iiif«lciift«»rft kloMr Murtffc 
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AHMMCaiegonk [Barik 8.], dttT W J aiü tf I P t Ttf ii H >gi Uf 
herausgegebenen BlemeMa logictt ArkM* % U. Utte darib« AnMittai 
geben kdnncn , obgleich de avi^ nor Wenlgei Über die Siehe belbüh^» 
und hl der eritem Sdoift viehnehr nur fiUeÜong dee Arifietatt*' 
icben Bnches zn dessen Iftvigen Schiiften bestismH ^tAH^ Uebtlgw; 
schreibt nach Trendelenbofg dem Aristoteles ,etee «i niifnsiiwtde Bensh"^ 
tnng der Sprache and ihto ftedetheile -wogegen H, Mfer la dir 
Gesch, der Pfailos« Th.3. S» 80« gegründete Snwenduagcn geninoht hil^ 
Hr. St'i^uier hat in sdnem Bitehe snnndist die Arfstotelisehea Bmmn^ 
kungen fiber das Nomen msA, Yerbrnn erBHert, dabei Mieh dto iNm Ali- 
stoteles nicht beri&farten Amdeiisien dieser ^OTtc^asven (CaaiSy Osilii' 
Nnmernsy Tittnpora nnd Fersonen) besprochen, dttt-Theorie der Tempeit 
rerbi ans Scaliger de cansis' L. L» wiederholt y ohne den' Aofeisten «od 
dem PsTfidtf ^finl'eine passende Stelinng angnwdsen» iM donili nwil' 
Auszüge aoii PhitMh. Qaaestt, Phrt. X* i(nd AiMionhis-dfte Fkig* ange- 
regt» ob atisser'Nomeii nnd Tertrasl auch andere WSrterctassen ala Aedor 
tbeile zn betrachted sind. , Ein kwaiier Absdud^ -fiber die Lehre ym 
Satze bebandelt dann nach Aristoteles den ^otpdptm$q und db 

* 47c6ngi6is, berührt die Vier Eintbeihingen des Xoyos bei den Perijpateti- 
kern, erklärt Aristot. Poet. c. 20. and bringt Einiges aber Affinnatioo 
nnd Negation. Im letzten Abschnitte endlich wird die JUebre vom Arti- 
kel und Yom Pronomen besprochen, und über sTg und tI^, nnns und aü- 
quis viel verhandelt. Eine für uns weit wichtigere Schrift ist der in 
dem Jahrbuch des Pädagogiums des Closters unser lieben Frauen in Mag- 
deburg für I83d enthaltene Beitrag zur historischen Entwickelung der 
Lehre von den Temporibua und 3lodis des griech. Verbums . von Karl 
Frkdr. Herrn. Schwalbe [IVTagdebnrg , Heinrichshofen. 99 {92) S. 8.], 
welcher nach vorausgeschickter allgemeiner und auf die Griuulsatze der 
neueren Sprachforschung gebauter Theorie über die Tempora und IModi 
des griech. Zeitwortes S, 43 — 92. die Anfänge der griechischen Gramma- 
tik ebenfalls liistorisch untersucht, vgl. NJbb. 26, 360. u. Zeitsclir. f. d. 
Alterthun.sw. 1841. Nr. 7. Hr. Scli^valbc schreitet darin auf dem von 
Classen betretenen Woge einher, d. h. er berichtet znerst über das erste 
Emporkommen der sprachlichen Forschung bei den Griechen und von der 
allgemeinen Vorstellung, welche dieselben von der Entstehung und Bil- 
dung der Sprache überhaupt gehabt haben, und reiht daran eine umfas- 
sende und gelehrt bogründetc Darstellung dessen , was Protagoras, Plato 
nnd Aristoteles über das griechische Verbum und seihe Flexion, Tempora 
und Modi geforscht und gefunden haben , wobei zugleich deren Lehre 
über die Redetheile iiberhanpt und Mehreres aus den Forschungen der 
spateren Philosophen und Grannuatiker berührt ist. In der Entwickelung 
dieser Einzelheiton i*t dessen Darstolhmg ausführlicher und griindlicher 
aTs die Classcnsche, berichtigt auch mehrere einzelne Ansichlrn j<>iies 
nnd einiger anderen Gelehrten, gewährt aber natürlich nicht eine »o um- 
fassende und klare !■( Vorsicht über den Gang der g'^^ammten alten 
Spracbphildsophie und scheint aadi nameatUch in die Lelixen des J^tfMlt 
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gim wd Aiiitoti«Kes^^Siii%«j^ lunefaigetragM tu ktlieny wai wl der ' 
spateren Fursthung angehört« ttm anderen Betrachtnngsweg hat ^ 
Merm. Sf^nwH in ilMiwt itiii|f0rifii» verki Oraeei «I Litlirf gacpos^ 
iW^torfca eingeschlageo, welche er in drei Scholpregraamen , nämiieh 
Partie. I. in Wittenberg 1836 {dl S. gr, Plütle. II. et lU. in Fried- 
Und 1836 ü. 1639 [28 u. 31 8. gr. 4.} hmttigegeben hat, nnd wozn dia 
PwtiMte IV. ab SehkamMm mm Qmim liodi itkkL Ihm üt es nämllA . 
aicht om genaue Abgrenzung dessen zn thnn, wäi jed^r einzeine F«^ 
Mh«r for die Tempnslelire des Zeitwoitat «i%tftdiden hat , sondern er 
wdil ^«laeltr n» den Entwiokelmgvgaiig Mcb, -welche« dia Theorie 
te TaEylUtehra' Phito und Aristoteles an 1^ auf die namt» 2ait 
iMSttb gaBattBieii hak. I>er strängen historia c h i w fc fl^ e ciil e rSrte mng nber 
d«H $*ondi«ipg«iig der Akao f0hdri hierron nur der'Aafiyig der ParÜ- 
«da priaia an , wa auf den ersten Seitea dia Lehre des Plato aad iküt»» 
teka flbar dia BtnUiaiang der Za& In Oegänivait; Vaigangarimii ani 
Zdciinft und dia Aaspriügang diea«r drei Stafea |» YedM ipacM BMb» 
g«wief«ii'iiiid dabiBl anch ab paar fwi Olanan bagnig«M IrrMMr 
g^dadet fU. AllaiA schon dia Lahm dar £Mkttr «id das V«m mte^ 
•bna Rftcksisht «dr-dfta Baftrabwigaii BiniMptf'i üÜMinriifh IiKmi" 
deü» «n Mmm^Umtf'hi» wa -wMtm IPaakta-Tan Um die platoidicb^ 
afisiataUacha Ldira dvrdi die aiil||;«i(alliä TbmoA dw v»Haiid«fesa iiai' 
«DTolteiidalMi Bandhittg fortgebildet worden ist. l^tsialhB geadnoM mÜ* 
der Lshre'der GfanuMtiker Ton Ariilmk bis aaf Ibeehapoini »d Thee^ 
der» hereb'y and die AuQMdang der Abwelefaeegoe eder weil wük 
Alvirrtiiigen ifod der »taiacbai Lehde dnd das ZSai'dir thtawechimi^- 
Ble aa'Mieaa der Partiada prini beipneeMie ind diceb die gum 
Paurtioofa a^Mda faiDdnrdigelifende Denteiiiuig. ned Uäk der Tempoe*' 
theodeea, 'wekÜe Von ll?ilh« C^roeinea» Thoaaa Lieaear «• J4 C. Sealigar 
bli ttf Hwtisy' Rdi «ad Diisea herab anfgastdlt worden ited, diene« 
sfir Brifinleifiing der 6pradifen«biBig der Altan nnr iaeetei» aür nberall 
nadigewiem wie weit dioae Theeiiaen mit der Lebrt dei^ SteilMr iai 
Terwandttcheff oder In 1¥ideBtti«it 'stoben, rgl. Jeik Lü«««Mk. IdaS»« 
Nr. m tmd NJbb/90, d^ f* In dar Pattieaia tortf« bok der Yerf. die 
iiT den bdden ernten AbtMhingiHi bin Mte gdenMne Tbeatie fiber de« 
AHristns nach' and icdgt anoMt in gedribigter KniraiMiifiniitiilhuif , wae 
die alexandriidschen Onanmatilcer darfibeir gelehrt halM«> aa dann desto- 
aalfassender' die darober aa^eestellten Tbeorieen der gp&icm daraategw 
and tv prnfeni wandt er nbiigens nodi nMt geas an Sade gdieaanoii' 
ist, soadem dea' fiddoso daaa erot In der aicMen AhtbeOang naebUefsni' 
* wifd. Obgldeh ' non aber diese Abhandiangen der ,Hbb* MMH dk 
^taobpbilosopliie der Altai inr ib einer oimahwn Richtung nnd aaeb 
klar anm TbeO besdunfaiktw als die whetgonttmtott tfdiiirtaa bidfaui- 
dhln, so dnd sie detÜ sebr^Hchtig al8llQtersaohangQberilie!T6ihpBslehr» 
des TeM ttberbaopt ond geben ekle ae trelifidie IMecddii dessen , was 
bis Jetzt fifar dlOide Ldd» gdelitet worden ist, dnd eine so sorgfiUtigd 
Prüfimg des potsn and des Mangdhafben der einaebiea Theerieea , des« 
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■iflriiflnl werden ni&i8«n. £inQ ^anz eigeatlidia • lu^lorudie Uai«v» 
MOhM^ jibir4i0 jpUflhijfciiiiophi» 4er Alten bietet 'wiederum da« 9adi». 
mtkmm.armmm00iw, 000^^ Rudolph Mmid^ [HaUel839. 763. 
eito KcttliUfTf enufdi .«teM jmtgei) Pbiiolegen, welcher der Verläufer n 
elAtr yinlMi Ua<e<t tt € l #» § uk» den .Unter«ilii«d der elezakndrmifcta 
md fntfBmmkfhm Gumstik aeio ioil. Der juife Verf. Jttfc diuia aiii 
PWüi «id .diiiiMl tki- rabft riKihM. MataiiiL iMr di* «nuiiaiMlMNii 

witidtiWdMAtfait) die 8i>fiiA> »»iM.»d<> ^cifait fihiftiailiwi li» 
fiber dIt.XMiefariM» Ikcr «Rte «od Mb <iii^ ld|mr)i W«f<W 
diilam «ad lllnflUiiiiidliMii. <«9|i i n w i twg ii^i ü l y )v0fi«tiqi#««w»> 
«Mit Men, ««d mMw Pkobe .rai adb«r ph8>eto|fcAwi G^M»* 
MBU» « MUe fe rt, Mflia- teilloh. M «s dan Stoff rmIiI f epag ttlMileW 

diu flyhgwttm der ffieikcr^afwiori «onaftentift iiifdy ttoA däbti db 
KMarfwhi DtiütUvif det CUfimdMi •dartli .«1 elltwiaiiii Re* 

• ao dim «» athiiiflii^ Iii, dliicli dMMi 'm *4^ 

SadM m «eiMlf«Ai f«|. arflaalvd ft d. AMtfÜMair« ISia.Nr. 11 
«d 13U .Ab att» di«- idahei* geMkatai U«f«Baaabim«ai|.iMil«fc ai«h «an dk 
Abiaiidliinc daa.Hai. Pfr. AMOMptf in .diar Waiaia an,idM« 4mmXb^ 
tkki teaof lai^ah^» die 3fmlkB|tllflMfliui dar Alle^ In Ihiar fcaalai|> 
Mbnn BWitUMui« dannataian^ :aoiiten!nit».fit BaapiariaMaae dnaaai^ 
ma die Altaü.iibaf- die ftadatbatta M AUgwaeinan «ada«lii und feaagl 
haben, doicb BninaammlnllMPr ^ Brertannif dar datainf bfwigKHian 
Hnn^latdUan danralegnn » nnd dMtaine altaan Krilifc dieaar ^edetMa 
^ MrarbiAdcnu fr .ateUt njUIdl n» dk Spitte aailM« VMaranclin^ 
Mdan atnllpn «nn jDien^a« Balin. de aaaipaa. twth* «• % nnd QnintUlaa. 
1, 4, ]a-*31^. w»iia Mde-MrüMalNr über die veaacUedene Bintbat- 
iMg ttnd i^oannnt^'dnc RededMla bfoMiUn, nnd bal dan in raichan 
Anaaetbnni^ eiuf graaae Mnlan Ten Mlen anderer Safariikaiallar, werin 
. »er BjwtbiMnng» Benannnn^ UifWKMdnng nnd Badnntwic der Rede* 
tbaile ▼edhandali wlid» foaaaüpnnaiatrac^ nnd diaaalbe» aewali er ian fca rV 
ab an nns wahtf gnn Vaaaldadaiaa dataelban nnd «nr fclaiw BrkenDtniaa 
dar Vemminng dar Aitan Taii 4m ftadnthaakn nelblg lal« Wae bSnrbai 
Ober Ua« Kimen und aUgaaa^ Hai^tbedenitnac dieaer IMaifcelle «w 
den Allan giaitaafv.wnrt dan iati sareicfcand nnd klar ei&rtart nnd 
baiegll» wnbmnd dia buHarMia Xoncbtang daa Feswbnniainnsea nv 
■abanbni ^n Mm^t 'flümtm^ Ul» nndi in dieaer: Beiialinng aieb lajgrbaa^ 
^ iai Lnakaa nnd Mbnamn nadlwniaan.laainn. TgL Zaitiabr. f. d- Alien- 
4hnaM. IMl* Vf. «• Ta» daa nban gtamnnk« Sebiiftan bnft der Ynrft 
kefae am j^nth» gawogany ^d afinbar ndi Abaiabi d&a Batmbtnng 4er 
, RadalMte de« Vor ituHwagan idar TaaMhiedanaa ZaiteHi* bei Seifte 
fiegmbamnn» waii ar fb^n jMr dftlilliinMto« Vnntalhuig gitif/kim^^ 

* * 
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Uii^nchi«4l jbr logijicl^ii wid.fr«iuiuitiidkeii M^ijjdlnng ^ßßt^lfOim'yfiiififSK 
den grai n iiiatS y Jiereii.Giageniatial 4er alex^nddiOff^ Fmdta« 4^ 
pbikhBop^cheq 4er Stoiker ciifge£eiMt, noch ancii Wf amifiww>Xt|Ht 
hilliiuae.-odei; Ai^idenzien (TSfr^tnoftst^a). ^er i^«deth«|li9 BftfJr ia riit 
qoQimen«. Afif .di^ Par4t«lliiiig der .Wostarlev^ im Oa^zcii iu»d npph dc^ 
Ansiditeii der Akfta, Jm^ er daim>^nvB«tra«litafig defveib^ im Cliosel** 
neu. folgen , Mrojcin er ü^er jedefi ebnel^e^ Eed<|tiM^ aua idlen und neueot 
Or«m«a(il|ei|i snsikiniiieusteUt, Wftp' siir, Ipfj^Uchen 3estiw]i||iDg «eiiiear 
Ccrundbcgnffea nothig ist, imd damit eioe. Kritik d^r jetst beri;tcli«nde«! 
Benennung und Eintbeilung verbindet , wekiie ihn ebenso m nßuen Per: 
nepnungen .der Redetheile, wi,^ zu einer neuen Ktatlieilung, derselben, 
fuhrt« ßir ordni^t nämMch aJle Redethcile in Tieir Hauptclassen, nämiich^ 
in Begi-^s^ört^f d. i. Substantiva und Adjectiv&, in Merkmoimprieryi 
d. i. Verba und Adverbi^, in Ausfujs - oder Emj^/inf/arvg-.^ioorter i (Ifl!-* 
terjectionen) für dunkle Vorstellungen, mid in ycrhäUniss - oder Bin4e^f 
würtvr y d' i« Präposilioaen. uud Cüajunctionen , zusammen, bcaeiobne^j ■ 
4ie Präpositionen als Wqrtverhältniss - oder JVorLbiiuknörier und die; 
Conjunctioiien als SatzverhältnUs - oder S atibindew orter , und tbeilt die 
Substantiva oder Dingwörter wieder in concrete Dingwörter (cigeatlicbe. 

< Substantiva) und cp6str£i(;t^ Dingwörter (Pronojiüna ^ubstantiva) , dit^ 
Verbd oder Zustandswörter in coticrctc Zustandswörtcr fVerba) und 
abstracte Zustaiidsvvörter (Verbain siibstantivum) , die Eigcmchü!jUw9r\€f 
in concrete fAdjectiva u. Participiaj und ßkstrwte (P.rüiJijmina adjectiT«),. 
i^nd die Uesclmfftnhrii.swörier ebenCalU in concrete (adverbia) u, ab8tra4itQ. 
(pronomina adverbialia ). Man sieht aus dieser Kintheiiung und Namen^-, 
bcstirairung sehr leicht, dass er sich ganz auf den von den neuesten 
Gramniatikern angenommenen Standpunkt der logischen Betrachtung stellt,. 

^ und dass darum die äussere Form der Redetheile für ihn etwas ganz 
Ausserwesentliches wird. Ob Hr» Rosenheyn daran ganz recht gethau 
hat, und ob nicht Gepperts Bemerkungen über den wesentlichen Kinfliiss 
der äussern Form auf die l^cstimmung des Wesens der Redetbeiie eine 
grossere Berücksichtigung verdienen , das sollen wir der eigenen Be- 
trachtinig desselben überlassen, Ref. ist Wenigstens nicht in Zweifei, 
dass man auf dem von Geppert eingeschlagenen Wege (natürlich untßVt 
Torgenommener Aus.^cheidung dessen, was auch bei diesem noch 
abatract ist) nicht nur zu einer weit schärferen Bpstimmimg der Reder-^ 
theile gelangt, sondern namentlich auch für die Praxis des Unterriqhteft» 
weit klarere und anscbautichere Bestimnmngen erringt. Die Rosenh^yn;^ 
sehe Scbrift verhält si^h zu dieser Auffassung als eine höhere Abstraction 
- und f mpfiebit sich al^ solche durch Kiarbeit der Auffassuog nnd £in^<:br/ 
keH der ▼orgeschlagenen Eiptbeilung, wesbalb sie auch besonder» foT' 
solebn, n^elcbe demselbejp FwHihmg^ege holdifie» > flu ffifcr wicb^i#c^> 
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SN^ eMi^t^'uad Valve»fltlitilfteltrip1ii«a, 

Qihmüm üi lüjk V«ü JUb IM Mfti ^ 'ArfM^aM 
JMbdM «mMiiriMi 

iltfMMii (86 (1^ 0. 4^1 worin iumIi kmer Nadhvdsimg^ wl« vnd w*mi 
' in d«r flpMdhd iMbM den eiginitKehen Pri^oMonen knek tnmdhciM^ 
JMiprifriMitiMta tidl naMden, «in« flcMi;« gnunmateli« Er9rt«ffmif 
filMT CMwradi vnd R««l]ini der Afterprap<ilitidll(Bi «stfeHUA, dnierAofty 
«M»y mukMj fHH» i0Meii» «in IfSlen, «ej^nty von nwf«»^ vOrond; 
Irolo, ttftMHnmi; ii«i«n, «»Men, o^,-nutgetheilt nnd mit manchcHel 
nad«^ fl^titobbenittltiuigen, s. B. ib«r d«n Gebnmdi der nlMoIntoi 
GeiAtive»"diB«hsog«n Ist* Dm QymnaiiaMi war tn Miduielio IW Ton 
Ifid, ra MohteUe 1888^ on 146 nnd m Midiadis 1889 TOn 131 MUHem* 
boanolH mä «nlfie«« in dem n o «r a t e« n«nntqi Schngohre 9, Im sw^n 18^' 
Imdiitten 6 8eMU«r wtat Utdimitit. t«I. NJbb* 19, 80B. OtM LehM- 
coUei^ bÜdoten d«rDire€torDr.llMenAqin, di« Oberlehrer Dr. 'OMh% 
CkfwmktMf MMkm nnd JhmbektM (welche b«id«n leittera ««it HerM* 
1886 nndh d«ni We^sang d«o ab«tl«hren Mte In die diltt« mid Tinri« 
Oboriltentiitill« nn^eiddtt trindj y dki l«ehrer Dr* JineoH, Oorfjdh«^ 
Mtefahrer Jtfmmel, und JDr« IlbrdI [«• NIbb* 90, 138.}. D«bi «rtta 
O b o kh r e t Dvb CIndA» iel w Knnem du PriMKart; Pro^BMor beigelegt' 
nnd der IBHUfriAbrer Dr. AMI mm ordentlichen Lehrer «mannt worden. 
Am kdn. Clynuuuinm mi lUuBiiwmunnt •tarb'am 90. April 1889 der' 
«■MvltirCo Oonrector, P r oi mee r iSmi Aeinr. Aidor, nnd tn AnHuBge d«e 
JalM 1010 wmNl« der alerte Oberi«hrer Dr. Pibfor Arnnorl nach 32jäli' 
riger AmMhitil^nit in den lUdi«stind trenotst, nnd der Lehrer de« Ge-' 
ga ngm ii eMfa bt« tmim TVou^. €^nn«lR nie Mneikdirector nnd Orgnnhd 
naeh Dainiii; bemlbn. vgl. NIbb. 90, 186. n. 80, 100. Dal&r lat «eltdea 
der HUMehrer Atig/, Aeod. fioorft In die erledigte Oberiehrerete&e 
nnfkorilckti der Mdaditncandld«* Sdbinrd JMd^ als HMiehrer nngo- 
«•ellt, and der Meiiorig« Lohrer an d«r hSh«tn Bnrgerecflinl« In Marian»' 
bnrg 1>Mp* Jug. IMfawr fir den Untarrlcht Im Gceang nnd tn der 
Gjrnmaslik, «owl« I8r den Rechennnterrleht In den nnt«m Cl««««n ange- 
8l«iU wordem IM« 6 OUnsen de« Gymnas. waren Im 0onim«r 1889 Iren 
S96 8eh&l«ni nnd Im 8tomm«r 1810 Ton 9S6 Scfafifem beencht, nnd anr 
UnlvoMltftt wnrdan Im «iMcmn Mtre 7» Im letsfettn keiner «irflaiM. 
Da« Pftngmmm de« labre« 1889 enihllt mmwr dem Jdt m ie r i d l» von 
1886 bi« dridn 1889 (16gL4w] «In afkdmm ibp^tuUmO^ d^ «dMM 
. «irbniftw tii ffoc «t «M9 tMuMm mt dorn Oberlehrer Qra9$ [if 0. 4.], 
4n SVagment adf ober grSssern Abhandlung aber dleee VerbeladJectitnH^ 
«n welcher der TetC die 0ci«rtften de« Heiner^ Heftiod, TheogAl« «nd 
. dnrfibrigett GnomttAr» Arl«l«|di«nee, Aesohylns, Sophokle«, BoripIdM, 
Apollonia« Bbbdin«, Hmodot^, Pinto, Tfane^rdldel, X«nophon, Polybio« 
nnd dnr ««hn altladmn Indner dninhg«l«e«B mi heben venui^ert, nnd 
wM»«b«r d«n Gegenwand «Ina «>b«n «o gelehrte nnd bdialtreiche , id« 
b«i»mi«n« nnd «inilehirmllo Brfiitornog verheiMt. Gegenwärtig dnd 
dln nwol Gapitel , De fenaaMena nnd De panooram qaonmdam adiootff»* 
nmwWInmnM» aUgatbaiilb In d«ni «raten Capitd verwhffi Brw G. 
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die von Buttmann, dem Kühner folgt, und von Matthiä aufgestellten Re- 
geln über Bildung und Abieitung dieser Adjectiyen, meint, dasilJ^obeck 
in Paralip. Gramm. Gr. p. ^46. die richtigsten Vorschriften damber ge- 
geben, und giebt dann selbst eine classiücirte ZusammeosteUiiog 91^ 
Aufzählung dieser Adjectiva, um darzutfaun, dass allerdings die meisten 
vom Perfectum passivi, mehrere auch vom Aoristus II. activi oder medii 
oder vom Praesens, wenige vom Perfectum II«, Aoristos II. passivi und 
Aoristus I. medii gebildet sind; dass andere ein zwar nicht vorhandene!, 
aber doch gedachtes Perfectum passivi voraussetzen, weiches dann in 
seiner Formation auch nicht selten zu dem Charakter des Aoristus X. pa»- 
sivi sich hinneigt , oder auch mit den Formen des Präsens , Futurs und 
Aoristus I. medii so nahe zusammentrifft, dass man unmittelbar von d^ 
ren Formen das Adjectiv ableiten kann, und dass endlich eine Anzahl 
übrig bleiben, für welche gar keine bestimmte, ihrer Bitdung zu Grunde 
gelegte Tempusform angegeben werden kann. Einen Auszug erlaubt 
naturlich diese mit allerlei etymologischen Erörterungen durchflochiene 
Zusammenstellung nicht , und wir setzen hier nur noch die beachtens- 
werthe Schlussbemerkung dieses ersten Capitels her: „Genuidia ab iuitio 
nihil aliud fuisse sciendum, nisi formas pprrectiores sine ulla nequ« ftign%* 
ficatuf {iropiietAte nequ^ acqentos stabilitate. Testificantor hpi? 4^ 
■UBrif» indg 9t yqyixccoo* 1 insa^uenti demum aetata (loa .ajterum voca^ 
bltfcnniiii Dastronua gani|ft4aagis increbrait, navaniqae necessitajC}«, a^gfofir 
e9,U99m. tüpipillW pvopdmn «ibi -vindicans etiam a^cantui paai|ll()ini|fi 
Mim ceirtam ßi)Mi|m:*94eni confie8sH»:,.%d,* W4 mm ff^^ 
auctor , «1 if Iiis . cognosccre Talit , qf¥>ii .f icerto ra||i4l^am non habeci» 
iBi lecUoiirf«a> est, Hesiodu« anctor videtüfn , Mgimns emn^«ll^fifi^fi||)gf 
mi^pljai.^piwsios oyA«a8:«2B9 'Ene^fhß a^gsf^ ^Sqidv. ßen^ no* 
^mßAmi V^iMiteT hoc exem^om in omdif>m.9;^(|9|q« huins 
Inm ' OH, namn qoidem obyiam , j&eri. Imme y ero voca^alum (putn4g , quod 
qnidafli tres loci nobis praebent ($cut. Hercu IM. at'jl6|.»-Th^ogfq^iS^9^ 
ad« pagpaad ^ad ym aabis satis Tid6t.fie/uod^'etMB«asipaVfsi(A^^ 
«ceenüia at potastatis amfaogmtaia ««jBidam enavligasse. . . €fär(|im pnmam 
aoun^him aft ^uiii aaiUT«c9n.TI|aag^ (697*.a»» .Mi muimniap i&jy. in 
cMBwipactai ipipnoi Tanit QuanUipara ad. Hmm^ m9m^hm.niealdan9 
^dtm apici gviiii|ji«niia mpn vafbgarin^y Tal inda aa|Bg|l po^wt» fpad 
ApeUanSai BhuAi' na nani ipddani- laoapiL .Txa|^ Isti^fB naa. ila dbe^ 
«awiflwPlt ai«n^lia»^ BidbaHi^^Mm^ d«M biar;, in» fibaifül i» äpx Ab- ' 
iMyadlnag ^ inßuta^ hiMaifgh» Dwtplfringrfapa/ao. iriat^. Mapgel hai 
In «wirftoCapii^ folgt dwifaaaqp^MC^^ 

]iff]ia Bioilaewic fljsi? A^^^filhmi'mmk m^lf^Hfi^* «Mf^f 

(l%.icboii mm dop Aingi^dcivtfftaB toraifahtv,. daM sia Tfin Sdiaii der 
g^lMiiialiaii <(?iB^piM2lFcr,.l|i|d.|«aiic0graphn^ ein» tpacieUa .BeadKniig 
▼fildiaii^ Die Fnigraiipi deifilka fi^jmiiaiiap« ' 
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%3S ' Schal' uad UaiT erAititiaacliriciiteii, 

hält eine gleich verdienstliche Ablumdlnng l^ii^ tUtü^kei lä^bHng^wendun 
gen ttnd Lieblinge ausdrücke von dem Dircctor und Professor Dr. Jok. 
JüfT- O. L. Lehmann [Marienwerder ^« dr. V. Harich. 44 S. u. 10 S. 
Jahre«l>«ricbt. gr. 4.], d. i. eine reiche und gelehrte Nachweisung über 
den in Goethes Schriften häufigen Gebrauch der Partikeln ühd so und 
ITnd an Stpl!*»n . wo rnan dieselben nicht erwarten soWte, über die Vor- 
liebe für die Begriffe Behagen, Behaglichkeit und ßFoktbehagen und tiic 
damit verwandten Beiworter, ober den häufigen Gebrauch der Endsylbe 
lieh und über die häufige Verbindung adjedHirtsfcher Adveit1>ien mit Ad- 
jectiven und Adverbien, worin zugleich diese Erscheinungen der Goethi- 
schen Sprache sorgfältig erörtert und gerechtferti^, mit einer i:ru5sefl 
Arizfthl aljf^'emeiner grammati.'^cijer und sprach!i<*her Bemerköngen durch- i 
webt und als Eig<*nthümlichkcitcn der Goetiie.schcu Individtialität nach- 
gewiesen .«tind« Der Verf. geht vielleicht bei diesen Krörterungen darin 
ctv\as zu weit, dass er diese Spracherscheinun^'pn niclit blos als Eigen- 
thümliclikeit , sondern selbst als Kleganz des Goethischen Stils nachwei- 
sen will, wahrend sie oft nur eine übertriebene Angewöhnung zu sein 
tcheinen; aber die gründliche und einsichtsvolle Erörterungsweise macht i 
die Schnft zu einem sehr wichtigen Beitrage für die deutsche GraHuaatil 
lind Stilistik, und zugleich- hat das Pregramm das besondere Verdienst, 
tea eil aof die grammatische Behandkug ^er ^oetheschen Scknftea bin- 
Wffist and f&r dieselbe zugleich ein so glittiBeifdM Beis{ii«il giebt. Bei 
l!em in der neueren Zeit so allgemein g^wo^rd^n^n dbbt&ucbe , devtsdte 
Dichter in den oben Gjnmasialclasften ztt Mkla^^ii ^ ti6d bei d^t iü des 
Zahlreichen Commentaren und ^firiauternngsstbrif^ itt den Gdtstbesch^ 
Und SchiUer^ühen Gedichten ansge^i'iiitteii Aichtnn^^ didiMflb^ diirch pld- i 
IbSoJ^biath-fisthetische Reflexionen, antiquarisch - reätistisöbö Sächerdr- | 
drangen, historische und bi0[{rtpli4ch<^ a kritikt ' 

^ {stallen tlihd anderes dalrgiekilfcn za erläuterä, iat eS ^Ans be^diid««r 
4V^eb!tl|^b^i aof die graibmätiscb-spräcIltsiAi^ I)biti^i% di^stti^'fiAfMltt 
tli^V^eil, ifeU aiM das allelni^^ <#fhf^ Sielte d^' j^ltltfMIflMyiK • 
llty 'trnd ^eii tob ihr aits allein vtkk^ ^yiUMkäMUlA dlft^BAlftÜftl ih 
(tte adiM^ und Vörtrefflicbl^ dar' InM^ Mdlt^ 
Warden kann, sobald Äfiiflieh diese isbntd/ ltiit^f itte ioV-, ddnkle 
Ahnteng und eb Mdiwefbtadtfi GeCdbl toh Mä'8Mti^i i^dloiMM'lottltie 
eben dordl' Jene for dsi Jogoadftlter WKttgMmSd ]pbilötk^pbiiÄ«^eMilft- 
tlsehen Reflexionen tb'sebir gefBtderfr iHmL • ^mefir ^iHtfM'idlMiif* llt»- 
ÜetneLlteitttior^ «nd Ük ihr Tomehiidkli WiftM iAit^JHMai'iA diit^ 
prSgnng. idetf li6b(Mft OdflUllf- nn« MMMMfteilfe en^ MMb TAMk , 

>«k'"dtoir m&h efattobehlnt' m^tumeäymmik^, «nd je sMKltMt diUt, | 
iKteij* finieten' B^BBSMaamwA^ • Idit^JiWIstiySgungen' Mer^ d t ilM t « Wtf^ 
lillttifttrelt Mr kitten AnschbiiDni^ ttnd BriäMtaib*D''brihgeB^ M«^ili* 
jbfgentUch niir Ifen ToUrtiinfigliiid ttliBmj^ eli€#i«idleiimd tt'iHM 
ieSnen KtUttuf g^orig aosgebildeM iftfift^Min di ctert TerüMfiik nfed 
begreiflidi Ivei^ttt; Um ä6 mekr mmm Sitt'EAXbnag dlltee^ Stfiilifttti 
fliejenige spiacftliebe (gramMiieV fttlMiksttle, rhetoriii4U nüd «M» 
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* |l«#drderiB(en und S-kr^abtt^lganfen« 'MM 

•iifdie) Eroriernng ansgehfen, darch welche allein die Sn den ScbriftftD 
enthaltenen VorstelJungen und Grcffihle concret n erden und sar Anschao- 
nng and Erkenntniss kommen. Nur auf diesem Wege entsteht fiir den 
Schuler die Erkenntniss, warum etwas schon ist, und ohne das Bewusst- 
sein des Warum gtebt es eben keine Erkenntniss. Es versteht sich übri- 
gens, dass untet dieser sprachlichen Erklärung unserer Schriftsteller 
nicht etwa diejenige niedere grammatisch« und lexicalische Erörterung 
gemeint ist, '\olche man bei dem Unterricht in fremden Sprachen den 
Schülern geben raoss , so lange ^iie noch nicht zu einer hÖhern Kenntnisa 
derselben gelangt sind; sondern es ist die Erörterung der tieferen 
Sprachgesetzc, mag man sie nun S^mtaxi« ornata oder Rhetorik und Poe- 
tik, oder Stilistik nennen, und die Nachweisung ihres inneren Zusam- 
menhangos mi| der menschlichen Denk- und Gefuhisweii^ gemeint, aus 
welclirr i n,* Krklänuij: hervorßehen muils. Pur die Erklärung der Alten 
bat diese höhere Spr M In » ;( t rmif^ in der neueren Zeit überraschende 
Fortachritte gemacht Und reiche Fruchte getragen; fiir die Krklilrnng 
unserer Schriftsteller scheint sie noch im Argen zu liegen, indem wenig- 
stens un5«ere deutschen Grammatiken und Lehrbücher der Rhetorik, Sti- 
listik etc. entweder Mos Lei der Bofra< hf im'^f des niederen Porihehivesens * 
der Sprnthe stehen bleiben, oder in zu ab-tr,irten Reflexionen «ich ver- 
lieren, ittid dnreh keine dieser beiden Hichtungen den innigen Zusam- 
menhang der Sprache mit dem menst hiiclien Geiste und seinen Regungen 
klar machen. Hr. I'rof. Lehmann nun hat in der besprochenen Abhand^ 
lung gerade fti* diese h»jherc sprachliche Krklarungsweis^ Goethes seht 
Irnchtbaro Artdeutunj^^en und Beiträge gegeben, welche eben SO ein6 
lleissige Beachtnng , eine weitet-e F*ortbildung verdienen. • — Uebeir 
das Gymnasium in Ras TIN rt;rg und dessen Programme aus den Jahre« 
1838 nnd 1839 ist in unsern NJbb. L>9. 237 ff. berichtet worden; am ka* 
thoKtfchen Progytanasium in Rössel aber [s. NJbb. 27, 10*2 ] sind im ro- 
rigcn Jahre dem Dircctor Dilkt 43 Thlr. , den Oberlehrern Krayntcki und 
Kolberg je 26 Thlr. und dem Oberlehrer Otto 20 Thir. als ausserordent- 
liche Gratificatlon bewilligt, und am G}7nnasium in Thorn ist der L^h- 
irer fH. nejyneir ih den Ruhestand Versetzt worden. Das äm Gymnksitflil 
'tfv TfLStr im Herbst 1839 , wo dhssölbo von 234 Schutern besucht war; 
erscbieneiie Progrnmm enthalt ein • Abhandlung De adiectivts verbtUibui 
latinii ron dem Oberl. Dr. G. II, R. Wiehert , woriq eine Classiftciron^ 
dieser Adjectit^* T^qcht und zunächst die aus 6äH^ , phrif , ttn4 * 
gebildeteh crSrtii^ sind. y/P-J ' •! 

Rostock» An der dasigcn Universität ist der Privatdocent Licent, 
JuJ. Wiggers zum ausserordentlichen Professor der Theologie ernannt, 
und der ordentiicbe Professor dei^ Rechte^ Dr. Elvers an das Oberappel- 
Utionsgericht in Cassel als Rath berufen worden, vgl. NJbb. XXX, 347, 

Stottoart. HiB. Baranmebar der hier erachainendeii BSdagogi- 
feken Revue ^ Dr. Mager (früher Professor in Genf), wurde Ton S. D« 
4«i niitan TM Mwanbuf -8Mid«MliMi«i hob gd—ati«Mrttli «n 
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nannt. — Auch wählten der FrankfiirtiÄche GelelurtenTeteia f&r deutsch«} 
£lprache und die königl. preuss. Akadeniie goiaeiaaützi^pQi; Wiftftfiifitbaft<pn 
«I £riurt deiuelben tu. ihren Mif^Uede« . ' ' i . » « ^ . . 



Eiiiladung 
an die -Phäologen und SdnUmanner, Ihui^ehbrndim 

♦ , ♦ ■ 

Nachdein in der rorjähri^ea dritten VcrsammluDg deutscher 
Philologen und Schulmänner zu Gotha für tiiei>es lahr Bonn ak 
Ort der Zusammenkunft gewählt, dazu auch die höhere Geneli- 
Hiiguug nicht versagt worden ist: haben die unterzeichneten, zur 
Führung der Geschäfte Ernannten die Ehre, die Lehrer an Llni- 
Tersitäten nnd Gymoaaieu, sowie alle Gönner und Freuiule der . 
Alterthumawissenschaften , der kla^sigchen liiidung und des ge- 
lehrten Schulwesens zur eifrigen Theilnahme au dieser vierten 
Versammlung ergehenst einzuladen, fn Folge getroffener Ueber- 
- einkuüfl sind die geehrten Theilnehmer ersuclit, alle etwaigen 
Schreiben, Anmeidüngen und Zusendungen an den mitunterzeicb* 
neten stellvertretenden Geschäftsführer adressiren zu wollen, 
weicher sich insbesondere gern erbietet, den nicht alizuspät ein- 
gi^endea Wünschen in Betreff von Privat- oder auch QastwQb- 
nungen nach Kräften Genüge zu leisten. Die erste Sitzung* wird 
am ^9. September, die letzte ani 2. Oktober stattfinden. Riiek- 
ßichtlich der zu haltenden Vorträge achten sich die Unterzeiclh * 
neten verpüichtet , auf den in die Vereins -Statuten als geseti- 
iiche l^eslirnmun^ aufgenommenen Beschjluss der ¥orjiUirigei 
Versammlung aufmerksam zu machen , „dass künftighin sSmmt- 
liehe schriftlich ausgearbeitete Vorträge , die in den öfienliltiieB 
Sitzungen gehalten werden sollen , dem jed^amUgen Voratede - 
mindestens acht Tage vor Eröffnung der Versammlung eingesen- 
det, von frei zu haltenden Vorträgen aber in derselben. Friat däf 
Thema und die Hauptsitze angezeigt werden möchten, wdl oJmn 
vorherige Beurtheilung der Ausdehnung solcher Vortrige eine 
richtige Vertheilung des mannigfaltigen ätoffea für den beicfariiik- 
t«i Zeitraum Dicht möglich «da dfilitc^^ :! 
. SoM^ 27. iiuii iö41. 



«'..'<. '1*1. ■» • ; * 
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Kritische Beurtheilungen. 



Lehr buch des laieini s chen Stils von Ferdinand Hand» . 
Zweite verbesserte Auflage. Jena, iii der Crokerschea BuchbandU 
1839. 8. Xu. 502 8. 

I^ie Verdienste des Hrn. Geheirneii HofrathR F. Hand um die la- 
teinische Spracliforscliiuig sind zn beknniU, als dass eine Kruäh- ■ - 
niiug derselben iiier im Ailgemeiuen aa ilirem Orte \%äre ; ja auch 
AtL» %orlic;: e nde Lehrbuch des lateuiischen Stils hat, wie es das- 
selbe im Ciaiizen vollkommen verdiente, in einer dopptUen Auf- 
lage eine so sdincUe und so aligemeine Verbreitung gefunden, 
das8 eine Cliaraktcristik desselben, jetzt wcuigstens, für die Le- 
ser unserer Jahrbiicber nnnötliig erscheinen muss. Deshalb kann 
Kec. die Gelegenheit dieFtr Anzeige nur benutzen^ um entvieder 
seine entgegengesetzten Ansichten, sei es im Allgemeinen oder 
im Klir/ehien, daraulegen, oder aucli bios Zusätze und Nachträge 
zu ^;eben, die der Hr. Verl. winischt und die bei dergleichen Ar- 
beiten sich wie von stlbst darbieten. Der Unterzeichnete wird 
frei und harmlos diesen beiden Anforderungen nach Zeit und 
Kräften zu entsprechen suchen, wenn schon der Hr. Verf. selbst 
den KinweiiHun^^cn der ersten Art in der Vorrede zur zweiten 
Auüage S. V. pew i^scrraaassen im Voraus begegnet ist, indem er 
bemerkt, dass sein Buch eine Umarbeitung nnc) Erweiterung au- 
gelasseu hätte, und dass er dieselbe wohl würde vorgenommen 
haben, wenn nicht andere liucksichten ihn davon abgehalten 
hätten. Als soU he bezciehiiet er zuvörderst den Umstand , das« 
et nicht vortheilhart sei, LehrbVicher, welche wohl auch m Lehr- 
anstalten eingeführt seien, nach kurzer Zeit gänzlich umzugestal- 
ten, weil die Benutztin^ der erste» Auflage dadurch aufgehoben 
werde, und weiiii sieh das einmal Dargebotene im Ganzen bewährt 
4i&be, eine Verbesserung im Besonderen genüge. Diesem ersten 
Grunde lassen wir vollkoiumene Gerechtigkeit widerfahren; denn 
SU auffallende und zu häufige AeiHleningcn in Lehrbüchern haben 

•Ueieli etwas achr MisaÜQhtsa für Lf^hrer und Lernende, und 

16* 
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Lateinische Sprachlehre 



leicht schadet das schnelle Aendern, nuch wem es, ^cnati gc- 
nomraen^ auf der anderen Seite Vortluil bringt, mehr als es 
nützt; versteht sich, dass das Anfiicstcllte nicht an siih falsch 
ist, in welchem Falle es natürlich unabweisbar der Vcnderun«»^ 
feich unterwerfen muss. Um so weniger könucii wir den zweiten 
Grund, den Hr. II. anliihrt, gellen lassen, den Wunsch des Ver- 
legers nüiuHch , welcher die Zahl der Bogen nicht vermehrt 
uvunschtc, luu den einmal festgesetzten Kaufpreis beibehalten zu 
können; nicht dass \wr die Berücksichtigung liiies solchen Wun- 
sches an sich fi'jr verwerflich erklärten; dwm auch diese iiu>scrca 
Rucksichten ist man hSuHg einem Buche zum eigenen Nutze n des- 
selben und um der guten Sache willen scliuldig; sontk i ii weit 
nach unserer AnsIclU, die keineswegs eine Alleingiltigkeit au 
spricht, obschon , ^^ ic Uec. bestimmt weiss, sie auch die Anbicia 
mehrerer Gymnasiallehrer Ist, die das vorliegende Bucli ileissig 
benutst haben, jene Umarbeitung auf eine andere Art und Weise 
vorzunehmen war, wie der Hr. Verf. selbst sich dieselbe nicht 
vorgestellt zu haben scheint. Denn an eine Erweitern nii und 
Ver^rrösstM un^ des Werkes , welche die Bogenzahl tks IJnrliLS 
vermt^Iirt lieben und somit mit jenem billigen Wunsche des Verle- 
gers in Colliston «gekommen sein wiirde, dachte Ree. keineswegf 
hierbei. Ein grösserer L iufang nämlich \^ürde dem Buche in dop- 
pelter Hinsicht, nicht alleiji in Bezu^ imi" den Preis des Werkes, 
sondern auch auf den Gebrauc!» desselben nur nachtlieilig geweset 
sein. Er glaubt ^iu]Illeh^, dass eine Umat hLitunr: in der Beschrän- 
kung des ei^i'iiüichcn Lchrvortrags, . dagei^cii in einer Erweite- 
rung des beispielsweise beigebrachten Materials Italic be^lehea 
miissen, da nach allgemeiner Erfahrung der jüngere Leser alle- 
zeit dnich das Letztere mehr unterstützt wird, als durch den 
Vortra:; selbst, zumal wenn er in erweiterter und auslViln liclicf 
Darstellufig dasteht. Doch will luv . es damit nicht gerade .in-- 
gesprocben haben, dass der Hr. \ erf. diese Ümarheilung Jetzt 
schon habe ujihedin^t vornehmen sollen; er musste aber nach un- 
serm Dafürhalten schon in dieser neuen Au^-iiiibe daraufhinarbei- 
ten, um später — denn wir wünschen dem trefflichen Buche 
noch recht viele Auflagen und dem Hrn. Verf. eine dnuernde Ge- 
sundheit und rüstige Arbeitslust — um so leichter allmiüg eine 
üinarbeituniT in jenem Sinne eintreten lassen zu können. 

Doch lijit ;uich schon so die neue Auflage, die nicht blos auf 
dem Titel eine verbesserte hcisst, sondern es auch wirklich ist, 
\ ieles vor der ersten voraus. Denn ausserdem, dass der Hr. 
Verf. fast auf ieder Seite nachgebessert und manchen Zii'^at z na- 
mentlich durch Hiij/iiiiigung riener Beispiele bewerkstelligt hat, 
ist ihr Gebrauch noch dun h ein //weiraches augeh;in^te.'< Uegristcr 
erleichtert worden, das erste JS. ) — 501. i*ih( r Worte und 
Sachen, ilas zweite (3. 501* 502.) über aiuftiiirlidiec erläuterte 
bteüeu alter Autorea» 
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Baads Lehrii^iich defl htelniaclicE Stili. Mft 

Wir w^Uen ntiq unsere sn roadienden BemerkuD^ mi NmIi» 
träg:e mlttheilen, indem 'wir die Hmuf^UibBcbBUte des Werke« 4er 
Beilie neeh dtirehiM»teni» Die Einleitung aieo S. 3 — 19^ lerfltll 
ia 8ecli8 Par8§raplien in Mgende. Ai»8ehnäte: ff^erth und jBSe* 
9iaHd des LaMnwkreibeM^ jhtffioben einer Tkeorie dee. hie$* 
niecheu Stiis^ LtteroHtr^ Hier sdieint uns derilrl Verf. wm/t» 
derst bei der Darle^uiig des Wertiies und siclieren Besiaiides des 
Lnleinaehreibena ai&n sehr die Wiaaenscbaften im Aligeaebien Im 
Auge behalten nn halien^ und deil gewordenen Gelebrten« weni- 
ger die BÜdnng sum Gelelirten, die, wenn sebon die eigentitehe 
Wissenscbafi der lateiniachen Spraehe als Gelellrlenspradie enft** 
behren konnte , doch eine groodllebe nnd tiefere Kenntniss der 
Inteiniflehen Sprache nnd folgMi aüehStilubnng in derselben noth- 
wendig niaehen Wörde. Denn ohne grindliehe Uebong im Selirei* 
ben und Spresimn einer Spracbe wird man nie Bleister derselben 
werden können. Dabei konnte nun aneh mit einem Worte dds 
höchst' wiohtig;en Umstandes gedacht werden« daas gerade das 
Stitdinm der lateinisclien Spraclie für einen jeden Gelnldeteiii 
aieht.blos für den eigentlhien Gelehrten in gewisser Hkiaidit . 
uneotkiehrlieh sei, da die Hauptspmchen Btiropa^s« deren grUnd- 
liehe Erlernung iiQmer mehr allgemeineres Bedurfnlss wird i, all 
aus der lateinisslien herTorgegaiig^ oder wenigstens durch sie 
belebt und bereichert, nur für den* mit all' ihren grsmmalisehea 
Fügungen und leiukallsdien Einzelheiten so itecttt eigentlich sn- 
gäiiglich sind, der eine tiefere Kenntniss der lateinisel^ Sprache 
sich erworben hat, wie jeder Sprachlehrer, selbst der gewlUin- 
lichste Gewohnlieitsmann , gern nugesteht. Fir den Gelehrten- 
untcrridit wird «also die lateinisehe Sprache immer die Haupt- 
spräche bleiben messen , und Lehrer in höherem Unterrichts* 
fache müssen daher, um ihrem Berafe vollkommen au genügen, 
* allezeit nicht nur selbst gute lateinische Stillsten sein, sondern 
auch ihre Zöglinge zu gleicher Fähigkeit ni bringen suchen. 
Dieses und Achnliches hätte nach unserer Ansicht Ilr. IL schon 
hier ralt geltend machen müsscii , da man jetzt das Lateinis^che 
nicht mehr als Gelehrtensprachc in frülicrciii Sinne so recht ei- 
gentlich kann gelten lassen, da Theologen, Juristen, Mcdiciner, 
Geschichtsforscher und selbst Philologen bereits factisch dcraltea 
Sitte untreu geworden sind und sich g^^en den Strom nicht 
schwimmen lässt, wollte man selbst, was ilec. nicht thut, den 
Gebrauch der lateinischen S|Hii€lie lur rathsamer erklären. In 
Bezug' auf Literatur haben wir uns zu § L S. 8. noch ange- 
merkt: De linguae LutiiKie nsu nen tollendo sed commendando, 
Scripsit L A, God. Sieuber. Lippst. 1818. 4,, sodann; F/\ JUat- 
neri pro lingnae Lalinae titililate in ro publica lileiaria def* ^ 
Cum dccem escurs. Ckr. Ad. Klol%ii atque lo, Aug, Ernestii 
o^usciulis ed. K. F, l of;el. Lips. l!^32. 8. 

Den viclfachca Klagen über Vcriaii der Latiuitüt begegnet 
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4er Hr. ¥etf. § 2. S. 8 f^* adv MbÜg tantt, data er nachweist, 
■ie leieQ mit und gmlMMiiasien hergebracht; ja wir möchten 
behtiiptaii) data, wer jetct noch Latein schreibt, diea nksht 
idiiei&ter, aendera fm CkuBile beiaer schrdbt, als früher, wa 
Je d e rma pn Lalcin aclirieh und gewisse Fehler und falsdie Wes- 
dtingen ttaeh dem Sinn and Qeadunack des Jahrhnnderta nogar 
für elegant galten. Znr Lllentnr Ist lifor nach naehnitregen: 
Msarvnlfoim de quilmdüm ariU LtAine scribwmdi .n9glmeki9 
MMM£i. SeriptU K C, Kfefl. Sahlena. 1816. 4, 

SM wir ferner n^ der Daiateiinng der Anfgabe einer Thea- 
ife dea kteinlsidien Stile, wie sie atah bei Hrn. H. S. 9—11 
% 3 — 5. findet, kn Aligemeinen elnf erstanden » an bitten wir 
4odi gewUnsebl, dnaa hier die elmeinen Verbtttniaae und Bla^ 
niente neeh dnreh ein oder das andere Beliplel wlren in^ Lldit 
geseilt worden, B» wie ebi Sali granMuatiseli rlditig, aber 
doch alllistisch falsoh sein li5nne n« a» w« Denn nor so werdea 
aieh die ?oa dem Hrn. Verf. aufgestellten Sline^ die ohnedlsi 
mehr negativ aind , gdidrlg anfCmaen laaten. Aoch büUgen wir 
es nieht, daaa es der Hr. Yerf* S. 11« so aelir herverhebt, Ja «i 
faat in etwas Weaentlichem madit, dass eine deutsch gesehriebenc 
latelolaehe Stllktik eine Anweisung sei, wie wir Dentaehe latei- 
niach gut nnd aebon sehreiben sollen^ wie unaere Gedanken 
in lateiniseher Sprache dargeatcllt werden können« Denn wcaa 
nbeh in Bezug' auf euiielne Beispiele ea alch hier nnd da achos 
dämm handeln muss, wie wir dentaehe Atadmoksweise In echt 
iatdnisohe Hede umsnwandeln haben, so missen doch die RegcJa 
adbst mehr ailgemei» gelisiten sein^ und ieh aweifle nieht, dasü 
msn eben so gnt eine lateinische Stilistik wie eine lateimschc 
Grammatik schreiben kooiie, die nicht specielle Rücksichten auf 
ei/i jetziges Volk nimmt, ohschoii Ich es nur billigen kann , wenn 
llr. H. hauptsächlich in praktischer Hinsicht diu deutsclie Sprache 
in seinem Buche der lateinischen eiUgogenstelite. 

Endlich gibt Hr. H. § 6. S. 12 ~ 19. eine ziemlich vollslän 
dige üebersicht über die hierher gehörigen litterärischenEr/eu':- 
nisse seit Laurentius Valla (1471), die zum Theil zugleich kurz 
heurtheüt werden. Wir haben hier nur wenige Nachträge la 
niaclicn gehabt, wiewohl wir im Ailgemehien wünschten, Hr. H. 
wäre hier etwas bibliographisch genauer bei seinen Angaben ver- 
fahren. Denn eines Tlieiis fehlt fast immer die Angabe des For- 
mats, andern Theils hStte man auch öfters den ungefähren Um- 
fang eine8 Werkes nach der Seitenzahl zu erfahren gewünscht. 
Denn nicht an allen Orten wird sich Gelegenheit bieten, die 
Werke alle sich und seinen Zuhörern selbst vorlegen zu lassen; 
und ohne Nutzen ist es gar nicht, den un^elaiiren äusseren Um- 
fang einer Schrift zu kennen, wicwolü llec. weit davon entfernt 
ist, duni'icli allein dea inuercn Werth deraelben ermessea odei 
bestimmen zu woiien» 
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FTr. Hand lässt überhaupt die liierlier peliöH;:e Litteraiur in 
6ecji;5 liuhiiken zerfBÜen, staerst Jicinit er die W^ike, weiche 
nach dem Vorgaiiß^e von dem trefflichen Laurenliui Valla Materia- 
lien iVir ciccroiiianisches Latein «sammelten. Hier Imheii wir bio8 
das Sammelwerk : Selectarvm de liitcua Latina observatiomim 
Uber /. €wa fo. Aar. Loiidio. 1708. 1709. 8. vennisst. Auch 
verdiente hier wohl die vcrdiLiistliche Arbeit Ton 'lli(jnias Linacer 
eine Aniuhruii?: Thomae JAnacri BfU, de emendata slructura 
Inf. sertn. libri sex. Lips. 1545. 8. Sodaon erwähnt er die 
8ajnmlnn<:eti von Phragen, die aogenannlea Cofiiae verborum^ 
ferner die zahlreichen Uiiterauchun^eii über sof^enannte Darb«- 
rismen. Hier haben wir uns in bibiio^aphischer Hinsicht be- 
merkt von dem von Hrn. H. zwar Mn^nihrteo Antibarbarus des 
Fr. VaTassor die Ausgabe: F, FmmmoriB de ladicra dictione 
Uber, Eimdem Aiüibarbarus. Mecentuü et noti$ Ulu»tTaDil 
L B, Kmppiua. Ups. 1782. 8., die Hr.H. wohl niUer: ed. Kap- 
^1. Up». 1722. meinte. lo, Jeiisii purae et impurae Italinilaiig 
eoiUeiamea hat der Hr. Verf. in der neuen Auflage in zwei Aua- 
gaben beigebracht, der ▼ollstindige Titel der sweilen Ausgabe 
lautet: loAentii purae et iwpjtroe LatinUatiscollectaneQ^ /Vae-- 
missa est Tanaq. Fabfi deMatiene utudhrum in schoUs epist, ei 
L y alckenaeri de Vera Raiiom informandae pueriUae ud , 
gantiam LaUni sermonie diap. Lips. 1728. 8. Hier war auch 
Um. f)r* Janv»' philologiachea oder philologisch - crilisches Le- 
säten der reinen und zierlichen Latiniläl. 2. Aus^. lUlle. 1753., 
das mit Recht Krebs in der Vorrede tu seinem Anlibarbarua S. XIU. 
mit gebührendem Lobe erwähnt, anziirnkren. Sodann lasst der 
Hr.. Verf. die Schriften über dieNeehalimiing und die rhetorischen 
Semmluttgen folgen. Hier haben wir uns nur wenige Schriften * 
«le übergingen notirt und einige iieas Hr. H. wolil absichtlich 
weg, wie n. B. Raihii de grammaUcis et rhetoricis elocuHo» 
nte Bomanae praeeeptie libri III. Pore L HaL et Lips. 1798* 

Endlich kommt der Hr. Verf. su den eigentlichen Lehr- 
Inicliern des btehi. StÜa und gibt eine sum Oeftem beurtlieiiende 
Ueberaichi der hierher gehörenden Schriften. Aufgefallen iat 
nna hier & 17«, wo über ein Buch swehnal und swar xienüieh auf 
dieaelbe Welse referhrt wird, so daaa ea hioa aua NachKasIgkeil 
dea Bm. Verf. geschehen su aein achelnt. Wir wurden die Sache 
gar nicht erwühnen, wenn nicht auch in der neuen Auflage daa^ 
atlhe wiederholt wSre. Dort heiaat es wortUdi alao S. 17. » ,«/iac. 
Uueenü Palamtra etUi romani^ quae artem et. praeMiu tattne 
emoteque quome etÜi §enere ecribgndi eompteetüur (Colca. 
1059.) iat ein Gemisch rhetoriscber und philologischer Lebran 
ahne neuen Gewinn* Daher nimmt eigentlich die erate Stelle 
einea Lehrhncfaea dea lateinlachen Stila auf eine würdige Wehte 
ein: lo. Jjftd, FrmckU Meeetmn^ ac» Pnweepta Mi Uttim* 
iUii4b. 1670. c. praef. Krie^Ui. lenae 17(a"^ Ku fol^t dann 
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Melircrea zum Lobe dieser Schrift. Sodann fährt Hr. II. fort : 
,^Dic8 Buch hätte Grundlage einer besseren Bearbeitung bleiben 
können und sollen. Man veriiess aber ileu richtigen Weg. lacobi 
Maseiiü Falaestra atili romani (Co!. Agrip. 1659.) ist ohne Ord- 
nung und ohne Princip^^ Hier muss man glauben, lir. H. habe 
die Ansicht gehabt, als wäre die letztere Schrift von Jac. Muse- 
nius nach Lud. Praschii Rosetum etc. erschienen, und von die- 
sem der richtige We^ verlassen worden. Auf jeden Fall, wollte 
der Hr. \erf. auch nochmals auf die aiigelüln te Schrift des Jac. 
Maseniiis zuriickkommen und daaaelbe Urtheil aussprechen, was 
an sich inmütz war, so musste er weni^jstens blos. sagen: die an- 
geführte Schrift von J. Masenius. Denn so wird der Leser anf 
den ersten Augenblick verleitet, an zwei verschiedene Schriften 
zu denken. Doch wird in einer neuen Aufla^^e Hr. H. gewiss die 
letzte Bemerkmii^ über IVlascnius' Werk ^anz streichen. Im Gan- 
zen ist hier wenig nachzutragen. Denn Etaiges hat Hr. H. selbst 
in der neuen Auflage schon bemerkt. Wir bemerken noch, da?s 
bei Bauers Anleitung wohl ntich der späteren Auflagen zu geden- 
ken war. Wir notirten uns die 3. Aiiilage. Breslau 17^9. ^. FJbeu 
80 bei Schell ert praecepta slili bene latini. Pars 1. Pars iL Ed. III. 
Lips. 1797. Sodaim konnte wolil noch angeführt werden: Prae- 
cepta nonnuUa et exernpla bene dicendi. Scripsit Th. E. Gierig, 
Lips. 1792. 8. Bei Beck's Schrift: jirtis latine scribendi pra9T 
cepla etc. konnte wohl noch bemerkt werden, dass sie gute litte- 
rärische Machweisungen enthalte. Sodann war wohl auch hier 
' schon anf J. Ph. Krebs' Antibarbarus der lateuiMdMii Sprache 
(sweite Aufl. Frankf. a. M. 1837. 8.) hinzuweiaen, wegen 
ersten oder allgemeinen Theilea dea Antibarbarns ^ über gramr 
malische Richtigkeit und über die w^ioklige H'ahl laieMeeäef 
Werter S. 9 — 60. Auch wnndm wir uns, weder iiier noch vor- 
her bei den eigentlichen PhratCDMinmliiDgen einer sehr brauciir 
baren Schrift Erwähnung i^ethan zu sehen. Es ist dies : Phraeee^ 
legte laiina. Sammlung u,nä Erklärung lateinischer Phrasen 
beeendersfür Schulen von Dr. K. E. T. Schmidt. Halle 1830. & 
0«i eigentliche Werk liisst Hr. H. in drei Büoher aerfidleai 
wovon das erste eUgenneinen und historischen Erörterungen ge- 
widmet ist, das Eweite die Lehren des lateinischen Stils in Be^ 
%ug* auf Correctheit ^ das dritte die Lehren des lateinisekem 
Stils in Bezug' auf Schönheit enthäll. Es wurde Ree. su wek 
führen, iiber alle drei Abechnitte ausCulirliclier su spreefaea; 
Deshalb wird er seine Gegeabemerkuiigeä Torcaglldi anf dea 
zweiten Abschnitt des Werkes, welcher semeni eigenÜMiQfl^iiia 
halte und auch seinem äussern Umfange nadi der Huiptllieü M 
ganien Buches ist, zn beschranken suchen. Denn wenn er aiidi 
bei den allgemeinen und historischen Brörterisngeti des erslea 
Buelies hie end da nicht ein nnd derselben Ansicht mit de« Hm. 
Verf. ist) ao hat er doch im Garnen nichts Wesentliches an dei 
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Ms» «Mflitt. HukI iiissilitliM, fliid^ iMmniktätä Voran»* 
geseUdEte tdur mpcieniieli, damit der junge Leser eine sichere 
Amkhft TO» dem erhält, was er wiaaen muss , ehe er, Ansprach 
darauf madien kanti , ein guter kteitiischer SllÜatiker zu werden. 
Sa haiidehi nämlich die drei eraten Capitel dieses Buches 1) von 
den Getetzen der SprachdarateUung ^ 2) vom Slil^ 3) von den 
Quellen des Stils. Das vierte eutliäJt einen für den («chrauch 
der Stilistik recht zueckmassigen Abriss der Geschiclite der latei- 
nischen Sprache, und das fünfte und letzte Capitc I suclit den 
Ciiarakter der iateiuischcu Spraclie iu kurzeu Ztichuuiigeu dar- 
zustellen. 

Sind wir ia dem ersten Abschnitte roji den Gesetzen der 
Sprachdarstellnns ^^nz mit dem Hrn. Verf. eiin erstanden , den 
wir hier \nn auf den Sinn störenden Druckfehler S. 22. § 7.: „f/a- 
gegen kann selbst ein corrccies Verfahren^ oder eine Ab^ 
weichung von der lie^el , als Gedient heil nrii^sUicher Regelmäs- 
Sfgkcit , durch Schönheil euisckädii^t werden und derselben so- 
gar dienere'''' u. 8. vv. , aufmerksam luachen Mollen, wofür in der - 
ersten Auf laf^e: ein incorrectes Verfahren., bteht, aber lie- 
ber: eiti minder correctes Verfahren., gesetzt wünschten^ so 
kötiueu wir uns nicht ganz gleicher Ansicht mit ilcn Sntzeu des 
zweiten Capiteis vom Stile erklären. Denn haben wir aiu Ii nichts 
gegen seine Definition des Wortes *SVi/ au sich eiaznwenden, so 
können wir es docli nicht billigen, dass der Hr. Verl. S. 27. § 7. 
feidi in llczug' auf seine stilistischen Vortrüs^e ganz von den soge- 
nannten Siilgatuuigen oder Sehreibarten lür die einzelnen Rede- 
atoife ioss^a^t. Wir wissen, dai^s diese Lehren mehr dem Gebiete 
der Rhetorik anheimfallen, allein eine Belehrung hieniljer in der 
Einleitung wäre ^aiiz an ihrem Orte gewesen, zumal da der Hr. 
Verf. sich im Veriolge des Werkes nicht facti.sch von den ver- 
schiedenen Stilgattun^en losmachen kann. Denn bald !)ezcichnet 
er ein Wort als poetisehcn, bald als technischen Ausdruck, bald 
als rhetorische Wendung, ohne dass er seinen Leser dariiber be- - 
lelirt hat, was er denn sich dabei vorzustellen habe. Aiicli ist 
der zu behandelnde Stoff nie ohne Kinfluss anf die Darstellims^s- 
weise, den Stil in enfi^erem S nne geblieben, und insofern koinite 
lind mnsste im All;^eincinen nach des Ree. Dafürhalten von dem 
zn behandehiden StoÜe und seinem Einfluss auf die Darstellung 
selhs^t in den einleitenden Bemerkungen weni^8ten8 gesprochen 
werden. iVlehr hat uns das dritte Capitel von den (^ueUen des 
Stils befriedigt, sowie die iju vierten Capitel vorgetragene 
sehichte der lateinischen Sprache, wiewohl wir auch liier bis- 
weilen mehr praktisclie Bcmerknn«ren erwartet hätten. So spricht 
B. ö. ]At, H. in dem ersten Zeitraum S. 35 — 40. § 5. selir richtig 
iUber den. Ursprung der lateitiischen Sprache, der aus vielen an- 
deren Sprachen rohen Stoff entlehnt habe, ohne darauf hin^u- 
weiaen, wie eb«A dio Ari und Weise der Eatstehuag ilirer Sprache 
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* 

et den Uteintni aiidi woOä In Mr ifiAeni Zeit erlndite^ Ar 
* fremde Begriffe firemde Worte «vfiaiielmieB, nnd nicht blos aiiader 
verwandten griech. Sprache, londem aueh ans rein Umrbarischcn 
Sprachen; woraus hervorgeht» data die Reinheit der Sprache nicht 
lediglich darin besteht, daaa man Icein fremdes Wärt einmische. 
So nahm man anf dieselbe Welse, wie in dec Mheren Zeit muUU 
MM dem StUniachen, In der apiteren Zelt /e«<<a«v, waaapitcr 
'8. m Hr. H. aeihst för snÜssig eriKÜrt« nnd «iele andere tech- 
ahMshe Ansdfftdce anf, ohne daaa diesea Wort nnr Im Geringsten 
die latefaiisdm Sprache an sich geachindst Mtte, nnd def^teichcn 
mehr. Doch dies und Aehnliches wird der Lehrer, der dies 
Siieh benutzt, gewiss selbst htnananft^en wissen« und so hmner- 
hen Wh* hierilber nnr noah, dass 8. 44« der^hreib- oder Druck- 
fehler Knnitt9 (fiMt. 505) , der sieh schon in der ersten Aaf« 
läge befand, behalten worden ist, wo es behsen musa „&ifiini 
(gest. 58.*)) Der Anfte Absdmltt von dem Ckarmkier dmr In« 
leinischen Sprache hat uns ebenfalls sehr befriedigt. Denn ans 
Allem geht hervor, dass Hr. H. tiefer In die Eigenth'dmllchheiten 
der lateinischen Sprache eingedrungen Ist, wie somandierAn* 
derer, der sich ein Urtheil über latemlsche Spfocblancbnog 
erlaubt. ' 

Das zweite Buch, die Lehren des lateinisehen Stils In Beziig^ 
auf Corrcctheit enthaltend, beginnt ffr. H. sehr Bweckmissig ndt 
einem Capitel von der orthographischen Richtigkeil und Inter* 
punctioH^ und wir erkennen hier^ wieiiberall, das richtige, ror- 
urlheilsfreie Llrthei! des Hrn. Verf. gern an, wenn wir auch bis- 
weilen eine etwas grössere Entschiedenheit verlangen zu Icdnnen 
glauben, wio z. 11. hei divio^ condicio., was auf keinen Fall »ei- 
nem l]rsprMnc:e nach äüio oder conditio gescfiriehcn werden 
kann, sollten auch die Alten selbst bisweilen geschwankt haben, 
man sehe S. 100. Fiir conlio sprechen nicht blos die Stein- 
schriften , sondern auch die Etymologie, da eoventio = con- 
ventiü^ woraus eoventio., coentio.^ rojuio^ wie aus coniuncti, 
coiurtcfi\ coincti oder confir(i\ runcti^ entstand^ ganz in der Be^ 
deutun^ des späteren conlio uodi in dem SenatusconsolUim de 
Bacchaiiniibns vorkoinn-t. 

Im zweiten Capitel nun handelt der Hr. Verf. von der Rein- 
heil der iSprache^ wonintt r er mit Hecht nicht blos die lleini^- 
keit der Sprache, d. h. das Kernhalten von fremden Ausdrücken, 
sondern auch die Kichti^rKeit Im Gebrauche des auerkaiiut Echtett 
verstHhd. Hiemn sciiliet^st er nun ferner seine Bemerkungen von 
der Wahl echter^ rirhtis^er Hölter, \Neiin wir auch hier 
von den allgctneiuen Gniiidsätzen des Hrn. Verf. keinen Grund 
hsben abamveiclien , so siiid wir doeh hier öfters im Biuxclnen 
nicht mit den Ansichten des Hrn. Verf. einverstanden; bisweilen 
gcrath er aucli mit sich selbst in Widerspruch. So, um hiervon, 
weil luan unsere Bemerkung ieicht au vcnraiieu^voll finden 
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8. 125.: ,,Neben ctm, adt^io^ opmw bestehen Tollgültig cv^ 
rulio^ edoptatio^ opinati^^ Und desjti f«is richtig, dech sehen 
8. 134. heilet ee: ,,Wenmi Bellen wir Ten Gelliue adsplaiio en* 
nehmen« dt adopHo Terhandenl^ Base adoptaiio neben ndojrfle 
eeUwt bei Cicero TerkeoneV hat Ree. bereite früher hi dieten 
Jehrirachern Bd< 23. S. 207. gegen Krebs bemerfciich gemacht, 
nicht blos in der Stelle ans tat Düput. TuMatL üb. I. cap. 14. 
§ 31. ad^ptattones ßUormn^ aondern aitdi anderwirte, wie in der 
Kede pro L. Balho eap. 25* $ 57., wo jetst nach besäter band- 
nefarilUldier Anetoriti^ in nnaerer Ausgabe gesehrieben steht: 
mdoptaiio. 7%e€pluuii agilaia 0st^ Daraus scheint Hr. H. n^n 
■ehien Zusatn S. 12& för die neue Bearbeitung seiner Schrift 
genommen SU haben, ebne den fidsehen Sati S. 134. dedialb in 
Ulgen , was um se anüiilender ist« da er im Index beide Stellen^ 
ak' an welchen von mUtptaUo gesprochen sei, namhaft macli^ 
ohne den Widerspruch «t berichtigen« 

Auf derselben 134. Seite htäsat es femer bei Hrn. Hsnd: ' 
«^VaTassor bemerkt JnM» p. 481. richtig, Cicero habe de FUk 
% 84, 112. qmm Xerse» maria navigasset ^ terram ambulasnef^ 
auf neue Weise geschrieben, um die specidlen Tliaten des Xer- 
zu bezeichnen und zwar so in beiden Ausgaben. Da müssen 
wir nun zuvörderst die Ungenauigkeit in der Anführung riigen*. 
Denn Cicero schrieb: si Äerses^ quom — maiia atnbulavisaet^ 
iciratn naL-igassetj und sonach musste Hr. H. wenigstens citiren: 
quum Xerojes inaria ambulasset^ terram navigasset^ während 
bei ihm die Verba umgekehrt stehen. Sodann war auch notliwen- 
(li^er Weise darauf aufmerksam zu macheu, dass liier Cicero 
oilciibar ein griechisches Original vor Augen hatte, wie z. B. in 
Isokrates' Panegyrikos § 89. ed. Bekk. cap. 25, es heisst: cüörc 

f^g ^aXdttrjg xrl. , wicwolil Va\assor'4» iiemerkung an sich nicht 
falsch ist, dass Cicero abo gci>chrieben habe, um die sjieciclleu 
Thaten des Xerxes nichr hervorzuheben. 

Falsch finden wir auch Ilm. Ilaadä Bemerkung S. 125., wenn 
er sagt: „Man kann nichts crschliessen — , wenn Cicero /emi- • 
neu5 nur in einer poetischen Steile 'l'usc. 2, 8, 20. an>veiidet.*^ 
Denn du. Cicero in seiner Prosa das Ädjectivura ?nuliebris so oit 
braiuht, nie aber femineus in gleicher Weise, so bedarf es 
nach des Ree. Dafürhalten gar keines besondern Seh hi^ses, dass 
er wenigstens, der uus Tollgiltiges Muster für den prosaischen 
Ausdruck sein muss, einen Grund hatte, das Adjectivum femi- 
neus^ was er kannte, nicht eben so in seiner Prosa zu verwjen- 
den; und diesen Grund, der Cicero bewog, so zu verfahren, 
mtissen wir so laiij^e ehren und achten, als wir iiiciU auf audere 
Weise von dem Gci^eiitlieiic überzeugt werden. Denn die Bemcr- 
kuug dca khüf Verf. kauu weder verdlcusUichen Kreba 
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Annahme fn seinem AtUibarbarus p. 220., noch des Recensenteo 
in seiner Ausgrabe von Cicero's Dispui. Tuscvl. p. geäa8serte 
Ai»su')»t bei besonnenen Slili>tikoi n umwerfen. ITrul uir Ins&en 
. uus hiervon lirn. Iland's abi»pt iclit nclem Urtlieile \nn so wrriijrer 
bestechen^ als er auch in amlercr nin«iicht den Sprachgebrauch 
der lateinischen Prosa in üezu^' auf einzelne Wörter und Redens- 
arten minder glücklicJi beobuditct zn Uabci) sc heint. J)enn ebeo 
80 weni^ können wir Hrn. 11. s Ansicht in Blzii;^' auf die Redens-' 
art iudiciinn f erie ^vitheisscn, wenii er elM tidasetbst lortlahrt: 
^.«Ebenso J[)ei iudicin/n fc/ f c ^ w ekhes nur in den Frairmenten der 
Hede in ioga catidida p. .')2r). Orell. vorkommt, und keine8\%^^ 
dadurch an seinem Umfang \i ilicrt. dass es dort von urtheilcudea 
(soll lietHseii von Stimme ah^u bendcn) Richtern gc-sagt lüt.*"^ Demi 
wie und warum Httitenliani fn re^ hergenommen von dem Stimm- 
ab^^eben der RicJiter, dit* eigentliche Redensart für ein Liiheii 
füllen geworden sei, Iiat E. Wunder in den Var. Lect. e\ rodice 
Erfurtensi enofalae p. CXL. ganz richtig dargelegt, und die« he- 
w cj^t auch der lateinische Sprachgebrauch selbst , der an unzah- 
ligen Stellen senientiam ferre aufzuweisen, aber nur an der ein- 
zigen aus Cicero's Rede in toza Candida p. 525. Grell. augeluJir 
ten iudiria tiilisse henorgebracht hat. Da nmi dort von Stimme 
abgebenden Richtern die Rede ist^ so sieht man leiclit ein., dass 
diese Stelle Hrn. Wunder'« Bemerkung: niclit um^tö-^st , sondern, 
ricJüi:: erwogen, vielmehr bekräftigt , da rn iu in jouer Stelle bei 
indicia an nichts anderes denken Kann, als an die Stimmen der 
Uiihter, und so leicht wahrnimmt, wie die Wendung iudida tu- 
lisse vermittelt worden sei. Die giuize Stelle lautet nämlich also: 
QiKire jiraeciara divenlur iudiviii luHssCs nl^ qui in{'! iundm 
• Jjiisfiiiin condeiinKu unt ^ Catilinuin abaolvtrint conJUentenu 
Eiiic Allgemcingilügkeit der Redensart itidicium ferre lässt sich 
also aus jener Stelle keineswegs abnelimen, uiul wenn TIr. Tfand 
glaubt, mit einer kurzen absprechenden Bemerkung veruüiiitigen 
Griinden begegnen zu köniien, so müssen wir sein Verfahren 
lediglich in seinem Iiitere8se und im Interesse der guten Sache 
bedauern. Man vergleiche darüber noch das in diesen Jahrbb. 
Bd. 23. S. 211. Befneikle. S. 15ü. bemerken wir den Sinn stören- 
den Druckfehler disscntio statt disscnsio i^leicli hier, \v€»fl er 
schon in der ersten Auflage sich findet und wohl hatte in der 
neuen Ausgabe beseitigt sein können. 

S. 137. musste zu artificialis. was Hr. II. als Bcreicheron^ 
der Sprache aufführt, bemerkt werden, dn^^ es fast nur in der 
rhetorischen Terminologie für das gricclii^che ivzix'^o? sowie 
iuuriij'n idlis für das griechische arf;fi'OS vorkoinnit . j?lff> nur 
in dienern engeren Sinne gebrauelit werde, während der iiebcaucil 
XQUarliJiciosua ein bei w eitem allgcineiuei er ist. 

Falsch ist, wenn Hr. H. ferner auf derselben Seile sn^t: 
^Die AiuUo^itt achtiloi uiäuüUaLm bei iaviua u. VeUeius,^^ Aii^- 
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sollen daron, dass bei Lidus Buch HH, Cap. 40. und bei Vellefur 
Blich 2. Cap. ('0. nur von dem Adverbiuiii indnbitate die Rede 
sein kann, so Ist auch in beiden Stellen die handschriflliclic Les- 
art höchst schwankend, und hei Velicius sowohl aU bei Livius 
hat die neueste Kritik das zweifelhafte indnbilate zu besciti^ren 
gesucht. Der Hr. Verf. durfte also auch hier nicht blos ^eiti Ur- 
theil hinstellen^ sondern musste es begründen, oder be8f?er lieber 
andere Beispiele für seine Lehrsätze sich aussehen. Denn so 
Schwankendes i^ehort in kein Lehrbuch, üeber Velicius ver- 
gleiche man jetzt noch Kritz in seiner Ausgabe S. 311 fir. 

"Ree. hat durchaus nichts ^regcn einzelne, namentliclk tech- 
nische Ausdrücke fiir den ppeciellc ii Gehrauch der einzehien Wis- 
senschaft, allein Manches, Mas Hr. IL noch S. LSf>. in Schutz 
nimmt, könnte wohl beseitigt und durch bessere Ansdriicke er- 
setzt werden. Denn Jides dei^ mag es auch Hr. FI. S. 139. aber- 
mals gegen den Ree. in Schutz nehmen, wird in der kirchlichen 
BedtMitiin«? immer und ewifr schmachvolles Latein sein. Warum 
dai'iir Wendungen, wie opiuio dei ^ oder opiriio ^ quam de dco a 
7iiaioribus nnstris accepinius^ nicht Stich halten, sieht Ree. nicht 
Ausser Cicero IHsp. Tasc. üb. I. cap. 13« §30. nj{//s mealem 
.noN iiiihnefit opinio deorufn ^ mit unserer Anmerkung S. 3*^. \ er- * 
gleiche man jetzt iio<^li de nat. deor, lib. Iff. cnp. 2. § 5. jd opi^ 
nioncs ^ qiias a maioribus accepimus de dtis immortalibut^ 
Sacra y cacretnonias reli^ionesqiie defendcrcrn ^ tind brJd dar- 
nach: iiec 7)ie er ca opinioiie, quam a maioribus accepi de cultu 
deoi um immortaiium ^ nllius iinqiiavi oratio aut dorfi a?ft in- 
docti movpbit. Der Lateiner wcniirstcns dachte sicli dabei niclita 
Anderes?, als \\as wir mit unserm Worte ^, Glaube'^ sagen wollen. 
Auch llec. ^^ü^de sicli nicht scliencn. posido verbonim zu sclirei- 
ben, aliein stilistisch muss er doch bekennen, dass collocatio 
verboriun mehr Giltigkeit auch als terminus technicus für sich hat, 
lind würde also die^ letztere Wendung in einer Stilistik cmpfeh- 
lenswerther finden. Und dieser Ansicht muss er bei allen den 
Ausdrücken sein, wofür bessere in der alten Latinität wirklich 
Torhanden sind, wie z. B. bei calendaritim ^ was Hr. H. S. 14Q. 
für Kalender geduldet wissen will, obgleich Fasii den Begriff 
vollkommen und besser ausdrückt. 

Wie wenig Hr. Hand , der doch in so vielen Stellen selir 
snversichtlich spricht, auf den Gebrauch der einzelnen Wörter 
achtete , beweist «nch der Umstand , dais er S. 145. allen Ero- 
ttes das Adjectiv peedfer zwischen omnigenua und noctivaguB 
unter den Wörtern auffuhrt, welcbe sieh als rein poetische an- 
kündigen. Denn mit Recht muss man eher in Zweifel aein, ob 
pesiifer nicht öfters in Prosa als in Poesie erscheine. In hoe 
pesiifero hello heisst es bei Cic. ad fam. lib. IV. ep. 3. § L eri^ 
. äeUe et pestifisr redilue in der Philipp. III. cap. 2. § 3. accessm 
. od res eaiutares^ a fe&^ferU reeeeeue de nat. dew» Mb« U. «• Ift* 
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' «84. pe9i^a a »ahUat§hi$ ebemlM. cap. 47. § 129:, 

nm -einer Uaiahl woimt Steiieli nicht »i gfedenkea , die aus fleni 
Worterbliche oder m der Lecture eatftehmea m^i wer wfk oa- 

screr Bemeriimg iweifeln sollte. 

S. 147. bemfl sich Hr. H. fiber den unreehten Gcbniadi des 
^cchischen Artikels in latdniscfaer Rede «nf die witsi^ Bemer- 
kung von 6. HerroajiB zu Homeri hymn. p. 121. Optandum e«/, 
fU tandem desinant philologi f^raeco articiilo uti^ quum IfUine 
acribnnl: qnod adeo est barharum^ nt nihil aeque barbarum 
apuä medii aevi scriplores inveniri possit, Desinerent^ »i qvi 
germanico vel an^lico vcl ^{illico ariicuLo sie adhibendo luderet. 
Das ist recht firut, allein einem liitein. Spinch forscher, wie Hr. 
Hand ist, \\jirc es wohl eher ziigekoiiimeii, zu zeigen, auf w elche 
Weise tler Gebrauch des griechischen Artikels im latein. Lehrstiic 
gewöhnlich wurde, der bei weitem nicht so barbarisch ist, wie 
Uüs llennauii a. a. O. will glauben machen. Denn wenn Kec. 
schon weit genug entfernt ist, jenen Gebrauch an sich in Schulz 
sti nehmen, so nuiss er doch ben^erken, dass nicht blo^^ den 
neueren PJiiiologea tlieser Gebrauch znr Last zu legen ist, son- 
* dcrn dass er sich schoti bei den alten lateinischen Grammatikern 
findet, wodurch jene wiUigeji Worte Hermann's in Bezug' auf den 
deutschen, englischen oder französischen Artikel ihren Stachel 
von selbst verlieren. Die Sache verhielt sich also. Die lateini- 
schen Grammatiker, namentlich die Professoren in den Rhetoren- 
scliuleu, bedienten sich (öfters, wo die lateinische Sprache, na- 
mentlich bei Knnstausdriicken oder kiirzercn Wendungen niclit 
ausreichte, griechischer Wörter Aushülfe und so brauchten 
sie nicht blos Substantive, wie au^jyöig, dvaK6kov%Gv^ dicO' 
OtQorpri , Adverbien, wie ^^ixag, av^rjri'xa^g ^ vjroxopeörtjcdc, 
dftq)iß6Xcjg , sondern hftnfij auch die griechischen Präpositionen 
mit dem griechischen Artikel , um das Verhältniss der Sätze zn 
einander kurz und bündig zu bezeichnen, wie es bei Donatus ad 
Terent. Adelph. I. 1, 80. heisst: ^^^Separatitn s?ibaudiendujn est 
INSU/iJRIT ngog ro MENTIRL und ebendas. ad Act I. s. II. 
V. AMAT TtQvg to Cur amat? Ja mau ging sogar schon in 
der alten Zeit so weit, den einfachen griechischen Artikel zu 
brauchen, um ein lateinisches Wort als indeclinabile zu fassen, 
wie z. D. bei Üonatns ad Adelph. I, 1,47. es lieisst: to 
PUAFjSI'jJSS et ABShjiXS non ad alif/nefn locnmj aed ad 
custodem reUulit et moniiorent. So ist also dieser Gebrauch des 
griechischen Artikels zwar ein Missbrauch, aber doch ein alter 
Missbrauch; und man sieht, dass die Vergleichung der neueren 
Sprache nicht recht passen will. Auch wir würden also vor dem 
Gebrauch gewarnt haben, ohne ihm jedoch. seine geschichtliebe 
Entstehung und ein gewisses dadurch erworbenes Reclit abzu- 
tpr^cheii. Hat Ur. U. bei diar gcichmackhwett Voraeit im § celbst ' 
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an jene alten Grammatiker ^edacht^ 80 sind wir der Sache nach 
einig. Aber wnnim ^ab tr das \ erhältniss nicht selbsl aiit 

Befremdet liat es uiih auch kurz vorher S. 146. , wenn Hr. H. 
ia^t: „Wo ein römisches Wort vorliuiideii ist, bedarf es keinea 
auiäwärtigen Siirrogata, wie nicht adagium htall proici bium ^ do- * 
gmata statt praecepia.^^ Dies mnits in einem Lchrbucjie sehr avii- 
nllen, da man adagium mit seiner Sippe adagio doch aiii' keinen 
Fall für ein ausländisches Surrogat erklären kanu^ was von Jeher 
als echt lateinisches, eben to wie prooerHum gebildetes, W ort an- 
erkannt worden ist , mochte es auch in der spätem Zeit für Teral- 
• tet gelten. Schon Festus p. IL ed. Lindem, interprelirt : ada-^ 
^tfl ad agendfwi apla, und Varro bemerkt lingua Lali/ia 
8- ausdriicklirh , dass ada^io ein echtes alt ~ lateinisches Wort so 
ausser Gebrauch gekommen sei, dass mau das griechische Tcagoi" 
^fer Ter8tänd[icher finde. Was lie^t aber auch Ausländisches In 
dem Worte Auch sagt Gellius in der Nachschrift 2u seinem 
Werke üb. XX, cap. 11. yeius adagium est. , und llr. Hand will 
ja son^t Gellius' Aucloriiät in gewisser Hinsicht gelten lassen. Da* 
mit wollen wir es aber nicht ausgesprochen haben, da«is man 
adagium ohne Noth brauchen dürfe , da man proverbium ganz in 
demselben Sinne hat; doch diirfte es nicht au sich, am allerwe* 
uigsten als ausländisch zu verwerfen sein. Leicht sieht man aber 
auch ein, dass praecep/a nicht allemai das griechische döy^taxcc 
ersetzt , und Cicero selbst, der in »einen philosophischen Schriften 
den griechischen Ausdruck öfters zu umschreiben sucht, sieht 
sich einige IMale, wie in den Academ. prior* lib. II. cap. 43. § 133, 
und de Jinibas lib. 11. cap. 3*2. § 105. geuöthigt , das griechische 
Wort beizubehalten , während er in den Jcad. prior, cap. 9. § 27. 
das griechisclie doyiiazci durch decreta wiedergibt: (jfiac neque 
de 86 ipsa dubitare dcbet neque de s?iis decretis ^ quae philo- 
sophi vocanl doypaxu. Lieberhaii[)t passt philosophorum decreta 
noch am Bcssteu fnr das ,£:riechische doypata gjtAoöo^ccar, wenn 
Bchon au eil Iii c und da ohne dieaeibd Nuance dailur praecepta §6« 
Nist werden kann. 

Mit Recht spricht sich der Hr. Verf. in demselben Abschnitte 
§24. Num. 16. gegen solche Redensarten aus, welche sich auf 
dnen nur altcrthümiichen Glauben, alte und fremde Gebräuche > 
gründen und mit unserer Denkweise im Widerspruche stehen, 
worüber er sich noch hatte auf lo. Nicolai Funccii^ Mar bar- . 
^•twiii de hclione auctormm damemum Pars altera^ specimen 
tutens piirae et elegantis suo tempore ^ nunc auspectae Laiim" 
iatis. Lemgow, 1763. 4. und die Beurtheilung der Schrift in Chr. 
Ad. Klotzii Act. litter. vol. L p. III. p. 250 — 250« berufen kön- 
nen. Zn weit gebt aber Hr.H. wohl hierbei, wenn er WendnngeBt 
wie sm Mar$e pug9tm9\Sbtr nicht will gelten lassen; denn In tit- 
eher Wendung war Mir» ja ÜKttciMMi in der älteren ZeitteiM 
■AptpeUiilfaiB eeineni BegcUfe nachi wk i. ü in filnUen, win 
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MIMm Qaeh 21; Ctp. L JB Alao wim MH f»imm , 
fii« Märsfitii^ tU propiuB penetUumfi§eriik qulmewnml^ oder 
. 4a Stellen, wie Cic. pro MUom cap. 21. § 86. AdA^ eemr«, qddm 
meertc» esiiu» puffnarwn Meartm^fu» emmmunmn eie. und ein 
neuerer wid ehritdidm SobriibteUer wird tidi dieter FeraMln 
Me Marte, aequo Marte^ aedpili Marte pngnare, aua dem Gnnidtt 
eine Mm bedienen können, da ^ewto aehon der heidniadie 
dabei nidbl^alrenfp und fpeaan an aeinen Krie^gotfc im eigentüden 
Sinne dachte , und so wird man welil aucb In mebrmn andern 
Fiüen mamdieg Alte beMiehalten können. v> 
. ■ § 25. trigt Hr. H. ganz richtige SStie nor Vermeidung dor 
EigenthümlicMceitett der neneren Spraefaeh Ter; doeh geht er am 
«it, wenn^r s* B. S. 140, animo CMprehmtder^ statt inteOegm 
ana denj-ltaHeniaehen herielten will, da die Red«iwrt eeht Ute!* 
niadien Urapmngs nt. Man vergleiche Cicero de tmtmra deo^ 
nm Hb. III. cap. 25. § 69. latam aulem inMlegeiUkan mii 
marU out terrae non modo comprehendere ammö^ aed ne emp^ 
eione gtädem possum adlin^ere.^ womit die Redensart meaie 
comprehendere so ziemlich übereinstimmt, welche sich ebenda» 
selbst lib. IV. cap. 8. § 21. findet: Non quod difficüe. 8Ü mmH 
tem ab octilis sevocare ^ sed quo magis sevoco^ eo minus 
quüd tu vis^ possum mente comprehendere ^ oder wenn es in et- 
was anderer Fassung cogitatione comprehendere heisst, wie in 
den Disp. Tusc. lib. 1. cap. 22. § 50. Jiisi quod nequeunt^ quaUa 
animus sit imcans corpore^ iiitcllegere et cogitatiüjic comprehett" 
dere,^ obschou wir nicht in Abrede stellen , dass die Wendung 
animo comprehendere die S^clie etwas materieller und voller 
crfagst, als das einfache intellegere. Doch von einem Italicismus 
Ivanii hierbei iiiclit die Rede sein und animo ^ meide, cogitatione 
comprehendere wird man wohl füglich neben intellegere , .perspi- 
cere u. s. w. brauchen kiiuiien. . 

Noch mehr freih'ch muss man sich wundern, wenn Ilr. IL 
ebendaselbst ..Ic Vi enuuu^eu; dam alicuifUiam^ vcniam durc^ 
als Gernianisaieit verwerflich findet. Denn dare aUcui gnatam 
braucht Tereuz in der Andria Act. II. sc. III. v. 17 sq. ganz in 
nnserexQ Sinne I . 

Nom ^ Jkoud diMa»f y fpila Clbreawt 
Tibi nm da gnatam» 

und ganz ähnlich heisst es auch ebendaselbst Act. L ee. L 7. 120, 

JDenique 

ita tum Steedo ab itto^ ut qui se fdiaai 
Ne^et datumm. 

An einen deutschen Urspriiii«r Ifann also hierbei nicht gedacht 
werden, und höchstens könnte man die Wendung aticui dare 
fitiam^ ohne in matrimonium. oder weorem^ als mehr der Intel- 
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. g ii then Umgfangsiq^niche eS^nth&iDlIch beseicbnen. Nocli mehr 
aber ist es uns aufgefallen , wenn Hr. H. In der nenen Ausgabe 
dieser Formel noch veniam dare beigesellte , als welche ebeniall^r * ' 
als Germanismus Tenrerflich sei. Denn was wäre dann nicht iq 
der lateinischen Sprache Germanismus? Ich miiss furchten, unbe- 
scheiden zu sein, wenn ich Hrn. Hand das Ge^entheil von seiner 
Behauptung mit Beispielen belegte; doch lässt sich nichts anderes 
thun. Denn in all seinen verschiedenen i^edeutungen und Bc- 
riehungen wird zu venia das Zeitwort dare gefügt und zwar nicht 
an einer, sondern an unzähligen Stellen der alten, bcssten und be- 
währtehtcn Schriflsteller. So gleich in der Hede pro Archia 
poeta cap.2. § 3,qiiacro a voöis^ nt in hac coussa mihi dalis hano 
veniam elc. Caes. de bell. Gollico üb. Vli. cap. 15. Daiur peten- 
Uhus venia. Cic. Philipp. Vllf. cap. 11. § 32. Cetei is aiitem ^ «• 
error em sumii deposue/ iut ^ — veniam et impfinitalem dandam 
puio, Livius üb. VII. cap. 12. Petiii ut finem belli facerent da- 
rentque eam KpiroUs veniam. Ja wir würden Hrn. Hand's Satz 
blos für einen Schreib- oder Druckfehler halten, wenn nicht im 

' Index Ditsselbe ausdrücklich angeführt wäre und wenn nicht 
S. 152. eine gleiche , eben so unhaltbare Behauptung zu lesen 
wäre, wo es heisst: „Der Lateiner ^a^l ^ar« libertaiejn^ aber 
nicht dai e iicenttam.^^ Dagegen vergleiche man de officiia lib. 
III. cap. 4. § 20. JS obis autem nosira Avudemia magnam iicen- 
iiam äat^ ut quodcumque niaxume pi obabile occurrat^ id nosiro 
iure liceat defendere, vergl. ibid. lib. I. <:ap. 19. § 103. Iii enim 
puei is non omnem Licenliam ludendi dcuuus^ ii. de senectnte cap. 
13. § 44. Tantum liceuliae dabat gloi ia^ u. Cic. accusai. Üb. ill, 
cap. 94. § 220. Deinde^ iudices^ videte ^ quam inflnitam sitis Äou 
minibus Licenliam pecuniarum eripiendarum daturi , und ver- 
gleiche ausserdem, was Zumpt zu den Verrinischen Reden Bd. f. 
S. 308. über diese echt Cicerouiüche VVeuduiig dare licenliam ' 
bemerkt. 

Richtig spricht Hr. Hand S. 150. über Wendungen, die in der 
deutschen und lateinischen Sprache gleich sind, ohne dass der 
echt lateinische Charakter der Worte geläugnet werden kann. 
Hier führt er auch die Wendung; : aiicui melius fit, aus Cic. Tusc. 
I, 35. 86., mit auf , ohne zu bemerken, was Ree. zu jener Stelle 
S. 120. nicht unterlassen hat zu erinnern, dass der Lateiner die 
Sache etwas anders anffasste, als der Deutsche. Ihm ist: Factum 
M mihi melius^ soviel als: ich gerias^ während wir bei un- 
serem : es ward mir beaser , mehr an eine Milderuiig der Krank- 
heit, weniger an vollständige Genesung denken. So hat übrigens 
Vorstitts in seiner Schrift: De Latinitate /also suspecta deque , 
Latinae linguae cum Germanica convenientia (Rostock 1652. 8.), 
die hier Hr. H. nicht besonders anführt , während er auf Weisse 
8(ylo Rom* p« 222. verweiset , manches Ungleiche ausammea- 
gestellt. 

jr. Jakrb. /. PhiL Paed. od. ^fU. ßibU M XJLXll, Hß. 3. 17 
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4ijtor die ftMii« Scheidung syaMjmer Begriffe 2ur Erzieiiing ei- 
mm galea kleiiiiicheii Mlei. Bei den literärischen Nschweir 
«angeDitl& Idft. dbfadkMfefeben: .^RamshornsiatSynonyiiiiib 
Xps. 183 U'' iUU ^Bd. 1. Leir** 1831. Bd. 2. ebesdee. 1833. gr. 
B.'^ In Bewff auf UebStlil» iy«a«f«iiidb«0 HandmSntrbuch der 
JM. SprackB JeM neeh die «reiie AalL, Lenge, 1839* 
welebe Hr. H. webl necli Mclit keneeiiJLenBte, aeduiitr^geA. 

' Bedeoa venBiseeB wir eli| Beek, wes hier «eblechterdiage nit m 
jerfrUwee wer« de ee je in Besagt eef eeinee eigeBtlieben Zweck 
geni io des Bereieh der StUiMiLmift eieMsbügl; eeieis LmM- 
Mi$e&e Synonymik für die ßck&er gMkrier ScbuUn^ Mm- fo- 
JkfmiuAe JMm Jbemdmr laieiniMeiim StkriJMMer und Abjoi^ 
Ml^y HmMher Smkungen. Von Dr. FfiedHek MmolfM^ 
^f^er mmyXMgl Gymna»imn au EUMm. SSiletai 183§. 
Verleg Yen O. Reicherdt VIO n. 437 S. 8^ wea de einifielitsvell« 
JUc. in den N. Jalirbb. f. Fbili^ und Peedeg. Bd. 19. S. 115 
«^hr lobend beurthcill Inl, tfed weven eeü dw Zeit loger ein« 
«ene Auflage ebendee. 1836. enacfaienen Jtt Ueber etarae apei» 
ideUere Gitale , die wir nne bicr nech gemeebl, wellen wir fibii» 
{pena ndi d#ai Bfn. Verf. nicht iveebten, da bei dem greieen üeir 
.fenge der LSttefatmrebieQi Jeden leicht etvie entgehen kann, 
fiMirwnlietindign Werbe, nu gleichem Zwecke gcedurkben« i# 
das dien beadehnete Bueh« darilen nicht ubergangen werden Mj| 
8. 157. ifridit Hr. H. ftber den beechrankien Gehraueh dS 
Veutrama im Singular nie Ahetractam, we er bitte fcdnnen neben 
eine dubio auch auf Sfscheinungen« wie de eve« n. B. de Mue-ttd- 
dere^ de n/tene Uurgiri hbiweisen ktwanen, da man sonst wed« 

- jaunn, noch uUmum §etade als Substantiv nn bmehen gcwj^lt 
war. 

Ebendaselbst spricht Hr. Hand mter Nnai. 8. sehr richtig 
über die Verbindung sweier Substantire durch Praepoaitienen nad 
legt mit UflMicbt dar« wie der Latefaier fn aelehen Fitten, we 
der hiullge Gehrauch nicht eine bestimmte Fonael geediaien 
hatte, immer die Veridndung noch an einen Verbalbegriif nu bin- 
den und durch diesen nu untentktacn bemiht gewesen eeL Dabei 
> hitte er aber auch mit bemerken seilen, hi weMm FMea die 
Praeposition nnsulimig endiehit, und desa hi ^winen Fennein 
aegar ek Substsntir mit dem andern bn AUalivim histrumentf 
ohne Pertldfium verbunden worden sei, da wo efa SticiMm «eth 
Kftrse und Bllndii^eit der Rede es n^t rieh brachte. Wirnmn 
niao wohl sagen könne: P. Oodku mm neafe umMriim tmm 
. CoMorü depreknuue ecl, aber nichts Hemo iaie cum •aduuw 
maeo mrII, alatt: Mme tele «dawen mwe venit^ und warum t. 
B. hl der Verrhiiaehen Rede Wmh 4. cap. 27. § (52. au schreiben 
war: Btai eiüm vaa ekutrium^ es una gemma pergratidi^ irulla 
eseopota mamtbrie oureo^üicht cum manubrio aureo. S. Zuiuj^t 
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md. fiAiHL SL & 71& PMe» Itoiiiilttig Im ikmik UMh 
B4.2B.fL SlO. ih VaiMifluog eiM SubilMiiv«» «II 

«k« AbhUim I t rtiuB K ati T«cfkiiilit m» dl» jwItlMba FwmI 
dmmmm iamnd, 2. B. bei Cfo, /ir« Ji#«e£9 Cmoedp aaii* 11« 

me MMM .FM# MdM* md^k^mUtu Gij^ la S 54. A im»» 
MM0.etm ßtmdo dmnm kikutiäMmt*^ awie Cllpiao. ad Itpm 
AtMÜiMi Big. lilK UL ÜL 8. 1. L iM JpOümmmdkm t^gitmn 
fnoe ante de d^mno Attoit /octilW Mm/) derogewü «is; «mI 
iHMr« B«merkpiif tu Cicero*« Eedeb Bd. 2. 8. 865 ff/ Dem 
aoeh uRlM S. S47 fg., m Hr. vm dtr VeriiHiduiig des äMM* 
VW jriA SubitoiiUreB -q^t« bat ar diaMr Y«fciMpiwB mabl 
gedacht. 

Biam sveüe CapUel dca airaitett Baak» beaoUiaMi Br. HL 
mU aeSttan stOktiMsiiatt BaawffknagaR wm der grammäU$ekm ' 
Mhkii^Mt § 31 — 53. & 166 — 237. «Wir liaim ua« Mar fMte 
ndt dam Hm. Verf. aiavanlandaii aala m köaaaa, vmaaviela» 
Stallea daa ferigaa Abscbnittea, aad waida« Mar mir nach einige 
BamerkuageD «ad NaabiMge aaaiif Sgen bttak 

& m <» wo Hr. a aahr Tantiadlg ftber CMtiaa' Banwrim« 
lili. L aaf^ 7. arlheiU, aaUta npaiU In Bmg^ aaf dfefitdUe a«a 
Gie« uecu99i* Üb. V. aap« 65. % 167. jGRnie iiU rmmpt amdi^ 
9t^r0»t 09$eful»iram^.w0 GeUUmfittwum gaacbrieb«! wi«aea 
will , auf das ^adcyaTolle Urtbeü ZunH^t's Bd. 2. S. 983. var^ 
wiaaiNi aaSa. S. 160., waHr.H. liberdieGanparaUv-aadjBaper« 
lativbüdttiigeD aprlcbl » Iii aaa aidj^efrUan ^ daa« der Hr. Vttf • die 
Saahe damit abgaUwB glaabt, waaner sagt: ^^Uobtaiadibar aM 
Fonnatlottea, wie portaWaiat aaah Vatio niid Lneretlaa^ <Mo» 
mlUiß9mu$ aaah Calaiiib Die spate Zelt bildet sogar Idm^nr» 
nectmuriors beveß o U Hmu B , p iiimmu a^ nMmMmm* Saiieea 
aetale Sp* 81. bei pettimiißiimm biaaa: ai^ äm dicmm.^^ Hier lal 
Fäisdiea vad Wahraa nebeif elMnder fMtellt oad ^ae alle tie* 
flnre ErSrtemaf , die aueh in aalchen Dingen 9 anmal in einem 
liehrbacbe, wa ea «leb' weniger um das atifanspaiehemde Material« 
als nm das Priacip und die Analogie liandelt, nie aamer Acht ge^ 
lassem sein sollte. Daher pgrriumuM and imheoillUsiam» walien 
wir nichts weitersagen* AUdn. fat9^*inns, was acfaan Aaianina 
nach Cic. BkUipp, XIII. cap. 19. § 43. gabia^N^ halte, and waa 
nach des Grammatikers Poayehis Zengidss Ca|»er In Gmeao'a Brie* 
fen selbst walke gefuaden haben , gehört doch Icelaeaw«^ der 
späten Zeit an , zumal es in der nacheiassisalien Zeit bei ailea 
Schriftstelleru als allgemein giltig erscheint, wie bei Sonec«^ 
Tacitus, Curlius, Floras. Vielieieht daehte Br« Heed an piV/iw 
Uaßimusyd^ meist nur aof Inschriften der späteniZeit vorkonmit. 
Idoneior^ sowie ihnliche Formen, welche die gebildete Prosa 
Termied^ lic&s in späterer Zeit der juristische oder technische Be* 
dar! bUden, s. Ree. au Cicaro's Heden Bd. 1. S. 486., und damoC 

17 ♦ 
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finuide die and jene tu eieh mMw pmesde Fem dennoch spft» 
ier Doeh §ebildiet oder In die Sebriftspraciie atif^eoomnien wordei 
•cL Denn mta dtff «Mh nielH allenel «nodmien, diw dcrgM- 
dien Förmtionen eni in der e^Üercn Zeit geMMTea werden 
i«en. Sie weren neirtcntlieilt TOflienden , aCer lofMgediftBgt 
am der edieren 8ciii4fti|ini€he» .Herfiber ilast eidi ütar ciaieine 
Formen der Beweit leielit fäinren« So wer der Superleliv potir^» 
M^iMifw, den Hr. H. Ider wclit erwftimt liet, eeiion von Gi> 
CUiecliQt necli A. Geliitw Bneli 15. cap. 12. gebniHdit werden, 
welclier e. e. O. ngi: Omnmm naüonum posiremüsunmm 
^MiiBUwumqne ^st9auUüi9^ md es elio von AppnIelttB lidn^ 

fßntllidie Neaerunir, wenn er posiremior^ poairemisMknm nns der 
nlgii ii|wn di^ In ^ieinie Rede eofniii», nnd anf fthnlidie Weiae 
■ iB e h ie^nwn nn» auch ftber estremhr und ejrtfremlraiifittf sn np& 
üeüen halten. Schwerer hildele eich achon ein SiiperlatiT, wta 
jwaflmiaaitnnat den Hr. Hand aua Seneca ep. Bl. beibringt Ei 
nraaaten alao jene Benerfcongen eher se^ansgesproehen werdenl 
Bei der Formation der Grade muaa aieh der SliUat atreng an die 
Ocaetne der OrammatÜc halten, wenn aelMn in technlacher undatreng 
winenanfaefdlclier Hhidcht wohl aneh efaie minder gewftbollciie 
oia^nrioder wofaiiautendeFormfilr den Latdnersttiissig erschieneQ 
nein inag. Deppelfte Gradateigerung, die bei irregulären Formen 
wie in po8ir0miof nnd ptmiremü^innu TÖn poalrvmvs, esiremiof 
und ejr/remta«£»iiia Ten «jr/remiff, wohl adion In alter Zeit In der 
Vulgärspracbe nldbt aellen yeweäen aein mögen, bleiben nach 
dem Vorgange der Aiten aelbat aua der regelmässigen Schr^ 
aprache ausgeaddoaaen «nd kannten hoebatensin Seherzreden oder 
in abaiehtlieher Affectallon dea Gemeinen anwendbar erscheinen, 
yielieteht bitte hier nnch die Coniparati?forni industrior Oller in- 
tHtirikNr, wie Andere wollten, einer Erwähnung verdient , da sie 
Üfiera Ti^rhommt nnd vieüefeht aelbst in Cicero s Kede p/ o domo 
$um cap. 11. § 27. haltbar aefai dSrfte. Doch wir wollen nicht 
mehr verlattgen , ala Hr. H. aelbat gegeben hat, fordera aber hier 
nnch nur Wnhvea und nichtiges. r . - ^ 

^ 1 In dieaem Shine kennen wir es schon wieder S. 171. nicht 
gutfaekaen, wenn Hr. H. sagt: „So verband die spütere Zeit in- 
me aUcui^ wo Cicero mir inesse in aliqua re gesagt Iiatte.'^ Denn 
dieahit an aidi iüac)|if nicht erst die spätere Zeit hi Rditc inesse 
* mit dem Batlf nnf^^eendetwman sprach so eben so gut vor Cicero 
nnd an Giceeo*» 0eit wie nach ihm; nur scheint er selbst die 
Wendnnf ela minder klar Termieden zu haben, eine Stelle ausge- 
immen, «ra er^e offieiialib. 1. cap. 42. § 151., weil er zwei 
GenahrncUohen m einigen strebt, sagt : Quibus aulem artibus aut 
frudeniUt umior m&U aut non mediocris utilUas quaerüur — 
eoe 9WU Us^ fuamm ordini conveniunt^ honeslae.^ worüber matt 
diene Jahrbk Bd. 12. S* 5L vergleicheu kauu. ^i, ^.r^^^j^ 
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'■*'f^'"äMlk fikm mtm'Mih wäi Hm Ammh^i und Infinitivus 
iffficlil iM Hr. H. Mdk «isiMr Amielit sieht g^m richtig ans, 
wenn «r Mgt: Nidi dmMt0 foift bd keinem Cltssfker der 
AccuBttlms ; nilr die de» ConMÜnt zugegchriebcnen Füae excelL 
vir. und epitere Sebrtflen gebett Beweiitt eilend' Denn der Ge- 
braudi fietttt mr all Qnd iii#U*mir Ton einselnen aus der Schrift- 
sprache «irMgedriiigi. &• aagi weoigetens Trebonius bei Cic. 

, fnm. üb. XII. ep. 16. 2. Orell. Cut noB et carilate et amore 
iutim officium prae€laturo9 nött debes dubUare. und Cicero der 
Sohn ad fam. libv X¥I. ep^ 21. § 2. Orelh Gratos iihi optatosque 
esse ^ qui de me Tumore H ad f^nmtur^ non dubito^ mi dulcissume 
Tiro, E& kommt mir auf die Vorstellang an , die man sich bei 
non dnhito machte ; nahm man es für certo scio^ so setzte man 
den fnfinitiriis ; behirit «an die ursprüngh'cho Bedcntnn^im Ge- 
dachtnisse, so wählte man quin. Und die letztere Wendung 
f^ciieiril allerdings för klarer nnd gewählter in der classi^schen Zeit 
gegolten zu haben ) allein' ^wiss ist, da^ä iiicht er&t iNiepoa sich 
ihrer Uedicute. >' ' • - ^ ^ * ^ - 

■ Auch begreifen %vir nicht recht, was Hr. Hand damit will, 
wenn er S. 173. sagt i ,,Li¥i\i« schrieb 5,3, 9. Si quidquam in 
robisy non dico civilis^ sed humani esset; wo die Rechtfertignn^, 
die Worte: non dico civilis^ seien Zwischensatz, nicht ausreicht** 
Wir iDÖditen allerdings jene Wendung', die von dem llegelmässi- 
gen abweicht, nicht, ^vie Heineceiun und andere ^ethan , als eine 
■ Ei^gana empfeliien. Denn am unrechten Orte nachgeahmt würde 
eine solche Wendung? de« einsichtsvollen Leser nur stieren, allein 
wo der Sinn eine enge Zusammen Dissnn^ mehrerer Bcgriife unter 
einem Gesichtspunkt erfordert, niuss aucli der strenp:ste Stilisti- 
k er dergleichen Wendmii^eü zulassen; und dies ibt allerdings in 

I jener Stelle des Livius der Fall, wo der Schriftsteller schon das 
folgende /mma;?» im Sinne hat, und darnach auch das zwischen* 
stehende fiOTi dico civilis durch eine gewisse Attraction der Con- 
strnctiün mit einrichtete. Will Hr Hand da^ uicht gelten lassen, 
was wird er datHi mit Stellen, >vie bei Cicero de nat. deor. IIb. 1. 
eap. 27. § 75., anfangen, wo es in gleicher Weise heisst: Illud 
Video jmg mir e te^ species ut quaedam sit deorum^ quae nihil 
concreii habeot^ nihil soHäi , nihil expressiv nihil eminenlis^ sil^ 
que ptfra^ levis ^ perlucida, wo die Uede unschöner und zerrisse- 
ner erscheinen wiirdc, wollte mäü Heindorfs Conjectur : nikii 
etninensy in den Text nehmen. Auch hier zogen die vorange- 
fitellten und der Construction nach enge mit den nachgesetzten 
Verb und eiven Genitive» jene sonst ungewöhnliche Wendung: 
nifiit c?ni//e7/(is , nach sich. Es wird also auch hier selbst die 
strengte Stilistik , wie in andern grammatischen Fügungen, eine 
Abweicliun^ von dem gewöhnlichen Sprachgebranche gestatten 
müisea^ wie ja auch omgekebrt^ s. bei Cicero deßnika Ub. 
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II. eip.^ I lU. fesagl wM« B$ amUHi tk ümhmm i 0& it mm mt 

m Vel9f99 «Mit« 

i^lM Oicm «kh nicht «^««t arfi de» Plutml mi veffMidcB» 

irklleicht düe Jetzt efelicr «tehratai Stelle« pro UUwne cep« 1(L 

iium, mä de re publica üb. VI. M No&itw p. 50L M. ed. Mml 
Vt-^eotidiano inftn-owmUekominumüinttpalMiBe&nt^iflfihtinüiU 
descenderent ^worähftr tneiiTvrgleielieimsere Vorred« m Cieere't 
Heden Bd. 1. S: XLVI fg., «rwibnt werden, da diew Weadunf 
# Bieher stilistisch sulissig Ist, jedoch leicht Anstoss errefeft könnte» 

S. 206. wundern wir nns aus Cicere^s Rede pro Mäöne cap. 
18. § 47. aufgeführt zu finden: Videle^ iudiees: quantae ret Jäm 
iestimoniis sunt confectae^ weiche Lesart nicht nur diplomatiseii 
Irieht sicher steht , sondern auch dem inneren Sinne nach nicht 
mit andern Stellen der Art, wo mit einer gewissen Lebhaftigkeit 
der Rede das vorausgehende Zeitwort vergessen und eine unab- 
hängige Construction im Indlcativ hinzugestellt worden ist ^ sich 
In Verbindung bringen lä^st. An jener Stelle erfordert die Krililc, 
dass man lese: Videte^ iudices^ quantae res his lestimonm sitd 
confeclae^ wie auch Cod. B}rf. nach der doppelten Angabe bei 
IVunder und bei Freund ausdrücklich daselbst : sinl confectaeM^^^^* 

S. 216. spricht Hr. H. über den Canjunctiv des PcrkcLum, 
der bisweilen mit einer besondern Färbunäip da erscheine, wo mau 
ein anderes Tempus erwartet hätte. Er benutzt hierzu (-ic. 
Accusat. lib. 1. eap, 30. § 7^. qui in illu re quid facere potuerit 
jion habebat. ^ worüber er sieh iioeh liatte können auf Zumpl zu 
, jener Steile üd. 1. S. berufen, der eine Stelle des Caeliua 
bei Quinct. Inst. orat. üb. VI. cap. 3. § 41. beibringt, die der au- 
geführten fjanz gleichkommt: Hic. subsecuttis quo modo iratu- 
ieiii^ Iii f um rate an piscaiorio iiaci^io^ nemosciebal^ wozu 
vielleiclit jetzt noch hinztigefugt werden kanu Cic. pro Mdone 
cap. 16. §. 44. Cum iäe nun dubilaret aperire quid co^itaril, voi 
poieHis dubitare quid fecerii? ^ wie Ree. die Steile nach dem 
Fingerzeige der bessteii Handschriften in setner Ausgabe geglaubt 
hat constitidren zu müssen. Ks (ritt in solchen Fällen der 
Schriftsteller bei dem Relativsätze gewissermaassen aus dem Zeit- 
verhältnisse heraus und gibt das aoristisch^ was er hätte in rela-. 
fiver Zeitform dem herrschenden Zeitworte unterordnen können.. 
Pic Stellen aber, welche Hr. H. selbst noch anführt, passen nkht 
hierher. Denn in der Rede pro A. Caecinu cap. 31. § 90. nega- 
Las quemquam deiici posse^ nisi qui in eo loco fuerit, , bietet 
keine der uns bekannten Handschriften die vor unserer Ausgabe 
gewöhnliche Lesart. Narh den Spuren der Handschriften schrieb 
Ree. in seiner Ausgabe die ganze Stelle abo ; Ac pritiuirn iilud 
ad t ende te tarn ejc illa ratione eaae depuiaumy quod negabas 
quemquam deiici passe ^ nisi inde, ubi esset s iam^ qui possidegi. 
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«Mm &t wmfimk im w loa» dMM p&m^ iwciJto «y* 
Mi| mm diese i«lHe Vermlitlinng wahr otfa* ftlMk to kw 
JmIi die Ten Hm. Htnd geeetsle LenrI weder ie Beeag* eef die 
HeMdseliriften , woriber im» itneere Verrede Bd. 1. & ILXXIX 
«•diieeee kaee^ eech Hi Beengt eef den fmiera Gedaakea Staei 
IwUen» de liier eine Riekticliitiiahnie'deB ekten Sattes eef dea 
tndem eodiweiidig ist, folgüch eiieh ein den andern enteprecbeii* - 
des TeiDpna aleiien muas. Bae beiden andern Stellen aber enn 
derselben Aede cep. 15. § 86. cap. 21. § 60. paasen nicht hieiu 
Imt , de kl ihnen kdn Praeteritn», sendern ein Praesens denfan- 
sen Sein regiert, also such der Coii}nnetivna perfecti nicht nnS» 
fallen kann. 

' ' Niehl wahr lat es nach , wenn es S. 229. heisst: ^^Fü^^nngen, 
wie d€dk l&aui^ Herst. Ars p. 923» mi99U9 fuwrere -ChFid« 

Sallnst. €al. 52, 24. fblten-den Dichtem nnd grtecisirendea 
Sehrlftstellero sn.^^ Yen griechischer Nachshmnng ksnn hier gsr 
nieht die Hede sein. Denn Je ittere Denkmale der lat^isitai 
Spraclie wir enbnchen , je hinfiger inden wir jene InMtiven, 
wie s. B. in den Fragmenten ans den siten latefailsdieh Annsllsleft 
und HIslerfkero. ' Die gebildete Sprache wies dergleichen Wen« 
dnngen, die nicht geschlessen und besliarait gentig sn sein sehie« 
nen , snrttck and Miielt bles dnrch den tigllchen tSebraneh ge- 
heiligte Wendungen 4 wie ilnre ^i'^re , Msre nUnhirarü « beii 
wSiirend natMlä die Dichter die freiere Redewendong an Ihrem 
Piatse MIera ana der ilteren Sprache beibehielten v Mdi die nhi- 
der gewühlten Schriftwerke, wie Salnstius* Schrllten, sie ellem 
ans der fJmgangssprache annahmen. Yen griechisdier Nschal^- 
nmng kann aber hierbei, wie in an vielen andern latefailsehen 
S^ehwendnngcn , die dnrch Unfall mit der griechischen An»- 
drucksweite anssrnmenfiillen, gsr nicht die Bede sein. Ntw an 
all mnss nun sberanch hent sn Tage nech ren grieclüachen We»* 
iengen der Isteiniseiien Sprsshe hömn, we sie sich gerade gans 
reibst augehdrt; doch'ven Hm. Hsnd, dessen grindlichn 
Fsrschnngen wir ^em aneikennen, hiren wir dies am Üngemsten» 
Doch wir liemmen m dem dritten Gapitel dieses Büches vom 
der Klarheit S. 237 — 349., welches Hr. H. In fslgende Untev- 
abtheilnngen zerfallen lisstr Von der -An§emm $ 0 nM t lies ^ns* 
druckea, t on der BesiimmiheU ilss jH$dntdt99^ 9m der Müt^ 
Uimmung der Beziehungen, vatider FüfUHändigheH der Jhr^ ^ 
Stellung. Fori der AneehaMekkeli ^ noft dem Oeärmnke dee 
tropischen Ausdrucks, Von der Wortfügung und der VerHm^ 
dmig der Sülze. Asyndeton, Anakoluthon, RitMf^e VerMel^ 
lutig. Hier scheint Ilr. H., nachdem er den Begriff selbst recht 
richtig dargelegt hat. In der Anmerkung zu § 2. S. nicht 
ganz glücklich in der Wahl des Beispiülea gewesen su sein, in 
weUhem er eiuen uokiarea Ged&ukeu nach weisen wellte. Er sagt 
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964 . Ii«i«UU«h« 8»rft«llUkf«« 

■inlMi: ^8o f|aH dm wkMgu D idti B iwA<hMii> Liiiiii 
«■d Uirkkad komte in ^B^d^ km^.fWtf.%7.di» Sk^ 
ptU mmfäam pep^reit kutimm «otlra, fMim Mi^ mmuku «aii 
€9rpaH$pßr4ihu9 iMil alterüiumliirii ir«^» ligi iclw 
Fclum Terwecfeii. ZawMmü Iti die Bweiiumg aeUM McM 
wramiL Demi nicht Maikitiid todette die SicUe, Mwicni ?iel4 
mSkt F. A. Weit Auch stellt lie nidit m bei CSicero, wie ele 
Hr. H. ia beiden Amgeben Bcioei Werkes aaCubrt, eendem eie 
leatel Gep. 27. $ 59^ elee: i$Umt$ (diee Wort felilt beide 
Hille f ins bei Hm« H. ) umptam pepereit hotium eatina^ ftNMi 
füfe oamti^ eorporü eta (eo bd Cieero, nU^orporU iMiHmt 
Hind wire laltche Wortoteiinng yparUkuf Wir inden weder et« 
^^.CffJaree imicIi elwee Unlogitehet In Cicere*e »Worteni 
#MHer. Ted^ dreipt sicli deron, deei iüe etntt lifo eteh% 
decdher eber .bmnchen wir an ellerwenifttenHrn«H.BU belelirenj. 
daeediet ein ana der Lnft gegriffener Tadei aei; ferner lienMriKt 
Woif ladeittd, daas ea kein Lob aei: parter 9 wtrporU anl ptarü^ 
hu9 omnibu»,^ ja daas es nnr Feiglingen sokonme, so an faan* 
dein, und denen, weiche aiie Anatrengung adiettten* «Man aiehl) 
4aaa Woif die ganse Stelle niebt recht verrtand oder In «einer vor- 
fefaaaten Meinung nicht recht Teratehen woille« Denn aonat wiirda 
er daa «on pareeri^ nm das ea aich liier handelt. In dem Sinne 
fefkaat halK», in welchem ea der ganse Sinn anfnufaaaen Idurt 
Penn ea ist nidit von Scheu ror Bftftlften niid Beachwerden hier die 
Bede, aendera ▼ieloMdir von der Scheu, aeinen Körper durch La« 
slerhaftlgkeit und €nandbt su entehren 1 und wenn nun achcn 

. Cicero^a Büd, daa er, um aeinen Todfeind moraUscfa nu vemich* 
ten« den Zuhörern vorfilhrt, etwaakiUin, ja vielleicht sogar ge« 
aucht iit, ao iat doch darin weder etwaa lUlares noch etwaa CJn» 
logiaehea sn finden. Denn nimmt man den %tn afftrnmtiv , wie er 
doch dem Sinne nach am Ende auch aufirafaasctt Iat, so Ist Alles 
kiai^ und logisch richtige ü»/* «sr^erfo (durch sdno LasterhsC* 
tigiceit) aU9 TkmiA saweir KSrpm^ wie NimtuoBd das Lager de9 
t'eiudeMmu verkehren twrmodUe, oder: er wüiheie gegen alk 
TMU scfoea Xerfos ime gegen einfeindUekw Lager. Auch iit 
dieser Sinn der Worte klsr daliegend , wenn man die Stelle in ih^ 
rem gansen Zusammenhange liest: Inflnüa »unt Mcelera^ quae nl 
Ulo in potriam MUfU edäa* Quid^ qumein einguloa cirea^ quo$ 
necavü? eoeioa^ quoi dkipui^f imperaiorea ^ quoa prodidilf 

' exercitua , quoa iempiepüf Quid «sro f ea, quanta aunt^ quae in 
ipaum M aMl$tM% quae in moi edidii ? quia minua umquam pe- 
pareO^ üocIAmi eas<ris, quam iUe amnibua corporis aui partibua? 
fuae nama wn^iuam in flnmine pubtico tarn volgata omnibua^ 
fnam itdua aetas fuitf Quia umquam nepoa iam libere est cum 
$eorti$y quam ille cum aororibua voluialus? Im ganzen Ziigaai< 
menhange sieht man nun ganx klar und deutlich, was der Sinn der 
Worte ist. Hr, H. hätte aber um so vorsiciiiiger bciu UrUieil 
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über diese Stelle äussern sollen, da dergleichen fluchtige Raison- 
nerneiits nur geeignet sind, das Publicum fther die nach des Ree. 
Bafürhalten an sich gar nicht schwierige Fra^e, ob jene Reden 
von Cicero herrühren oder nicht, zu seinem eignen INaditheile in 
Ungewisfiheil zu erhallen , und es dem besonnenen Kritilcer immer 
aufs Neue schwierig zu machen^ wahre Ansichteu nach und nach 
als gemeingilti^ anerkannt zu sehen. ;»-|t 4¥ ir 

S. 243., wo Hr. H. über den richtigen Gebrauch einseitig 
Worte sich erklärt, tadelt er mit Recht Eruegti's Ausdruck: no- 
büi quüdam iiuuiania&imaque supeibia. Vielleicht hätte er dafür 
gleich angebeo köauen, wie man im Lateinischen einen gerechlen 
edlen Stot% wiederzugeben habe. ( icero zeigt dies in den Tusc. 
JMsp. lib. L cap» 29. § 71., wo er sa^t : Socrates nec palronnm 
quaesivil ad iudicium capitis nec iudicibm supplejr fuit adhi- 
builque lib er am contumaciam^ a maßnitudine animi du- 
ctam^ non a superbia.^ welche Stelle zugleich zeigt, wie es dem 
Sprachgefühle eiues guten Lateiners zuwider war: superbia iu 
anderem als schlechtem Sinne sich Aorz\istellen. Die libera con- 
tumacia entspriibt dort der ^ayaXtjyoQia der Griechen und un- 
terscheidet ^ich von superbia oder-vß^tg. S. des Ree. Bemerkung 
SU jener Stelle S. 94. 

S. 245., wo Hr. H. bemerkt, das« manche Constnictionen laf 
zweierlei Weise von den Alten hätten bewerkstelliget werden kön- 
lu n , dass aber mit einer gewissen Vorliebe sich der Schriftsteller 
für die, der andre iür jene Construction entschieden habe, konnten 
neben inesse; in aliqua re und inesse alicui rei^ wo Cicero, wie ich 
oben bemerkt habe, zwar nicht allemal, doch meistens die erste 
Ausdrucksweise vorzog, noch die Verbindungen auferre^ eripere,}^ 
sogar adimere aliquid ab aliquo ^ welche Cicero mit einer ge- 
wissen Vorliebe statt der Construction aujerre^ eripere , adimere 
aliquid alicui, nach den neuesten Textberichtigun^en anwen- 
dete, obschon ihm die andere Construction nicht unbekannt war, 
erwähnt werden. So in der Accus, lib. I. c. 10. § 27., wo es jetzt 
heisst: nbi aliquid ereptum mit ablatum a quopiam sit^ statt cui- 
piam^ wozu man Zumpt's Bemerkung S. 110. nachlese, so 
ebcndas. cap. 41. § 106. cui condonabat hereditatem ereptam a 
liberis, ebendas. lib. III. cap. 38. § 86. Quid vero ? a IHsscnsibus^ 
perparva ac ienni civitate^ sed aratoribus laboriosissumis fruga- 
lissnmisque hominibus^ fionne plus lucii riominc eripitur ^ quam 
quaninm omniiw frumenti exararant? ebenda», cap. 48. § 115. 
a quibus omne jrumentum eripuit.^ siehe daselbst Zumpt S. 533,, 
endlich ebendas. lib. iV. cap. 67. § 151. cnmiste a Syracusanis^ 
quae ille calamitostte dies relique/ at^ ademisset» Doch wir wol- 
len nicht mit Hrn. H. über das rechten , was hätte können mit be- 
rührt werden , sondern wollen noch Einiges bemerken , wo er uns 
in dem w irklich Beigebrachten und Aufgestellten minder glücklich 
gAwes«u SU wsm sdicaat. Wir wühieu dazu die Amneri^uog zu 
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§ 8. Miel KMlKMm^w^n. R. «tor MvNiMAmg des <fiaüii 
kens, die so emMmi der Lvteiner ^im aMil fpriii^a Vonnth' 
▼on Mittelfi bet cum hilie , sprieht Hier eeft er tmleff Aadereiü 
S. 248. ,,die TeilNi aewümare^ tasmr^ und derf^eieken- verbinden 
Bich mit dem AbMIn», wena der Prelt der (BcMUsmi^ veritenden 
wird, mit dem Gdeftifns, wenn der Werth der Stehe benannt 
werden soll,^^ and dtin gieht er folgendes Beitpiel im Cic. Parad. 

8, 51. Etenim H kii oalüdi rmrum^HirmUores prata et 
areas quasdmn magno oetHmtmt — : qumUi est aentknanda vir- 
las y Gewiss kt fill* lUe enite Entstehnn^ der Redemtart dieser 
Unterschied anznnehmen ; doch entschfed In der späteren einmal 
l^ewonnencn Sprache woiil häufig in solchen PHIhm wcnijs:er der 
imii^re Sinn, sondern Tielmehr der Sprachgebrauch, der hei dem 
einen Worte die, bei dem andern jene Form vor^zogcii hatte; 
und es lässt sich in gewissen Falten an den eigentlichen Unter- 
schied zwischen dem Geniiivns und Ablativus wohl gar nicht mehr 
denken, wenn von einem und demselben Gegenstände, wenn es 
sich um eine und dieselbe Werthhestimmun^ handelt, in 5;anz ge- 
schlossener Satzverbindung Genitivus und Ablativus vereiiU steheoi 
wie z. B. in Hoiazeuä Satiren II, 3, 155 fgg, ■ 

ji§[€ ium, WIM hoüjflitananum ary^w* 
QmmU ßmptae? ParvOm Qnonli ergo ? Oetuulbui^ Bentkmtp . 
Quid rtf&t ntorbo anfurtit>pereamque rapSni»^ 

Ja man möchte in solchen Fällen sogar annehmen , dass der rer- 
raeintliilie Genitivus i^uanii eher aus quantoi ~ quanto entstan- 
den, als wie eigentlicher GeAitivus zu betrachten sei, worauf Bei- 
spiele, wie bei PJautus Kpid, v. 112. ed. Jacob, qnanti emi 
pofest mi nujno , fast unumsiÖ8i$lich hinweisen. Darauf musste 
< " Hr. IL zugleich mit aufmerksam machen, damit nicht der junge 
Leser allzu seitr sich gebunden fühlen, oder >vohl gar, wenn er 
%'erschiedeiie Beispiele bei den Alten Hinde, irre gemacht werden 
könnte. 

Ganz richtig gibt Hr. H. gleich weiter den Untcrächied 
zwischen dem Ablativus und Accusativus bei der Zeitbestimmung 
•n, wenn er fortfahrt: ,,Bei der Bezeichnung der Zeit ist zu un- 
terscheiden, ob man nur den Zcitimilang ( innerhalb 8U Jahre) 
oder die anhaltende Zeitdauer versteht. Jenes gibt der Ablfiti- 
vns minia^ dies der Accusativus annos.'-' Docli das folgende liei- 
. spiel, was Hr. Hand beigiebt, ist nicht rirlui^ ^(Mvahit. Er fährt 
fort: „Cicero de ofßc. 3, 2, 8. konnte nur trigitila annis vixisse 
Panaetium, posteaqnam iUos libros ed idiss et »ehr eibtn ^ da er 
nur denken konnte: dreissig Jahre; daarege« 2, 23, 81. quum eins 
civitas (luinfjvdiiinJa annoaa iyi annis teneretiir ^ weil er dachte: 
50 Jahre liindm ch " Denn mit Recht hat man in neuerer Zeit 
den Ablativus tri^inta annis auf die Constniction triginta annü 
po8t in Rttekdcht auf dai iolgeude poateaqnam xiiruckgefahri und 
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mtn hat also elwe iBtc f fH Üdii tu selireibeii: iHgintu mmU 
pisisse PanaeUum pattßüifuam iU(^ liäret edidiaset, JSka weit 
passenderes Beispiel für den Ablati?a« la dieser Verliiadaiig Isl 
Gic. Philipi^* n« Cmf. !• $ 1. Qummm m9ofaet0^ pairewcan" 
movifü^ ßeri dicam^ ut nemo kU am^$ viginH rei pMietM 
fuerie hoBiis , qui «M bellum eodem tempore mihi fuofue tn- 
diserUf Auch itl in itOistiMsher Hinsicht nicht |;«ni richtig, 
free Hr« H. ibw die Censtrnctimi des CemperatlTi» mit dem AUm- 
llviw eder mit quam bemetit Denn es Itat sich gewiss nicht in 
Abrede stellen^ das« seihst die bessten lateinischett Schriftsteiier« 
wenn sie eine oder die andere Constroction wKhiten , nicht aowoht 
■«eh dem inneren Unteradiiede dieser lieiden Redefonaen verroh-^ 
ren, als vielmehr Rücksicht auf Khrhelt und Deatlichlteit der 
Rede dabei nahmen, Soliat snm Beispiele Clcere sehr oft In Ne- 
gntirconsCruetioBen oder hei Fragen, deren Sinn auf die Nega* 
tlon hinanslinft ^ die* Corapsration durch den Ablatitna gemacht, 
«oraof schon Billroth In ac^er hiteinischen Schulgrammatilc § 189« 
8. 244. der'swelten An& mit Recht hingewiesen hat, weil In soi- . 
chen Fillea der Vorwarf der Gomparatlon mehr hervortritt. Ob 
man schon Unreefatt thnn wurde, wollte^ man bei Cicero lediglich 
den AblatinM In Negatlmtsen annehmen* Denn auch In vielen an- 
dern FlÜen, wo das ComparatlwerhIltnIss gleich Mar hervortritt, - 
wihlt er den Ablativos auch In der einfachen Affirmation , wie in 
CaiiL I. cap. 3. §. 6. Luee eunt dariora iua nobis eon$Uia, Ibid. 
c. 11. $ 27. pattia^ gmae wiM eei vitm mea mMo earior, pro P, 
^^eaHocap. § 45,propter eabOom meorvmekimn^ quaomtfd 
iemperfttü moa earior nUa. Dagegen setit Ocero da , wo die 
geringste Undentllchkeit eintreten könnte 9 oder wo er die Com- 
paratton ana andern CMnden will recht deutlich hervortreten laa- 
aen, sofort dIe-Umsohrelbnng mit ptam^ ohne dass man annehmen 
könnte, er habe alch an den von Hm. H« angenommenen Unter- 
schied gebunden. Ueberhaupt würde man sehr Unrecht ttion, 
.wollte man In der Stilistik nicht eben so selnr Rücksicht aof solche 
inssere V«%iltidsBe wie auf Innere nehmen. Ans diesem Grunde 
erkannte Hr. Hand auch In der aagefuhrten Stelle aus Uvins IIb* 
1« eap. 22. § 2. oirenbsr die von I. Bekker richtig gewihlte Les- 
art: Jflciioft tofaini prosimo rogf dheimiHe ^ »e/dferoeior oiiam 
^nem Romulutfuii, welche die diplomatische Kritik allela achutit 
und auch der l^n der Stelle selbst empfielilt Denn es muss der 
Geschichtsschreiber daa Comparattvverhlltniss bestimmter hervor- 
treten lassen, als es der Fall sein würde, wenn man lise: eedfe^ 
roeior etimn Bomulo fuit, , wo die Comparatlon bei Weitem mehr 
in den Hintergrund tritt. Die Lesart der mdsten und bessten 
Handschriften: eed JoroMor eüam quam RomMÜui fuit, , ist nur 
deshalb in die Vulgata: 9ed feroehr etiam RomulofuUy über- 
gegangen ^ weil man quam wegien des vorsusgehendeu eiiani weg- 
güasaeu hatte , und so natürlicb Romulo entateben musste. 
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* Eben daselbst S. 249.fre!ien wir uns von Hrn. Hand die Ver- 
bindung Tiihif aliud quam neben lühit aliud nisi auch bei Cicero 
anerliannt zu üntien ; doch da man nocli bis in die neueste Zeit an 
der erstem Verbindung wenigstens in liezu^' auf Cicero und die 
bessern Stilistiker gezweifelt hat, musste Ilr. JI. wohl für diese 
Construction noch einige TJoispiele beibringen , wii- z. B. Cic. pro 
C' Rabirioperd. reo cap. i^. 5^ 4. Agüur enim nikü aliud (nichts 
Geringeres) tn hac caussa^ Qiäril€8y quam ut nullffm sit posthac 
in re publica publicum consilium etc. wndpra P. Gestio cnp. 17. 
§ 141. rem publicam — quae ianta dignilate es/ , i/t erun defeti- 
dentem occidere non aliud ait (nichts Geringeres) quam op- 
pugnantem rerum potiri? Siehe diese Jalurbb. Bd. 22, & 171 1^ 
Bd.23. S. 208. 

Nicht ganz billigen können wir Hrn. Hands Ausdruck S. 259 1 
^enii er sagt: „Die Alten zogen lieber eine ungeiröh/diche Stru- 
ctur vor, um nur jeden Anstoss zu beseitigen und nirgends der 
Missdeutungf Raum zu geben,^^ und dazu als Beleg anführt Cicero 
de lege Man, 2,6. Aguntur bona muUorum vivium , quibus est 
a vobts et ipsorum et rei publicae caussa consulendum. ^ pro 
Milane 38, 104. o dii immortales ^ fortem et a vobia conaervan- 
dum virunu Ungewöhnlich möchten wir diese Construction oichi 
nennen, da sie sehr oft vorkommt und bisweilen selbst da, wo eine 
Undeutlichkeit kaum Statt findet; so in der angcführicn Rede de 
imperio Ca, Pompeii auch weiter unten cap. 8 § 20«, wo es heisst : 
ia quo — masume laborandum eH^ ne forie o vobia, quae diU- 
gent iaatme providenda »unty conlemnetma eaae videaatur, ^ . ferner 
pro C Rabirio perd, reo cap. 2. § 4. rem nullam maiorem , ma- 
gis pcriculosam , magis ab omnUtuB providendam oie, ad fam, 
üb. liU ep. 11. § Oreil« De mercenariia teHibus a mit eivitati" 
6us nofandia^ niai iam aliquid f actum eat per Flaccum, flet a 
?ne ^ cum per Aaiam decedam» ad fam. lib. XV. ep» 4.,§ II. ed. 
Oreli. Idque tarnen ndmonondtun potiua te a me , fuam rogan^ 
dumputom ibid. ep. 9« § 3. ^ao mihi de Parihi» mmtiata eunt^ 
. quia nonpuiabam a me etiam nunc scribenda eaae publice^ pro- 
pterea ne pro familiarilate quidem noatra volui ecribere. Es 
•chcint nämlich) als habe man diese Construction auch hisweiles 
um deswillen vorgezogen, nm die Person, ron der die Handlung 
ansgeht, mehr hervorzuheben ; und so konnte wohl eher bei der 
Nüancirung des Gedankens mit hierauf liücksicht genommen wer- 
den. Bisweilen sind dagegen auch doppelte Dati?en mit dem Ge- 
rundivum verbunden worden, wo die Person, 0^0 der die Hand* 
lung ausgehen sollte, nicht besonders hervorgehoben werden 
sollte, auch eine Cndeutlidikeit der Rede im Ccbrigen nicht zii 
fürchten war, wie Cic. accusat. Üb. Iii. cap. 43. § 103. SetUie, if$* 
dieeSf moderaadum mihi eaae iam orationi meae etc, und so aocli) 
wenn swei Personen im Spiele sind, da wo die Wortstellung tind der 
ganxe ZosuDmenhaog keine Zweideutigkeit sulassl> wie bei Cic 
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d9 mthre Kb. F. cHf^rSS. § 105. Berendtu nlVN mos adih^ 

l^steniUns^ Crasne^ gm reguirunt etc.^ was ich um des* 

willen bemerke , weil Hr. H. gleich S. 261. tagt: ^^StatritfMaBn 
filio parcendum ettpatri^ schrieb Cicero o paire |AlWPwf^^ 
fiUo»*^ Denn war nur sonst der Zusammenhang Uari^ WlL<Mi|j|| 
Cicero auch die andere Conatrnctioo beibdialten nnd len 
dfirch die Wortstellung miterstütsea, wie wenn er geschrMM 
bitte; Patri parcendum etii filio ^ qvtm peecati sui poeniieä 
l^enn der letzte Znsatz zeigt gleich an , wie man das parcendum 
imd die mit ihm In Verbindung stehenden Dativen aufzufassen 
habe. Um so mehr wundem wir uns^ dass Hr. Hand S. 264. in 
Bezug' auf das aus Oic. de orät, lib. I. cap. 23. § 105« eben ange« 
führte Bdsplel sagt: ,,dle Schwierigkeit des Verständnisses wichst 
beim Datirns/^ Denn eine Schwierigkeit des Verstindnisses kön- 
nen wir in diesen Stellen, inma! da nach adfUeeeentibus sogleich 
folgt: qui — requirunt etc.j gar nicht anerkennen. Eben so wen% 
ist dies In Besng^ auf die andere Ton Hrn. H. belgebradite 86ffia 
der Fall de imperio Cn. Fompeii cap. 22. § 64. Alijfuando Mt 
principes et sibi et ceterü populi Romani unwerei ovetoritaH 
parendum esse fateantur^ da Jedermann sieht, welche Besiehnng 
die Personen eibi et ceteria und welche die Sache populi Romam 
univern auctorHati an parendum haben müsse; wie dies ja auch 
gewiss nicht in Beeng* snf ^e ans der accus. IIb. IV. cap. 43. % 103. 
oben gesetste Stelle der Fall sein wh-d. Es ist Pflicht ehies Stt- 
Ustlkers, nicht mehr Bedenken bei dem jungen Leser rege n 
maehen^als die Sache an sieh nothwendlg macht, damit dieser nicht 
nllsn sehr sich in der Handhabung der Sprache beengt ffihlt, und 
§0 bitte Hr. H. lieber In diesen Fillen darauf aufmerksam machei| 
•ollen ) dass der Lateiner alle diese aus der Natur der Sache sich 
ergebenden Constructlonen habe anw^den können, sofern nicht 
dadurch Zweideutigkeit oder Dndeutllchkeit der Rede.cntstandoD 
•6ia Wirde, ala dass er dnmsl Ton ^iner ungewöhnlichen Con- 
atrnction, dss andre Mal von einer ron Cicero vermiedenen Sprach- 
wendnngf ein anderes Mal wieder von einer wachsenden Schwier 
' rigkeit des Verstindiiisseo spricht, und so den Jfinger in der Wis« 
aenschaft, sfntt ihn in belciiren , nur Bangigkeit und Furcht einr 
Mist.' ■ ■ ■ ■ - ' ' ' 

% 29 n. 30. trigt Hr. H. gm richtige Sitae hi Besng^ auf die 
Einstimmung der Beilehungen vor, allein wir können doch nicht 
mit ihm hbereinstinunen, wenn er S: 267. sagti f^Nur an tadeln 
ist, wenn Cornelius Hanrn 11, 3. schrieb: at Eumenes, eoluta 
epietide^ nihil' in eu reperit^ niei quod ad irridendum eum per-* 
finereL eben darum, weil der Nebensats In keine hinere Verbin- * 
dung mit dem Hanptsatse gesetst, sondern nur angefügt ist.^ 
Verstehen wir Hm. H. recht, so stiess er tn dem Pronomen etms ' 
In den Worten ad irridendum eum an ; * und dies mit Unrecht. 
Denn bitte Nepos hier gesohiiebeu: nisi guod gd «# itridemdwn 
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periineret ^ 80 wurde zwir die iMMve nMtfmflMftif« dflT 
Findende und der Verspottete dne vmi dieselbe PenoB leif 
mehr hervortreten , allein da ohnedies nicht die geringste Uadeat« 
lichkeit voihaiidcn ist, wer unter dem «mm mm fentehen ist, se 
' kann man sein Verfaliren durchaus nicht tadeln, wen« er nieht 
sowohl die innere Beziehung hervortreten Hess, sondern ebjeetlf 
die Sache fasste, wie man ja im Lateinischen gans richtig sagen 
kann : Ille a iiw fetiit , ut ei libellum darem , neben: Ui WW 
bellum darem ^ je nachdem mau sich die Bitte SOS ^e» einen, 
oder aus dem andern (Jesichtspunkte denkt. 

Zu § 32. , wo Ilr. H. ebenfalls sehr richtig darüber nrtMli, 
wie der Lateiner der jruten alten Zeit auf unmittelbare Verbitte • 
dung der Voider- und Naclk>älze halte, und nur in einzelnen Fil» 
leu der S])rach£rcbiauch abweichende Formeln gebildet habere. R 
in der \ <'i hlmUiinr de^: ücm eg^rundes einer Uede mit dem Gegen» 
Stande selbst statt mit dem Begritie des Redens, Jiaben wir uss 
noch folgendes Beispiel bemerkt aus Cic de nat, deorum Üb. II. 
cap. 42, §,10G« Et ^uo sit earum gteilarum admirabiÜor ad< 
spectus, 

Bat mUr v^uü rapüh €UM gurgkßflumm 
Tarvo* draeo $erfiLy 

WO die die Structur verkannten, welche statt guo slt zu schreiben 
vorschlugen, quo fit ^ was dort die Uede weit uiischöner raachen 
würde, insofern es die innere Verbindung aufln'ibe. Vergl. auch 
Cic. Dis-p. Tasc. lib. I. cap. 17. § 4i. Horum igitm aliquid um- 
• mu8 eat^ ne tarn vegeta mens aut in cor de cereörove aul in ßm* 
pedocleo sanguine detnersa iaceat. 

Ein sehr walires Wort spricht Ilr. IL auch über die fehler- 
liaftc Auslassung des Pronomens da, wo der Relativsatz deo 
erforderten Begrütin einer Definition erst zu Stande bringt, wobei 
er sich auf Cic. de offic, 1, 8, 27. beruft, wo zu lesen sei: Leviora 
enim sunt ea, quae ete, statt Leviora enim sunt^ quae etc. Wir 
haben um ZU der Stelle noch bemerkt Cic. de amic* cap. L 
§ 4. iJutonem induxi senein dispatanlem^ quia nulla videbatur 
apiior persona i quae de illa loquei elur ^ quam eins ^ qui et diu- 
ttssu/ne senex fuisset et in ipsa sencciute praeter ceteros ßo* 
r?iissei^ wo der verewigte Beier rius nach einer einzigen alten 
Ausgabe streichen und schreiben wollte: quam qui et diutissurne 
etc., was gegen allen Geniun der lateinischen Sprache ist, obsclion 
der genannte Gelehrte seiner Sache ^atiz «gewiss ist und blos mit 
der Bemerkung: Seilicet glossatores ferre nuliiennit Synesin» 
seine Lesart gesichert glaubt. Man kann vor dergleichen Kritik 
nicht genu^i^ warnen, da man bei oberfiächiicher Einsicht In die 
Sache nur zu leicht geneigt ist , was einige Handschriften nicht 
haben, zu TCrdächtigen , als das iin<:!;erecht eatferfltef WCOn SSbM 

die HsadschrU teu fi« akbeni t »u:uckaurtt|«o« 
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§ 39. S. 273. bemerkt Hr. H. ganz richtig: „Zur Vollständig- 
keit uqd in dieser Beziehung zur erforderten Klarheit dient das . 
Pronomien possessivum ^ Gleiches neuere mehr abstracte Sprachen 
oft nicht anwenden , wo dem Lateiner es auszulassen nicht ver- ' 
gönnt ist u. s. w.'' Hier hätte er nach des Ree. Ansicht des in der 
juristischen Spraclic häufigen Ausdruckes reliquü in motte aua 
mit gedenken sollen , der leider hie und da Ton minder bedächti- 
gen Kritikern bis in die neueste Zeit angefochten wonfen ist, ob 
ihn schon das Streben nach Klarheit zumeist in Krbschaftsver- 
häitnissen nötliig macht, wie in Cicero's Rede pro A, Caecina 
cap. 4. § 11. sicttt et vivus ipse multis rebus oste^ndit et in morte 
sua t est amen to declaravit.^ wo einige stia wegliessen, Schütz 
gar dafür das unstatthafte suo^ auf iestamento bezogen, setzen 
wollte. Man yergl. des Ree. Erläuternngen zn Cicero^s Reden 
Bd. 1. S. 478. , woselbst wir der Schiitzischen Vermnthung in 
doppelter Hinsieht entgegengehalten haben : pro P. Quinctio cap. 
4. § 14. Heredem teslamentoreliquit hiinc P, Quinclitun^ut ad 
quem summus niaeror morte sua veniebat^ ad eundem summus 
honoa quoqne perveniret» Ueberhaupt glaubt Ree, der Hrn. 
Hand eine öftere Ri'icksicht auf seine Ansichten hat nehmen s^hen, 
wofiir er ihm in jeder Hinsicht dankbar ist, wenn auch der ver- 
ehrte Hr. Verf., wie natürlich , nicht allemal seiner Ansicht hat 
sein können , bemerkt zu haben , dass Hr. H. gar keine Rücksicht 
auf des Ree. Erläuterungen zu Cicero's Reden genommen hat, ob- 
sclion gerade in jenen Anmerkungen manches sprachliche Vcrhäit- 
niss mit erörtert worden ist, und es Ree. lieb gewesen wäre, auch 
die dort in sprachlich - stilistischer Hinsicht aufgestellten Ansich- 
ten von einem so kenntnissreichen Manne, wie Hr. H. ist, geprüft 
SU sehen. Uebrigens bemerken wir , dass hier Hr. H. über die 
Formel animum suum inducere^ considerare. cum atUma »UO 
richtiger geurtlieilt hat, als vorher S. 143. 

S. 50. § 24. kann nach dem Beispiele aus Tacit. Hist. 1 , 81. 
noch hinzugefügt werden Salustius in Orat. C. Licinii Macri § 3. 
p. 26, 12. ed. Grell. 1831. Mari» enim animuM eU ad ea^ qmß 
fiiacent.^ defendenda» 

S. 287 fg. sagt Hr. H., das Missfalüge einer allzu kühnen Me- 
tapher lasse sicli selbst bei Cicero nicht läagnen > und beruft sich 
hierüber auf die Stelle aus Cic. de oratore üb. II. cap 18. § 74» 
qui nuinquam sententias de manibus iudicum vi qua dam otatio' 
nis estorsimus, Ree ist ganz der Ansicht EUendt's, welcher 
Gelehrte in seiner Ausgabe der Bücher de oratore vol. II. p. 200. 
zwar die Kiihnheit dieser Metapher nicht in Abrede itelU, dar 
gegen aber behauptet , dass sie etwas Missfalliges nicht enthdte; 
auch einen gleichen Ausdruck aus andern Stellen Cicero's oad^ 
jlpiset , wodurch sich die Härte wie von selbst vermindert. 

S. 292. finde ich § 64., der bestimmt, in wie weit swel m 

fMum .^«bsUatifiMD ffpBtaie A4|e6twa diudi dl« C^puk n Wr 
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bM«ii , der tncli in ge wl u wi FlUea vetfc fc i dungslog itchM kte- 
iMD , wedcf streng genug gefasst , Boeh anob durefa die Aa^vte 
Toa Beitpieles die Lehre eraciiopft' Deea aeeli Hm. HiIm*s 
Angebe nibtle meo ghnben , Silie » wie der bd Cicero pro 
^uinelio cap. 17. g 54* Dimtispoiwt quam muUm uM, ptm 
r98pomd9a(i$ omte ßeri oportere^ qumm ad kamt taiiaaem aaira^ 
mam mcq/uariam daoemrB,^ teiee felieb, obeeboa jeneSielie f»> 
wise eben ao weni^ in Terdiebügen iil , ela wenn ienead im 
Dentocben Mgtet eAe man e« dieamn Uiiden natkwendigem Vor*- 
fakran «eine Zt^uckt nehmen darf. 

S. dOL g 26. spricht Hr. H. richtig Ten der e^detfaohci 
Znnrnmeeeteliungswiicbea BegrilPen« die io gewitcen FeroMla 
wie ein Wert lutanmieetchiiialsen und enger enf diese Weiee w- 
bnnden wtren, de wenn sie durch ehie Gepnle rorbettden wfMca. 
Hier moccten nun iwiachen ««tit /meine euch die bduanten jer 
ristitch technischen Ansdrücke nene auderUae, paeinm eonnen 
tum ^ empiia vendUio a. a. w« mit enfgefllhrt werden« lieber mm 
aueiariiae s. Clcero*s Topik G^p. 4^ g 2S. Qßoaiam nme 
rUaefündi hiennium eet , sti eiiam aedium, , wefilr mea Miiter 
usifca^rfo segte. Ygi, des Ree. Bemerfcnng in Cicero's eu4amiL 
Beden Bd. I. S. 4M fg. Doch wurde mtn Unrecht thnn , wollte 
man sonelimen , dass der Lateiner in dieser Formel nor arsits fh^ 
€tu9^ mir »WS aueioriiae und dei^ldchen gesagt habe « deno in 
mancher Hinsicht lat es aogir atilistlseh notbwendig, die Verbha* 
dang eintreten an lassen, da wo man rolier vnd mit etwaa mehr 
Mechdrnck sprechen wfIK Zwsr fuhrt in diesem Shine Hr. H. 
selbst an CIc« aeeue. üb. L cap. g idO. in hie earHe ieeiiefme^ 
woin der Pseudo- Asconios bemerkt hsbe: AddiHifua^ ni «ssel 
ptemtm' dictum,^ sllein auf die aCllistisoh ebenfslls bisweilen f«st 
«othwendige Verbindung : neue ei frueiue^ hat er gar nicht h^ge* 
wieaen. Diese .Verbindung ist von uns wieder hergestellt werdet 
€ic firo Caecina cap. 4 g 11 in den Wortens ieetamento for 
tii haredem pwm habehai e.Caeeennia fiHum: «mint d/rvetam 
ommum bonorufn suorum Cuesenmae legai eicm , wo die Rede 
dadurch nachdrucksvoller ^c^yo^de^ ist^ s. unsere Vorrede na Gl* 
tm'e Reden Bd. 1. S. Xil. in derselben Rede €^p. 7. g üe^e 
enhn^ mquit^ eiue fundi ei f meine teeiamenie uiri Juerat Ose» 
eenmae. Eben so hat man neben neue aueiarUae audi neue ei 
anderUae gesagt, wie hei Cic pro A, Caeeina Cap. 29. g 54. 
Ler neum ei aueioriiatemfundi inbei eeee bienninm^ ferner 
neben dem so hiufigeo pactum eonveninm auch peelmn ei cm» 
venium ^ s. Cic. pro A. Caeeina cap. 18. p. 51. aut paed ei con- 
venti formuia mit unserer Vorrede au Cicero's Reden Bd» I. 
B. XXIV fg. 

Auf gleiche Welse rerhalt es sich auch mit den von Hm. H» 
S. 302. behandelten Formeln uUre fiiro a, s. w. Denn euch bier 

bat der StUlstiker darauf auimcdMam m nacbaii daas, wenn mmm 



Digitized by Google 



Handi Lebrbudi d«0 lat«lidMlMii 8lili, S7S 

beide Be^ffe mcTir wflT einzeln hervortreten liwen ; flfe rerBin* 
dende CopuU hinsutiftt. Es ist unglaiiblieh , wie oft die Kritik 
•n dergleidien Dingen Anstois nimmt und zwar, wie es scheinli 
litoe ans dem Omnde; weil man die Formel uUro cUro kmad^ ohne 
dm währe Verhaltniss der Sache eriisst la iiaben. Uni so mehr ist 
es doppelte Pflicht des Stilistikers, in solcher Hinsicht nidits im- 
erWihnl su lassen. Ueber uUro et citro Tergleiche man Gic. d9 
Oifrfo. cap. 25. § 85. Nam implicati uUro «I dlro vel U9U diu^ 
iurno vel eiiam ofßciis Trents in media cursu amMeiHttB esarta 
aiiqua offensiom dtrumpimus.^ wo Beier ultra nitro lesen wolltet 
pro itöteio Am, eap. 22. § 60. Posiea homtnes cursare nitro el 
ciiro non deatiterunt.^ woOrelli die Copnia getilgt wissen wollte. 
Siehe nnscre Bemerkung su Laellus S» 198» 8o sagt man neben 
Mb Uüff anch hie et ille u. dergl. mehr. 

In Besng' auf die bei der. Wortstellaügi namentlich bet där 
Apposition befolgten Prifieipiei^ kann Ree am allerwenigsten steh 
mit Hrn. Hand*8 Gfviidäätzelt Vereinbaren. Doch, würde es vna 
hier ^ I weit fl^hren ^ wollten wir nnsere abwdchenden Ansichten 
'ansfi-^rlich rortragen. Wir wollen uns also an die jippoaition 
haltet ^ die S. dld fgg. behandelt wh'd. Hr. Hand stelH als 
dmndlage derselben § 82« hin t pp o si tio n. Wo bei Y^in- 
d^nf mit Substantiven die Betrachtung auf die wesentliche Ein- 
lieit der Verbindung ISIll und das Substantivum erst vollstlndig, 
eraeheint mit Inbegrilf des Attrfbntivum, steht dieses Jenem vor« 
anh; wifdas Attribtttifnn»!^ aich betrachtet und beigegeben wit'd^ 
«teht es nach. Andere Sprachen wihten für die erstere Form 
hSufiger die GoraposiitMi eines Wortes, wie sich Wohltbat und 
beneficium , b&switlig und malevoluM entsprechen« Dagegen 
Ist doeius vir ein Gelehrter, parva res eine Kl<elnigkelt, 
aiiemm äet Schulden, mea eautsa m ei n e t w e g en. Optitni 
viri bei Oe. de oßße. 2, 87. (soll helssen 16.\ 57. sind opttmates.«* 
Hier verfnhr H. dfenbar nach filschen Primissen. Denn ao* 
wohrauf rationellem Wege als auf empirischem lissl sich nadi* 
weisen, dass der Natur der Sache nach der Siibstantivbegriff dem 
Attribotivbegriffe , wenn keine durch aus^eeprochenen oder ge- 
dachten Gegensats Teranlasste Hervorhebung des Attributivb»» 
friffs Stattfindet, voranstehen mtisse. Denn ich muss wissen, mit 
welcher Sache ich es zu thun habe, ehe ich ihre Attribute er« 
fahre, muss also nothwendfger Weise sagen, wenn kefn Gegensats 
obWaltetr viri docti^ Aen^es orudUi^ CatoMa UbeTf ptem de 
robuM nuiici9 serip^it^ ae» *aN^mtm^ ren parva^ vquua bomtB^ 
eguus traf^atm^ nicht umgekehrt docti viri^ efumü lkomine$% 
IlW, quetn 'de ruttieis rebus MeripsÜ u. s. w.« well In diesem 
Falle allemal der AttributivbegrUf gehoben, also die natürlkÄe 
Wortstellung aufgehoben wfard. 

Wie gar miasUch es mit Hm. Hand's Doetifh in dietoer 'flÜ^' 
steht stehe, konnte und musate er sich selbst sagen, wenn ler § 8% 

iV. /«Arft. f. «. M. od. MrtU M XJLXU. Mft, S. 18 
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8. 817. mm zu Gunsten ciiii^rcr einsilbiger Wörter wtdl «MgMT 

Formein <iie nm«rckcl»rtc Woi tstelinn^ in Anspruch nelUMM 
musfit^, gleich als ob dns logische Princip sicli lU GowtoB 
einsilbiger Worte luii dürfte nm^^esUlten lassen. Ja sdlM 
weiter § 00. S. 823. hldii er mcIi genöthigt, in Hczu^* auf ^ewiüt 
stehende Formeln , wie res publica ^ genus Iiumanum^ populm 
Itotnanus^ jmnlifex viasiimtis ^ maxister eqiiünm n. s.w., eine 
abermalige Moditication seiner lituptangabe einlreteii zu lassen. 
INein, gerade diese Formeln mnssten ihn auf die richtige Bahn 
hifik'iten, und gerade nii iliiit ii imisste der Herr Verf. fühlen, was 
die niihirliehe, %\as die durcli den ^nsammeilhang oder diurch 
jßegeiisHtze hervorgerufene Wortstelhmg sei. 

Kh lägst sieii aber auch aut empirischem Wege Hrn. H. lel^ 
das Gegentlieil von seinen Sätzen beweisen. Er fuhrt § 82. als 
die natürliche Wortstellung alienum uea aus Saiustius Cat. 14, 2. 
auf. Wir fragen das lesende Publikum, ob nicht aes alienum 
die gewöhnliche Wortstellung, eben so gut wie tribuims mUitam 
II. dergl, mehr sei. So «rhrieb Cicero eine Rede De aere alkm 
Milonis, die, wie der Scholiast bemerkt, überschrieben war: 
Ififrn o^n/io de aei c aficfio Milonis, weW natürlich auf dem Titel 
ohne aiieii Cjle^etisalz gesetzt weiden mussle: De aere clieno^ 
nicht etwa da alieiio act e Milotiis^ welche Wortstellung nur im 
ganzen Zusamuienhaiifre inoiiiieh war, wo man sie als eine leisc 
ari;;edeutete oder eine bestimm 1 er hervortretende Antithese koolite 
eintreten lassen; spricht Cato in Cicero de senect, cap. 15. 
§ 59. Pisi in eo libro^ quem de rebus rnsi ivis scripsi.^ weil 
natiirlich auf dem Titel, den er bei uälierer Uezeichnuug seiner 
Siskrift einfach angibt, kein Gegensatz Statt finden konnte. Da- 
gegen sagt er ebeadas. Cap. 10, § 55. Ig?ioscctis aittem. Nam et 
studio rnsticarum rerum provecim sum et senectus est natura 
loquacior,^ weil dort swischen senectutis loquacitas und dem 
sttidium ruslicarum rerum eine leichte Opposition Statthat. 
Ueber aes alienum bedarf es wolil keiner eigentlichen Beweis- 
steilen, da ja überall Wendungen wie inmere alieno esse , aes 
alienum c^iUraUere, aes. alienum eonßare, aes alienum facere^ 
in aes alienum iaciderey aere alieno laborare^ aere alieno op' 
pressum esse^ und «war in dieser Wortstellung m den Schriften 
der Ckssiker zu finden «Ind. Es ist also nur nöthfg, dass 
wir leif en , wie in der von Hrn. H. aus Salust CaU 14^ 2. angeso- 
genen Stelle die andere Wortsteilung mUeoum sM ihren Grund 
in der Oppoaition lial. UortUekalM; Nam niosrnqu^impk/Mma^ 
ad alter ^ ganeo «r/ea, maitu^ vem^a^ pmokma^pitHa imeerave- 
ral qtiique aiienu'm aes grande c&nflaverant*^ waannlnidil 
einsieht , dass wegeii der leben AnUlliese %u den roraiiagegaoge- 
nen bona pairia larcramrat nun alienum, borfaiigehqliett and also 
alienum «ta« nicht wie annal aes aliemm gesagt waid. So sagt 
vnl« 84, aUnatint^ wa kein €tae«MlnStntt findet , 
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ienipeutate plurumos cukisgue generiB kimdn9$ od^eimBse siH 
dicitur^ mulieres etiam aiii^uot^ quae primo mgenie9 mmptus 
ilupro toleraverant , post^ ubi aetaa tantummodo q^^stui neqm 
lusuriae modum fecerat^ aes alietwm grande eonflaoeront Aml^ 
in den übrigen Ton Hrn. H. beigebrachten Stellen ht stets nicht 
die einfache ruhige Darle|;un^ des einen Begriff« nach dem ander« 
der logischen Satzentwickelung gemäss zu erkennen , sondern es 
sind auch dort Hervorhebungen^ leise Gegensätze und so weiter 
im Spiele, wie de offic. lib. II. cap. 16. § ')7. Qumnquam intel- 
lego in iiüstra civilute i/tvetei asse iatn öo?iis te/npon'bi/s ^ nl 
8ple?idor aediLüatum ab vptumis viiis postiUctur*^ woselbst ab 
oplumis viris so steht, dass der attributive Begriff hervorgehoben 
wird, weil ja die Männer von solcher Eigenschaft am erälea 
frei davon gedacht werden sollten. Ja Hr. H. muss auch voa 
dieser Zu^ammeustcilnng nnwiilküriich S. 314. selbst das Wahre 
anerkennen, wenn er sagt: ,,Der bekannte ironische Sinn der 
Worte büiius vir kann nur durch diese Wortstellung ausgedrückt 
werden.'^ Denn ja eben, weil iu der Ironie das Attribut mehr hervor- ' 
gehohen werden soll, steht es >oran, um sich von der natürlichen 
Wortstellung vir bouns zu unterscheiden,^ dieBeier mit Recht zu dea 
Offic. 1, 7, 2U. üii^ die ursprüngliche mid regelmässige anerkannte. 
Auch Cic. de nal, deor. Hb. 1. cap. 14. § dt). Zeno aiUmn — nU" 
. iuralem vim dicinum esse censet etc.^ weil dort eine Hervorhe* 
buug des Attributivbegrjffs Statt findet. Auch das aus Li\ius lib, 
XXI. cap. 27. § Ü. angeführte nocturno itinere ist leicht .i,\x erklä- 
ren , da auch dort das Nächtliche des Marsches hervorgehoben 
werden soll , was neben der Anstrengung der Arbeit mehr als ein 
gewöhnlicher U a^aiarsch ermüdet habe. Am allerwenigsten passt 
liierher, was Hr. H. anführt Cic. Tusc, lib. Y. cap. 13. § 38. 
(nicht 35.) humanus animus — cum alio nullo nisi cum ipso deo 
• — comparari polest. Denn dort i^i der Gegensatz in die Augen 
springend, wenn man die Stelle im Zusammeuhaoge liest: Et ut 
bestiis aliud alü pruvcipni a uaiuia duium est — sie komini 
muLlo quiddam pracsiüiid/is — huinaims aiitem animus e(c.^ 
wo offenbar humauus wegen der vorausgegangenen Vergleichung 
mit den übrigen Geschöpfen voraiihtoht. Auch de legg, lib. II. 
<i;i||^. 1. § 4L. ist Atheniemis Clisthcnes blos rhetorische Umstel- 
lung, eben so gut wie in den TusctiL lib. 1. cap. 46. § 110. 
Moeolia Leiictra». Denn wo es der ruhic^cn Darstellung gilt, so 
steht das liawptnomen voran , das Attribut nach, wie in Ncpos 
Lehensbeschreibungen: Miliiades ^ Cifnonis filivs,, Alhejiiensis^ 
Themislocies^Neocii filius^ Athenienais u, s. w., niclit AihenicnHis 
MiUiudes \\, s. w. Hätte Hr. H. die Stellen, welche er zu sei- 
nen Gunsten beibringt, ausführlicher ^e^eben, so würde nirgend«» 
ein Zweifei an der rhetorischen Umstellung auch nur au erheben 
sein, kh bemeike in dieeer Hinsicht « dass es ia der angefahrten 
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Stelle aus Cfc. ff© off. Wh. 1. imp. 16. § h2. heisst: Ex quo 9unt 

Ufa communid : nonprohibere aqua pi ojluente ; yeti ab t^ne igncm 
capere^si qui veliC: comüium fidele deltheranti dare: quae sunt 
iis utilia^ qui accipiunt^ danti no7i molesta. Quare et his ulen- 
dum est et Kemper aliqnid ad commnnem utititatem adferen- 
dum,, woraus man fiiiii von selbst \vahrmmmt, warum in den Wor- 
ten: ad vonimnuvtn titäitatem^ der Attribut ivhe^riff, wc^en des 
ersten et his utenäain ciiie kleirre Hebung eriahren hat; ohnedies 
hiesBe das Gemeinwohl nicht communis tifiiitas , sondern uH^ 
Utas communis. wie m der Steile au8 de invent, Kb. I. cap. 38. 
§ 68. Omnes Ir^es ad oommodam 7 ei pnbllcae referre vportet et 
eas es utilitafr communis rion ex scrtptione , fjnac in litt ef'is est, 
interpreiari. y wo der GesamratbegrifF dem Foi^ciulen cntirecen- 
eteht, ohne jene rhetorische Hebnn^ des Attril>llti^bo^ril^'^s. — 
Doch es >vürde zu weit fiiiiren, unsere Ansicht ^rei^cii Firn. H. 
noch weiter geltend 2u maclien. Geht er, wie dies nothwendig 
ist, von den einfachsten Sätzen, Ton den gewöhnlichsten Ziisam- 
menstellungen, von äm ta^tHglich Torkomraenden Formeln aus, so 
wird er wohl ohneilies leicht die rrcliti^en Principien aufOnden. 
Einzelne Stellen , namentlich aus dem Zusammenhange gerissen, 
beweisen nichts , wolil aber legen die gewöhnliclien Formei/i res 
publica^ tribunus militum y vir praetorius , aes atierium n. dergl. 
mehr, Wortsteihingen, die Hr. FI als die urspriuiirrrchen wird gar 
nicht wegleugnen können, die natürhVIie und ursprüngliche Wort- 
stellung deutlich genug dar. Einzelne Stellen können^ wie gesagt, 
Itichts beweisen. Denn aiicii in Cic. Lneliu^ cap. 1. § 1. stellt: 
quo mortuo nie ad pontificem SvAicrtdam contult,. In dieser Wort- 
stellung wegen des vorausgegangenen Scaevola , mit dem Beina- 
men Augur. Eben so folgt de ^jwct. 6 , 10. iiacli Temeritas est 
videUvet ßorentis aelatis.., soiort j}r7/ilcntia sencsccj/lis ^ ss or^w^ 
der Gegensatz , wie aoii seihst , erhellt. Dabei wollen wir nun 
aber j?;ir "Jelit in A)»»-'"''" <:tr llen , dass Hr. IT. vieles Einzelnein 
Bezug^ aut die Wortstelhm:: ^aw/. richtig dargelegt habe, doch hat i 
ihn die falsche Priimisse niieh noch ^später nach unserra Dafiirhnl- ] 
ten zu ni;me}ieii in]h;d(!),'iren Annahmen verleitet, wobei er sidl 1 
nicht nur in fzewaUigen VViderspri'ichen mit den übrigen Gelehrten, ' 
welche den (ic^enstand berührt haben, befindet, sondern sich 
auch gezwungen sieht, willkürliche Annahmen znmachea^ «ie 
die bereit«; erwähnten, dass man ein einsilbiges Nomen gegen 
die ursprüngliche Regel vorausgesteUt habe, dass man bei tech- 
nischen Ausdrucken anders verfahren sei a. dgl. mehr. Im Eioseli 
uen bemerken wir noch , dass S. 323. , wo unter Anderem toh ; 
9t/tY angegeben wird ^ dass es nachgestellt werde, vieUeichi aiith ; 
mit zu erwähnen war, in wiefern es in dem eingeschobenen Sitzelien ' 
dann meistentheils die erste Stelle erhält, oh^chon auch das 6e- 
gaatheU» wie Ctasm inquiiy statt inquil CranmSj Torkommti 
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worüber in neuerer Sek Fr. Ellen dt zu dea B ächtlB ib AT^oft 

voi. If. p. 85. mit Einsicht g^prochen hat. 
* S. 32*3. § 90. , wo Hr. H. sagt; ^.Einzig m seiner Art ist bei 
Cicero Ferr. 2, 28, 7i. (jui tum in Asia mililum tribnnus frtiV'^ 
(dag Oitat ist falsch; es ist nicht Üb. II., sondern acmsai, üb. I. 
«a|>. § 71.) , hätte können aui den Umstand auiinerksam ge« 
maclit werden ^ der Cieero bestimmt zu Itabeii scheint, die Um- 
Btelhinci: miiiifim tribunus statt des lE^esetzHchen iribanus milituin 
eiutrtteit 'Ml U»8e[^ obschou wir durchaus nicht mit Zurapt ein* 
verstanden sind, der darin efiH' Opposition gegen den apparilor 
Praetoris findel. Es hcl)t vii>liue]ir Cicero durch das betonte und 
durch die Umstellung nuthr hervortretende 77iililiiin hervor, dasa 
C. Varro, der als Krie^sohQXhi in joucr Z( it in iler Provinz Asien 
ßlch befnnden , dock Grund um! (icle^euheit gehal>t Jiabo ^ .sich 
über solche VorfäUe zn instrniren, um ein srenaues Zeugniss able- 
gen zu können, wie er ebenfalls in dem Voilicrgeiienden es auch in 
Bezng'' auf P. l eltnis hervorhob^ dass er damals Accensus des C. 
Nero ^ewesLii und aU aoLcker die Sache erlahren konnte. Das 
müita/n ii ibuims sieht übrigens nicht so einzig da, denn es findet 
geine An;ilogie in Ciceros Rede pro Cn. Plancio cap. S.'i § fil. 
Rog^as quae casira viderit : qui et mite 8 in Crela hoc impti atore 
et trih unus in Macedonia militum ju'd.^ mir dass hier Ci- 
cero durch die rremuin*r das mititu}n rachr hervortreten liess , iri^ 
der ersten Steile dni cli die Umstell im"'. Pflicht des Lehrers ist 
CS hauptsächlich, das Auaio^e im Augo zu liabeii iiud, nachdem 
also die ur^sprüngliche Wortstellung tribi/mis tniiilum u. s. w. von 
Hrn. H. festgestellt war, musste er auf die Abweichunfren ebenso 
gnt m}f rttttilum Ii ibunus wie auf iribunus in Macedonia niilüurn 
fuit aiiiiiK iksam machen^ well in beiden Fällen gleiche Verhält- 
nisse die Ausnahme bediji<;eu und der eine den andern vor Tor« 
fifibfieller Aenderung der Kriük bewahrt. 

M'enn Hr. H. endlich S. 344. § 117. dieses Abschnittes sagt: 
,,Wolf tadelt mit Recht als harte Structur Cic. de harusp. resp. 
8, 15. Pfinuim nvi:(>tium iisdem tna^ist/atiljiis est datum anno 
y enpcrinre , lU curarent ut sine vi aedificare rniki licci et , quibuH 
in mai umis perinäi» universa res publica commendari solet^''^ 
Bo bemerken wir dasreffen, dass sich jene vermeintliche Härte iira 
ein Bedeutendes wiirde mindern, wenn man bedenkt, dass es Ci- 
cero hauptsächlich liier um den Hauptgedanken: Ae^otium iis- 
dem magistralibus est datum anno superiore — qnibus inmastt^ 
mis periculis universa res publica commendari soiet^ zu thuu ist, 
"die Worte aber : ut cur ur cid ?/t sine vi aedificare mihi licer et, 
nur zur Vervollständigung des Sinnes kurz eingeschoben und folg« 
Heil etwas schneller im Vortrage abzumachen sind ^ und so finden 
wir die Construction, wenn auch nicht besonders schon, doch \ui- 
IllileUiaft und des grossen Redners und Stilisten nicht unwürdig. 
, ... Oodibk Iderher n^n uiMcr« Bemeikvuag^ die nützliche und 
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Idhrrdche Sidirifl begleiten. Ks folgt nun nur noch das dritte 
ttucli, die Lehre» dn laieuiischen Slils in Bezu^' auf Schönheit 
CBthaltend, dts der gelehrte Hr» Verf. >fieder in sechs Capitel 
serfallen Itet: Vnn dm €ht9l9en der Schönheit in lateinischer 
SprwihdantMmgf. vm der Manniekßtiigkeit in latmtdseker 
DartielUmg^ rofi der Abweeke^itmg dee Augdruckes, vom 
Beiehikum dee jintdntckes von der Mit^keit in laiektiacher 
SpraekdmretMmg^ «M der Ferbnidung gleieher Formen (^mI- 
mUining^ jittrMetiem\ Preporii&m^ feriedieeke Mrumdungf eem 
der FraeeieUm und Kibrwes emt der Ammmik nmddem würdevol" 
ie» Nachdrucke^ WeMkmt$ ten der ekarakierieiieehe» und der - 
nntürUehen LekhligkeU im iaieMetkm StU^ Anhang s Zur Me- 
thodik, 

I«eider entatelleii dM im Gaurn wo lienilidB gut «osgestat* 
tete Badi sehr Tiele, sam TImU lumal 1« ehiem Buche , das cum 
Unterrichte bestiinml iat^ simnlich itdreade Dmokfchler, auf de- 
Ten Entfomung In einer nenen Auflage» wo mttulicb» mehr E&dr- 
alcht genoBimen werden möge , ala dies in dieser «weiten in Hln- 
■ichi Sttf die erste der B%]1 gewesen sn sein scheint. Denn eSnige 
idnd sogar , wie aohen oben geneigt, ' ana der eraten in die sweke 
Anüsge übergegangen. 

Ohne dass wir besonders Jagd darauf geinsidit bitten, find 
uns folgende itaangenehme Dracl^fehler aufge8tossen,der gewöhn- 
lichen DruekTersehen gar nicht au gedenken. S. 19, 8. Ues: J7o. 
dentungen^ S. 22, 24. lies : ineorreatec statt eerrectee. S. 27« 15. 
ßkicdotaii sUtt FaeMatL S. 37., 10. lies : t isUtt r. S. 39 , 9. ?. 
u. lies: ^cxri)v M tiva* tJcdier den Schreib* oder IhnckfeMev 
8. 44, 3. ^^Bnnhiß (gest. 505.)^^ ist bereits gesprochen* S.*li4, 4, 
n, steht fiilsoh: Seyfart^s tut. Sprachtehre statt SeyferVt 
lüi. Spreehtehre. S. 131 , 2. v. n. atehl Jnterfaeh atatt Msf- 
fätio, S. 136, 15. (lisaentio statt dieeenaio^ was^ wie wir scban 
gerilgt haben, aus der ersten Auflage fn die aweite übergegangen 
ist. S. 137, 17. Ilea van. S. 14(y, 20. lies avtoxuQia, S. 147, 5. 
iiufpiQti Statt di(piQU» S. 157, 5. t. n. lies ut statt id, 6. 161, 22. 
lies p. Settt statt Gest. , und auf der foigendeii Zeile interpungirs 
man : omnes aetatis, omnes ordines etc, S. 197, 17. lies obver^ 
sattir statt obnervatur. Ucbcr S. 289, 24. Ist wegen des in beiden 
Ausgaben ausgefallenen minus bereits oben gesprochen. S. 244, 
8. V. u. lies verlraiit. S. :246, 5. lies in Verr. statt Var, S. 257, 
21. bclircilic ned natura : nam statt sed natura nanu S. 264, 23. 
lies u/iiVcrsi. 305,20. ist die falsche Abtheihuig /j/i/t/i - ? /im 
zu riigen, wofür wohl überhaupt: ;^m/ - zu schreiben war. 
S. 313, 1. V. u. schreibe : SaUuaL. Cat, 14, 2. statt: Sallust, 14,2. 
S. 314, 1. 38 f. 35. Doch diese Angaben werden l^iureichen, an* 
sere Rüge zu untcrstiit/en. 

Wir wenden uns lieber nochmals dem verehrten Hrn. Verf. 
ielbsi au ^ um ihm für maiiuichfaehe lieiehrung und Anreguof , 
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ilie aiiell Wir in wiederholter Benutzung seiner erapfehfungswer« 
ihoii Schrift fanden, tinseru Dank 2u s^^cii , und vor ihm den 
Wtmsch 8us/iigprechen, er iniige die loii um gemachten Bemer- 
luiigeii pnileii^ lind fn dem Falle, dass ihm die eine oder die an« 
dere nkhl unwahr und zweckdienlich zu sein scheint , bei einer 
neuen Auflage seiner Schrift au benutzen (ieiegeuheit nehmen« 
Leipzig. Reinhold Klot^ 



'Cw Corneiii Tmeiii oper^i ad optlmwiim libromn fidem ro- 
oogaovit et aonotatione ^KTpetita triplici^oe indice infltmxit Gewgiitg 
AUxamdw Rufwtu Hannoverae in librarU aiilica Hatmu. ' 
183a 4VoU. 8. 

Durch die Krscheiinnj«j^ de» tfi itlen Hniulcs ist oudlich diese 
grosse Ausgabe des Tacitus, welilie nahe au 3000 Seiten des 
engsteu Druckes lunfasst, die Frui ht einer zwanai^rjähri^eii Ar- 
beit, glücklich beendigt worden; doch ^al* es dem vindigeu Ver- 
fasser nicht ^e^öniit, die Krscheiiiung des letzten Bandes von 
seinem so lange gepflegten Werlte zu erleben. Denn kaum hatte 
er das Manuseript des letzten Bandes rollendet, ah er zw einem 
besseren Leben abgerufen wurde. Deber den Zu eck, welchen 
der noch in hohem Greiseualter lastlos iXi^W^e HcTausgcber in 
seiner iimfnn^Teichcn Aiisii^abe verfol«:te, sjjricht sich derselbe in 
der Vorrede des ersten Haiulen [). rXhlV. mit folgenden Worten 
klar und deutlich aus: liacc Taciti editio H^tHta est ad idem con- 
siiium, f|nod olun, quum Silii et luvenalis-canuiuibus historiisque 
XA\W Studium operamque navarem, secutus Mirn et h\ prooemiis 
aduinbravi. Prima et perpetna ( iii ^i fuit haee, iit , »jni eam sibi 
parasset, in illa iin euiret, f|uie(^iii(l boiii tum cctcxac contincreut, 
tum sin£:nfares libelli (quos lacnen non omucs confcrre licuit), 
utque i(a noii modo »dolesccnf ibiis , erectioris salteni indolis, sed 
etiam mahnst n's eonim virisqne tloctis gratiticarer. Wir halien 
also hier eine sogenannte Sarumelausgabe der W erke des Tacitus, 
nach Art der frnhcru hollänclisrlieu Ausgaben cum notis varionim. 
Gin Urt heil über den Werth einer solclien Ausgabe lässt sicli nur 
dann gehiorig motivireu, wenn \u\\n *«ich zuerst iiber die V orde- 
rungen, welche mau nac h dc/n heutigen Standpunkt der Wissen- 
schaft an ein solches UiUernebmeH zu stellen berechtigt ist, ver- 
stündigt hat. Diese dürften etwa in folgenden Ifauptpuiikkn ent- 
halten sein* Erstlieh soll eine solche Samtnelausgabe eine voll- 
ständige und klare Uebersicht desjeiugen » wa» bis jetzt für einen 
Schriftsteller geleistet worden ist^ gewähren und dabei sich nicht 
blos auf dasienige beschränken^ was in den besondern Ausgaben 
eines Anters enthalten ist , sondern vorzugsweise anch dasjenige 
umfassen, was in toi Commentaren über andere Schriftsteller, 
in Monafiiphieeii, gcltibrte» ZeitsebriCten» lefstreuten Benier- 
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kuDgen über den lu behandelnden Autor niedergelegt ist. Ist ein 
Gelehrter diircli den Besitz eine& reichen Apparates nnd durch 
umfassende Belesenheit in den Stand gesetzt, das für einen 
Schriftsteller Geleistete in ziemlicher VolIslUndiglieit aufzubrin- 
gen, 80 ist die Aufschichtung eines solchen Materials jedenfalls 
für den Gelchrlen eine willkommene Arbeit, da es bei der heuti- 
gen Ausdehnung der Wissenschaft dem einzelnen Gelehrten un- 
möglich ist , auf alle Zweige seiner Wissenschaft ein gleiches Au- 
genmerk zu richten. Indess da die Literatur zu manchem Schrift- 
steller fast in das Unendliche geht, die Zahl der Irrthümer der 
einzelnen Ausleser unzählig, in der grösseren Masse der Corn- 
nicntare des Unbrauchbaren und Unzweckraässigen nur allzu- 
Tiel aufgespeichert ist, so wiirde die Erzielung einer absolu- 
ten Vollständigkeit eine Sandwüste Ton Noten zusammenschichten, 
welche auch der rüstigste Wanderer zu durchschreiten ermatten 
würde. Die gewünschte Vollständigkeit roüsste daher in der Art. 
erzielt werden , dass blos das anerkannt Richtige und wirklich 
Brauchbare aufgenommen, alles Fehlerhafte, Unnöthigc, zu weit 
Hergeholte ausgeschieden , endlich Alles, worüber grössere Le- 
juLa oder Grammatiken hinlänglichen Bescheid ertheilen, sowie 
was nicht unmittelbar auf den zu erklärenden Autor sich bezieht, 
gänzlich hinwc^;:;elas8en würde. Bei einer so strengen Sichtung 
wäre es selbst in der jetzigen Zeit nocli möglich, aus der moles 
indigesta der zahlreichen Commcntare ein brauchbares und nicht 
allzu ausgedehntes Sammelwerk zu einem oder dem andern 
Schriftsteller zusammenzustellen, aber freilich nicht zu jedwedem, 
da viele Commentare durch die Individualität ihrer Verfasser der 
Art beschafi'en sind, dass auch nicht das Geringste ansgeschiedea 
werden könnte. Diese zweite Forderung der Beschränkung und 
strengen Auswahl steht aber in der innigsten Verbindung mit def 
dritten, welche wir an ein solches Unternehmen stellen würden. 
Ein Gelehrter nämlich, der es unternimmt, ein solches Sammel- 
werk anzulegen, muss auch seibstständiges Urtheii besitzen, er 
muss umi^asseade Studien über deo Schriftsteller, dessen Com- 
mentare er sammelt und sichtet, gemacht und dadurch' sich dei 
Weg zu einem unabhängigen und sicher gehenden Urtlieile ge- 
bahnt haben; nur in diesem Falle wird es ihm möglich sein, m 
der Aufnahme des Gute'a mid Ausscheidung des Schiechten die 
richtige Mitte zu treffen, und iu schwierigen und zweifelhaften 
Fällen, nachdem die verschiedenen Ansichten gehört, Gi^i^ 
und Gegengründe entwickelt worden smd, gleichsam in letater 
Instanz zu entscheiden, oder wenigstens die Entscheidung eh|fff 
schwierigen Frnge der endlichen Lösung näher m rucken. Bit 
letzte Forderung endlich, welche whr an einen rau8}€;g||^Q|P 
Sammeicommentar stellen würden , bestinde darin , dass Vin^l|j| 
Heraasgeber eines solchen die Lücken , welche die fräheyen IwSfß 

nviieber wissenUidi eder uUhi wissentUeli offen geistsenMBik^ 
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Mch Möglichkeit ergänzt nnd ausgefüllt wurden. Denn es ist 
uur zu bekannt, dass über gar viele schwierige Punkte gewöhn- 
liche Editoren mit StillschAveigen hinübergehen, und gerade du 
den Belehrung suchenden Leser verlassen, wo er am ehesten 
eines leitenden Führers bedurft hätte. Viele scheuen sich näm- 
lich Gegenstände anzutasten, die von den Vorgängern unberührl . 
geblieben waren, und lieben es weit mehr, auf wohigebahnten 
iiAd geebneten Wegen gemächlich fortzuwandeln. Durch die Kr- 
füllung der eben gestellten Fordertnigen würde nicht blos eine 
übersichtliche Zusammenstellung alles dessen, >vas für einen 
Schriftsteller bis jetzt geleistet worden, erzielt, und der Beleh- 
rung suchende Leser nicht durch unnöthige Abschweifungen auf 
abseits liegende Gebiete abgezogen werden, sondern es würde in ' 
der r>iä(iterung eines Schriftstellers selbst ein bedeutender Fort- 
schritt geschehen. Hält nun Kecens. diese seine Anforderungen 
an die vorliegende Sammelausgabe des Tacitus^ so muss er aller- 
dings gestehen, dass dieselbe hinter diesen Ansprüchen weit za- 
ruckgeblieben ist. W ir vermissen in derselben eine Toliständige 
Zusammenstellung der bisherigen Leistungen zu Tacitus , da über 
das , was in den bekannten Ausgaben des Tacitus der neueren . 
Zeit vorliegt, wenig oder gar nicht hinausgegangen ist, ferner 
Schärfe und Sicherheit des Urtheils in schwierigen Fällen , end- 
lick Strenge in der Sichtung der aussuwahleuden Moten , so dm 
durch diese Ausgabe die Erklärung dea Tacitus im Ganzen um 
nichts gefördert worden iat. Hingegen verkennt Ree. nicht , daü 
Hr. Euperti das , was In den bekannten Ausgaben der neueren 
Zeil sn finden iat, mitgroner Sorgfalt, Präcision und Ktarh.^ 
snsanuMUif etragen , dass er mit sichtbarer Liebe und rastloseoi 
Fleiaae gearbeitet) nnd so für diejenigen , welche gerade keinf 
höheren Anforderungen stellen und mit dem bisher Geleisteten . 
sich begnügen, eine recht brauchbare Arbeit geliefert hat. Tritt 
der Verf« mit seinem eigenen Urtheile auf, so gescliieht es überall 
mit einer auMerordentlichen Bescheidenheit ^ wie denn iiberlianpt ' 
der ruhige, gemessene, leidenschat'tiose Ton der durch die ganse 
1^ Ausgabe hindurchgeht, in dem sich die Liebenswürdigkeit eines 
wohlwollenden, aller Kämpfe und Fehden satten Greises vortreff-« 
lieh abspiegelt, einen sdir angenehmen und wohlthätigen Ein* 
druck mächt. Ree, kann sich kaum eines einzigen harten Ur«» 
theils erinnern, ausser dem^was über Bachs Ausgabe und Peter- 
sens Bemerkungen Vol. UL pag. 637. gefallt wird* Das ürtheil 
Über Bach lautet nämlich: Mic. Bachios in edit. omnium Taciü 
operum, qui potiora aliia saepius non. laudatis ac potissunum 
Waithero debet et pleramque levia tantum et vulgaris quaeque ad 
Terba, ad scnpturae dictionisque Tarietatem spectant, larga mann 
congesiit, quae ad res easqne graviores , adhlatoriam, geogra* 
phlaqH) antiquitatem et ritui pertinent ^ leviter atdgit aut silentio 
piaetermiritf corrupta nutem non bene eorrezit ftque diffisilion 
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Hon rec(o iriterpretatiis est. Allein wer efeciUeits tles lfm. Bach 
Vertlieiiste um Tacitus, aiuh trseits den hochmiiUii^eii Tou ücs- 
selben kennt, der wird es dem sonst so besclieideni'u Greise ge- 
wiss iiielit \ crn rillen könne» , tlass er auf diese VV eise seinem ^je- 
rechten Unwillen Lnft g^emacht hat. Ihn nun eine IVobe ^ oii den 
Leistungen des Verf. und von dem zu gehen, was 11 ec. in densel- 
ben vcrmisst, geht der Unterz. einige Still i n m is dem ersten 
Hüclie der Aonalen dnrcli, wobei er auch die k irhlialtigcn ZuNiitze 
in dem 3. Bande pag. 638 sqq. berückäicliti^'cu wird, iu denen 
ilie Literatur bis znm Jahre nachgetragen ist. ^ 
in dnn 1. Cnp. schwankt If. Rnp. in dem Satze (firfftiurae 
ad tempus sumcbaiitur in der Erklärung der Worte ad (cmptts, 
welche er deutsch tlm t h drei Ausdrücke ganz verschiedener I5c- 
deiitnn^^ übersetzt: (jmJ u'fbesfinimie SSeit ^ eine Yjdt fan^^ nach 
Beschafft' Tih ^7 f dn ' n)^!''nde. Allein ans den fol^xeiidt ii Wnrtrn 
des Tacilus : iSeque üecemviralis potestas ultra bieniiitttn ^ ncqne 
(ribunorum militum consnlare ins diu valuit, geht dentlieh hervor, 
dass auch in dem vorausgelienden Sat/e diirch ad tcntpns eine 
Zeitbestimmung gegeben ist^ und l'acitns sagt^ man habe nnr auf 
kurze Zelt zu Dictaturen gegrifTen. Ist diea der Sinn von ad 
lempus, so darf in dem folgenden äatze neqne — neque nwht in 
der gewöhnlichen Bedeutung weder — noch aufgefasst werden, 
gondern es werden durch die mit neque eingeführten Glieder die 
Prädikate ihres Satzes negirend an die roraasgelienilen angereiht: 
und auch die üecemviralgewall währte nicht tiffer zwei Jakr0f 
noch war der Kriegstribunen eonsulariäeke Maehl van. kmger 
Dauer, lieber diesen Gebrauch toq negue — neqne war n 
^leielien Kritz zu Sallusts Catilina pa^. 303. und in Zimmcrmanii 
Zeitschr. f. d. Alter thimisw. 1837 pa^. 102. — Die Menden 
Worte lauten bei Tacitua: Non Cinnae^ non Sullaa ianga domi- * 
noiio; et Pompeii Ci'a»9ique patetUia eUo in Caenurem^ Lepi^i 
atqua Antonii arma in Augustum cesaere, Hr. Rnp. erViart 
■rma : armnti mitiles , excrcitua. Aliein da In diesem C^pitei die 
vcrachiedcnen Regierungsformen und Herrschgc walten, welellf 
dait r&mische Leben entwickelt hal, kan aufgezählt werden, %o 
kann dies unmöglich der Sinn von arma geio', was hier vielmehr 
heisst: fFaffen^riralf militärigeker TerraHwmuf. — Wenn e« 
III demselben Capitel heinl: temporiöus^e AuguHi dieendk 
* non defitere decora ingema^ danae ftiieeefUe adulatiofw deterra^ 
reaiur^ so isl soviel als nichts ^ethan , wenn Hr. Riip. deearä 
durch egregia erklärt. Mit solchen Paraphrasen^ weldl« TOnibf^ 
tich bei den firohem Interpreten iu Mode waren, wird in der Re^al 
nichts Andres ertweckt, als dass statt eines beaeidmendea Axm^ 
dradu ein andrer, den Bef^iff minder scharf beieleiinemler §^ 
»etat, oder gar ein falscher Begriff einem Wort« untergelegt wird; 
Das letstere scheint dem Recens. hier geschdien in sein; den« 
wie er we&igitew das äeeora ingenia anffasst, so meint danintor 
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Tacitus die homineB^pmH t^oqmentin et übertäte (Hfstor. L 1.)^ 
wekhe durch das Umsfchgreif«!! der Schmeichelei roa dem Vmcbm 
der GeschichtsclireilNing^ ziiruclcp:e8direckt Trtirden. Bcsitat ein 
IMeiin bioB ein ausgezeichnetes Talent der Darstelianj^, Mlplll 
dmus noch nicht, dass er sich nkht dasn her|^eii liesse, ^1 
Oeschichtschrelbev den Wobidiener sn fpielcii ; irm diese Mm 
Bicht Sil betreten, muss er auch einen unabhängigen Charakter 
und nttüche Gröete^hetitten, und dieser Begriff scheint in dem 
AdjectiT deeomtm liegen^ durch welches Tac itus nach acht an- 
liker Anschauung eben so sehr die Schönheit und Tiehl%i(eit des 
Talentes als des Charakters teielehnet hat. Einer noch unglUck* 
liefaeren l}n»cfarefbnn(^ begeben wir im folgenden Ca]iitei, • wo 
die Phrase aiiUut et konorihts estolli also paraphrasiri whrd: 
pro ad 0peä et konores, Mk ist aber gan« unmoglicfa sq 
, oo^n : extollitur oHfvis ad flwes. Unbegmfflieh erscbeint, wie 
Ton^cm Verf. der so cfnfiadiO Instrumentalis Teilcannt wurde s sto 
wurden durch Verleihung von Reiebthümem und Ehrenatellen 
erJMen. Was hier estMeew ist , bezeichnet Tadtns 1,3. dnrdi 
amgere! Tiberius Neronem €t Ctaudium Drmum fuivignea im-- ; 
f9rükMrih nomM^ ituxH. --r Oap. 4. J§;ilur veno timtaÜB wia^ 
i» nihil uBquum pritei €t indegH moris» Im der Anmerknuf sa 
diesen Worten werden wir belehrt, dass hier bei mos da*8ingu« 
lar statt des Plnrals ,,ln Hjflo aUiori^ fMtst seL Allein Rooeos. 
sweHdt , ob hier der Plural nur bitte angewendet werden können*- 
Seines Wisseils stoM nlmlicli «tos in allen Stllgattahgen, nicht biso 
in der höheren SehreÜirl, immer im Singnlar, wenn es im abstr»* 
cten und nicht im concreten Sinne gnbrancht ist. Der abstracto 
Begriff des Wortes Hsst sidi an dieser Steller des Tacitnsreehl 
gvt «nsdrSckon , wenn man nbevsetnl: 2>a mm so des Staate» 
Irtiige verändert woTi »eigte eidk nirgends mehr eine Spur vom 
dam aiten und äekten Romertkum. Wolf ftsst den Begriff Ton 
xnos sn enge, wenn er bloe die TOtera instittita nod die ratio reip. 
administrattdae, magistratoiim creandornm etc. daronter versteht 
CUeieh darauf iieisst es: oiiiitos.,.. t'nss« priadph esspeetare. 
Dazu bemerkt H. Rnp; „omnes edd. recc. omni» edd. vett non vi« 
tioae^ sed agiatumg*^ Leider aber müssen wir sagen vitiosisshne,da 
omnes hlec nicht AecnsatlT , sondern Nominativ ist. — Cap. 5* wird 
emShlt, auf welche Weise TIberius es in Erfahning gebracht 
habe, dass Avgustus einige Zeit vor seinem Tode dien A^rippa 
Posthomus in seinem Yerbanmmgsorte auf der Insel Planuia be- 
sudit hatte. Daselbst helsst es x ^noil Mashmm uxori Mareiae 
aperuisee^iUam Idviae: gnarum id CaesaTi* *Rec. glaubt , dass 
in diesen Worten noch ein F^Ier vmUdit liege, der bis Jetst den 
Aogen der Krft& entgangen ist. Famt man nimlieh die Worte 
gnamm id Oaeeari in dem Sinne, daas der Caesar erfahren, es « 
habe die Marda die Sadie deir Livia erdffnet , so sielit wohl jeder, 
dass dieser Clodttko dorn S^samraenhange der Rode wider- 
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sprechend ist; erklärt man lun^egen^ die Stehe ^\ dem Cäsar 
kimd geworden 5 so ist erstlich iä auffallend, wo dan gleichbedeit- 
teade qiwd nvMon vorangeht^ sodann Termisst man eine Andetitan^, 
von welcher Seite Tiberi«« die Sadie erfahren habe, wie dies bei 
den zwei vorausgeh endiu (ihedcm der Fall ist. Diesem Mangel 
wird abgeholfen f wenn nun tlas müssige iil in iVw/c verwandelt; 
jvon ihr ans sei es dein Cäsai kund gamofdcn. Dassel b<3 Wort 
ist auch wieder herzustellen in des Ascon. Argum. der IMiloniajia 
pag. 34. ed. Gr. Domus quoqtfc M. Lepidi intcf re^is et ubsoifis 
Milonis eadem, illa Clodiana muUüudo opiHi^navU^ sed i ade 
sagüUs repulsa est. , statt des widersinnigen deinde sag. r. e. — • 
Tap. 8. handelt von der Senatssitxuog, in welcher über die wVir- 
digste Art, die Leichenfeier des Augnstus zu begehen, debatiirt 
wurde. Daselbst heisst es nua: ex qrfts ( sc. honarlhns \ yjKuiine 
i/isi^nes ri^i* ttt jM>rtn iriwnphali ducc^reitrr funasy G(iili/s Asi^ 
w?>/s , ul iegum latarum tituli .... anleferrentur ^ Arnintiu^ 
cerisuere. Herr Rnp. fiihrt die verschiedenen Meinungen dec 
Ausleger über diese Stelle an, welche meist dahin abzielen, in 
dem Texte irgend ciiicti Fehler aufzuspüren. Zuletzt crwühnt er 
das Votum von Wopkens, das dahin lautet: Vel cxpuugeijdurn 
r/.si , vel duplex ul nominibus censenlium praefigendnm. Da IJr. 
llup. diese Ansicht mit keiner Sylbü begleitet, so lässt er seme 
Leser in der Irre, während man doch gerade iihcr eine solche 
Stelle genügenden Aufschluss in einem so brehen (yommentare er- 
warten sollte. Dem Recens. scheint In der ^fiuiz "gesunden Stelle 
eine Art Anakoluthie lu liegen. Während nüniiich der Antang 
des Satzes: es quismax. insignesvisi (^ -decr^iV) c^^v^rten Hesse, 
dass der folgende Satz von demselben abhängig gemacht sei , be- 
ginnt eine neue Constructioa , als hätte der erste Satz gelautet: 
ex quis maxime insignes hi simt visi. Dass man sich in dieses 
Anakohitli nidit recht finden konnte, daran ist vieiieicht die unge- 
wöhiiliclie Stellung von eensuere Scliutd , welche so ieidit veran- 
lassen konnte, dag ut auf visi zu beziehen; allein gerade 80 
schreibt Tacitus auch Ann. IL 32. l\inc Coda MesaaUinus^m 
imago Libonis esequias posterorum comilaretur ^ cenmiL r^ 
Eben so werden auch €ap. 10. zu den Wortens remisit Caesar 
arroganti moderatione die venchiedeneii Meinungen der Erkla- 
rer in langer und bunter Reihe suiammengestellt, ohne dass uns 
ein Wort aufklärte, was von diesen Ansichten als wahr anianeb- 
nien oder als falsch zur&cknweisen sei. Dem Zusamnenlngge 
nach kann remitiere liier hios in der Redeutuag nachgeben gcaeUt 
aeia» Bee. ergaost uämlich nieht ein Object aus dem Voranzuge- 
henden, sondern glaubt, dass remisit intrangitiv stehe für ««oder 
animum suum remisit^ iffie es ähnlich I. L'). helssl: fessm ekh 
moreßesiipaullatvn ^ wornach sich der einzig passende Sinn er« 
giebt:er liefs sein widerstrebendes Gemüih nach, epanmie es nli 
d, Ii. er lim sf'db erwekkm^ So erst beleuMnen die Wort« iflce- 
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gantl nio<icrTih"one Ihre recfite Beden tnnjf, da ea dfc mimassIicTis^ 
Mässi^^ufig war, die man sich nur «Uiiktjii kmUy dass er das mir 
mit Widerstreben Kusu^ebeu scliie» , wag ümi als Zeielicu einer ' 
sklavisclieii iiiiiiii^uii^ von Herzen erwünscht &eiii mu&^te» ~ Cap. 
10. sclireibt Hr. Riip. iTOch immer: interfectos Uomae Varron«, 
K/rnat'^^i It^dos st. iulos; mau vergU jetzt Weiclicrt de Liroii ' 
Varii et Cas«ii Farmensis Tita et carminibii8 pa;^. 341 sqq. Eben 
so fehlerhaft kt es, da>>s sich Hr. Rnp, in demselben Capitel durch 
Walther verführea liess, der corniptcn Lesart gruvius domui Cae- 
Barum noverca st. gravis neuerdin^ in meinem Texte einen Platz • 
einzuräumen. — CJap. II, beginnt die Schilderung der theatra- 
lischen Sccne im Senate, wie sieh Tiberius durch die Bitten der 
Senatoren bestürmen lies«, die Bürde der Herrschaft a^if sich zu 
iieluiirn. Dieselbehebt an mit den Worten: Icisac iiuie ad 
Tibet turn prece8, Mt Hie varie disserebat de ma^jiiiudinc i/n- 
perii^ stia ?nodestia. Die einfachste Erklänin«: dieser Stelle gab 
schon Murft var. lectt. XU 4., indem er 8ua mode stiaiim^chrmbii 
teiuii((it(' smiriim virium. Wie Hr. Rup. in seiner frühern Aus- 
gabe disserebat suamodeslia constmirte , so konnte er sich anoh 
in seinem S;irnrael werke nicht bestimmen, ron seiner früheren Kr- 
klärung al)zui:L'!ien , weshalb er auch in dem l'extc nac h impcrii 
nicht interpuugirte. In seiner Aufi'assiiDjj^ vard Hup. besonders 
durch die Anmerkungen Bötticliers im lex. Tac. pag. 307, be- 
stärkt, welcher selbst wiederum auf Üoderlelns Schultern steht, 
der diese Stelle des Tacitus in seinen Synonymen H. pag.205. be- 
spricht. Liesse sich nachweisen^ dass die Verbindung von sua 
modestia mit disserebat absohit unm(>;;lic]i ist, so dVirltcn , dächte 
ich, die Gegner der Muretischen Krkliirung eher zum Schweigen 
gebracht werden; und dies ^^laiiht Kcc, sei durch eine einfache 
Gegenbemerkung leicht zu bewerkstelligen. Man erklärt nämlich 
modestia: Tib. sprach von der Grösse des Reiches mit der 
ihm gewöhnlichen Bescheidenheit^ oder vielmehr, wie Rupert! 
sagt: modestia solita ^ quam simulare solebat. Soweit aber Ree» 
. diesen bekannten Gebrauch von suus kennt , so wird et nur aileia 
^on Eigenschaften gebraucht, welche irgend einer Person eigen- 
<^thilniUdi, in ihrem Wesen begründet sind^ aber nimmermehr 
^Ittnn es auch eine Eigenschaft bezeichnen, w elche man erheuchelt 
nnil als Maske annimmt. Tacitns konnte daher in dem vorliegen- 
den Falle wohl sagen: Tib. disserebat sua simulatione ^ mit sei* 
ner gewöhnlichen Heuchelei^ aber nicht sua modestia in dem 
Sinne: mit der Bescheidenheit^ die zu erheucheln in seinem 
■l^^^^akler lag. Der eu^zige Einwurf endlich, den Hr. Döderleln 
ge^en die Erklärung Murets vorbringt, ist leicht zu besdtifen. 
Er bemerkt nämlich. Tiberin« spreche swar oft von der unendlich 
idiwierigen Aufgabe eines Regenten, aber nie und nirgend von 
seiner beschränkten Fähigkeit zur Kaiserwürde ; dan^it hätte der 
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Hfer, mit der man eine vorgefaieto MehmDg verfolgt , gegen allel 
Nabe und Ferne bUnd maehtii sebeint hier ancli den sonst so be» 
diehtigeii und sdharCÜBnigen Dederlein begegnet in sein. Wenn 
luMioh Tiberius in seiner Rede mit den Worten fortfährt : soUtm 
divi AttgusU meutern tantae molls cafpaeem« seist, scheint en, 
deutlich igenuf ausgesprochen, disss die mens Tibcrli , wenigatenn 
»ie^diosf» ingirt , einer solclien LmI mebigewaelisen war. Diese 
Wort^ fsibea zu gleicher Zeit eine nene Bestätigung , dass unter 
modestia nichts anderes sti verstehen sei, als das beschriniLte 
Mosss der Kräfte, 80 data es unbegreiflich ersolieiiiL wie eine solche 
Deutung so lange beanstandet nnd behritlelt werden lionnle, We« 
nige Schriftsteller heben die Gegcnsitseao scharf hervor als Tn- 
dtOs; daher nur die genaueste Beachtung derselben an manchen 
Steilen su einer richtigen nnd sicheren Auffassung des Sinnes f&h* 
ren kann. — Auch Im folgendeii CapUel sehen wir. Hrn. Ru|^. wieder 
auf Böttidiers Schultern stehen , wo dessen Ansicht g leichfails 
eine behutsame Priifnog erheischt hfttte. - Es wird nimlich da 
Iiiare Ausdrucli : ini^r qttae seMoiu ad infimas obi^stationes pror 
mmhmUe ganz raach umschrieben: OonstrucUo praegnana pro: ai 
genu0 eiu9 procumbente ^ ut infimia obteatationibus eum exoraret* 
Wir zweifeln aber t$eiir, daas der ganze Senat Tor dem Tiberius 
auf die Kniee sollte niedergesunken sein, zu so niedriger Krieche- 
rei er sicli auch gegen den Tiberius herabliess ; wir iiiiden viel- 
mehr, dass in der vorliegenden Stelle procumbere blos ein stär- 
l(erer Ausdruck für dan in solclien Küileii gewöhnliche dcscendere 
ist. Die iMetaplicr isl also von der Kedensart ad ^eniia procum- 
bere li( r^ejioiiimeii, der GcUaiiko scibst aber nit hts weniger ala 
mit dieser gleichbcdciiteml. — Cup. i-k. erzählt Tacitus von meh- 
reren Senatoren, welche bei der Senatsgitzung, in welclicr Tibe- 
rius» um die Annahme der Regierung gebeten wurde, deu argwoh- 
nischen Sinn desselben auf das Tiefste verletzt haben. Darunter 
war ttutli S( aurus , qtfia dixerat spe/a case e.r eo, Jio/i i/i iias 
Jore scnatiis prcccs ^ (///ad i elaiiu/ii consulinn iure iribfinictae 
pot€Hl(ilis Hüll intaiccssisset, Hr. Rup. findet iu diesen Worten: 
y^^urcaamfis et simiiLuiiouis esprobraiia ^ was er auiührt ^ \m 
die Aufwalhmg des Tiberius zu niolivireu. Ree. Qndet in dieser 
Aeusscrung des Scauruö vielmehr eine ar^e Schmeichelei, die ihm 
nur schlimm ausgelebt wurde. Wir sehen iiuiiilitli hier den Scuu- 
nis ein Mittel, das im gemeinen Leben so oft bei dringenden 
Bitten angewendet wird , gleichlails gebrauchen. Als er naiulidi 
i»ah und giaubte, alle Bitten und Beschwörungen der Senatoren 
seien fruchtlos, suchte er etwas im Betragen des Tiberius auf, 
^^ (uhJ^cll er nach eiirtniem Geständnisse zur Annahme der Herr- 
Bchaft bewogen wuiih n inusste, und stellt ihm nun vor, dass wenii 
er sich coiisequeut bleiben wolle, er nicht anders uiüliin konnte, 
aU die Herrschaft anndhoicn» Ahcf ircüicii war c« ihm 4ii4ic4 ii| 
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neiiier Arg|e»i|||eil enifangcn, dm« dkr » »uri iMii M lit Tflberiut 
Sadie aucb te «ufTamn Jconutc, als lialUs Scannis Beinen Sion 
diirolMeliaiit , imd in der UnterlBjwtiiig der Einsprache gegen die 
Helatio der Conanln Beinen bWinunten Willen eriuinnt^ die Allein- 
h^mchaß; au ubemebmen. — Cap. 14 berichtet Tacitus von der 
vielseitig Sobmeksheleii welche iHeh auch gegen die Angnsl» 
kaadthaC. Als Beispiele werden angeführt; Mit pareniem,^ aUi 
muirem patriae appeUai$dam cme^onl. Iii den Dnteracliied der 
Synonyma parena und mater weisa Hr« R. sich nicht am finden; 
dnlm er aieh begnügt,. dkrelieinander völlig widersprecliende An^ 
nicfaten von Wolf , Widther nnd Rickiefs ohiie Irgend einen Zusaty 
■MnnunensnBtellen. Dass, wie Wallber meint, die beiden Aua^- 
drücke sich vielleicht der Sache nach gar nicht unt^rsdiieden^ nnd 
em nkfa blos darum gehandelt habe , oh der eine oder andere schd- 
Der klang , kann Reo. aus dem Gnmde nicht ang^en, well Tadr 
tus die beiden Vorschläge durch alii — alH scharf trennt ^ nnd 'Pj|a 
Cassius 57^ 12. ausdnlcklich sagt: xal no^kol filv ^^ziga avt^v 
t^g Tcatgidog^y noXXot 81 aal yovta aQogayoQevBobßi, yvi^^ffv 
aitiöay.aV'. Aus diesen Worten geht einerseits hervor, dasein , 
ileni Beinamen yovtvq oder parens noch melir Hege, als in mater 
patriae, audroisLiis, dass Wo!f irre, wenn er in der Stelle des 
TacitiLs auch zu ^/ire^/s zielicii will. Ucc. glaubt, dass 

Döderlein in seinen Synonymen VI. p. s v. pater den Uiiler- 
scliicd von parcus luid pater odci mater richtig daliiii bestimmt 
habe, dass da8 erstere mit iNachdriick den natürlichen \ ütcr be- 
zeichne, wälirend bei patcr luid mater aucfi an einen bürgerlichen 
oder Adoptivvater oder an einen moralischen und Pflegevater zu 
denken erlaubt sei. Ks liegt demujH-h in parens ein zärtlicherer 
und innigerer Bein iH', als in pater oder iii[\ter, was auch Dio Cas- 
bius durch die Sleigerung xai yoi^ia reclit gut hervorgehoben hat. 
— Cap. 20. Jiess sich Hr. Rnp. durch Wahher^ au dessen Text er 
sicli vorzugsweise hält, verfuhren zu schreiben: inicntus operis 
ac labon's^ stall der corrupten Lesart int/rs operis» Allein dass 
intenius mit dem Genitiv verbunden werden künuie, ist durch die 
angeführten Beispiele nichts weniger als bewiesen worden. Ebenso 
unrichtig ist es, wenn Hr. Kup. Caji, 28. cheiifalls nach Walfher 
schreibt: Id milas ralionts i^narm omeu p/ aesentium accepil ac 
(die Uaudschrift hat c) snis laboribtts defectionem sideris assi' 
milnns pi ospereque cessura quae pcr^erent , sifulgor et clari- 
Uido äeae redderetur, llec. ist nämlich sicher überzeugt , dass 
es wenigstens an dieser Stelle unmöglich ist , quc iu prospereque 
in dem Sinne von auch zu fassen; doch um dies zu beweisen, be- 
• dürfte es einer längeren AuseinandcrsetzungT wozu hier nicht der 
Ort ist. Das sinnlose a iu der Handschrift hat gewiss einer Ditto- 
graphie seinen Ursprung zu verdanken. — Zu den Worten: tw 
hostes qiiidem stpuUm a invidenl (Cap. 22.) giebt Hr. Rup. eine 
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i«fli«re mit dem Ablativ und dadi teiue söhnte Aninmtt, idi MM 
In Znroptt Granmaiik § 413. hier&ber ni finden Ist — Gap. 27« | 

lesen wir: IWremo degeruni ttibu^al mashne infensi Cn^^'^ 

LtmUüo , (piad ü^ wUe alip» oeiate et gloria belUflrmare J9nr%|^ 
Mwn eredebainr H ilia mUüiae flagilia primuB 4tspemari, Damd^ 
lesen wir die schale Erklirnng: primuaaspemarii prknnm laiprai|^ 
bare. Ree. sieht nieht ein , wie man' hier prinnnn hitle aag eü 
können, da der Sinn ist: Lentukts war der Erste ^ der aolehm 
Moldatiachen Ausschweifungen verübscheute ^ d.b. er verabscheute 
sie gans yorEii^lich. Uelier diesen Gebrauch von primus war zu 
vergleichen Wagner in seinen quaestt. Virgil. XXVIII. pag. 508. 
Noch schlimmer erging es Hrn. Uup. mit einer solchen Umschrei« 
bung Cap. 28. , wo es bei Tacitns heisst: tt vigilHs stationibus^ 
custodiis portarum se inferunt ^ spem offerunt ^ tnetum inteti" 
dunt. Das letzte, gewöhnlich falsch erklärte Wort wird nämlich ^ 
in den Nachträgen durch augent umschrieben. Allein eine rieh- V 
tige Beachtung der Gegensätze konnte lehren, dass der Sinn der 
Worte ist : sie bieten Hoffnung dar ^ hüllen Schrecke vor ; vergl. \ 
Ann. 1. 39. Caesar ein tr ädere vesillum iniento mortis mein stibi- 
gunt. Auch Cap. 35., wo es heisst: ferrnm a latere diripuH 
elntumque deferebul inpecttis^ ni prosimi prensam destram vi 
attinuissent^ wird dem Verbum attinere ein falscher Begriff \\u- 
tergestellt, wenn Hr. Rup. behauptet, es sei fiir retinere gesetzt« 
Solche Verwechslungeii und Vertauschungen von Worten sind 
nicht denkbar , wo ein Schriftsteller keinen äussern Anlass hatte, Jj 
das in einem bestimmten Falle bezeichnende Wort zu umgehen. 
Tacitus sagt liier ganz richtig: Die Zunächst stefiejiden ergriffen ■ 
den Arm des Gennanicus und hielten ihn gewaltsam an^ so dass 
er sich nicht weiter gegen die Brust vorwärts bewegen konnte. 
Diese Vorstellung ist die natürlichste^ wenn man Einem in den 
Arm fallt, nicht aber dass man denselben gewaltsam zurückreisst. 
— Cap. 29. wird zu den Worten des Drusus: ..flexos ad juode- 
stiam si videat .... scripturum patri ^ ut placatus legiomnn pre- 
res exciperei^* folgende grammatische Note Walthers wiedergege- 
ben : Exciperet est optativus et rcctissime ponitur. Drusus enira 
non certns est, neque pro ccrto hoc vult affirmare, sed scripturus 
est, si forte vellet Tiberius , placatus exciperet. Der sonst so 
tüchtige Waltlicr hat die verkehrtesten Ansichten Viber die Bedeu- 
tung der lateinischen Conjunctive, da er dem grundfalschen Sy- 
steme anhängt, was noch heut zu Tage in manchen Köpfen spukt, 
das Praes. Conj. der Lateiner entspreche dem Conjunctiv im Grie- 
chischen, und das Imperf. Conj. dem griechischen Optativ. Hr. Bn- 
perti hätte dies einsehen und daher von allen Noten Walthers 
'Umgang nehmen sollen, in denen diese IModalverhältnisse berührt 
werden. Zu der oben angeführten Stelle genügte es, auf Kritz'a 
Bemerkungen zu Sali. Catil. 34, 1. und zum lugurCha 23, 2. zu 

Terweifiett) womit jetzt noch zu vergieichett ist Ueiiif imd Ua«M 
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in den Vorlesungen über latcfn. Sprachwiss. pag. 546. — In dem- 
selben Capitel heisst es: dum super slitio urgeat^ adiicieiiäoa ex , 
duce metus , was IL Riip« erklärt: die Furcht vor dem Feld» 
herrn. Ganz irrig; Tacitiis sagt: So lange der Aberglaube wirkcy 
müs8ten von Seile des Feldherrn noch Schreckmittel angewen- 
det werden. — Cap. 32. erzählt Tacitiis, wie die aufriihrerischeii 
Soldaten plötzlich von rasender Wuth er^riflTen über die Centiirio- 
nen herfielen , dieselben zu Boden rissen und fast zu Tode prügel- 
ten. Prostratos verberibus 7nulca?it ^ sesageni singulos ^ ut niL- 
merum centurionum adaequarent. Hr. Rup hat übersehen, dass 
Hr. Zumpt zu dieser Stelle eine sehr scharfsinnige Conjectur in 
seiner Ausgabe der Verrinischen Reden pag 583. vorgeschlagen 
hat. Er bemerkt nämlich daselbst : ,^Mirum militum tiirbam ita 
discretam fuisse, iit sexageni non aniplius singulos centuriones 
circumdarent: an singulas piagas a singulis railitibus inflictas vis, 
ut omnes communione sceleris tenerentur*? At illc numerus legio* 
licm non explet. Quid multa*? Medendi ratio in promptu est. 
Scribe: aexagenis singulos: scilicet ut plagarum nurnero centurio- 
nes honoris sui adnionerentur.**" Allein mit eben so gutem Rechte 
lässt sich umgekehrt sagen , dass es fast unbegreiflich erscheint, 
dass bei einer so grossen Aufregung die Zahl der Schläge so genau 
sollte abgezählt worden sein, und die rasende Wuth in einer be- 
stimmten Zahl Genügen gefunden habe. Ist nun die Erscheinung 
von der einen wie von der anderen Seite gleich auffallend, so ist 
es gewiss rathsamer, der Aussage der Handschrift zu folgen, 
wenn diese eine nur einigermaassen wahrscheinliche Erklärung zu- 
lässt. Und dies, behaupten wir, ist allerdings der Fall. Nicht sel- 
ten ist die Erscheinung., dass bei Ausbrüchen wilder Grausamkeit 
der Mensch gerne einem witzigen Einfalle nachgeht, und so das 
Opfer seiner Wuth noch mit bitterem Hohne verfolgt. Und so 
mochte es wohl damals der Fall gewesen sein, dass im Augen- 
blicke, wo die rasenden Meuterer auf ihre Centurioncn losstürz- 
ten, Einem der witzige Gedanke kam, es sollten immer je sechzig 
iiber Einen Centurio herfallen, ut nunierum centurionum adaequa- 
rent, d. h. damit wie früher jeder Legionarsoldat sechzig Peiniger 
gehabt hatte, so auch jetzt die Centurionen die Streiche cbenso- 
vieler Peiniger fühlen sollten. Denkt man sich der Art die Ver- 
anlassung des Vorgangs, so ist es keineswegs auffallend, dass 
selbst in dem Augenblicke der grösstcn Aufregung der Act der 
Gransamkeit mit einer gewissen Regelnlässigkeit, man möchte sa- 
gen systematisch vorgenommen wurde, und derselbe erschehit so 
viel wahrscheinlicher , als wenn man mit Zumpt annimmt, dass 
die Wuth der Soldaten durch eine bestimmt vorgemessene Anzahl 
von Schlägen irgend beschränkt gewesen sei. — In demselben Ca- 
pitel schreibt Döderlein in seiner Abhandlung de Tac. transpos. 
Verb, emendando, welche Hr. Rup. auch in den Nachträgen nicht 
bemitxt hat, wohl richtig: quod nil paucorurn inaiindu neque 
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dhiecti statt quod neque dmecii nil pauc, inst, — Ree. bespricht 
noch einige Stellen aus der pathetischen Schilderung von den 
Auszuge der Frauen des Germanikus und seiner Freunde aus dem 
Lager, und der kräftigen Kede, welche hierauf Germanikus an die 
Soldaten hält. Cap. 4L Als die Frauen unter lautem Wehklagen 
aus dem Lager aufbrachen, traf der durchdringende Schall der 
Klagen und Seufzer auch das Ohr der Soldaten und zog ihre Auf- 
merksamkeit auf sich. Sie stiirzen aus den Gezeiten mit den Wor- 
ten: Quis nie Jhbilis sonus? quod tarn triste? feminas illustres, 
non centtiriouem ad tnielam^ non inÜitem, nihil imperatoriae i 
uxoris aut comilatus soliti: per^ere ad Treviros et externae \ 
fidel Hr. KupertI weiss sich in die Erklärung der Accusative nicht 
recht zu finden, da er einerseits die Erklärung Walthers anführt, 
der seltsamer Weise zu cenlvrionem und den folgenden Accusati- 
ven habenies ergänzt, andrerseits aber diese Deutung missbilligt, 
ohne dass er seine eigene Ansicht näher ausspräche. Dass min 
an so abgerissene Worte , wie sie eine aufgeregte Stimmung ein- 
giebt, nicht den gewöhnlichen grammatischen Maassstab anlegen 
kann, bedarf wohl keiner näheren Erörterung. Bec. betrachtet 
diese Accusative als die Objectsbestimmungen von dem, was sich 
den Blicken der staunenden Soldaten darbot, und was diese li/n- 
wiederum vorwurfsvoll ihren Cameraden vorhielten: Seht da er- 
lauchte Frauen , kein Ceninrio zur Begleitung etc. Noch we- 
niger kann Ree. mit Uupertis Erklärung der Worte externae fidei 
einverstanden sein. Dies soll nämlich ein von Treviros abhängi- 
ger Genitiv sein, sciL gentem s. homines, parum fidos, quia et- J 
terni sint. Allein bedachte denn Hr. Rupert! nicht, dass es unmog- j 
lieh ist so sich auszudriicken : homines externae fidei ^ Leute von ] 
ausländischer Treue? Externae fidei ist \ie\mQhT Dativ und nach * 
einem sehr kijhncn Zeugma, was durch den Begriff appropinquarc i 
vermittelt wird , mit pergere construirt et se committere exter- 
nae fidei. Aehnlich könnten auch wir, ohne der Sprache den ge- 
ringsten Zwang anzuthun^ sagen: Sie gehen zu den Trevirern und 
in ausländischeti Schutz. — Die Rede des Germanicus beffinot 
Cap. 42. mit den Worten : Non mihi uxor aut fitius patre et re 
publica cariores sunt : sed illum quidem sua maiesias, imperium 
Romanmn ceteri exercitus defendent. An dieser Stelle hätte 
man in einem ausführlichen Commentar durchaus eine den Zusam- 
menhang erläuternde Note erwarten sollen, da derselbe oft misa- 
verstanden wurde. Auch Bötticher bringt einen schiefen Gedan- 
ken in die Worte, indem er übersetzt: und jenen gewiss wird 
seine Majestät schlitzen. Statt einer solchen Auskunft lesen wir | 
die nichtssagenden Wortein den Noten: Non mihi uxor etc. 
egregie et imperatorie; Ä/-©/. coli. Cic. de off. 1 , 17." In einer 
weiteren Stelle der Rede heisst es : militesne appellem, quifilium 
imperatoria vestri vallo et armis circumsedistis? An dieser 
Stelle wird mit Recht der Erklärung Walthers der Vorzug gege- 
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ben, insofern dieser behauptet, dasg die Worte vallo et armis 
circtimsedistis im Ggiirlichen Sinne gesagt seien; doch wird dieser 
fälschlich so gedeutet: hostiliter adversus eum egistis, pro hoste 
eiim tractasds. Tacitiis sagt vielmehr: die ihr den Sohn eures 
Imperators im Belagerungszustande haltet. Eine Zeile später 
lesen wir: Hoslium (juoque ins et sacra legationis et fas gentium 
rupistis. In diese drei Glieder wissen sich die Erklärer nicht 
recht zu finden. PIr. Uup. stellt ihre Meinungen folgender Art 
zusammen: ^^Host, quoque ins et sacra legat. et^ id est, fas 
gentium: non fas gentium illa priora complectitur ; Roth* — Duo 
posteriora appositionis loco addita verbis ius hostium, Nam sen- 
tentia est: rupistis quae Inter hostes quoque sancta hahentur, Sa- 
cra legationis et fas gentium. JValther.'''' Allein hier findet weder 
eine Ilendiadys noch ein Appositionsverhä'ltniss statt, sondern eine 
oft verkannte rhetorische l^iegyaöla^ vermöge welcher das, was 
der Sache nach nur ein Einziges ist, in mehrere Glieder ausein- 
andergezogen und nach seinen verschiedenen Thcilen und Gesichts- 
punkten betraclitet wird. Man vergl. Cic. Verr. V, 58, 152. 
Ferres ille vetus prodilor consulis^ translator guaesturae, aver- 
8or pecuniae publicae^ tantum sibi auctoritatis in re publica sus- 
cepit etc. und daselbst die vortreffliche Note Zumpts. Noch ähn- 
licher ist eine Stelle im Curtius IV, 10. Inter haec caduceatores " 
interfectos , gentium iura violata referebat. ~ Grosse Schwie- 
rigkeit bieten die folgenden Worte des Tacitus : Primane et vice- 
sima legiones , illa signis a Tiber io acceplis , tu tot proeliorum 
socio . . . egregiam duci vestro gratiam refertis y Ilr. Rup. hält 
die Stelle für verdorben und schreibt : Prima ne h. e. nae etc. 
Dass mit diesem Vorschlag der Stelle nicht geholfen ist, zeigt die 
widernatürliche Stellung von nae, was wenigstens hinter egre- 
giam hätte eingesetzt werden sollen. Schon der unglückliche 
Uebersetzer der Annalen, Ilerrmann, hat so geschrieben, und Hr. 
Kuperti hätte sich durch die warnenden Worte Walthcrs belehren 
lassen sollen, diesen Einfall neuerdings ans Licht zu ziehen. Sehr 
scharfsinnig ist eine neue Erklärung der Stelle, welche Ilr. Döder- 
lein in dem 5. Baude seiner Synonvmen pag. 345. giebt. Er sagt 
nämlich: „Das W ort primanus steht auch Tac. Ann. I. 42. Pri- 
mane et vicesima legiones etc. Alle Ausleger meines Wissens 
fassten primane als Feminin mit der Fragepartikel, und sehen sich 
dann durch das folgende egregiam in Verlegenheit gesetzt; denn 
entweder müsste es primane .... hanc gratiam oder prima egre- 
giam gr. refertis heissen. Nach meiner obigen Andeutung redet 
Germanicus mit primane die anwesende, mit vicesima legio die 
abwesende Legion an.^^ Allein so geistreich auch dieser Einfall 
desHrn. Döderlein ist, so ergeben sich doch zwei grosse Bedenken 
gegen die Richtigkeit seiner Deutung. Erstlich scheint es unmög- 
lich zu sagen: primanus et vicesima legiones st. legio, zweitens 
zeigt das Feminin tu tot proeliorum socia unabweisiich, dassTaci- 
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tns nicht primanns geschrieben hat, sondern prinia Ic^io. 1)a «Im 
auch diese Erklärung vor dem Forura der Kritik nicht bestehen 
kann, so glaubt Recens. , das-s es am gerathendsten sei^ zu der 
^ Erklärung von F. A. Wolf zurückzukehren, die man in der letzten 
Zeit fast als antiquirt angesehen zu haben scheint. — Vielen An- 
stand und Zweifel erregte noch eine andere Stelle dieser schönen 
und aflTectvoUen Rede, cap. 43.: Taa, dive Auguste , coelo re- 
cepta mens^ tna ^ pater Druse., imago^ tut memoria ....elnanl 
hanc macr/lam elc. Hier scheint sich Hr. Rup. auf die Seite voa 
Lipsius und Wallhcrzu stellen, welche tinter imago ein wirkliches 
Bild verstehen, welches auf den Falincn angcbraeht gewesen sei. 
Wallher meint, gegen die tropische Auffassiui^ von imago spreche 
besonders das folgeude memoria , w ciches dann dasselbe besagen 
würde, als Ina imago. Jedoch wenn man auch zugeben könnte, 
dass es Sitte gewesen gel, auf Standarten die Hilder grosser und 
beliebter Heerrührer anzubringen , was noch keineswegs erwiesea 
Ist , so wnrde doch hier diese Erklärung verworfen werden müs- 
sen, weil nämtich dann ganz gegen den antiken Spracligcbraurh 
In Mitte von zwei nicht sinnlichen Begriffen { mens vtnd mcmorti) 
ein sinnlicher eingesetzt wäre. Ganz nichtig ist der Einwurf 
Walthers, imago dürfe nidit tropisch gefasst werden, weil dann 
memoria tautologisch stehe. Wäre dies aoch wirklich der Fa\i^ 
so könnte eine Ifäufung synonymer Begriffe doch nicht In einer 
affectvollen Rede als unstatthaft bezeichnet werden, da gerade 
die affectvolle Sprache sich nicht begnügt, einen Begriff blos mit 
Einem Worte zu bezeichnen , sondern genie denselben Begriff it 
neuer Wendung aber- und abermai Aviedergicbt. Indess an dieser 
Stelle haben wir nicht einmal synonyme Begriffe, da unter (aa 
imago das leibhafte Bild des Drusus, seine Gestalt zu verstehea 
ist, weiche die Soldaten im Geiste sich vorstellen sollen, unter 
tut memoria hingegen das Andenken an sein Wirken, an die 
gössen Thaten , welche er an der Spitze der Legionen vollführt 
hatte. . ..M , 

Diese Proben werden genttgcn , um ein ürtheil über ifteie 
Varioruma4isgabe des Tacitus festzustellen. Möchten diese Be- 
merkungen wenigstens dasCrute stiften, dass die Liebhaberei für 
solche Sammelwerke, welche nicht mehr an der Zeit sind, allraäh- 
Hg ganz verschwinde, oder dass doch wenigstens, wenn em 
neues Werk der Art wieder angelegt werden sollte, die höheren 
Fordernngen, welche der heutige Stand der Wissenschaft za atd- 
lea berechtigt ist, nicht unberücksichtigt bleiben möchten. 

K. Halm. 
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sehen Schul V er W-altung au den Nachfolger des Staats- 
miniateM von Stein zum AICenatein» Bromberg, 1840. H a. 40 S, 8. 

Dm yrenwisehe ScMwcMn stellt kn «nd Aualaiid« in so 
Mm AdiitUAg, dM8 alle Bewiliimgeii , weldie die Forderuug 
deMdbeii WsweckcD « von allen lUuadiciiftreuadeii mit hcisscm 
IMak« be^friisit werdeo. Auch die vorUegeiide ScbriH ?erdient 
deahalb dankUre Betditiiiig; aie bat den Zwecke auf mancho 
Hangfll in d«r : j^emidadiea SclHÜT<ffwaltiiaf aufmerksam zu 
SMeheu und einige Mittel, sn ihrer AlkUlfe voriuschlagen , und 
der Verfasser, weldker aick aoa ßnde des kunei» Vorwortes v. 
(vorraaliger Regieruoga-PrSsident Hippoi) untersiJireibt, hol 
dieselbe, wie er S. 6* versiclierl, dex OeffentUchkell ibergebeny 
damit, durch Eede n^d Gegeoaede geweckt , sieb die Wahrheit 
entwidtelc, feststelle, n., a. w. Dieser Aufforderung ungeaditet 
ist aber bis jetat «och keine Stimine darlklier laut gewordea, und; 
der Referent glaubt um so mehr auf dieses Sebriftchen aufinerk« 
sam machen so mosaen>.*alf ea die wichügstea Lebensfragen uu-^ 
aerer SchulvevfiMaung mit grtoerea und geringerer Alisföhrllch- ' 
koit behaadek, uud eis es sich ebeaso Ubea dis k^mentar-^, wi^ 
über da» kobere Uotesvi^taweseB verbneitet« Pe^ Referent kaft ' 
dabei keioeawe^ die Aboiclit, eine ersoiiöpfende Kritik an gebeot 
sandeni er besefcriokt aick tielmekr darauf, einige Fnnkte, ia 
Bcaiehung auf wetdie- «r andexer Mekiong.iat, berauasnikeben 
und knis an belei|ckteo. . . / 

'S. 18. will der Hr. Ver& ^^te Grenieo den Slementarunles-*. 
dcfats strenge festgekalten. winen, mit kesoadeaer Unterscbei-' 
dong xwiselim Schulen, in Dorfitra und klekierea Stadien, and 
swiMken den Sckitlen der gcSssesen gewerbreiehen Städte, damit 
alab dort im ewien. Keime nicht eineUeberbildung entwickele^ 
die in deajungea lalemktheni nui Vtasufriedeokeit erseugt, und 
son Streken aber Stand, Venaogen und Anlsgea hinaus undhhi- 
wd treibt I — bekanntlich eia Hauptgebrecken unserer Zeit.^^ 
VergL S. 17* Dosa swiscken den neiatea Stadt* nnd Landaehu« 
kn da üoterackied sei, kenn nicht in Abrede gestellt werdea« 
and wie solUe aodi daa ia der Stadt gebome oder kbeude Kind^ 
welckea meistens gebildetere filtern kat aad unter gUnstigerea 
Snaserea filnflaaaea steht, ia den Keaataissea aiakt weiter ge- 
bracht wevden kdaaea, als die Kiadev auf dem laande, wo über-i 
diaa oft noch se viele aad^e ersckwerende UmatSnde daau-* 
kommen 1 Aber eine allgemeiu geltende Norm filr Land- und 
Slidtadinlea nafsuatellen , keisst dea deift in Fcsseki schlagen. 
Vietm^r lat ea PHickt des Steates» weldie dieser sack nach 
Moglickkeit erffiUt, für die TCfsckiedeaea Lebreislellea Ldirer 
so fin4ea, weldie elaea hinlanglicken Vorratk aa Keaatusseii ke- 
sitiea aad slck aadi Ihrer IndWIdaalitlC ftr dleliekalTerhlltaiaae 
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M idhr alt Mglich eignen« Die Kinder mügsen Uerall , in Stad- 
ien and anf aem Lande, Gelegenheit erhalten^ ihre geistigen 
Kräfte zu üben und da« fär^B Leben Unentbehrliche zu lernen, 
und wo es die örtlichen Verhatlnisse gestatten, die Schiller über 
die allgemeinsten Religionskenntnisse, das Lesen, Schreiben und 
die Anfangsgrunde Im Rechnen hinausziiAihren , da \iiirde es für 
höchst ungerecht gelten müssen, wenn der Lehrer innerhalb der 
ihm zu setzenden engen Grenzen stehen zu bleiben geiiöthigt 
wäre. Damit soll indcss nicht behauptet werden , dass dem Leh- 
rer keine Instruktionen dürften gegeben werden; nur die Befug- 
nis», tlic Kinder so weit im Wissen führen zu di'irfen , als es Ihre 
Fähigkeiten erlauben, soll ihm nicht genommen werden. Die 
Frucht eines solchen Unterrichts wird nicht IJeberbildung nnd 
Unzufriedenheit sein, — nicht Ueberbildung, weil weder die 
Kürze der Schulzeit, noch die meistens grosse Scliülerzahl deo 
Lehrer die Kinder weiter bringen lässt , als es wünschenswerth 
Ist, und weil die Revisoren Fehlgriffe, wenn dergleichen vorkä- 
men, gewisis bald abstellen würden; nicht Unzufriedenheit, weil 
ein guter I nten ii ht den Geii>t nur bildet und aufklärt über die 
Welt and die üe/i( lii!n;:ren , in denen wir zu Andern stehen, und 
weil er zeigt, dass das wahre Glück nur in der Ruhe unsere« Gc- 
müthes, in der Zufriedenheit und darin bestehe, dass Jeder die 
Pflichten seines Berufes erfüllt. Di e S c h u 1 e m u ss es sich 
überhaupt zur Aufgabe machen, die Idee der höch- 
sten Menschen bildung nach Möglichkeit zu Ter- 
wirklichcn. Aus dem Leben des Einzelnen gestal- 
tet sich erst das grosse Leben der ganzen Menscb- 
heit; letzteres Ist der Mittelpunkt, In welchen 
jenes von allen Seiten her zusammenlanft. Aber 
nur das Bleibende, Geistige bildet das Gesammt- 
leben, und je vollkommener sich dieses Geistige 
im Einzelleben ausprägt, desto reinfer, ja göttli- 
cher wird sich das Gesammtieben gestalten, desto 
näher wird die ganze Menschheit dem Ziele der 
höchsten Vollkommenheit , der Gottähnlichkeit 
kommen. Ein zweckmässiger Unterricht wird also unser Glück 
nicht hindern, sondern vielmehr befördern helfen. Ueberdies 
würden die vorgeschlagenen Elnschränkungsprincipien sich über- 
haupt nicht mit den Ansichten , welche in unserem Staate allge- 
mein sind, und wonach Alles im Fortschreiten bcgritien ist, Ter^ 
einbaren lassen, und wenn sie, was im höchsten Grade unwahr- 
scheinlich ist, Beifall fänden, so würde dies gewiss nicht ohne 
bald zu verspürende Rückwirkungen auf die allgemeine Volkahil- 
dung und Industrie bleiben. Dieser Nachtheil würde um so grSn- 
ser sein, wenn nach dem angegebenen Plane auch die Schulen In 
kleinen Städten mit denen auf dem Lande in eine Kategorie ^ 
atelit würden, d. Ik, wenn in ihnen anch nur daa Wcüi%9; IM 
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in den Dorfschulen zu lehren wäre^ durfte gelehrt werden. Die 
Bildung der Städte lässt sich doch nicht nach der Einwohnorzahl 
bestimmen, da die ErfaJirung lehrt, dass in raanchen kleineren 
Städten mehr Bildung angetroffen wird als in grösseren. Und wie 
ungerecht wäre es, der heranwachsenden Generation in kleinen 
Städten die Gelegenheit zur Erwerbung von Kenntnissen, welche 
ihnen nicht nur zu ihrem späteren Fortkommen unentbelirlich 
sind, sondern auch zur Verschönerung des Lebens überhaupt 
dienen, entziehen zu wollend Das Leben in grossen Städten hat 
all bich schon so mancherlei Vorzüge Tor dem in kleineren Städten 
und auf dem Lande, und wenn man die Bewohner der letzteren 
absichtlich auf der untersten Stufe der Bildung zurückhalten 
wollte,) 80 hiesse dies den Menschen ein sehr natiirliches Recht 
raaben. So lange es also noch nicht erwiesen ist, dass der Besitz 
von mannigfachen Schulkenntnissen nicht nur unniitz^ sondern 
sogar schädlich ist, kann ich nicht einräumen, dass in den Schu- 
len der Dörfer und kleinen Städte nur das Nothdürftigste gelehrt 
werden müsse. 

Mit dieser Behauptung steht und lallt eine andere unsere« 
Hrn. Verf., wonach er für die Bildung der Dorf- und StadtschuU 
lehrer (versteht sich nur in grösseren Städten) verschiedene In- 
stitute errichtet zu sehen wünscht. S. 18. heisst es unter An- 
derem: ,^Das8 dem Lehrer einer Stadtschule, — allerdings nur 
solcher Städte , die von der Bedeutimg sind , dass die Städteord- 
nnng ihnen zu Theil geworden, — eine andere Aufgabe zu stellen 
sei , ist einleuchtend. Er soll die Schulknaben zu Handwerkern 
bilden, die mit Nutzen ihre Wanderschaft bestehen; theiU zu 
Schülern, die durch die Gewerbschnlen in Gewerbinstitute, theils 
solche, die aus seiner obersten Klasse in die untere der Gymna- 
sien übergehen können>^ Allein werden deiiu in kleineren Städten 
und in Dörfern keine Handwerker gebildet, welchen nicht blos zu 
ihrer Wanderschaft, sondern auch zur besseren Betreibung ihres 
Gewerbes mancherlei Schuikenutnisse nützlich und unentbehrlich • 
sind? Und wie läs§t es sich verantworten, dass nur den in 
grösseren Städten gebornen Knaben so viele Kenntnisse beige- 
bracht werden sollen, als nöthig sind , um in die unteren Gymna- 
sialklassen eintreten zu können ? Der Hr. Verf. selbst scheint 
dieses Unrecht gefühlt zu haben, da er S. 18. sagt: „Es ist nicht 
zu befürchten , dass durch so beschränktes Lehren und Lernen 
das ausgezeichnete Talent, das Gott zum Heile der Menschheit 
unter den geringsten Ständen zuweilen erweckt, unausgeblldet ' 
und unentdeckt bleibe. . . . Die Pflicht der Lehrer und Schul- 
aufseher ist es, solche Talente zu finden, zu wecken und weiter ' 
zu fördern. Hierauf kann man erwiedern, dass die ,^einfachen^^ 
Dorfschullehrer wenig geeignet sein möchten, die in den Kindern 
etwa schlummernden geistigen Kräfte zu wecken und die Talente 
lierauszufinden , und den Schulaufsehern , von denen das Erstere 
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nicht erwartet werden kann, möchte wegen der Kurze der zu den 
Kevi^ioneii bestimmten Zeit aiicli das Letztere niclit f^eliiiffeii. 
Wenn die Trennung der Semüiarien vor^cnoinmeu würde , so 
würden doch die in Städten gebornen jungen Leute ni em Scmi« 
nariiim, von dem sie im Voraus wissen, dass es nur Dorfscliul- 
lehrer biJdou dürfe, nicht eintreten wollen, und es ist demnach 
gewiss, d;iss nur Oorfknaben, wclcJie al>o uarh des Verf. Absicht 
einen ausscrordeutlicli beschränkten Lnterricht \on nicht >>ehr ge- 
bildeten Lehrern erlialten liaben , in die Scniinarien kommen 
würden. Der Hcfercnt i;estclit gern, dass, wenn ihm die Walil 
gelassen wurde zw isclien Lelirern, die auf diese Art gebildet si/id, 
lind solchen, wciclie mehr Kenntnisse besitzen, als sie gerade für 
die Schule brauchen, er sich ohne Zögern für die letztere Art 
entscheiden würde, da er überzeugt ist, dass die meisten Lehrer 
80 viel Methode besitzen, um ihren Schülern nur Dasjenige bei- 
zubringen, was sich für iliren Standpunkt eignet. Auch zeigt die 
Erfahrung^ dass Lehrer, auch wenn sie mannigfache Kenntnisse 
besitzen, die Versuchung, dieselben ihren Sckülera beisubri^gCMi 
recht gut zu besiegen wissen. 

Was nun die höheren UnterrlchtsanstaUen anbelangt, so sagt 
der Hr. Verf. S. 11. : „Lorinser konnte darin unmdgli^h die Mei- 
nung der meisten Gymnasiallehrer theilen, welche alle mittel- 
massigen Köpfe vom Studiren ausgeschlossen haben wollen, damit 
— ihre Bequemlichkeit gewinne.^^ Ich ghinbe weder, diaaniir 
' ein kleiner Theil von Gymnasiallehrern diese Ansiebt iiabc, noch 
virürde ich zugeben , dass dieselben die Schüler von raittelniMi» 
gern Talente nur deshalb aus ihren Klassen zu entfernen wün- 
schen, «im weniger Arbeit zu haben« Wollte und dürfte ein Leh- ' 
rer diese Ansicht durchfuhren , dann würde die Zahl seiner Schü- 
ler gewiss auf wenige zusammcnschmelxen , ob er gleich dann mit 
ehier solchen anscrwählten Scliaar weit leichter arbeiten könnte 
und mehr Aussicht zu grösseren Fortschritten haben würde, aia 
er bei so verschiedenen Talenten , deren Berücksichtigung eineia 
gewissenhaften Lehrer stets Pflicht sein wird , haben kann. Weoi 
daher selbst, die Torgesetzten Schulbehördcu fortwährend die an 
die Schülor zn machenden Ansprüche scliärfen, so werden dock 
die Lehrer nicht so weit gehen, dass sie denjenigen jungen Leu- 
ten, die sich wissensdiaftlich ausbilden wollen, die Gelegenheit 
dazu nehmen; aie werden vielmehr die weisen Vorsdirifteii im 
Ange behalten, wonach besonders bei den sogenannten Ueber- 
gangsklassen , also namentlieli in tertia, darauf zu sehen Ist, dass 
nicht Jünglinge von su geringen Geistesanlagen und zu wenig Nei- 
gung zu den liölieren Stadien zugelassen werden. Uebrigens wi- 
derspricht sich der Hr. Verf. selbst, da er S. 34. sagt, die mei- 
«ten Gymnasialdirectoren waren deslialb gegen die £rrlc|itniig von 
Realklassen, weil sie ilire gelehrten Klassen nicht möchten verklei- 
neni lassen. Ueberhaupt aber «Aehit der den GyiiMMirialiebreni 
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9M«iiKft Verwarf, Üsat lie beipMiii ief en , nicbi gmchl ra aeta. 
JBia ÖyiBiiMiBltelirer, beiondeni wenn er an einem fiequenten 
Gymneaittni angetteUt Ut, kenn sidi gewist nicht der Be^emlidi* 
keil ergeben, da tnaier den Sdiaiatunden die ndtiiige Vorberei* 
iung' nnd beaondera die Korrelituren, von denen eelten ein Lelurtr ' 
gilin frei Ist , seine librige Zeit so in Anepmcli nehmen, dm ilim 
stt- Msiner eigenen FortMidnng und nr nöllugen Erholong nidit 
«ielZeit übrig bidbt. 

Ferner halt der Hr. Verl« die jetsige Schnisdt iSr mi lang 
nnd wnuacht S* 87m i^daM griechiadi Selireib'en nnd griediiadl' 
Sprechoi^ sowie das Lesen nnd firlcliren griechischer Traner- 
fipiel • Dkhter in den Gymnasien für alle i& att%Bf eben^werde^ 
die nch den drei Brot-Faknllaten, der Mediiin, dar Jiirispmdent 
lind der Theoiegie» widmen.*^. Bas Griechisclie ist' auf uasern 
Schulen so eingeschränkt, dasa man ea fast nicht noch mehr ein- 
schräiilcen kann, ohne Üun sein Todeanrtheii amuspfoclien. In 
.Hinsicht auf das grlecliisch Schreiben gesteht der Referent, daaa 
er niclit einsieht, wie das nnr snr Einibnng der Gramnaalilc noch 
beibelultene Ucbersetzen ans dem Deutschen oder Lateinischen 
in das Griechische abgeschafft werden könne, ialLs man der grie* 
tischen Sprache nicht überhaupt ihre bildende Kraft ableaguet 
und behauptet, dass das grandüche Studium derselben ohnb 
Ntttcen sei« Von dem griechisch Sprechen kann aber dgentlidb 
gar nicht die Rede sein, da dies nirgends getrieben wird, nnd 
selbst die früher bei Schuifeierliclikeiten iiblichen Vorträge in 
dieser Sprache sind abgeschafft. Nun aber noch dem künftigen 
Mediciner»* Juristen nnd Theologen (!) den Genuss, welchen die 
Lektilre der Tragiker gewährt, nnd der mit geringem Zeitauf- 
wande zu erlangen ist, nehmen zu wollen, dies lasst sich mit 
leinen haltbaren Gründen motlfiren. Denn wer es so weit 
gebracht hat, dass er historische und pliiiosophische Schriften 
lesen kann , der wird nicht mehr viele Schwierigkeiten sn über- 
arioden haben, um leichtere dramatische Stöcke an verstehen, 
aad hierana folgt von selbst, dass durch das Ausscheiden der , 
Tragiker aas dem Gyauiasiainnterridit an Zeit nicht viel whrde 
gewonnen werden« 

Die Gymnaatik empüehlt der Hr. Verf. mit ToUem Rechte; 
nnr die Rügen, welche die Lehrer und Direktoren wegen der 
geringen Theilnahme an derselben^erhaiten, glaubt der Referent 
als nicht ganz gerecht beaeicbnen nn müssen. S. 28. hcisst est 
,JDie wenigsten Direktoren und nnr wenig Lehrer sind der Sache 
geneigt; nicht weil sie dem Turnen abhold sind, sondemaus Ge->' 
wohnheit und Bequerolichkett.^^ Dass viele Direktoren und Lch> 
rer die gymnastischen Uebungen leiten oder wenigstens beaiif» 
sichtigen,« dies ist bekannt und bezeugen die Programme hinläng* 
lieh, und wenn hie und da fremden Lehrorn der Turnunterricht 
öbertra|;eaiat, ao möcht* ich den Grand davon nicht in Gewohn« 
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«tende, da» dl« Lehrer das Tuinen aeibat nicht geieroi tebe«, 
me beeendera- von de^ jvaf ereii Ldurem« die doeb mnMiel bei 
dieeen Unterricbte bftbeill^ sbd« bebee^tct mdcft kiBB. 
Heber eetlten ead^mie G^rmseafeltelffer die ia ükm ümveni- 
liteCädten aicb darbietende Cleie^nheit, die Cl^iBMetik Bichl 
blee tlNeretiaeh, eondern aecb prektinh te betreiben, nicht oe- 
benvtat laaten. in BetrelF der euch hier den dymneBtailehfen 
yoif ewerfenen Beqaenüelikeit venreise ieh anf dae darüber achea 
Geaagte and liemerke nur noch« dasa an jedetn Gymnaaiuni aicb 
Ldiirer finden würden, denen eiapa aoiche Nebeeeinnahme recht 
erwhnadit wiiel^ und waa die Oewehuheit betrifft, weiche den 
Gyinnaalaiiebrem.'ebenfalle eigen aem aoit, ao kann Ton einet 
aalahen in^Bealebuii^ auf die Schule eigentlich faat nicht die Rede 
nein, d^bd der atren^en Beaniaiehtlifung «naerer Gynuieaica 
«nah Wehl der achwerfäliifate Lehrer genitbigt iat, dae ab sweck'» 



• a sagt der llr. Yerf. : ,,Beide (d. h. die wfeaeiiacM» 
liehe nod indnatrieÜe ttldiing\ haben ebne genielaecii«ltlicb< 
Gmndiage: Uebang des Gedlchtnlaaea, Uebiing des Yeratendee 
und Einaaamilnng von Kenntnlaaen^ ton denen der Knabe nnd der 
JuDgling fUr aeine künftige LebendieBthttmiing Gebranch i« ma* 
ehen gedenktw*^ l>agegen mdehte nicht leicht Jemand etwaa ein» 
mwenden lieben; aber wenn ea darauf 8. 34« heiaat: ^^Diedem 
eraten (Reallamua) zugewandten Köpfe verkaacn dann , gewelui- 
lich fbr ihren Beruf aolilecht vorbereitet, das Gyranaaiun], um 
durch Prlvatinatitute oder Privatlehrer die bemerkten Lücken aui^ 
luilen tu laaaen. Nur die dem idealiannia zugewandten K^fe, — > 
darunter oft schwache, — bleiben ans wirklicher Meigung dca 
Gymnasien bis zur Abiturienten- Prüfung treu^S so scheint aicb 
dies mit dem Vorigen iheilweise zu widerfsprechen. Denn weaa 
nach des Urn. Verf. Ansicht die drei untersten Klassen (Tertia 
eingerechnet) aowohl für Realisten, als auch für Idealisten zu 
gemeinscliaftlicher Benutzung sich eignen; so können docli nur 
aoiche Schiller, z. II. aus Tertia für ihrtn Hpäicicii Beruf nicht 
gehörig' vorgebildet ausscheiden^ welche entweder talentlos sind 
oder nicht den erforderlichen Fiiisn angewendet haben. Jciicr 
Gymnasiallehrer weiss es übiigens, dass die Schüler, welche die 
mittleren Klassen der Gymnasien vcrldssei^ meistens nicht zu diii 
Zahl der Fleissigen gehören, eben weil sie der Meinunsr sind, 
dasa sie bei dem Berufe, welchem sie sich zu widmen beabsich- 
tigen, mit den wenigen erworbenen Schulkenjiliiissen durch- 
kommen. Dass unter ihnen talentvolle Jäugliiige und Knaben 
sein m()geu, mIiiI nicht in Abrede gestellt werden; aber e«? ist 
Unrecht, ihre Zahl auf Kosten derjenigen Schüler^ weiche den 
ganzen G^^mnasialkursus durchmachen, Tergrössern zu wollen. 
Wcuu abci auch unter den Letzteren manche schwnche Köpfe 
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Sendsdir. Sh. «inifft lOiiftl 4. pfoots« SdMlmvvitoiv 

ÜÜ^ M tami d«9 Bldil tvAillilD, mi et ilaif tan Um. ▼«€ «i 
■o weniger aoffallen, da er teUist (vgl. betontea 8. 11,) Miv 
«liitoint, dasa aueh nitielaiiaaige Köpfe nielit Yen SMiraa 
gMcblasaen werden aellen. 

^^' Oebrigens gUtibe ich, daaa die Oyamatien den VerwnrCi 
^ «rikrden die den Realisnina mg awandten Köpfe anf üinen 
aiMecht Torbereitel, Im Allgemeinen diwebana nickt merdiencn. 
denn Tiele junge Lente gehen ans Prima (oft erat nadl Ablegnng 
ier Abitarlenten-Pröfang), Sekunda, Tertia ab, nm sieb dtom 
Forst- oder Banweaen, tan Postdienste, dem Berg- oder Httt- 
tenfacbe an wltoen, in daa Miiitlr einantreten oder einen andern 
I^ebensbemf an wihlen, und man hört 9 dasa ale melstena mll 
Ihren auf dem Gymnasinm erworbenen Kenntnlsaen redH gnt 
fortkommen« Wenn ein Jüngling die Cljmoasialaeit aweckmMg 
anwendet, ao lernt er anch so fiel, dass er Jeden Stand wihien 
bann nnd nur noch die specielleH Stndien sn madm brandit^ 
anf. welche dne Anstah, deren Zöglinge sich für veradiiedeno 
SÜnde beatinunen wdlen, nicht Röcksicht nelunen kann. Damit 
noll Indeaa'^nMM bdiauptet werden, dass Realschulen ihre Be- 
stimmung, JiittbHbente für gewisse praktische Zwecke ansanbfl^ 
dmiy nkfatTMwiinerflUlettTermöffen. 

31. hcliMit es: „Die gevdnachi^ndle Benutaung der drai 
wMersten Klassen und die Bfairichtong aweier Reslkiamen fBr Se» 
fcnnda und Prima acheInt sn bedingen, daaa Griechiadi auf Tertia 
Dodi nicht gelehrt werde, weil dleaer Unterridit fihr den kinfti- 
gc» Realen wegfiele. Ea lieaae aich indessen wohl ein Mittelweg 
Baden, dasa dem Gytniaalum am lintorrichte Im GriedfelschiBn 
Imhi Abbmdi geschehe. Und eine Tk'ennung der kfinftigen' Real- 
bchnkr von den bleibenden Gymnaaiasten för den blossen Unter- 
geht in den Anfangttgtönden der griechischen Sprache kmn 
^^hffchans nicht schwierig sein. An Irgend efaem Lebrlokal kann 
\m eben so wenig fehlen. Und den Reakchölern kann daför adnr 
:|eidit ein verttoppe'Her Unterricht im Frannöslschen oder vfel^- 
^Wcht in der Kalligraphie aiibstitnfirt worden,* in der bekanntlidi 
Wk Mehraahl der Gymnasiaaten Immer weiter röckwirts geht, je 
WHilur die leidige Gewohnheit dca Diktircna durch die Lehrer hi 
<i|ii»nitern Klassen nunimmt. • • Wenn ab,er der grieeblsche 
terricht auch wirklich etwaa darpnter litte,' ao kann die 
inlaa nicht nnersetslich aein«^^ Ea mnsa befremden, dasa 
Verf. nirgenda Notii Ton dem in unseren Gymnasien 
i^in ^anU beghinehden Unterrichte im Grieehischen »hmnt 
Alr^ ea anfllllt, daas er Immer nur Ton fönf Klassen der Gym* 
nirien spricht, wiihrend fast öberall sechs Klaasen beatehen), ao 
^ aaheint, ala ad er ider Ansicht, dass fir diese Büdungs- 
" sih gar nldit an die Erlernung dieser Sprache in denken 
m nnn auch der Referent die Melnang Dm^enigen nicht 
It, welche daa Griechiache vor dem Lateinischen erieroeii 
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Imm »Sehl— t m hill qr i dkwh fite Hütt mmtnfkmlMgn 4te 
Krlemttiig der kaSmgit^wiM eioee Spraolie, welche f«r eia we- 
Milllehet Biid— pmHUi ^üt iiod «Im ao Iruli ib aof Hell erleml 
werden miiM, weiter ele bit mich Quaite m venchieben. Wm 
hier jfeni OrlechlMhen f orlLannat, witd ^ewiie «ttch dem ktofti* 
feil Betlediiler eo fitaUen fcomaieat endi würe ee auch ner , d»* 
ndt e« die WMer i^rieohiichea UMpriniga lichti^ acbrethen ler«le» 
Man ee daher gobUligfl werde«, daaa Gricchkcli adioii im Qiaarta 
vaihoniail, aa ^bahrt ihm eio aaelL gras»er«e Riecht m TVertk» 
m weiahar Uaaia aiofa die nieittatt Schüler ahaehht acfcon for dmi. 

^ Fartatadkaa entaahiedeii haben, und et dappellaa Uorocht wire, 
den luuiflligaQ Realiaten aa GclUlaii das Grieclusehe nach 
wegsalmen ader nach mehr an besohrünken, als dlea achoa ge- 
acMieB kt Sollten aber maaelia Sdiftler dtirchami nicht am Ua- 
lerriehteim Giieciilcchea Theil nehmen« so werde idi nicht Var- 
achUfea, dieae Stnadeo auf daa FmnaMsche oder auf die KalÜ- 
gflkpäe alleia au verwenden. Für daa Fraazäsische wurdea, 
aadi wenn der Hr* Yerf» für des Griechisahe nicht viele Stiuiden 
hbrig latsea mag, doch au viele Stunden berauskaimmett , da die 
Kealachiler noch mit den übrigen Sch&lem efniga Stondeo ge- 
mefnschsfilich Im Franzödachen wnrden «aterdchtet wenfen« 
and in Terüa noch KalUgraphia an lehren , aclidnt mirfolHcam- 
men übcrflaasig. Wer aldi bia dahin noch keiae achl»ne Ihmd* 
-'8clirift an^eet^iiet hat, der wird vmi einer oder awe! wöcheat* 
liehen Vatenriclitsatanden in Tertia keiae mehr hoffen Jkaimen^ 
TJebrigens schreiben unaere Gjfmnaakat» awdi kehieawegs der 
M<^hrzahI nach so schlecht, als der Hr« Verf. ai^lebt; anoh eri»* 
nert sich der Ret aieht, dass seine Mitschüler i>Mser gesdiriebca 
hatten, als sewe jetatgen Schitler aehreiben. Warum soHten 
auch jetzt die Gymnasiaatfni atihleehter achreiben als fr&her, da 

. w den Blementarschiilen auf die KaUlfraphie gana vonnlgllch ge~ 
aairtet wird imd auf den Gyranaalen dieser üntCKiiciit raeiatena in 
guten Händen sein mag 1 Wean jedoch diaaer and jener Schüler 

' schlecht schreibt, so tnagt gewiss mir Mangel an Talent oder 
Fleim die Schuld davon , nicht aber, wie der Hr. Verf. aagt, aie 
immer mehr zunehmaade Gewohnheit dea Blktlrena von SeHea 
der Lehrer in den unleren Klassen. 2o dem Mo^en DIktirea 
ist jelzt, wo es für alle Uaterriehtegegenatdade gute Lclwbuclier 
giebt, kein Grund mehr vorliandea, und ea wird auch die wie- 

, darhalt eingeaehärfte VerfngQng der hohen Behörden, daa Pihli* 
ren so sehr als möglich eiiiziischrfinken, ohne Zweifei auf allea 

^ Gjamaaian gewissenhaft befolgt 'Ueberdiea stehen dea Lehrern 
nach andere Mittel, die Haadschrift der Schaler an rarbmara 

, und gatzu erhalten, an Gebote und wmeden von Ihnen «gewiaa 
anch meistens befolgt Sie halten namentlich die Schaler an, 
aawabi alle ihre Hefte gut nnd reinlich in achreiben , alaheaon- 
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fmlt sn verwenden. 

Wts eiMiHcli 4l«r Hr. T«rf. io Betreff der fite die bcidee ^ 
gentHehen RealMMen snmtellende» Lehrer, sa^, will ieli hier 
fibergehen tmd ntir benerken^ das« bei den Koaten, weldto aef 
1500 bfa 2000 llür. für ein e^fUMMMimn (förjdie Gyemnaicn etwa 
2000M) TMr.) Tenineehlaft werden, niclit amf dieGrbammg der 
defCr erforderüelien Lehriolcale RScInicbt genooMnen ist Bin 
eoleher Erwdtenmgs^ eder Nenban wSrde aber fast ulieffall 
ihlg sein, weii manche Gymnasleii nicht einmal ieidrt eine Slnine 
Kii den fiir Tertia Torgeschiagenen Faralid-' Stenden haben , ge* 
sehweige data sie nech für die Reaiachiiler der iSeltunda nnd ' 
Prima Raum bieten wurden. Allein wenn man auch die NüsBelH 
keit und Nothwendfgicelt der BeaiUatsen etnrinmt, to wurden 
doch dergleichen auf icelnen Fall M allen Gy mnasien dee Staaten 
einznrichten eein. Dies würde mmuts aein in allen denjenigen 
Orten, we schon eine besondere Reaisehnle besteht, und wo 
mehrere Gymnasien sind, wäre es hinreichend, wenn an eineos 
derselben RealUasseii elagerichtet wfhrden* 



Vorlesungen über reine Mathematik von Dr. Joä. Fax, 
öiTentl. ord. Prof. der Matheni. an der k. k. Franzens- Universität 
zu Olmiitz. 1. Abth. Arithmetik und niedere Algebra, 162 S. ; 
2. Abth. Hanimetrie und ebene Trigonometrie , v. 16-i — 325 S., 
und ü. Abth. Die Stereometrie und Elemente der Kci*'ehchnitte j voa 
327 — 451 S., mit 9 Tafein Zciduuuigen. gr. 8. (3 fl. 36 kr,) 

Ohne besondere Vorrede fiber Zwedk, Art der BeaibeitnBg 
und Veratiiassiing (iberg^icbt der Verf. seine Verlesungen* dem he-' 
theiliglen PiibUfcum, welches nber die Bes(immiui|f der letstese» 
sich dardSn Iceln surerllissl^s Urtheil bilden bann , weil die b^ 
sele h i i e l eh mathematischen Discipiinen das Gebiet der reinen lia^ 
thematik nicht ausmachen. Indem In dasselbe anchdieLefareTonden- 
keblnshen und höheren Ol elAun g eii , 'die ephartoehe Trigenome-* 
tile und die Elemente der ^liTerentiaU und Integrahrecbnuag ge- 
hbren. Nach der Uebersicht au urtheilen dient da» Lehrbuch» 
entweder für die tier letsten Klassen der Qymneslen und Lyceen 
oder für nnsammeidlingettde, wiedeilielende Veitriige an UhIp. 
msüften. 

Die AlrAeHungen shid swed^toig gewühlt, abennlihtgnt 
ibgesdiieden, indem in der 2. Abth. die Trl^eiHMBetrie aufge» 
usmmen ist, welche doch mit der sie begründmiden Gontometiie 
vnd mit der sphärischen IVigonometrIe eitten besonderen .Thett. 
der Raumgrössenlehre, ?etbu»den mit der -BäMefelehre, anik 
nicht HBd indem die Uwe mi den KegeMndtteii, all Btsm^nte 
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liMcMi GeoMitte fteMtiUlt «loeii MÜvMÜKlIgen TM» 
4er reinen Geometrie uimacht. Ref. glaubt, äw» nwiä AbtUr 
taugen, jede eimeliiea Abadieptten den tttfehendeltea Stoff 
fenener beseiduet iuken wirdeni die erste würde eich «ii der 
Zehlettlefare in 3 AfasdiaiMen, nfimiich »U den Geeetsen den Ver- 
Indem, ntt denen de« Veii;leiclient und endlich mit deaeo dei 
B^rtehene; die «weite mit der Ketun^ö^Sjonlelire in fdnf Ab* 
•chnftten , nimlich mit den Gesetsea der Linien und Winicel n 
deii llÜeiien , mit de« Fliclien selbst nach ihrer arithmeliechen 
liMlibcitfmmvng, ihrer georaetiitdien Verglci'chiin^, Verwandr 
luiig und Theilung und mit den Kötpem, dann mit der Gonienift- 
trie in ihrer Anwendung auf ebene und iqi^hSrltche. Dreieclie und 
endUch mU den.' Blemenlen der Kegeisehnitte beaehlfligt haben; 
kHieeer SinlMlung dea Stoffes dürfte eine leichtere UebeniiAt 
' dabltiiiieh nnd eine Hauptitlee zu suchen sein, weiche in bessa* 
deren Nebenideen stets auf den Inneren ZitsammenhaBg hinweist 

Die erste Abtheiiung befasst sich nach Erörterung der Ele- 
mentar «Begriffe der Mathematilc mit den besonderen und allge- 
meinen Gesetzen der Zahienlehre ; in Ihr Termisst man die Durch- 
führung einer Hanptidee, welche alle Gesetze In sich bereift 
und in dem Verandern, Vergleichen und Beziehen der Zahlen 
Ihren Grund hat. Der Verf. gebt von der Buchstabenrechnung 
zur Theilbariceit der Zahlen, zu den gemeinen und Declmal- 
br&dien i^ber, lisst aber die Kettenbrüche unberührt. Er han- 
delt dann von den Potenzen und ihren Wurzeln, von den Irratio- 
nalzahlen und der Reclinung mit Wurzel2:rössen , worauf er vom 
Ausziehen der Qiiadrat- und Kubikwurzeln spriclit, was Ref. 
nicht billigt, weil das Ausziehen der Wurzeln erst auf die Irratio- 
nalität der Zahlen führt, und diese Operation die 6. Verände- 
rungsart der Xiahlen bildet^ welche dem Potenziren ebenso ent- 
gegengesetzt ist, wie das Dividiren dem Muitipliciren und daa 
Subtraiiiren dem Addiren. Erst nach der Entwickelung der Ge- 
setze des Potenzirens und Wurzelausziehens in ganzen Zahlen 
kann von gebrochenen Zahlen, Potenz-, Wurzel- iui4 l<nigMi*r 
ren Girössen die Ucde sein. • . » ■ i 

Nachdem der Verf. die Veräuderunggarten der Zahlen est- 
wkelt hat, gelU er zu ihrer Vergleichung, nämlich zu den Glei- 
chungen des 1. und 2. Grades über, worauf er die Beziehungen 
der Zahlen, nämlich die Verhältnisse , Proportionen, Logarith- 
men und Progressionen behandelt und die Elemente der Combi- 
natlonslehre beifügt. In diesem Ideengang findet Ref. eine schöne 
Consequenz und zweckmässige Be^ründun^ der. einzelnen Di^^ci- 
plinen durch einander, wogegen so Aieie Verfasser von matiienu- 
tischen Lehrbuchern fehlen; ja dem Ref. bemerkte schon ein 
Mann, der Mathematiker , aber veraltert und in seine mechani- 
schen und pedantischen, aller pädagogischen Berucicsichtigung er- 
mangeittden Ansichtcü veüig verrennt isl, oiaa Itenne die frefresr 
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sionslehre oline GlciGhungsIehre und ohne Lo^aritlimcn eWn so 
gut aU mittelst dieser vortragen und verständlicJi machen. \^ie 
der Mann es macht, raö^eii seine Schüler derb fühlen. Sein mc- 
ehanisclies Hinschreiben ohne Begründung wird wohl kein denken- 
der Mathematiker hilhVeü. Die Elemente der Gleichuiigeo vom 
3. und höher cu Grade sollten nicht übergangen sein. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die 1. Abthei- 
lung wendet eich Ref. zu den besonderen Erörterungen , welche 
eine umfassendere einleitende Uebersicht von den allgemeinen 
Begriffen und Disciplinen der Arithmetik eröffnen sollte. Die 
Vermehrung, ebenso die Verminderung jeder Zahl geschieht stets 
auf dreifache Art, woraus sechs Verändernng^arten sich ergeben, 
die sich an Zahlen vornehmen lassen. Auch sind die Begriffe po- 
sitiv und negativ keine relativen, weil jede iibcr die Null gezählte 
Zahl eine positive und jede unter dieselbe gezählte eine negative 
heisst und alsdann für sic h betrachtet absolut ist. Wenn mnii 
beide Begrilfe anf das Veriiio^eii oder die Schulden, mit' Kinnah- 
men oder Ausgaben u. dgl. bezieht, dann sind sie freilich relativ; 
alleitt die IVInthcmntik bedarf dieser Notlihelicif e nicht. Die dop- 
pelte üedeutut)^ der Zeichen und — als Operations - und Be- 
scfiaffenheitszeichen muss penaii versinnliclit werden, um den 
Anläd^er in das Wesen der Addition und Subtraktion einzufiihren. 
Letztere Insst sich leicht mittelst ihres Charakters als ein Aufhe- 
hcn der Grössen erkliiren. Wird das Positive aufgchohen, so 
gelit CS in gleich viel Negatives über, und wird das Negative auf- 
gelioben, so jieht es in eben so viel Positives über, woraus die 
Veränderung der Zeichen des Snbtralienden von selbst sich er- 
giebt und jeder andere weitläufige Beweis als uostattbaft sich 

Die Verbindung der Permutationsgesetze mit der Multfpli- 
cation billigt Ref. darum nicht, weil diese keiner Veranderun^ü- 
art der Zaliieu^ angehören. Die Bruchiehre ist gut behandelt^ 

i 6 ac 

m lAnA die Anidriiciw -n ete. kcioe, oder hoditteM Ffi»- 

Mcbe zu nentien, \mä die Kcttenhruche nach den Decimalbrü. 
diea Ka behandeln, nicht aber ganz zu i'ibcrgeheny weil sie eiae 
nkbtige Diadplia der Arithmetik ausmachen* 

Für diie Poteni neut ibmi die sn ipetennreiide Zahl bScM 
gvt die Wune] , aoiideni Dignend , weü Jener Begriff beim Wat» 
sdaunleiieD «eine eigeiiihilmlldie Bedeutung eMU, die er beim 
Poteesiren iddit erbalten kann« Fotensiren heisst eine ZabI, 4m 
Bignanden so oft eis Faktor aeisen« aie obie andere Zsh^, der 
ft^ent , BlnheiCen entiiilt. Der Dignand mü aeinem Bi p sn en 
tei beisst eine l^melle Potenn vnd eine Grtae, Radikand^ niehl 
aber Wnrselgftaie^» wie man irrig meint, mit ihrem Wnnwi- 
Michen eine Worselgreaie. b ist /I l vad »iM Uns 
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^1=1, oni P«teQi- Oller WundfriMa sind in Besn^attf 
Dlgnanden öder Radikmden gleidiartlg oder «ngleichartig. In Be« 

«äff ExponeHteii aber gleich- oder ooglciohii«ni%, und doreii 
Verbiodung beider Besiehaofeii entstehen gleleharüg-gleichm.-- 
mlge n. e. w. Polens- oder Wuraeigröaaen , iraa fnr die Verinde- 
* rungairten deneiben wohl nn bwftdmchtlgen Ist , indem die 
Igelte Addition und Subtralition nur an ^eifthortlg-glelchnamigeii, 
die Bf ültiplication ond Division aber an gieichartigen Grossen sidi 
Tornehmen, ungleichartig- ongleichnamlgfe oder gleichartig -nn« 
gleichnamige, oder ungleichartig -gldchiiamige sich bloB^fonoell 
addiren ond snbtrahiren lassen. Ueberhaupt hätte der Verf. da« 
fornnelle von dem reellen Operiren, die formelle Addition, Sub- 
traktion n. s. w. oder die formelle Summe, DIfferenx etc. too 
dem reellen Operiren , von der reellen Summe u. s. w. unter- 
scheiden sollen. 

Die Rechnung In Wuraelgrosaen ist gut behandelt $ die ia 
imaginären Grossen, aber sollte besser begrfindet sein* ÜVare 
/_2 X /— 8 +4, so konnte /— 2 X /*— 8 nicht 
/2 /- 1 X /8 /-l = /16(/— 1)« = —1/16 = —4 
sdn, was jciloch der Fall ist Will man das doppelte Zeichen sla- 
tuken, so erhSlt man /—2 k /— 8= /2/— 1 x /8/— 1 
=:= / 16 (/ — 1)« = ± 4 — 1 = T4. Von der MuItiplicatloiH 
Division und Potensirong imaginärer Binomien oder Polynomlen 
sagt der Verf. nichts , was Ref* nicht billigen kann, da namentUdi 
das Potensiren derselben sehr lehrreiche Uelrangen darbietet. 

Der Verf. nennt jeden Gleichungsthefl ein Glied, was nicht 
statthaft ist, da jeder derselben aus mehr Gliedern' besteht. ESlno 
Gleidiung aufl^enheisst, die Unbekannte von allen Verbindon- 
gen mit bekannten Grössen befreien und jadnrch den absoluten 
Werth jeuer bestimmen; der Verf. Terwechselt hiermit die Auf- 
gabe und leitet die aus den GegensStaen der Veränderungsarteo 
sich ergebenden Gesetze nicht gründlich ab, um sie als praktische 
Regeln festsustellen. Die Auflösung Terwickelter Gleichungen 
lernt der Anfönger ant den Angaben des Verf. niefat keunen, wes- 
wegen Ref. den th^retischen ThetI der Gleichungen nicht fnr 
gelungen, sondert! för mangelhaft erklärt. Achnlich Tcrhalt 
sich mit den Gleichungen von awei und mehr Unbekannten, für 
, deren Auflösung nur die bekannte Comparationsmethode , und 
diese höchst sparsam und miTerstandlich erörtert ist. Die indi- 
rekte Methode ist ganz iibergangcn, obgleich sie vor den direktcu 
in wissenschaftlicher und praktischer Beziehung wesentliche Vor- 
attge hat. 

Bei den quadratischen Gleichungen sollten die Wurzelglei- 
chungen nicht übersehen, sondern ausführlich behandelt sein: 
ihre Aoflösnng fordert das Ausziehen der QuadratwurzeU mithin 
ist bei den unrein quadratischen Gleichungen zuerst (]ie Frage zu 
beantwortea^ ob der erste, georduete Gleichuugätheü das. toU- 
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stiadi^e Quadrat eines Biiiomiums mit der Unbekannten ist, Oder 
nicht, welche Ki^enscliafteii er im ersten Falle haben muss., um 
die Wurzel direkt anszielien zu können, und was ihm im 2. Falle 
fehlt. Alsdann er^^ieht s^ich die Er^änzun^ leicht und wird die 
Uchandtuog jeder Gleichung dem Anfän^^er verständlich. Zugleich 
wäre zu wünschen, der Verf. hatte statt der Aufgaben oder meh« 
rerer derselben die Tiieorie der Auflösung gründlicher behandelt 
und für Gleichungen mit zwei Unbekannten die indirekte Methode 
vollständiger gezeigt. Ref. fmdet die ganze Da rste II nn anweise 
mangelhaft und undeutlich, wotur der Lehrer »ehr viel ergünzeii 
muss, wenn die Lernenden mit BewMWtocui der Griulde ia die 
BttlMudluoipiweiBe eiadringea soiicii« 

Elae Jede bdhere Olefchung, welebe ticfa wie eine «weii- - 
qnadratüNdie derdk Er^ginsiui^ luflSieii tttst, ftil die VVmi 
4- cx*^ c==: + was der .Verf. nfeht Ultte ubeiteliea toäen; die 
BduiDdlon^ dieser Form für den Werth von x wfhrde mehr Ge« 
winti gebracht haben, eis i^lele elnselnc Aufgaben. Ungern Ter« 
misal Uef. die Elemente der nnhe^Ummle« Analytik ; wenigstens 
soUien die Anfgeben vem ersten nnd iweMen Chrtde nichl fehlen« 

Das arithmetische Verhaltniss ist eine formelle Differenz und 
das ^eonietrisclie ein solcher Quotient; übrigens ist die Lehre » 
von Verhältnissen und Proportionen gut behandelt und lasst sich 
blos in einzelnen liestlmmungen Manches, aber Unwesentliches 
bemerken. Der Begiiil ,^Lugarithme^^ ist nicht deutlich erklärt, 
indem der Verf. nicht nachweist, in wiefern die Logarithmen^ 
als Exponenten einer Potcuzreilie von derselben Zahl, die soge- 
nannten Verliältnisszähler von der Nullpotcns bis xu einer gewis- 
sen Potenz sind. Vom Gebrauche und von der Einrichtung der 
logarithmischen Tafeln ist zu viel gesagt, da beide Gesichtspunkte 
bei vcrscliicdcnen Tafeln eben so verschieden sind ; umfassender 
^"^^^cu sollten die logarithmischen Gleichungen behandelt sein. 
Eine Progression ist eine Reihe von Zahlen, die nach einem be- 
stimmten Gesetze wachsen oder abnehmen. Die Lehre selbst ist 
im Ganzen gut behandelt, und die Anwendungen der Logariüimeu 
Qttd Progres sionen auf die snaammengesetzte Zinsrechnung er- 
leichtern die Einsicht In die meisten Geaetse. Gleich viel Lob 

erwarb sich der Vert In der BUiandlnng der lEQemente der Com- 

bbaiionsielire. 

Die zweite Abtlieilnng geht von einzelnen BegrilTen der Geo- 
metrie zum Messen der geraden Linie, zum Kreise, zu den ge- 
radlinigen Figuren und parallelen Linien über uud hat alsdann die 
Vierecke uud Polygonwinkel, die Winkel im Kreise, das Messen 
der Winkel und Bögen, die in und nm den Kreis construirten gc< 
radUnigen Figuren, die ahnlichen Figuren, die Üestimmung des 
Flächeninhaltes der Figuren, die Kreismessu^g und ebene Tri- 
gonometrie zum Gegenstände« 

iV. ifOah, U Pkil. K. /Md. od, KrU, Dilti, Bd> XSXIl. Uß, 3. 20 



Unter FealAliitaiig des Graadsatzes , aller Utiferridil milM« 
vom Einfachen 2um Zngammengesetxten übergehen und jeder 
Entwickehinf det Systems einer Wissenschaft eine Ilauptidee ziini 
Grunde liegen, wormyf alle einzelne Disciplinen sich beziehoi 
niimteDi Itt fegeo die Anordoimg det Verf. »eiir Hti tkun 
wenden. 

Die Geometrie ftberliaiipt beschiftigl eich mit der Richtanf 
und Grösse der Linie, mil den Gesetzen^ welche swei Linies 
mittelst ihrer Vcreinigang oder Durchschneidung in einem Punifie 
eder ihrer Farallelitfit ^ welche drei Linien nach denselben Cl»» 
eichtspunkten ^ oder das Dreieck , welche vier und mehr Linieii| 
oder das Viereck, Vieleck nnd der Kreis, die Figuren, Flachen 
überhaupt, durch ihre Linien und Winkel, durdli ihre FlächeiH 
tiume hinsichtlich der Bestimmung letslerer durch die Zahl, der 
geomelnschen Vergleichui^, der Verwandlung und Theiian§ der 
Figuren und endlich mit den Gesetsen, welche die Bnnrngross^ 
mit drei iUlsdehnimgeii^ die Körper, darbieten. Der Vortrag 
über Geometrie rnnss dUher von der lUchtung und Grösse der 
geraden Unie ausgehen, die Gesetze der Winkel und Peraüeien 
•nschliessen mid alsdann das Dreieck nach «Uen Geaetsen» weldw 
•eine Linien und Winkel darbieten.» also seine Con^trenz nnd 
Aehnlichkeit nebst den hierauf beruhenden Sätzen und Aufgaben 
hetrachten und nach demselben Ideengange das Viereck , Vieledl 
und den Kreis untersuchen, wofür das Dreieck mit seinen Elge^ 
•chaften die Grundlage bildet , indem die meisten Belrachtnn^en 
Vier- und Vielecke auf dieselben snrucksttf {'ihren süid. Rc£ 
Terweist blos auf die Bestimmung derselben , auf die Congnieu 
und Aehnlichkeil, an das Verlialten der Umfange und Flächen- 
Inhalte der Vier- nnd Vielecke u* dgL, vm seine Ansieiit kon sn 
begründen. 

Die Theorie der Parallelen beruht allein anf Gesetzen dar 
Winkel; der Versuch, sie durch Zahülfiiahme der Dreiecke sn 
hegrftnden, ist ein ganz vcrfelilter, und die Vermengung der Ge- 
setze TCn den Eigenschaften der Linien und Winkel der Ilgurea 
mit denen der Flächenbestimmung, der Verwsndlnng u. d|L 
spricht ganz gegen den inneren Zusammenhang der geometrischsn 
Wahrheiten. Da die Flächen ähnlicher Figuren sich ▼erhalt«^' 
wie die Quadrate homologer Seiten« also die Kenntniss. iiT 
Flächen vorausgesetzt wird , so kann es nicht eeose^eat nein, 
diese auf jene na bauen. Die Verbindung der Trigonnmelrie nrit 
der Kreimcssung läset sich nur insefem rechtfertigen, all din 
Wmkei durch die Bögen nnd die limen entsptediendeB Unies be* 
ttlnml werden. 

Die Elementar- Gennetrie beschiftigl sieh mit den Ute, 
Winkeln, Flächen nnd allen Ihren Linien- nnd WinkeigeeeCMn 
und mit den Körpern und zerfällt In die eigentHdM Lengimelrie^ 
utlcbe aich Uns mU den Linieni Winkeln, Famllelen mii nlicn 
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O^etzon und Er;jcnschaf(cn der Flächen besebSflfgl^ die tiif U- 
nieii und Winkeln beruhen; dann ia die Planimetrie^ als Liln 
Ton den Flächen nach ihrer arithmetischen Inhalts -Bestlmmoig^ 
nacli ihrer räumlichen Verg[eichting, Verwandlung^ imd Theiliing 
lind endlich in die Stereomelrie. Nach des Verf. ^^ntiuht be- 
schäftigt sich die Elementar -Geometrie biet mit der ^enutal VBd 
Kreislinie, was gewiss iinrichtig isif d&aiuJl dieFättliM'* 
Kirperlehre in jener gehört. 

An der geraden Linie unterscheidet man ihre hnrfnatilt, > 
vertikale und schiefe Richtung, woraus sich die Brklirniig der 
Winkelarten leicht ergiebt. Jene Nachweisung, übergeht der 
Verf. , was nicht zu loben ist. Fijr den wlssensdiafllichen Vor- 
trag: vermisst der Leser den Unterschied iwischen JSrkläruageVt 
Gnindsitsen , Lehrsätzen , FoIgesMtsen u. s. w. und lernt um so 
weniger den Charakter dieser Wahrheiten kennen , als der VeA 
keine klare Uebersicht von einer Disciplin entwickelt und aus tal 
Erklärungen der wichtigeren Begriffe nicht jene allgemein faae- 
liehen und jedem verstandlichen Wahrheiten ableitet, welche die 
Grundlage f&r eine selbststindige und gründliche Beliandlung ^ 
bilden. Er verwechselt oft Grundsätie mit Lehrsätzen und be- 
mihi sich, jene weitläufig zu beweisen, ohne eiHsotehen» dass 
er eine Erklaning wiederholt, die er als Wahrheit ausgesprochen 
hat, z. B. die Gleichheit «Her rechten Winkel, welche direkt Ia 
der Erkläre ng de« rechten Winkels liegt ui^ kefaies Beweiset 
bednrf. Das Messen gerader Linien zeigt er telir umständlich, 
wns nnnöthig ist , da er es blos auf die Theoviet ltCB%cr «nf dar 
praktische Messen abgesehen haben kann. 

Dass der Verf. nach dem Messen der geraden Linie vom 
Krebe handelt und den Erklärungen der wichtigeren Begriffe des* 
Bethen die Sätze von dem Verhalten «weier Kreise beifügt, ist 
nicht zu billigen, da derselbe, als unendliches Vieleck nur auf 
die Gesetze des Vieleckes beiOfon werden kann. Diese Begriffe 
sollten mil denen von der geraden Linie, von den Winkeln und 
Parailelea, von den Figuren Ikberhaupt verbunden sein; ihre Er^» 
kümi^eD eine Uebersicht der zu betrachtenden Grossen darbie- 
ten lAld ndl einer Anzahl von allgemeinen^ leicht rerstandlichen 
fäUieB, Grundsätzen, verbunden sein, auf welclie die Begrün-» 
dODg der meisten Lehrsätze zurückgeführt werden muss. 

Bevor von der Congruenz der Dreiecke die Uede sein kann, 
ist zu erörtern, wann ein Dreieck völlig bestimmt ist, wie viele 
BestimmnogsStlkke htenra nöthig sind und von welcher Beschaf- 
fenheit sie sein müssen. Der Lernende findet die Nothwendig- 
kdft von drei Elementen mit wenigstens einer Seite und erkennt, 
dass es fünf Bestimroungafälle giebt Da nun die Congruenz in 
der Gleichheit der Bestiramnngselemente besteht, so vermager 
die für jene gültigen fünf Lehrsätze leicht selbst anzugeben und 
gft crlioledi «ad bodaif .dio oft 10 Ms U SeilMi «Isrken BowoIm 

♦ s 
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flif Jene g&t irftht INe IVemniiig «Icr Oengmcnillile tcMM d«r 
iwüliikBn IfetavMit und der ktaten Einsieht in da« WeMi joiee 
Fallen. IMNBiluiHpl tiigt der Verf. die in dnem €huiM geW- 
rifen SÜie nft ac&r ^«trennt for nnd -eneliirett dndimh 4tm 

' Lernenden da» Siadinn« ItefeMnft wihlt Bin Belege neionr 
hanptung nailifolgeiiden Satn Ten gleiciiaciien1(eligai Drefeda 
Ziehi nnn in dienen der Spitae'meii' der QrandKnie -ein Ijeifei» 
80 -entstellen iwei congmente Dreiecice. Ana den Hewoiae Mr 
diesen Snln foigeii der Lernende die Gieidiliert der Winkel nn , 
der ernndllnie^ diellalldrang der letsicicn und den Wfedrei» nn ' 
der Spilse«elM(i 5 «»7 ander» WalitMten, «die der Verf. «ehr 
zeratieni. Aaf nineeoielie Anerdnung und anf eine« eolelien In- 
neren SnaaniHMMfaang sehtet er wenig ganheii nn h n h e» < irta 
aidi nimeiitlidi daraas ergiebt, dass «runter die üasetoe ftn 
den Unien nnd Winlieln dei( Dreieokes viele ««nette wn <iiiie 
nnd die Lehre Ton den Pavällclen mischt, dils dech bles nnf 
bemlU nnd ehrar Flldie dufchans nielits genehi hnt. 
Noch mangelhaiNer ist die Lehre Tem Vier- und VleMe 
1»e)iandelt$ es ist nidbt nacligewriesen , nna wie vielen nnd wnn ftr 
Elementen daaaelbe bestimmt ist; ihns Ar die Westimmnny des 
Vioredces Ünf ISleniente von weuigstens iwel Selten vethimdtn 
sein mü s sen nnd die fUmgen Elemente Selten^ Whiicel nnd Wngn- 
Halen nein dürfen ; dass Itai Ned» 211 — 8 BeStinmitHigsstecke ?oa j 
wenigstens N' — 2 Seiten erfordert M-erden^ um dasselbe zu con- i 
stmlren; dsss die Vierecke, eben so die Vielecke congviient sind, 
wenn die Bestimmungsstucke wechselseitig gleich sind ; dass eia 
Pkraileltrapez aus vier und ein Parallelognunm aus drei his ciaeia | 
Blemente bestimmt ist w. dgl. Das Parallelogramm wird durch ' 
ninn Diagonale nicht blos halbirt, sondern in iwei con^iente 

• Bteieeke nerlegt und liat sechs Eigenschaften , die nar ihm und 
Inlnem anderen Vierecke angehören^ also in einem I^chrsatze 
mchgewiesen und nkht zerstreut sein sollten. Die Paraltelttit 
d« Gegenseiten im Parallelogramm lässt sich nur daaa beweisen, 
wenn eine wn jenen sechs Eigenschaften als richtig angcnommea 
wird; ja nlsdann nmss naehgeiiicsen werden, dass in dem frag- 
liehen VIerseice die Gegenseiten parallel sind, also dieses ein IV 
valialogMim ist. Es giebt manche Mathematiker, welche be- 
weisen wollen, hl jenem miissten die Gegenseiten parallel sein, 
Inden sie die Wriirheit, wenn in einem Vierecke die Gegenseltca 
parallel sind, ao ist es ein Parallelo^amm , als Lehrsatz ansehen 
und ihn gleichsam durch die Erklärung des BegriHcä beweisca 
wnlinn« 

Vnn den Eigenschaften der Vielecke, namentlich ron ihrer ' 
BesHannnng nnd Congruenz ist ^ar nichts gesagt , und maucbe i 
Gcsetso vom Viereefce sind mir üb einschlich berührt, was nicht 
mh^genist; dagegen sind die Gesetze von den Winkeln ira 
Xriisnnnd rnttdcn Taogcutcu gut behandelt, und befriedigt der j 

I 
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Verf. vollikonifiicn, ohne zu weilhchireifi^ zu wenieo und mehr 
iiiffziiiK'Iinu'n , als die Elenicular- Gcoiuetrie fordert. . Nur 8oU- 
iciA ilic Darstciiuiigcu mehr geordnet 8CHI. ' 

lliiter der AiifächriCt ^^V^rwuudliin^ ebener Figuren" behan- 
delt tkv Verf. die geoinetrisckc Vcr^leichiing der Flächenrüume, 
worin nach des Uef. Ansicht ein doppiites Versehen liegt, indem 
er ein i^Jai unter der Verwandlung der I' iguren eine Umgestoltiin^ 
der Form in eific midcre versteht^ das andere Mal für die Ver^ 
^leichun^ der Flüchen und selbst £ür ihre eigenÜiche' Verwand^ 
itiu^^ die Keiiululbi; der Flächenbestimmon^ voraussetzt. Ein Bei- 
sf^iel mu^ als Beleg diene». Ist 4em Lernenden klar, dass die 
Vlächc ein<'!< Farallelogrammes von der Grundlinie rr^:G lind 
Höhe = \\ ivbhäuirt^ und ist iliin venfinulicht , dass sein Fliehen- 
HiliitU dureii das i'rodukt aiis dun ^hlmaassen O . H dargestellt 
wird ^ 80 entwickelt er fiu: zw(^^ Parallelogramme p uiul P tou den 
Grundlinien ^ und G n«bs^ Höhen h und II den Satz : p : P =^ 
g . h : G . II , wonaiis für g = G auch p : P r - h : 11 , für h ~ tl 
auch p : P = g : G , für g = G und Ii = H auch p » P und fiir 
prr=:i^^^G=:l^:h also, wenn g : G ^— H : h auch p =r= P 
wird. Uiese Ver^leichuiigen iuulet der Lernende selbst; er be- 
trachtet sie aJs Eigcuthirni und \^rd mit ihnen innigst vertraut, 
k^iese pädagogischen Gesichtspunkte Itat dt'r Verß meistens %er- 
naelllässi^t ^ woher es k<(3iumt, dasg sein Vortrag öfters unklar, 
wenn gletcK sclir vi^eitscliwein^'^ ist. Es fehlt ihm für den inneren 
ZtisMiimeidiang die leitende Idee und für alle FlädienvergtoichiMH 
geil die zureichende- BegvündHng. ' 

Dk; AehuHchkeit der Figuren eröffnet der Verf. mit dem 
Satze, Dreiecke von gleicher Höhe verhaltin Nich gerade wie 
Ihre GruiMUtiüen*, uncf mit einem Beweise far ihn, der eine volle 
Seil^ einnimmt, woranf derselbe Satz- für Parallelogramme dar - 
^ethan und erst spater erklärt w ind , was ähnliche Figuren sind, 
iicdeukt der Leser, dass die- Aehali^hkeit der Figuren einafg und 
alki« auf Linien.- und Winkelgesetsen beruht, also mit der 
Füiehe gar nichts gemein^ ha^ und nur die FroportionaKtit der 
Linien und Gieichhek der Winkel erfordert, so sieht er das Feh- 
hsihafte in der Darstellung des Verfi, selbst ein imhI tiudet in 
dieser keine Gon«equenz. Liest er nebstdem die ausgedehnten 
Beweise des Verf., so befreiiiulet ersieh mit dem V^ortra^e noch 
weniger nud wünsdit mit dem Ref. , der Verf. möchte seinen Er- . 
örtemngt^n einen wissensehaftliekeu und pädagogischen Charakter 
ffeseben haben, ©ie erforderlichen Wahrheiten findet m»4i wohl, 
aber mchi in demjenigen Zusammcnliange-, in welchenv sie'slieh 
be^riH^den und aus einander ableiten lassen. Bie Bestimmung des 
Fliithcttinhahes der Fignven und die Kreisroessungen sind ziem- 
lirh vollständig behandelt und lassen hMsichtlich der Klarheit we* 
uig zu wünschen übrig. ' 
Jlie IrigoQontttnadieii Fuaktioneti betraditet der Verf. nach. 
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ihmi geometrisdieii GhMikter ab Linien, welche von iwCrSMH 
dir Winkel tkkSmgen imd lUf leich mU d«i Dreiecksseiien., weickc 
den Winkeln ^geuuber ttelien, lagfwiitctt, betÜnMoten Ver- 
JriUtnimen stehen. Er. weicht ain» Teil der Ansicht viekr Mallie- 
■etiker ab, weldie unter den gemnUteM Funktionen die riiaa 
amekmissi^cr gonionietri^che nenat, die ZifTernwerthe der U- 
lies f erttehen und diesen ihren geometrii^chen Charakter taiii^ 
hen, womit Ref. nicht einverstanden sein kann; er tritt der An- 
sicht de« Verf. bei und lobt es im Besonderen , dass derselbe den 
Aufiinger mit der geometrischen Bedeutung ,der frsgliclien Liuea 
zuerst bekannt macht, ihre Besiehungen zu den entsprechenden 
Winkeln und zum Radius nachweist und dann die wichtigeren 
Formeln für ihre Wcrtlie ableitet, wobei Ref. mehr Ordnung 
wünschte^ indem er die direkten oder Wurzelformen mit den im- 
direkten oder Aehnlicbkeitsformeln vermischt und dadurch die 
Einfschheit und Klarheit des Vortrages stört. Auch findet er dk 
Schreibart (siu.a)*, (tang a)^ statt sin.^a, tang.'a weder bequem, 
noch der Sache ganz entsprechend, indem sie dem Anfanger uo- 
verständlich erscheint, da uicht der Wiukel« senderB dar iho be- 
■tiaunende Ziflernwerth zu quadriren ist. '^^T 

Die Beibehaltung des Radius in den Formeln verdient BeifaU 
Die analytische Methode der Behandlung der Trigonometrie Ist 
zu sehr veruachlüssigt , als dass Ref. mit den entwickelteu bor- 
melo die Sache fiir erschöpft ansehen kann. Auafuhrlich ist aber 
die praktische Trigonometrie , d. h. die Bestimmung der fehlen- 
den Stücke des Dreieckes aus drei bekannten Elementen be- 
handelt. Der Vortrag geht vom rechtwinkeligen Dreiecke aus, 
entwickelt für das Dreieck überhaupt das bekannte Gesetz , vom 
Verhalten zweier Seiten, wie die Sinus der ihnen eutspreciieuden 
Winkel und von dem der Summe zweier Seiten zu ihrer Differeni, 
wie die Tangente der halben Summe zur Tangente der haibea 
Differenz der jenen Seiten entsprechenden Winkel und löst als- 
dann für diese Dreiecke mehrere Aufgaben auf, die insofern na- 
bestimmt susgesprocheu sind , als nicht die Dreiecke, sondern dk 
Aufgaben über fehlende Stücke gelöst werden. ~ -Si 

Dk Stereometrie leitet der Verf. ein miUelst sUgemeinsr 
8atM von der Lage gerader Linien und ebener Flächen gegen 
eiatttdcr, ohne diese Materie so breit zu behandeln , wie es gar 
eil geschieht, weven aber Ref. für den Lernenden in wissen- 
■ahaftlfaher «ad praktischer Hinsicht wenig Gewinn verspricht, 
er wm 4m Gcsetsen susgeht, dass die Ebenen, welche die 
MMtfm —geben, fon Linien eingeschlossen sind und dssjenigc, 
Ml t9m mu Ligtt und Rlehtoag dieser gUl , ohne weitere For- 
•ihuBgeD auf jeM «i ibertragen ist. BliUebt einiger Hauptlehr- 
•Um lUi Mür ikt gMM MAlcifo nach ihren Etemeotea 
ÄfclMnidn». ' •« r#o.i*< 



¥ax : Vorlesungen über reiue Mathematik. 3U 

Mtnmgen für prismatische^ pyramidalische und sphärteclle Kör- 
per, woraus blcli fi'ir die gesammte Körperlehre gewisse Wahr- 
heiten ergeben, die uicht sorgfältig genug zu beachten sind, da 
&ie für die Construktiou und für dm Verhalten der K5rper tU 
iKisondere Anhaltspunkte grelten , die für eine selhststandi^e Eiit- 
wicketung der Gesetze von Seiten tles Lernenden wiclitijS^ sind, 
firundflichei) urid Seiteullächeu bilden die Oberfläche des Kör- 
pers. Das Verhalten der prismatischen und pyramidali^chen Kör- 
|i#r sollte cousecjueiiter eiitwiekelt und die Uetttimiiiung der Ober- ' 
fliehe von der des Kubikinhaltes getrennt sehi, damit das Cha- 
valtteristlsehe jeder ReehniHlg khirer hervurtrete. Indem Vor- 
tmge selbst geht der Verf. vom Besonderen zum Allgeiiieiiien 
«ber; Ref. halt den umgekehrten Weg für zweckmässiger, »eil, 
wms vom Verhalten zweier Prismata überhaupt gilt, auch auf das 
Panilielepipedum und auf den Cylin^er anzuwenden ist niid die 
Gesetse des Verhaltens der beideji letji^ten Arten ?on prisraati^ 
•eben Körpern von dem AiifSnger ohne besondere Anleitung ent- 
miekeli werden« Dats nwel prisMiiscbe und ebcMO fvei p^m^ 
Midaliicb« JQIffpw a^ fldtii aafai kiiaen, ohne dhrel« fleidie 
ChrwdIiiilQi «od Höhen an haben, iiidet da» Aafönger aalbtr« 
wann etf ana der AaMlinie vaa p s=3 P alsa g . b « Q . H dhi 
Fkroparilan g eOanllrb ableilet, d..b. wmi Mmm p nnd F 
aM gleich, wen« aiob Ibaa GruadMtben g «aACt -mtebit vapp- 
hnMen, wie ihn HSben b wid IL 

b ^ffe eehr aa winaebeii, der Verf. bitte ^ialFfibaMen 
dier Körper karwr behmdeU «ad Uhr cfaaebie Gesetäe aiabt-eik 
mümbwigii nowf ist) gefilbrt bt dent Anfliiger klar veraaicbaw 
Habt, braMem GniadflSebe and Höhe die Itteaienle der piinna^ . 
tiaiiian K ö rp e r wnd^ Mtk alaa daa PtiaBM ala efai ftedabft tna de» 
Maaaee der «igandflicfae » 6 bi du der Ilebe:^^ H danteilen 
Hiatt an biidat er ticli fiir awei Pinsaiata p «ad P von den Gmad* 
ÜdMn gundd und Uibeii b und H dfo Gletehnngen p » g . b 
«nd FaaQ.H nnd am «ieten M PMpartian psPsg • b : O.H« 
weklie ibm-lnr atte f liHnatlMiMni aeMbtt pyramidiBiirben Körper 
da Amdlagtt aar Abfeilnng aHer Yeriwbnmgsgesetaa dient nnd 
ünn Sieff aar Ableftang einer groaien Aninbl von Wahrheiten 
ghM« dfo der YetH bechat naMtlndliflb besprldM, ebne ale 
jaPiW redit kUr an »aabe». 

Leitet der Lahrer 4en Aaüagei an» di^ für speeidle Ver- 
■awntanngen abgeleiteten PropoRtioaen geemetriseb damoatellen, 
d«b. die Körper au kanstralren, ao idirt er Iba telbststindlg ar- 
beüen nnd föhrt ihn anf dem einfhcbsten Wege anni Stiele , d« b. 
■er klaren EbMicbt la «Ne Geaetze des Yerhalteaa der Körper« 
Bw Uebcrtragen aller Gesetze aaf daa Verhalten pyramidaUscher 
Körper, der eigratlleben PyranMen and Kegel, aiötat der Leh- 
rer auf das Gesets, woraach eine Pyramide von gleicher Grund- 
fttchennd Höbe sdl de» Plrim» der». Tbelt dea Materen Uit» 
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CT cr5fti€t Ihm ein eben so fruchtbares Feld zur eignen Tliliti^- 
keft und leitet ihn ati, überall selbst zu eittwickela. Statt Scileii- 
oberflache des CyHnders oder Kegels sagt man kürzer und be- 
lekbnender „der Mantel** und statt krummer Seitenfläche des 
Kngelsc^cntcs „die Calottc'' desselben; der Verf. sag^t unrieJi- 
ti^ die Oberfl2che, worunter auch die Schnittfläche verstanden 
ist. Für die krumme Scitenfläclie der Kii^lzone gebraucht Het\ 
den Betriff" „Mantel** der Zone, mich Zonenmantci , welcher 
fiicli einfach als Cjliader- oder ab^ekinter Kegelmantel be- 
trachten lä^sl. 

Für die regulären Korper Termlsst man &m Beatiminiin^ der 
▼erschiedencn Radien der in und um die Kugel konatmirten Kör- 
per und der Abstände Ihrer Seitenflächen ▼oii dem Kuj^elmiltel- 
punkte. Diese Materie hat der Verf. nicht «o behandelt wie es 
geschehen muss, wenn der Lernende alle Beziehungen dieser 
Korper kennen lernen soll. 

Bfe Tcfliindnng der Kegelschidtte nrit der Stereometrie kann 
'mir tMOflehi gercehtfertigt werden, alt die fintstehmig der Para- 
tel, Ellipse lind Hyperbel oft dem drelCushea Scludtte eines 
•enlnreehten Kegelt sich naohwelseB lisst De übrigens diese 
Clurven sidi andi selbstetfindlg darstellen lasseii und zur böbereity 
dso nldit smr niederen oder Elementar •Geometrie gehören^ so 
kut ftre Verblndnng mit der Stereometrie oImw mweblicBden 
Chmnd , und !vHlrde die Lehre von den-Kegelsehaitten wohl^ees« 
■Ift 4. AbtheBnng aufgenommen werden sein. Der Verf. behan- 
delt nach deni brannten elementaren Verfahren «nrst die wich- 
tigsten Cksetie der Parabel, alsdann die der SUlpitie oad endiicb 
die der Hjperbel. Neues oder Bigenthttm|iches findet man nleht; 
nt die oberen Klassen der Gymnasien oder f&r I^ceen relcta 
die Angaben ToHkommen hin , wenn sie der Lehrer mehciicli nos* 
delmt nnd mehr In dss praktfodie Leben elmuf&hrea aiieht^ 

Ref. ist den Darstdinngen dea Verf., soweit es der Raum 
gestattete, gefolgt und venniehte es, dem Leser einen lieber* 
Wtk Ton demjenigen so versdiaffen, was der Vof. in eehiem^ 
Bnehe giebt. Er wieh öftere von d^n Ansichten desselben ab 
iittd wttnsdite Verbeiserangen, liat aber die Debeneuguug ^e- 
iMnnen, dass des gewandte Lehrer das Bndi bd aeinem Vor- 
trage mit Vortheil gebranchen wird nnd der Verf. Mnofer-. 

Kne» sondern dnenfitiliche Arbeit feröffentlicht hat. Papier, 
k nttd-ZdehnnDgcn shid gut. 

Reuier. 
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I/Bra$iU Gradüt ad ParnasBum graeeus^ iltt^ L'e'jfi^ 

COrn^ quo Oflitita rocn&ttta gräten^ quac ajmd pr^fcsianHtdHM pe»- 
tat hide ab antiquiMiInn»' ian2iori6m9 vtque tut Äofannwi f%Üa4efpH' 
«efufem oeeumfnl, cMlüinül& epIfAefni et synonymu itiftfftlt^e ßmmdkr 
peeHek explktmtur atque omtdum sglMttrum taSo hidktihtr, Iti-^AT' 
mania ^dldtt et emendacvit Cor. Fr: ükä» SMkeff gTMiiawi} regif, 
quoä Anricae est, rector. Voll* IJ» Gottfaigtire, i^ii et iilipeiOilr 
llbrariae Dietrichianae. 1839 et 1840. * 

Im JnTir 1828 erschien zu London: Gretk Gradati or Qt^tlk^ 
Iialiii -and Eitgiish ProsodicBl T.exicon, cotttainiiig ihe bterpre- 
tHtitti, in Lilfii and Eng^lish, of all Words ^^liidi ocourr i« th^. 
B rmk Poets, firom the earliest pcriod to tlie time of IfMmmmm' 
VliiladelpTuis, and alao-tlie QuantKies of cnrli Sjliabic , — thiis 
cembinin^ tlie Advanta^es of a Lexicon of the Greek Foci« and 
l^Greek Gradiis ; for Schools and Colleges. By J. Brasae; eio 
Werk , dMCn Wichtigkeit für die Dkhtersprache (bis snr Zeit 
des Ptolemaeus Philad.) schon Ferussacs Bullelip <lea loieiiGea hi* 
8i«rk|n«9. Norembre 1829, Tom. XIII. p. 293^, «Mrlfaunte, wdl 
iso den vollen Wörierschatz der Dicitter der beseichneten Periode, 
enthalte. Die zweite Ausgabe di^M« Terdiensttichen Werkes^ 
Wielehe schon im J. 1832 nöthig wurde, Uegi uns jetzt In der Be- 
«rbeitnn§^ ciaco desttehen Gelehrten Tof. Herr Hector Siedk^f 
iwftthr null, wie er in der Vorrede sagt, bei der Veq[>flanzunf . 
dcaaelben auf deulacbett Boden in der Art, dass er nicht bioe 
efaen Abdruck davon veranstaltete', tondern die Feliler des Orl* 
gfunte verbesserte und dasselbe) #o es nöthig schien, bereicherte,' 
die englischen Uebersetzungen der griechischen Wdrler weglie««, 
die bteinisdien , nicht ohne häufige VerbesRerungen ^ beibehielt) 
jedoch in der Zuröckfuhrung denelben auf die Echtheit und Rda- 
lieit des lateinischen Ausdrucks auch nicht zu weit gingf, eofeider» 
die nicht ganz lateinischen hl^r und da lieber stehen Hess , als dk» 
Hedeutniig der Wörter zwar mit besseren, aber dmi gfiediischen 
sieht hinlinglicli entsprechenden lateinischen Wörtern ausdrückte. 
Femer- verglich und benutzte er, wo es nützlich und nötliig 
sehien, sergftitig, was sich in Spitzner^s Versuch einer kurzen 
AAweisnng zur griech. Prosodie., 3. Aufl. Witlenbcr^ 1828, in 
den Oenmentaren zu griech. Dichtem und andern nciuTcn Schrif- 
ten über die Prosodie und Metrik der f:iie(liisclieii Dichter be- 
merkt findet, jedoch so, dass er sich in ilicsci) Aririilirungeii stets 
einer zweckmässigen Kürze befleissij^tc. Endlich stellte er über- 
all die nothwendige ^ iti Brasse's Werke nicht beobachtete , nlplia- 
betische Ordnung her, wobei er mit ^ehiibrendem Danke die Un- 
terstützung anerkennt, die ihm Hr. Dr. A. Lio» zu Göttingen 
tluTch ausgezeichnete Sorgfalt und Aufmerksamkeit bei dem 
teofSke den Werkes gdekteti der okht aur eiiie.|;eiMuie Gor* 



recttir besorgte, sottdcni iba tueh maiiuig fällige Beklurimgea oad 

Wioke crUicilte. 

Dies 8fn<! tiie Grutidsätze und das Verfahren des Hrn. 8. b« 
der Bearbeiump; des etiglisclieii Werkes, durch welche sich der- 
selbe bei dem iioheu Preine des Onginaln unstreitig ein Verdien 
erworben hat, und die wegen der i'ibcrall sichtbaren Vorzog 
von Fieiss und Genauigkeit, sowie wegen der Corrcctheit des 
Drucks eine wüikamiaeae Erscheinung in der philologisebeo Lft> 
teratiir ist. 

£he wir aber sur Beurtheihmg der Beschaffenheit uad 
Brauchhtrkeit des vorliegenden Gradus übergehen, müssen wir 
zwei Fragen lu beantworten suchen , die bei einem Boche dieser 
Art, das der Erklärung in der Vorrede zufolge ein Hiilfsraiiui 
hei der Verfertigung griechischer Verse 8ein ^oll , 8ehr nahe 
liefen: 1) Ist ein solches Buch überhaupt nothwendtg? Wie muss 
e^ eingerichtet sein'^ Bei der Muthwendigkeit kommt stierst die 
Bestimmung desselben in Betracht, bestimmt kann es aber sein 
eulweder für Philologen wiid Gelehrte anderer Facuitäten^ od^ 
lür den Gebraucii von Schülern. Die Zweckmässigkeit der Be* 
Stimmung desselben fiir die erstgenannte Klaaae möchte sehr 
" sweifclhaft Kein, da ein Philologe der ein griechisches Gedicht 
machen will, von ausgebreiteter Lectäre der Dichter untenCftlat, 
tchwerlich ein solches Hulfimiittel nöthig haben wird, ein 
khrter eteer «ädern Facnltät «her nicht leicht In den Fall In» 
jMn wird, ein griechisches Gedicht liefStm sn m&ssen. Es htm 
als» TtmllnfUgcr Weise nur flbr im Gchrtaili von Schalem M 
ffinchiMhen Versübungen bealiflMnI nein , eine Instinwinng , die 
WMT iir Titel dtt engl^lMi» Originals fllMült^ der ikvr Baw- 
htitar ahet «üggeliMen hit. 

IfahMe Unbwigii te der griechtehmi fipnelM ahir«» 
. im Jetat theüa wagen Tiekraaderweklgen Arbalten, IlMlIa m- 
' fM Jas geriageraa Natacna« daa man. Ihaaa f m flaaacn aogaaldh^ 
«Mit auf vkdaa da a tia h aa Gy ma aslaa m§eMlt Scbao iMiW 
aaha Vmiübiiapa wardaa, ah^Wah aa Icafai h aai tai Itiliany 
lairiall&f diaihigand giebt, — rian flatiaaa, aill dialilafinte 
PhiMlatIa higablaa« dardi ÜMtar-^Laalira gaUMalao muä fi» 
aihrtm liahrara bafttastigt «ad bafMart LeteCaija waadaa 
aber lMaer4aa Vannf baban|MUw« «dl dar MiiUer aa mar te 
I ataiaiiidiaB daiab .biafi^na Uabong iot Sebnibaa an ainar ^ 
W im m FaitiikaH nad Gawandlbait bn poalMian AnainMfai 
hri a g an baan« acHMT aber atea flaisba QatPvdlhaii bkrfa Im 
beidan Spiaaban artahlif Nan bat man awar« wle Frindiaiiaa 
In dar mniatlMi^ aa dar saraitan Abihalhinff seiaar pnbtiMhan 
Anleitoag § aaah aaff «riailk VaräUkungen fa imMtmm «ni 
mittlaraa Kbssan dar Bymiuäm fadruaftn, nanwl 4a aaah griaak 
Verse und Gedlchta a%eatllaii leishtar an nMcbea aatsa, alaln- 
tsinliiba» biar fh^ aa Mi aber anaiabtt^ wie eall ibor- 
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BnuiiiJaMdwiid Vmtmiiii graeeot. Sit 

mgdleiiiit midi Torfol^ wenkn^ und «oHeo dergkMmi mM> 
MdieCelNUigeB, weldie Ir aeHnlitliidifBii Pwidntti»M rm O»- 
dichten kertehM^ mit den Schfilerii ^endben m^mlMi weMtef 
HImiir lit 4fe AntMtt «iktdiii^i schwierif ^ di dtt Sei dM 
%»MiMiiilerrk]d8 in GriacbiMhmi bei dei«vmohiadMn 
gMÜMtlo» d«r€}jiiipaita S» d«ii eMBelnen kSodflmmtMlik mÄ. 
Mhr vmdiMM sein wird und durtii die Vegerdwingw der IHi* 
tenklitebehirden In deoeeUbiiB bier baher^ derl tiefer gegteebt 
bit Uiwtveitif; kirnen eber, «Ime da« BuurCkfahv Uhdt, dae 
B i eimg e Ml mieh ie e , die BeaÜMMigen der prenMlaeien irili 
btnigl. elehiiflebea GyjmiadelbehMen liber dlcees2iel de BleeM^ 
Mk ^nnd^üerm en^eneimBen werden, naefa der ^IVeÄwendlg^ 
bnür ebne eolehen Hültoitteh zu benttiieileii iit, da anerbaml 
die GynmMleo Mder Lander auf ebwr beben SMb gtldiitoi 
Mihing eiehen, enf deneelbei die eltm IdrasifelMn Bpradn» in 
bedkntender-Anadelmmi^ md bis zu eiuen lieben Zkldee Vn^ 
■tandniaaea tmd aowöbl 4er aehrifUbshen eb anMIiehen FeiÜgfcell 
i»4etteelben feleiiK werden. Neu aber veeiattgl das neue prenaai • 
IbeilteaMnt iur die AUteiiCnleD-Prnf engen Ten 4. inni in 
weleben die FerdeniDgen 4mr Lebteiigen in €rr2ecBaciMn gcj^ 
Mher etwas endbaigt ab|d, % Iis. ven^den fienannandnn eftai 
aeMIUIche Ueberaetaung ebiea Stnebea aus einen in Hereieh der 
enien' Kluae des H^naainna liegenden und in der Mnie niehl 
geleiienen ^ieeblaeliea Diditer'eder Pnaaiber Ins Deutsdie (die 
iriUiere Ferdemug e^er Uebersctznng aus dem Deutseben oidat 
Laldnlnb^ ina GdeebiMbe iai aufgebeben), % ^. mendüdn % 
Udbrnnetenng und Erklirung Ton Stellen aus einem la iei iin m 
Prosaiker otler dem Homer, und forderl ale Bedin^^un^, unter 
unddiar das Zeaguiss der Reife ertbeilt werden soll, § 28. in 
Meebiaehen Festigkdt in der Formenlehre und in den Hauptm« 
ipdn der S^fitex und in Betreff der Diebler Veiiiindninator llii^ 
und Odyssee. Mehr wird , ao fid nnn bebennl ist« aneh anf deli 
bfeftigt «Idwisehen Gymnasien btt Weeentllchen res den Abltnii- 
enMl nicht gefordert. Hierana, aawie ans andern BestimaHngbn 
Hier die GegenaHnde des Unterridits in der Priate ^s Gymna- 
ainne^ geht hervor, dass die Uebnog im Verfertigen griechischer , 
¥crae und Gedidite nicht gt rad ai u gefordert wird; hödistena 
kftnntndleeeHbe 'ttttr mit den vergeacbrillenen Scfauleni der ersten 
Ünne, mit der Scircta angestellt werden. Aber auch hier würde 
aidi dieselbe etif Uebersetzung theils lorsiigliclier BfeeBen^aub 
Virgil,- um daran die durdi Lectöre des Homer ge w en n ene Kennt- 
eiae der epischen Spnebe zu zeigm^' Ibeils einzelner ausgeseich- 
«nien Oden des Horaz und Imitationen einzelner besonders scha>* 
wen Bidlen »der Tragiker m beschränken haben. Zur frebnii 
ndbelfttandigen Verfertigung - griecbiscber Gedichte wurde es, 
ein« Me abrigen achriflUchea, fiunieffhen nd pe ntf adwn €n«h 

K 

\ 



St^ Griechische Sprache. 

Positionen in der lalciiiischen wml dre Exercilicn iii clor griechi- 
schen Sprache zu heeiiiträclili«eu , schwerlich koiiuiicn, und noeh 
weniger können derglciclieu Ucbungcii in scIbsUtändiger Anfer- 
ligiing grieclÜMcher Gedichte sieheiHle Aufsahen werden, tvl 
denen es nötliig wäre, ein besonderes atisiielfendes Unch »ich 
anzuschaiTcn. Zum Ueliuf jener Uebersetzungen und Imitationen 
aber dürfte unsere« Uediiukeiis der Schüler mit seinem Lc\ikuu 
%on Passow oder Kost und etwa mit Spitzners Versuch einec kur- 
zen Anweisung zur griechlsclien ProHodie völlig ausreichen, da 
es, wenn er nicht einen so hinreichenden Vorrath von dichteri- 
schen Ausdrücken und Wendungen durch iM»etischc Leetüre sich 
angeeignet hat , dass er damit im Stande ist, eine poetisclie l^om- 
Position der vorgedaclilen Art im Griechischen anzu fertigen, rath- 
gamer wäre, auf eine solche metrische Uebung gänzlich au ver- 
xichten. Denn ofTenbar rouss eine gründliche uml möglichst aus- 
gebreitete Lectürc griechischer Dichter, besonders des Homer 
lind leichterer tragisdier Stücke des Kuripides und Sophokles, 
vorausgegangen sein, ehe solche Uebungen mit Nutzen vorge- 
nommen werden können, weil sonst durch den Gradus ad Par- 
nassum graecus zwar eine prosodisclie Festigkeit im Allgemeinen, 
auch wohl eine leidliche Fertigkeit bewirkt , aber keine Lust und 
Liebe zur Poesie und noch weniger selbststandigc dichterische 
Productionen gefördert und erzielt werden können. Uec. erinnert 
sich recht wohl, dass er auf einer der sächsisefien Fürsten scliulea, 
die man nach ihrer damaligen Verfassung mit Recht poelisch« 
Schulen nennen konnte, da auf das Verfertigen von Versen theila 
in den neuen, theils und ganz besonders aber in den alten Spra- 
chen viel Zeit verwendet «nd bei Weitem der grösste Werth ge- 
legt wurde, einzelne Stellen aus Virgil und Oden des lloraz ia 
das Griechische zu i'rbersetzen veranlasst wurde , eine Aufgrabe, 
der die besseren Schüler der Prima inid Selecta blos mit Hülfe 
der Grammatik und des Lexikons und unterstützt durch eine fleis- 
sige Leetüre der Dichter ohne Schwierigkeit genügten. 

Wenn also, wie ich glaube gezeigt zu haben, nur in be- 
schränkter Weise und nur auf Gymnasien , deren Schüler bis zu 
einem ziemlich hohen Ziel des llnterrichts im Griechischen ge- 
führt werden , dergleichen Uebungen mit Nutzen angestellt wer- 
den; so fragt es sich noch, darf man den Schülern, die sich ge- 
genwärtig so viele Lehrbücher, so viele, zum Theil thenrc Le- 
xika und Grammatiken verschiedener Sprachen und gute kritische 
Ausgaben der Schul- Autoren kaufen müssen, da schwerlich jetzt 
noch ein Lehrer der oberen Klassen den Gebrauch der woliifeilen 
blossen Textesabdrücke, z. U. des llallisclien Waisenhauses oder 
gar der älteren Ausgaben ad modum Minellii beim Unterricht an- 
i*athen oder zum Theil auch nur gestatten wird, darf man, f^age 
ich, den Schülern zumuthen, noch für diese, nur selten aiizu- 
ätdlcuden metrischen Uebungen ciu Werk fiich aiuuschaffco, 
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Drassii Ui-^dus ad Pariiassum graccus, .U7 

dessen Preis, ß^Hilr., für di^ meisten tunmr Sdiüier m 
koch istl 

Wenn dies aller dennoch als rathsam erscheinen sollte w ie 
der Hr. Ileransf eher ^ der auf dem Gymnosiuin in Anrieh die 
iueirischen Uebmi^cn leitet, dies aiiztmelimen scheint; uiü mum 
ein solches Ituch beschaffen sein? Unsr er Ansicht nach müsste 
>.es 1) woliifeil i^eln; 2) damit es dies ^eiii könnte, mit möglichster 
Beschränkung auf das ISothwendige und mit zweckraissiger Uauni- 
crhpurni^ä abgefasst sein; 8) müsstc die ganze Eiiirichtnng des» 
selben nach dem latcin, Gradus ad raniassiim, dci^sen Uraiiclibar- 
kcit slcii Hclion so bn^e benährt hat^ gemacht sein. Leisieres 
liahen aucli der Verfasser des englischen Werkes sowohl, als der 
dentsche Herausgeber ohne Zweifel, beabsichtigt. Wir werden 
nun sehen, in welchen Stücken die Einrichtung und «Beschaffen^ 
heit des griechischen von der des lateinischen Gradus abweicht. 

Wir wollen hier nicht erwähnen, dass in den älteren Ausga- 
ben von Alcr 8 Gradus ad Parnassum ein Verzeichniss der lateini- 
schen Versfusse, eine Angabe der vcfschiedenen Rhythmen und 
Arten der Gedichte , des Stoifs nad Inhalts derselben, ci»ekiii«e 
Anweisung, verschiedene Arten ven Oedlditeii in vtitetifen, 
eine Belehrung über den richtigen Gebnneh der BeiwMer ii«d 
«Id Verzeichniss der BeiwMer tob vefsdiiedencr Sylbenliage 
Bich findet *), Dergleichen Zugaben verhiif en wir in efofm grich 
chischen Gradus nicht, theils weil die paetitelie S pp ni lie d^ 
Griechen wegen ihrer grossen Biegsamkeit und Mnnnigfaltjgfcnit 
ia Fügungen und Wendungen weit reicher Ist nls die MciniaclM, 
idso ein weit grösserer Wörterforrath aiifoinehmen ist, wodurch 
das Bach, wenn es nnr daiger Matstea Tollstlindiif werden mU, 
ohneliin stSriier und tbeurer werden nmss-^ thdfo weil der Schü- 
ler der ersten Gymnaslalkiasne, der tngehaken wird , grienfalaahe 
Vene au roaehen , nicht nnr durch die üebun^ea In jitainlichcn 
Versen und durch die Leetihe griechischer und lateinischer tticb« 
ter, sondern auch In beMmdem metiisclien Slnndai> wanigitaiii 
htt Deutschen^ eine Kenntnitt Jener GegeiictMe eriangt iiaileii 
toll. , Daher können wir es nicht tadela, dasa der wllcgende 
Gradna nach der Vorrede co^eich mit dem tinahstaben A haehmt 

Betrachtet man aber daa Verfahren de» llm^ 8. 1»d«neln>- 
lelaen Artikeln aelbst, so scigt aicb bald eincmella efai Uehcr- 
ilusa in der Aiifilahme roa Wörtern, andereriaita aia Manual vßA 
ifk beiderlei Hiodcht Inconseqnena. . So aliid 1) manche WMcr, 
hesendm aolclie, die durch Synkope mkdrat werden« aawaM In 
der abffek&raten, als in der Teilen Form aufgefökrt , n; Mb ifdui^ 
vm und avufialvm^ dfißäXXtö und ipußdX^m, dftq>aUv und o^»- 
^Siv^ ditMPia und leycnevto, SuLxmtts (ötg) und AvuSaMMg 

*) Aebnlifihes findet «Ich In MarsU's tractatas da possl Graacoraaiy 
* daar Zugabe an Bfaosiae prosodla Chaeca« . Bas* 
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m m M'MiMM , nl» mA in immtvx^, k n^^ptMAm i 
itl, Mf 4ifi «ädere vefwieeee werico koMilei oder MderFeeM» 
mbm ihweiif eirffeiiHUl <■< er tii Mel eefgeHiwI werfe« 

iNMleii/ Awdi ifl ee, wem e. R i|aa^ iee. ■telllfci/p« el^V 
gmi «Mrikhi^, eiee leWbe ellMl kfinete Fem dt Synonjai^ 

Irteeeeirflgen Wem der Hr. -Henusgeber ehn eokto Ame%^ 

mag «DifliMlim Grate veiftedi •e.tmete er^MkVällMpvi 

«ceelbe «UMemrS) kt Hiiatwty die AefaeMme det BBBil 

relie, PreneaNoav Mpodliemei GbnJmelfaNMM, iMle4eel|i|^ | 

m/hm ibre Ijeeetllit eehm ane dm Iroram «der imglnk^pim 

mrlNNinbar ftimd vm llmee weder peetiMhe Neb mf e rm mv<f^E 

Omellrei^geD angefilhrt werdm« de Mir Qcfcn och deei^j^H 

1er tehm eee der Grammetik Mneut sele mm} k S) iH deeMpBf 

cliischm Blf ennamen fast immer N. A haigBeetal «od dam m ti f 

die lateinitche - Form des Namena angegeben^ waa hier viMIKl 

fhberflttitig iii, aewie aiicii die AngalHi dca Vatera der Feiern« * 

lind ilunaa Amtee« s. B. 'JgjßwwiUfMg^ mriga Hedeifa, mmK 

'da Iiier noch als Synonymnm''£}eropog ^viox$vg folgt; 4) iMmMK 

nach bei einem Ruche, das aiim Gebrauch von Schillern der oIm^» 

etm Klasse bestimmt' Itl, «e l er den Beiwörtern eine a iim g e i w - 

Amwahl gctroffea -werden ; denn Beiwörter, wie ^tyaA^ mrter^^ 

ßtm^ iydv94 if^xog^nlHvog^ Aoi»o;« lvit^Q6g m^füiftbf^ 

pkfm mter dd^v, mMv, |4Am mter latJgyi«, xotvo^, naaefT; 

V. mter dJvcrroc, efpcmf, ßh^$j tetfvgt dnvg neben mam^x 

xovg und aya^og u^Ur innog ^ aya^og und xerilo^ unter /3are)af 

Acvg, sind doch gar zu leicht, eiweiflenide Hälfe, anfanfindHiti^ 

äsied iberflüssi^ alle Erklürnngen md UmwhreUimgea der 
Mer, %,1k€inuij drei Zeilen KrklSnin^, ßargopm^ff «feaüii» 
U.a. Hier genügte ea öberall, die Gnindbedmtoog anaegmmi^ 
die übrigen abf eleitetm mnss der Sch&ler aus den Leaikm wia^4 
aee oder lernen, das er doch bei solchen Uebangen aar iiaed^ 
haben raus». Auch wird er das griechische Wort, welches er ge^4 
brauchen will, meist 8chon in einem deutsch- oder lateinisdi* 
griechischen Wörterbiit lic aufgefunden haben und will mm Uae^ 
über die Quantität, den dichteriHchen Gebranch, ikber Synon jaMi^:^ 
und Beiwörter, in dem Gradun sich Raths erholen, und hierie- 
muss ihm derselbe Hülfe gewähren, nicht aber in den Bedeutue^^ 
^cn^ die auch so oft nicht vollständig angegeben sind. Dasselbe^ 
gilt 6) auch von der Angabc der t^omparative und Superlative dcr^ 
Adjcctiva und Adverbia , %. B. sind bei ayaQog sämmtliche neun 
SteigerungHformen angcfTihrt, so haq^ Ixorarspo, BXttötat& i 
u. a. und den Bemerkungen über die Construction der Wörter, , 
6. K. B. ilg6xBV Nota , uas aus der Grammatik bekannt sein muss; j 
Die Inconsequenz aber zeigt sich beeendefa bei f^r« 4 bia ^ Jf^ 
einem entgegengesetzten Verfahren. . ^ 

Auf der andern Seite findet sich aber auch ein Mangel undl 
grosse Lui^ieichJieit. Bei den mekiiea Wörtere aind avar Sj^aei^^^ 
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ma^ vielen auch Beiwörter^ bei einiiren iu reichlicher Anzahl 
angegeben, lu die Artikel '.'^O^jyr er, 'u^qopodj'riy, ßaöLkevg ^ ß^^og, 
i^cQV, 'Ekkvrj^ lö^ijpia^ tralgog, doforog, twog ^ kixrgov^ 
^vyog f olxia ti. a., betionderi« ist der Artikel fpag fsehr reich aa 
SvDonvinen. Beiw örtern und Phra8en ; bei andern aber fehlen die 

~ 

Beiworter ^auz, z. B. bei a^vva.^ ßdyfia, ßdöog, ßa^og, ßaGKa- 
vog^ ßdöTayfia, ßatpr}^ dvgq)go6vvi}^ tv&vftijfta^' Evia^ BMuvltg 
lind ixav?,og, ^älnog und vieleii andern; bei niehrem fehlen 
Synonyma und Epitlieta^ z. B. dva^l'vxT]^ ßdczQajog^ ßargtxxig^ 
Ivvoia u. a. und bei sehr fielen , ja den meisten die poetisclien 
Phrasen. Ausserdem ist aber eine grosse Anzahl einzelner Hör- 
ier ganz ausj^elassen , die Ikelneswegs blus dem prosaischen Ge- 
brauch an^ehören^ so dass der Gradu^ durchaus nicht alle Wörter 
enthält, welche bei den griechischen Dichtern bis zur Zeit des 
Piolemaeus Philadelphus herab vorkommen, und das Buch nicht, 
.nach p I\. der Vorrede, als ein Lexikon gelten kann, in dem alle 
P orter der vorzüglithsiin Dichter erklärt werden. Nach einer 
ttur flüchtigen V ergleichung in dieser Hinsicht felilen schon ia< 
den ersleii Buchstaben: a/5port^og Aesch. Agam. nach der 
Vulgata, oder nach der Conjectur des Saiinasius dßgoxrjvogn 
>dxg6ßokog und dxQoßokog y afifxog^ dymkaxHv ^ av Partikel und 
av Conjunclion (letzteres durfte schon wegen der v erschiedenen 
Mehiungen der Gelehrten Bruncks, Hermanns, Schaefers und 
Frankes über die Quantität desselben nicht ausgelassen werden), 
dTtoÖLÖgdöKO^ so wie das Simplex ÖLÖQdOKO , tytgöLßotjZog^ 
iyBQOiytkcDg , tyBQOi^batgog^ iyegöifiaxog y eyeg6ifio9og , tyt^-' 
elvoog^ iytgöKpai^g ^ iytgöixogog ^ Ikkalvm ; so fehlen zw ische» 
hlißazha und Ifißkina^ zwischen ini^av^dtjo und isci^rjxiy« 
zwischen bTtixtvTLia und tmxvitrfo mehrere bei Dichtern vor- 
lommende Wörter und so noch viele andere. Und dennoch ist 
das Buch zu einem Werke von zw ei Bänden von 1129 Seiten 8. 
angewaciisen. 

Das Wichtigste in einem Buche, wie das vorliegende, ist mh 
Btreitig die Bezeichnung der Quantität. Diese rouss nicht blos 
riclitig, sondern auch hinreicliend und bequem sein. Der ersten 
Forderung hat Hr. S. grösstentlieils genügt; doch sind uns hierin 
einige V^ersehen vorgekommen, z. B. ist in f.fi<pv6d(0 v kurz über- 
zeichnet, es ist aber lang, auch in der citirten Stelle Arist. Vesp. 
1219, eben so wie in dem Simplex bei Hom. II. 6, 470 und t», 
218., unter ifinLxgT]fiL^ IfinifiTrgdvaLj l statt t, IxLnkda^ fleo in- 
guper, ä statt ä, *Exial' unter "Egvzog, i st. i, drcD, furo, t), statt 
iJ, wie schon der citirte Vers Hom. Od. V, 85. zeigt, und die 
Bemerkung zum folgenden Ovo, sacrifico: „frequentius paenulti-. 
ma producitur^^ ist nicht genau ; s. über beide Spitzners Versuch 
§ 52, 4. In Hinsicht der zweiten Forderung aber scheint der 
Hr. Herausg. nicht das richtige Verfahren gewählt zu haben. Die 
Quantität der kurzen Sylben ist nämlich sogleich über denselben. 
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verzeichnet und deshalb hat dann der Accent sehr oft dem Zei- 
chen der Quantität wciclien müssen. Dies hat nicht nur eine 
auffallende Ungleicliheit verursacht, indem eine grosse Anzahl \on 
Wörtern, deren kurze Tonsylbe das Zeichen der Quantität erhielt, 
des Accciits entbehrt., andere dag^egen, bei denen dies nicht der 

Fall ist, ihn haben; vergleiche s. B. dytgaötos und dysgaxos 

mit dyaQQOog^ dydötovög^ /dydörgofpog; sondern setzt aucli den 
Schüler bei einigen Wörtern der Gefahr aus , sie mit sonst gleich- 
lautenden zu verwechseln, und fuhrt für den Unkundigen die 
Notliwendigkeit herbei, solche nicht accentuirte Wörter noch be- 
sonders in einem Lexikon nachzuschlagen. Uathsamer MÜrc es 
daher gewesen , wie es auch in den neueren Wörterbüchern von 
Passow u. a. geschehen ist, die Bezeichnung der Quantität jedem 
mit seinem Accente versehenen Worte nachfolgen zu lassen. Was 
nun die Iliiiliinglichkeit der Uezeicliiiung betrifft, so fehlt dieselbe 
auf vielen Vokalen. Hr. S. hat nämlich, so weit wir verglichen 
haben, durch das ganze Buch hindurch überall blos die Kürzen 
bezeichnet, nicht aber die Längen , mögen diese nun durch die 
immer langen Vokale oder Diphthonge oder durch Position gebil- 
det werden, oder sich in schwankenden Vokalen finden: so ia 
dnÖxXlvG) , deX(piv , öianLnza^ hgitCnto), kftitCiCTCj^ dtogintc}^ 
IxÄtrcj, ixnXvvco, ivöivim^ ^fiilfvxog^ ivtifiog^ I^iöIgj^ k\tdvvm^ 
l|iÄo'a3, IjCLXQavov , kmvCxtov^ enlvixog u. s. w. Dieser Mangel 
der Ueberzeichnung des schwankenden Vokals wird besonders 
^ dann fühlbar, wenn aus der Form des Worts in dem angeführten 
Verse die Quantität, die dasselbe in der Hauptform, z. B. im 
Präsens, hat, nicht zu erkennen ist, wie es unter roehrcrn an- 
dern der Fall mit d7C07tXlvc3 und kxTcXvva ist, von welchen in 
den citirten Versen die Formen dnoxklvaL und exnXvvELtai ste- 
hen, oder in dgxfXaog^ wo a nicht überzeichnet ist, in dem an- 
gerührten Verse Arist. Eq. 164. aber die kürzere Form dg^Uag 
sich findet, der Schüler also über die Quantität des a gar nicht 
belehrt wird, oder wo aus dem zum Beleg angeführten Verse 
nicht zu ersehen ist, ob der schwankende Vokal kurz oder lang 
ist, weil an der Stelle des Verses, wo sich das Wort findet, eine 
syllaba anceps stehen kann , wie z. B. in kjtixgavov Eur. Iphig. 
T. 51. Noch mehr vermisst man aber oft die Ueberzeichnung in 
den Nominibus propriis, besouflers solchen, die nicht häufig vor- 
kommen, wenn dazu Verse mit Rhythmen, in denen sich die 
Dichter nicht selten Auflösungen der Längen erlauben , oder aus 
Chorgesängen, in denen ein freieres Metrum waltet, angeführt 
sind, weil der Schüler in solchen Fällen nicht sogleich und mit 
Sicherheit die richtige Quantität erkennen wird und die Dichter 
sich überhaupt in der prosodischen Behandhmg der Eigennamea 
mehr Freiheit gestatten , als in andern Wörtern. Aber auch die 
Bezeichnung der Kürze fehlt zuweilen, z. B. m'Jßaiy vcrgl. ausser 
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' der cilirten Stelle Soph. Oed. R. 899. noch Tji iiinihiiin MllHiiiln 
¥. 1074. no&ovvtig*'j^fiq)iöödv xb xal HX»ivdg''Aßmq» Umiöthi^ 
mr aber gewiss die Bezeichnung; der immer kurzen Yokiie sowohl 
Im doB Wörtern, welche die alphabetische Folge bilden, als auch 
!• den Synonymis und Epithetis , ganz besonders in den zum Be- 
leg der Angaben angeführten ganzen Versen zumal im dactylischen 
Rhythmus; denn diese wird doch wohl, wier den Gradus gcbrau> 
Aia will) richtig scandiren können. Mit ängstlicher Genauigkeit 
ist andi überall die Mittelzeit des kurzen Vokals im Falle der Po- 

sition bemerkt , z. B. lygriyogia ^ Mygofiai n. a. Hierbei sieht 
man nun gar nicht ab , welchen Vortheil der Hr. Herausg. durch 
ein solches Verfahren hat erreichen wollen. Offenbar ersparte er 
sich viel Mühe, wenn er die immer langen und kurzen Vokale 
in allen Wörtern unbezeichnet Hess, dagegen die schwankenden 
bezeichnete, uberhob dadurch , die Richtigkeit der Bezeichnung 
vorausgesetzt, deu Schüler der Mühe , die Quantität derselben aus 
den angeführten Versen herauszusuchen ^ und bewahrte ihn hier- 
duxch zugleich in vielen Fällen vor der Gefahr zu irren. 

. Betrachten wir nun eiiie Partie des Buchs, beaoaden ant' 
dem Buchstaben etwas genauer, ao finden wir ans auch hier 
genöthigt, mehrere Austtellongen an einzelnen Artikeln la 
machen. Wir wallen dIeM nnftfir gewiaie Enbriken iningeii. Zar 
naehat alao: 



Imnfen und fkladie Angaben« if0nAvt6^ Wall aakmbt la 
deiks aagefSlurtenVarae Hem« Od» 88o.s dfetxJtvfd^io S»mzoSf 
nicht dyauXutolctv dv«06ov, ayantlittvos , „Adj. vel petina pet 
^ncepen pn> ift»TL^6^Bvog'^ eine etwaa atarke Synkope ! Die 
Form vQijyogkm findet aieh ala PriUientf bloa im N. T.; daabel 
Arlat Lyslatr. 900^ aieh findende lygi^yogsp ist das gewSlmlieie 
Perf. II. von hytlga ; dbemo f eiliilt ea sich mit Inygr^yogsto^ und 
lygr^yogm ist apitere Fritoiaform in der gemeinen Sprache, aua 
itm Perf. lygi^yoga gebildet Deberhanpt bat Hr. S. eine groaao 
Aniabl van Verbai-^Parmen ala Praeaentia angefUirt, £e ala 
adebe nicht gelMiiicblich alnd^ aondem Uoa angenonunen wer- 
den, I. B. 9tai6vk&9 dtcilsKvo vad s^ssJbctf«« dvfit, fygoitfu nad 
biiygoiiM , Mim vnd tlgM»9 ao wie dieses Mm noch in den 
OHopealtia ^ßonUm^ bklÖm^ tmMm^ ngogMm^ hatgUifun^ 
hu^m atatt Ix^d^vo, tKxgtm^ at licxgdmf da acbon daa efai«^ 
ladie xQWi «in «igebriiichlldiea FHtoena ist, daa mnr ab Grund-v 
im tu ixQV^ angcaehen wiMfltoyttj^iDala Pnecena neben iiiym 
gaateUt, iiaXla, l|imidt;fi^ ili^mn, i{vM/m, iCvsm 
a.aaten, ktdom^ tmintofm und xoroanrofiM« funaip€cym und* 
htifpdym ala Synonyma Ton bttfutintm^ ixigo^y buÖQOiMim' 
and hu^MUm^ a. nntea« u. a. Aber auch lonst afaid die Angaben 
b^condera Ton Yeibal-Formea unriditig oder dodi ungenau. So 
H unter iuqfim da Botnr. du^iii^m^ statt denen fbr den dicb- 
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werden mtisste, tlas dem «ttltchen Fiit. ^io «ntelpHcbt^ s. H««. 
Od. 222. Eur. El. 181., ircr^l. BnUmim's muL SpnM. ik 
p. 436.; dasselbe gilt aucli VMi iji^nrM und lx%€i;(7o. övgfgBwim 
eiisiirt nur im Particip. roasc geii.; das ^bräueii|Jklie Priwf ■ isl 
dtiSficycxiVG7. ^'^o ist nidil da Verbum iinitum, atttdem MriM 
Particip. bei den Epikern aoeh Tarbaaden; ebenso kommt Tsa 
aHaai diu Praesens ^ar niclit vor; es hat sich nur die dritte Per» 
Bon des Impf, in der eionfen Stelle Harn. II. ^ 5*20. erhalten. 
iifittgftsvog ist kein Adject., sondern Particip., wie acban im der 
eitirten Stelle Soph. Tracli. 172. das hiniq^fagte sr^ög &S4Jv 
zeigt. Warum isl nur die spätere Form ylvoitai^ nicht atteh die 
aMe attische ylyvo^ai aafgcfohrt ? Warum ist ferner wom aelir 
rerc^ Verbis das Passivum oder Medium angegeben, .daauch daa 
Aictiviim vorkommt, a. B. kx^i^giooiiai^ b^f^ooßai^ IjcMiio- 
fiai, iKTtoQ^fitvofjtai^ i^agraofidif btvoötixo wird jetat nach 
Wolf in den vier Stellen der Uias , wo es atand , nicht mehr gele* 
aeO) sondern ^laxfjg In vocttlv. ixneta^ acheint daifb 
den alten Griechen g^nz ungebräuchliche, nur Ton dentl 

tlkeim aom Beiuif der Bildung der Tempora angenommene 

aensforra zu sein. L. DindorC führt sie in Steph. Thesaur. hioa 
atis den L\X. Job. XXVI, 9. an. IxjtA^Oö hat, wie nXij9io , nie 
transitive Bedeutnng, kann also nicht gleichbedeutend sein mit 
ittuXTjQoo^ mit dem es ausammengestellt wird; wahrscheinlich 
kommt es indess gur nicht vor; ähalioli verhält es sich mit ifixX^ 
d(D, das, wenn es vorkäme, a^ch nur intransitive Bedetitnng h»- 
ben könnte; die übrigen Tempora haben die transitive und öft- 
ren deshalb an i(iMinlfJiii^ haben aber aum Stamm IIAjiSL 
Wenn sxtolBvo blos bedeutete : eiaculor, so konnte da« sneiat 
gesetzte intransitive btxintfxi kein Synonynwm desselben nala; 
s. hiervon weiter unten. Ix^^s^o kommt nur im Pa^ssivo vor. 
lx(pvG). Die zweite Bedeutung: enascor , haben bekanntlich nur 
das Perf., der Aor. II. Act, und das Med. 'EkwOivla ist nicht 
Nom. propr., terra fileusinia, sonde» Adjectiv und in der Stelle 
Soph. Antig. 1118. zu ^i/oj gehörig, wo übrigens Erfurdt, Her- 
mann, Wunder nach Cod. August b., Dresd. a. und Gl. mirxofi 
votg haben, nicht xo/t;ov, wie fir. S. achreibt. h^nd6<sm; dM 
zuerst gesetzte noinlXlca ist kein Synonymum dasu, sondern vict* 
mehr IfinotxlXlco , womit Eustath. II. X, 441. l/wjratJöo erklärte 
ifinifiTtgtifii und l^nlngriyn. Nach Thomas Mag., Suidaa^ Jii^ 
schopulos u. a. Zeugniss, s. Phrynich. ed. Lobeck. p. 95. hitte die 
erstere Form nicht ohne weitere Bemerkung «Is richtig hing^Hlttfr 
werden sollen, wenn gleich Urunck in der eitirten Stelle ArisT 
Lysistr. 311. und andere nrts überaU theifs aus Codd., theiLi nada 
Willkür die stärkere Form hergestellt hat. Auch stimmt dieae 
Anführung nicht mit der sogleich darauffolgenden von lanlTcXrjau 
wo bios diese Form gegeben ist. Von j|uayim ist b|oa4|ia.I'i^ 
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lpLitvtv6üi gesetzt und In dem an^efSlirten Yertf it^ doch die 
Medialform. Zu l^anodioiicti ist Horn. Ii. c, 764. angliCttii. Hier 
ist aber unstreitig, wie aucli Wolf getlian hat, l£ als Prif otition, 
SU itaxrig gehörig, Tom Verbuin iii trennen. lla%lQO»i TWdk- 
aem Itann Inaivia Icein Synonymum sein ; es bedeutet vidmefir, 
wena es nicht eigentlich gebraucht ist : efferre« elatnm reddettk 
ln7i^q>rig. Das Adj. v^^i/Aog ist kein Synonymnm desselben. Vfii 
dem ziemlich gleichbedeutenden xari^ps^ig Od. V, 349. sagt so- . 
gar Eustathius^ dtfl es Ton den Alten durch ^dafiaJUy erldärt 
Werde. sniÖl^o^aL Ist nur seltnere Form für Ixrtd/giyficri, das 
gar nicht angeführt ist. ^jti8Q0fiid(0 ist als Präsens aufgeriilirt 
mit dem Citat aus Aesch. Suppl. 130. Allein daselbst ist tnidi^ 
fi(Döa nichts als die dorische Form des Part. Aor. If. von iMi» 
TQEXG). 8. Gregor. Cor. cd. Schaef. p. 584. Auch ist hier ein Sy« 
nonymum fingirt , inLÖidQd<Sxa)^ das nicht existirt und nach der 
Bedeutung des Simplex in dieser Composition nicht existiren kann. 
Mit em^agioo ist nicht xaxolcadio und mit B7Ct9ci)v06(o nicht 
XQcevya^G) gleichbedeutend. Zu iTttlav^dva ist Horn. Od. 
221. citirt, wo aber nicht das Verbum, sondern nur das davon 
gebildete Adjcctivura IxlXij&ov steht. Buttmann ausf. Spracht. ' 
Ii, 180. will es hier zwar auf die Auctorität des Ptolemaeus Asca- 
lonifees u. a. mit dem Circumflex betonen und für das Particip. 
neutr. gen. des Aor. II. in causativer Bedeutung: quod facit, ut 
quis obltviscatur, ro aoiovv kmXav^dvsö^ai^ erklären; aber 
nach des Eustathius Bemerkung hat es Aristarch als Nomen gen. 
neutr. ^ gleichbedeutend mit InLXrjdTtxov^ auf der drittletzten 
Syibe betont und diese von Eustathius gebilligte Betonung findet 
sich sowohl bei Homer, als auch noch anderwärts. Denn es ist 
dies nicht, wie Buttmann sagt, die einzige Stelle, wo es vor- 
kommt , sondern es findet sich auch noch Anthol. Palat. IX, 636. 
und Ael. II. Au. IV, 41. und XV, 19. Auch ist es in der Home- 
rischen Stelle, wo zwei Adjective, vr^jtBV&ig und axokov vorher- 
gehen, weit natürlicher, dass hier wieder ein Adj cctiv und kein 
Particip folgt. Zu sni^Lyvvfit kann nicht sogleich i7Cifiiöyo(iai<f 
als erstes Synonymurä hinzii^efügt werden, imfiokia ist wieder 
als Präsens aufgeführt^ obgleich ijtinokilv nur als Aor. des un- 
gebräuchlichen Präsens titLßXcoöxa} vorkommt. Schon das Pras. 
des Simplex ist, wo es sich findet, verdächtig, s. Schaef. ad 
Soph. Oed. Col. 1742. und Jacobs Aiithoi. Pal. p. 27, 609. Uebri- 
gens ist der Vers Soph. Trach. 855. nach lirunck so angeführt: 
'HgaxXsa 'Ttspoksv nd^og olKtiöai (Triciin: dyaxXstTÖv 'Hga- 
%}M InkiioXi nd&og, Söz' olxzlöai); aber Hermann hat, wie es 
Sinn und Metrum verlangen, nachdem Cod. Par. , Flor., Harl. 
und der Ed. Aid. undBrab. , 'HgaxXeovg beibehalten, aber vor 
dyaxXeLtov kitifioXs gestellt, und Wunder ist ihm hierin gefolgt. 
Ausserdem sind auch öfters ungehöriger Weise zwei Wörter, 
obgleich in den Bedeutungen sehr verschieden, als ein Wort, 
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gUtt von ctnaniler getrennt, aufgefölirt. So gehören den Bedeu- 
tungen nach nicht zusaaiinen: lAAo$ (Schol. Ilona. Od. r, 228.: 
Vioyvog, tXaq^og^ Ilcsycli. vtßf^og) und iXXog (niclit ekXog) Soph. 
Aj. 1297. Schol. aqpcjt^og), kiÖso mit tlen Hcdcntungen : 1) illigü, 
2) opus habeo, deficio (s. über dieselben später); ausserdem 
kommt das Wort in der zweiten Bedeutung nur in der 3. Per«, und 
aU Impersonale, seltener, besonders bei Dichtern, z.U. Eur. fphig. 
A. 41. Troad. 79:^., als Personale vor; weit gebräuchlliAer aber 
Ui das Medium; ferner iravXog^ 6 und Adject. und ivavio^ 
Substaiit. ; lvlfia6xoQ und anißäötiog, die von verschiedenen 
Wörtern gebildet und in den BcdcuLungeu sehr Terschiedeo sind. 
Das erste wird llora. Od. t», 377. von Eustath. durch 6 IjraitJjg, 
dg TQOtpiiv (jLaötavcöv ^ o loriv sm^rjzcjv^ und fast gleichlautend 
vom Etyinol. M. erklärt, tTti^aöiwc; und lnLp,(x6TLdLog aber von 
Pollux U, 11, 4. diircli ßgitpog — Eil Iv ydXaxii, cf. Eur. !ph. 
Taur. 230. Kkata övyyovoi' ^ öv ^kinov i7ei(xaöTLdiov , tzL ßga- 
qrog. £rt vaov^ hi ^hcXog etc. Das letzte niusste daher vielmehr 
iuii dem unmittelbar vorhergehenden tnL^aöiiÖLOS'* mit dem es 
gleiche Bedeutung hat, verbumlen werden. ■»'^ 
• Wir lassen nun die Angabe der falschen Bedentungeo folgen. 

Ueber dädrog^ udtog (arog) und dkaxog giebt weit Genaueres 
Buttmann Lexii. I. p. 229ff ; d.d(Q ist nicht: in errorem ai^/ damnum 
inihuo, sondern laedo, noceo; ferner: „Med., quod Act." Dies 
ist nur eine Meinung des Hesychius, der den Aor. Med, in activer 
Bedeutung auflaset und adoavxo durch ^ßXai'cw erklärt. dßoV' 
TCoXr^Tog fastidiosus statt*: qui curae nlicuius uon est. dydt,ouc(i^ 
cum stupore roiror, honoro; nach den Grammatikern: ^7jXüVVy 
&av(idf^eiv^ q)&0VBiv* dyBgcoxog. Die Bedeutung superbus ge- 
hört den Spätem an, durfte also nicht vorangestellt werden; in 
der citirten Stelle Horn. Od. 286. findet sie nicht statt; Schob 
ayofT' tvrniog* Ö7](iayoyix6g und dtjixrjyogog sind beide durch 
popuiaris übersetzt, das letztere werngsteiis unrichtig; als Adj. 
ist es concionarius, oratorius, wie in der citirten Stelle Eur. Hec. 
254. ai^ Subst. concionator; drjfiOKQavzog a populoratus, statt 
im Neutr. plebiscitnm. öiKllg ist nicht allgemein gemina , son- 
dern biforis ; denn es kommt als Adj. nor als Beiwort von Thüren 
Tor Horn. II. ju, 455. Od. ^, 345. 9, 268. und zwar gewöluilich im 
Plural., bei Spätem anch allein: ÖLxkiÖBg portae biforcs. Övg* 
^dvatog heisst nicht urspriM)^4ich und überall: dilficilem mortem 
infercns, sondein ditlU uUcr moriens; nur in der citirten Stelle 
Eur. Ion. 1056. ist jene Bedeutung gegründet. övsXOQtog^ non 
commode Juibitandus. Dies ist wenigstens nicht die erste Bedeu- 
tung und in der citirten Stelle Eur. Iph. Taur. 219. erklärt ea | 
Seidler gewiss richtiger durch: steriles, omnis amoenitatis ev- 1 
pertes, was nucb besser zu dem Folgenden: aya^og^ ax^KVog 
passt. iÖiCxog ist ganz falsch durch edax übersetzt, wie schon 
die citirtc Stelle Soph. Anti^. 206. selgt, und wie passtea daoa 



auch ille Wörter ßgotog nnd ßgcoöifiog als Synmiyma^ Uoter bI 
sind folgende Bedeutungen zusammengestellt: si, utinim, mim, 
etsi, quamquam, quod. slxoöLv^QiroQ de quo \iginü eoniendunt. 
Wie passt diese Debersetzung zu der bekannten Stelle liom. IL 
X, 349.? Ist dTes etwa ans des Eustatliius Erklärung: ngog tY- 
xoiStv iQLötd^ entstanden 1 Derselbe erklärt es aber aiicli noch 
. durch iLKo^iv EgC^ovta^ BlHoödmg egl^ovra xal e^iöd^ovzctf An- 
dere durch tlxoöiv k^Löov^eva. lUa heisst nicht simileni facio, 
sufficio; erstere Bedeutung ist auch unter c^xcig wiederholt. In 
der einzigen Stelle , wo das Yerbun finitum, nämlicli das Imperf. 
▼orkommt, Hom. II. 6, 520. (s. oben), heisst es: es schien gut. 
Blvdg heisst im Allgemeinen numerus noTenarias und nur Ilesiod. 
Op. 808. nona mensis dies. elgTcrjgvTtG) nicht voce praeconis 
eTOCO, sondern iotrovoeo. ' ixdocxQvc3 nicht illacrimo; dies ist bv ■ 
daHQOva). IxdQaxovioofiai a viro in serpenlera vertor, statt: in 
draconem mutor. Ixövvg)^ ^xövg) und txÖvonat sind nicht gleich- 
bedeutend, sondern andva exuo, Ixdvvcj und Ixdvofiafr^ nebst 
i^idvv und Ixöeövxa exwo mihi, exuor, emergo etc. ixxaXcc- 
fido^iaL extraho, nicht genau, statt hämo extraho ; Schol. Arist. 
Vesp. 609.: dno tdv Öid HaXdfiov tovg lx%vctg dyQBvovtov 
oder dvkXxBiv, ixxXr^ötd'^oi zu eng gefasst: in concione delibero 
statt eoncionem habeo, concionor. kxxvaLöiOf odiose strido. 
In der Anmerkung ist zu der citirten Stelle Theoer. Id. XV, 88. 
auf KiessKng verwiesen. Dieser aber hält mit Schneider im grie< 
chischen Lexicon kxxvaiüBvvtL für das doiische Futur., statt 
äxxvai0ov6t^ von Bxxvalca^ das, wie ajroxra^cüi Theophr. Char. 
"VIII. , bedeute: roolcsta garrulitatc alios obtundere, enecare. 
Und 80 auch die Schell.: 8ia(p^BiQov6L dg zQvyovBg (pXvagov- 
öai^ cf. Koen. ad Gregor. Cor. de Diai. {r. 330. oder: dvzl tov 
diaq)9sgov0i,v, IxxoßaktXBVoixaiy nicht: astute furor. Die 
Scholl.: InixBigBiv <t dnaxav^ exTCavovgytiv. Dann passt aber 
Ai^tffci^o} als Sjnonymuro nicht. sxxgefjdvt'Vfji nicht dependeo; 
dies ist kxxgBfitCfiai ; auch ist es wohl nicht ganz gleichbedeutend 
mit ixxgrj (IV da), ^xxgovötog ist unmögKch crustatus (welches 
Wort übrigens nur spätere Auetoritat hat), sondern: heraus-, 
aufgetrieben, in erhabener, getriebener Arbeit verfertigt, caela^ 
tu8, engl, erabossed, wie es Blomfield bei Aesch. Sept. c. Theb.. 
538. übersetzt, axkand^co und daa nicht aufgeführte, gebrludi- ' 
lichere k^alaTtdim haben zur Grundbedeutung ixusvoa cvacnOi • 
expello etc., a. Blomf. Gloasar. ad Aeach. Sept. €. Theb. 47«^ 
Ueberhaupt stellt Hr. S. afl eine Bedeulang voran, die nur io 
einer und besonders in der angezogenen Stelle itattfindet btiv", 
x^giov ist ursprünglich kein SabatanUfnB luid helaet, als solchea 
gebraucht, nicht liberandi Tis, simdmi phRnhim. jjcffap^/dojtia» 
ist weder blos PasaifDa nedi Medinm «od heiMt nidit tofose 
ago. IxnBiQdm. Nor das Medhim bedeutet experier^ das Aet. 
tcnto, pericuhim fado. limvQQfo nicht ta^vdoy sqiidefii eiuro. 
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ixravvm Ist wenigstens bei Homer, der mir tliese Form bst^ 
nicht glefchbcdentend mit kKtiiva»^ extetido, sondern ist pro- 
gterno und im Pass. procumlio, so Ii. i;, 271.; Ixto^svcd («. obea) 
heisst niclit eiaculor, sondern 1) trans. sa«ittam arcu cmitto, 
pliaretram emittendis fiagiüiR exliaurio etc. und 2) intrans« excidou 
effluo, toller. ixtQaxBkog nicht aversandus, invenuRtim. Ixrpos^ 
ist nicht triviuni; ^KTQ\)naco nicht terebrando cnimpo, sondern 
l)exterebro, 2) Arist. Eccies. 337. foramine terebrato erunipo, 
eifti^io. iüVQog et invgi^ nicht: 1) socnis, 2) socer, welche 
Stellung freilich zu dem cilirten Verse Horn. II. 770. passt. la 
iuq>aidQ'uvm nitidum reddo, ixtpvkaööco custodio, und in nehre« 
ren andern mit ex zusammengesetzten Verbls ist die verstirkende 
Kraft der Präposition ganz unbeachtet gelassen. eXartjg ist 1) 
agitalor oder besser auriga^ 2) placentae genus, nicht umge-^ 
kehrt, tktyxtlrj nicht imprecatio, sondern opprobrium , dedecus. 
llBCItoövvfj und ^keog bedeutet misericordia, nicht commiseratiof 
letzteres ht bei Cic. de Oret. III, 58. und auch ad Ilerenn. II, 31, 
etwas ganz Anderes; Unoßatt^g und ll^iovojjog sind Ursprung« 
lieh, ihrer Zusammensetzung nach, nicht gleichbedeutend. Us* 
Xlx^&v^ qui terram ropido motu quatit, ist, wie vieles Andere, 
aus Hedcriclis griech. Lexikon genommen ; der Sclioi. zu dem ci- 
lirten Vers Find. Pvth. II, 8. erklärt: aQ^axoq xov xriv yßovn 
llB?Jt:ovzog xal dvaxnovvvog. iii^xoßkicprwog , cui palpebrae 
sunt voiubiies aul nigrae, letzteres nach Hederieli. Worin ist 
der Begriif niger entlialtcnl Ebenso bei iUxoat und eJuxmnis 
nacli der Erklärung des Etymol. M., der hier vieifaseit; ficAa- 
vogi^akfiOi^ cui oculi sunt nigri, wo auch oculi rotundi nicht 
passt. Voss übersetst Uixcomg Horn. II. er, 08. durch: freudig- 
blickend. bXi^, ^, und gleichwohl heisst es: Adj. et substant. 
Die angegebene Bedeutung: tortuosa, circumvohita , gehört dem 
Adj. an. Auch hätte wohl das Wort camurus aus Virg. Georg. 
III, 55. als specieller, von den Rindern gebrauchter lateinischer 
Ausdruck, s. Macrob. Sat. VI, 4., mit dem man das eXtxag ßoag 
Horn. Od. A, 288. nicht unpassend vergleicht, eine Stelle verdient. 
Die zweite Bedeutung: armflla, species hederae, ist viel zu eng; 
es bedeutet noch vieles andere Gewundene, g. Etyra. M. s. h. v. 
ikxifi^og nicht vis. Uv^ia heisst blos dentale, nicht auch buris^ 
was hinzugefügt wird, s. über den Unterschied beider Voss ad 
yirg. Georg, i, 169 ft. Ob die von ^^tfioxog liier gegebene üc- 
Detactzung Blomfield s im Glossar, in Aescli. (^Iioepli. 464.; inhae- 
reng, richtig sei, ist nach der Zusammeusetzun- des Wortes mit 
gOTÖV oder ftordff, lioteum concerptom, in vuious indi solitum, 

imd Schal Venet. «d Hoin. Ii. ö, 440.: ^otd tcc lm%i^,va Jg 

Mlir bmeilein; cf. Heyiüi Evcurs. XVII. in Vir^l. Aen. Ii! 
rvmw QMrieut ulyos t^^oiov 1. i. durch ^^offener, uolieiilMrer 
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Siiwien^«^^ ntürtÜ-toMr in dem iiIK i llj^MiHwi||ii4ii»4»uili 

dV£iUttdnav6tov passt. lyd^o (a. oben) ^lf^)MtHMlM|ftMF 
o|piia mihi est) mid^eficio. Dieae Aogalra iat vagOTMiif '.iKaMM-- 
t«A di« Bedevtiinge» daa AeHra nud awar a) wenn es v^€M^n 
ü) wcMcafon Pmoaei'gcaaft wird, und das Afedhini'jaäiv^ 
dM werdest 1) Act. desutn , defieio) 2) Med. und auch Act ca-«- 
egeo ^ iMki eaU ivavko^f 6 und ^ « iai Bichl lahabf*' 
taiis. i^ayi^^ impaoHM dcciaro, consccro niorti, ut piaculardi 
vkünia. Letzteres ist eine nicht hagründetc EirUaning des Wor- 
taa bei Aetck. A^am. 624. y die an der Canatraatfon der Sldle 
Miahl paaat Der Seho^ i^0Qi6Hvta$^ alaa : expello. l^dXBtxtgov 
xn» uB^^ttenlarlmii^ apongia; Idaleraa iinriehiig. l^aXtiipm iat 
liicht blos iing^uentiim ab^tcr^o^ aoMkm ahalarg«, aUHero, dcleo. 
i^aXia (a. aha o ) nalf endo eiicio, v. c. pvlrerem, abslraho. Diese 
Bedeuttingen passen nieht im Geringsten an der cilirtea Steile 
Arial. Maiii^ ßSLz. t9V imtBV l^nUöüi^^ iSä bedeutet hier : ex rolii- 
tabra excita^ \ergt den Sichol. s; d. St. und Passow 8 richtige Br* 
lilinrng im- LexiliaMf^ Za hlani^oooai ist blos bemerkt: ,,intactum 
relincpio, ut ad Kanandnm dlfiüciHiis>^ Wozu dann aber dasselbe . 
apf nah a i eat hißtvaonaGi demoKor st. evello. hißatnidm (a. oben), 
iu conspeettt non amplius video, eine Ueberseiaung, die aich faat 
salbst widerspricht und die höchstens dem Sinne nach an der 
StelteSoph. Oed. CoJ. 1648. pa«st; dio riclH%e ist: irraotil video. 
ist niciit fdr gewöhnlicli und. in gutem Stnne: discedo, 
' BoaSteaat iy aaahm rem abeo. Igs^lat iai »icht einfach: decedo, 
excedo^ sondenir decedo de ua , cuesn; s. Ilom. 11. t^^ 468. und 
Tfaeoaa. Id. X]LV; 189. i£j^ ist, wie sehen die Zusammen- 
setanii^ nicht blas pervenio, auch nicht in der citirten 

älalle Soph^ Kl 1518.^ 2) hat das Präsens immer Perfectbedeu- 
liing. l|ixroG} nicht comprimo, opprimo, sondern exprimo, auch 
in der dtirten Stelle Arist. Lys. 291. iti^^atct. Wenn auch die 
Bedeutung des Wortes zweifelhaft v^i und selbst die neueren Aus- 
leger in dieser iliusicht schwanken, so ist doeh iu der Stellt; Eur. 
Andr. 405. , dem Zusammenhange zufolge, die Bedeutung nicht: 
\s exaiaeow Die seltsame Erklärung des Scholiasten an dieser Stelle 
ditrfte auf eme Verderbniss sch Hessen lassen. I^ot^xuid. Keine 
dar gegebenen Bedeutungen r 1) tumidum reddo^ 2) tumulum ex- 
strao, pasat zu der citirtcn Stelle Eur» Suppl. 874. , wo es durch ' 
infior, intumesco zu iabersetzen ist. Die zweite Bedeutung soll 
alab wahrscheinlich auf die nicht citirte Steile Eur. Oc. 402.: iv 
^wXmvuv {iriziQ l^^yrnw vufpG) beziehen, ist dann aber nicht 
ffenaii wiedergegeben, i^odda. Die Bedeutung: uatico instruo 
fiadet nicht Statt, auch nicht iu der citirtcn Stelle Eur.Cycl. 267., 
wie schon die darauf folgenden, auf diesen \er8 sich zur&ck be- 
ziehenden Worte des Chors 270 — 271. niQvdvta eic. zeigen, 
iiud ist walirscheinHch hervorgegangen aus einer Verwechselung 

iidt i^Mtß^i wekUea später aii .der gehärigeA SteUc fehlt. 
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iH0n09o9Q0Ktttß itl iiMits pwtes ^^oi^ni^l^tl lapi^gi* • iftil^ 
ist nidit nÜ ftlonfield Im Gtos«. ad AcmsIl CiiM|k 2tt.s. 
alt« voee exdto we^ea^et damit verbandenen Mild md des 
geadoi mil j{at^df2P|ai/ög ; vgl. die übrigen ZnMmmemtltnm§mm 
fcropdcdC» Aeach.Pcrs.'1051. Agtm. 29. e. 1120. imd im^titmi 
= oQ^iov ßomwAiym Mch HarpocratioD. IfMMv^tff^^ iatl^ 
ein Smt^l^^ßwifov^ kommt 2) nicht im Praea., aaiideni mir kik 
Aar. H lloin. IL 267^ faladi iat deim erifo, md d) faMb 
die iweite Bedeatong: rine non atv^ wefon In der Tinnaminfii 
aetiOD^ niehta liegt btavi^vmtig aobTeralo atatt aedttio^ 
bueiflctfifit. IxByxantn devoro, atatt ioanper ^mro,- ee 
httyiuJMm nldit bka iubeo, und so bei mefavaran andern mit 
Is^ inaaqiniengeaeüiten Verbia, •• hunaxkafyi^ imatQdb»^ b^s 
9cmxita»« .ImfU nicbt ancoedo, obeo, wdclie Bedentonfen «Mfc> 
»lebt SD dem dt Vera Horn. n. er, 29. paaaen, sendm aeeede/ 
Inenrro. UebH^iena lat auf die Futur- Bedeutung Iceine Rnefcaidii 
genommen. iMiunlvca insuper bibo, at ebibo. hteXa^pa nkhi 
Impingo, sondern adi^o, ailmoveo; iiitr. invehor, ia?ade* itu$t 
igyd^o^m. Tn der cit Stelle Soph. ikat 1289. iat es: Ii 
ficio; Schol« hti^gtciiag* bu^iffXl'^ftai niclit genan: 
hoatlboa, at .inrado, Incnrro, und 2) nidit: eraiti 
soDdem: er. fieraeqnor. imgya^o^ai lidaat: eole, mtm^ häk^^f 
Ige in. Der Vera Ear. Bacch. 118^. lat nacli Broaek angefUMr 
Hier ist aber die Lesart nicht sicher. Die Aldiaa and der Ced^ 
Pal. bieten: xatBHlfMSßBva und diea liaben die aMiatea 
geber, wie Musgrave, Elmsley und L. Dindorf, ai 
Scidler und Matthiae nebst andern Vcrindernagens 

Mmsley sagt : In tdd' ^gya Jätet mendum, quod corrlgere 

htBQHöm, impingo, firmo« fuldo. AUe drei Bedeatangen 

sum Mindesten nicht genan^ atatt acclino, in6go, Imprimo 

Im Pass. incurobo, nitor, und nur in der cit Stelle Enr. Hec.lll»v 
ist CS dem Sinne nach etwa: rates vela radentibua fidtaa. I^eitf 
intjxoos cntspriclit nicht genau arbiter, sondern cxaudiena, qt^ 
nmVit InTjtsta, ^jtT^Tvg und kxtixijg ist nicht facundla , fblciuidua 
in den cit. Stellen Horn. Od. qp, 306. und <j, 127. a, a., a. B.V|r 
332., sondern romitaa, comis. imßovkwa^ Inaidlose molloai 
Hier ist 1) die Präposition nicht überaetat; 2) wenn fai/Toglüiii 
z^S und EJiLßovXta durch insidiator und insidiae übersetat werden^ 
warum wird das Verbtim nicht dem entspiediend durch laaidM 
wiedergegeben ? iniöaloitftt ; die Bedeutungen: divido, distriMr^ 
passen gar nicht zu der cit. Stelle Hom. Hymn. in Marc. 38a. 
iibri^ens der Cod. Mosq. die Variante iuiögvoam aad Bsn 
imöfüöoaai hat. Inilzvyvvm und — vyn desaper laaeeto - 
ad- iniungo, innecto. BniifjAog, qui beatns praedicatar, Ist 
Blomfield ad Aescli. Ägam. 912. ungenau übevaetat und pj 
zu dem unmittelbar vorhergehenden ag^&öviyvo^, ^lelmalLp 

laadus, iavideadas. bn^dim. Bd eiaam Warte yrnWü 
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hafter Bcfdetitiin^ (s. Erftirdt ad Soph. R. 2. Blomfielt! ad Aesch, 
Clioeph. 843. und Buttmann Lexil. II. p. 109 fF.), das von Ander» 
diireli insideo^ sedco iibcrtietzt wird, reichte es nicht hin, -mit 
Blomfield die Bedetittiiig; iirgeo anzugeben, zumal da sie bei Aesdu 
In der cit. Stelle dem Ziisammenhanire nicht entspricht und Blooi» 
fieUl daselb!?t xasti^id^ova* vorschläft; s. Thucyd. VIII, 53. und 
VII, 75. Wie aber voliends die Bedeutung:: perturbato auiiuo sum 
hierher kommt, siclit man ^ar nicht ein, werin dies nicht etwa 
am Butlraann's Worten im Lexil.: „Wo der Jungfrauen - Chor — 
In seiner An^st ausruft" geflossen ist. tirtK^ac) nicht fleo insu- 
per, sondern fleo super, defleo. IniuXiiC)* Die angegebenen 
vier Bedeutungen zeigen, dass es zwei verschiedene Verba sind* 
1) occhido, 2) celebro, perhibeo, dico, Invoco. Imxvgicj, 
Die Bedeutungen waren genauer so anzugeben: cum dat incido, 
cum gen. nancii^cor, potior, knilsye:} kann unter andern nicht :nicii 
Iielssen nomiuo und welche Ordnung der Bedeutungen: Ij dtctig 
addo, 2) cligo, coiligo, 3) noniino'? statt 1) deügo, eligo , *2) 
dico po8t aliud, dictis addo. ^niloyog ist iibersetzt durch di st ri- 
beiia , eine Bedeutung, die das Wort als Substantivuni (fcikcitlicli 
sieht: 6 et r/ adj.) an »Ich nicht liaben kann. Ausserdem ist gar 
nicht beachtet, was Seidler zu der cit. Stelle Kur. El. 719. in me- 
trischer Hinsicht und besonders iiber die schwierige und kaum 
mögliche Erklärung dieses dunkeln Worte«? an dieser Stelle, wenn 
die Vulgata beibelinlten wird, und über die verfehlten Erklärun- 
gen Musgrave's und Hcaths erinnert. Seidler reibst schreibt: 
c5g l<fri Xoyog; Andere ojg hi Aoyoi. Itti^oyxog praeacutus. 
Genauer übersetzt Mouk Eur. Hippol. 222. Ijr/Aoy^ov ^itXog prae- 
fixum cuspidc telum. ^TTi^a^iJg, warum durch attcutus, was es 
nicht hcisst, und sedulus ubersetzt, wenn das folgende Adverb 
InLfAtkwg durch dili^cnter iibersetzt wird? fnLutTfjlGi ist zu eng 
gefasst: certa measura mutuo do, welche Bedeutung IjIos zu der 
cit. Stelle Hes. Op. 395. passt, ^^tatt loco auctarii admetior,. in 
roensura addo. knifiij&tjg heisst nur Theoer. Id. XXV, 79. pru- 
dena, sonst gerade das Gegentheil. im(iVQOftat ist an der cit. 
Stelle Apolion. Bh. 1,958. nicht resono, sondern alluor aqua. 
Bxiveci) nicht blos neo, sondern ncndia fiiis fatalibus asalgap fa* 
ililll) tribuo 8. destiuo. 

Oft sind die Uebersetzungen wegen des schlechten Lateins 
zu tadeln (weshalb der Ree. des zweiten Thcils des Gradus in 
Gersdorfs Repert. 1840. Bd. 24. II. 4. sie ganz beseitigt zu sehen 
wünscht), auch oft bei solchen W^örtcrn, wo es eben nicht schwer 
war, die Bedeutungen derselben durcii bessere, den griechischen 
eben so gut entsprechende Wörter auszudrikkcn, s. Vorr p. IX. 
So cffcvvß, inlnriae propulsatio, ops ; ^u^roAta dies festi Athe- 
uis i/i honorem lovis. Wenn ör^uoKijazla durch Imperium popu- 
läre übersetzt wird, Marunt dr^uoK^ntiyiog durch das nnlatcini- 
sdio «d democratiam pertiueu^^ s. Krebs Aatib. 8. Ii. v. diuvko- 
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dgoßtjgt qiii iJiaulum nirrit; wannn nicht: <Tiij>l?ccm oder cir- 
ccnscin ciirsum*? ÖJgrüorOQ cum rcdlln infortuii.tto, nvo t>or (le- 
brancli der Prä}>oskiou zu tadeln ist, wie auch ii» ixi%atiog e^lm 
»eiuitam u. a. k'yxlfjgo^ |varticep8 baerciütarii?« , »4 consors. par- 
ticeps; in der cit. S(elle Ilerc. f dotnlia. Ihaqli'Wj e\cetuo; 

* dies hat mit Ausnahme einer Steile hct Livius nur siwite Aiictori- 
tät; secerno reichte hin. IxAcffd«!/« oblivisci facio, taTiulXc) 
evsiMre faeio und so öfters. Dieser Gebrauch des faccrc mit dem 
Inün statt iit mit dem Conj. ist blos dichterisch; in der ^iten 
Prosa heisst es, so gebraucht, hokaiuitlich uur; so thun^ als ob, 
vorgeben, sa^ea etc. iKJiit}oöio e\i>avcfacto hat mir spate Awcto- 
rität; wanim nicht exterreo*? lxroAi»;tfvco (Hesych. T8ltiocö)\ 
das lateinische deglomero exislirt gar nicht. lUorafield ad Aescb. 
Agam. lOUO. i'ibersetat es frclKch «o. Warum nicht: glomus evoi- 
\ere, oder ;ili<|uid giomeratum rcsolverc, wenn maii iiicht m\i 
Ovid. Herold. X II, 4. , freilich in etwas verschiedenem Sinne : 
fusiim evolvcre sagen will. sXi^ (s. oben) toHuosa, circiun\ olnta, 
dafür besser: incumis, tortus. BKxtjifuög, Iractio ist kein Wort. 
iXkog; statt des zweifelhaften hiimuhis ist himiuleus zusetzen. 
Ipöiä^o dormio in roeridie, statt d. meridte oder meridio, meridie 
conquiesco, s. Caes. B. G. VII, 46. Denn nur in Verbindung mit 
Zahlwörtern whd bei der Zeitbestimmung in zu dem Ablati\ 
setzt, t^onki^io armis penitns instruo ; s. über penitus Doederleiii 
Ilandb. d. latein. Synonymik p. 173. und Hamshorn lat. Synon. II. 
p. 422. InavctöznOig (s. oben), suUversio hat ganz spate Aucto- 
ritat. Inax^va, obniibllatiis sum, st. obscuratus simi; axlvg 
heisst nämlich nicht blos Nebel, kicristavog , in totum aiiniini, 
st. annniis, per totum anniim durans. bmligL^rjg ^ praepondcraus, 
st. gravis $ ersteres passt aucli nicht zu der citirtcn Stelle Aescb. 
Kam. 968. ^jrtdin^/lo/^w reduplico, st. duplico. inidi(pQiag mr- 
ru8 circumferentia , st. suporior orbis etc. ijtiKovcpl^oj^ ganz mi- 
klassisch abkvo, st. clevo, und melaphor. levo, adlevo. im- 
^va<}G> siibsanno , welches gar keine klassisciic Auctorität hat; 
daffiir etwa strepitu narinra flocci facio. knLvifLCJ^ in der Bedeu- 
tung: ab- übcrweiden lassen, hat depasco schlechte Auctoriüt, 
st. pascendo absumo. Und so musste durdi das ganze Huch hin- 
durch eine grosse Anzahl vou Uchcrselzungen verbessert werden, 
oder es konnten dieselben, ohne lieeinti'achtfgung der Brauchbar- 
keit des Buches , auch ganz weggela^sseu werden, ausgenommen, 
WO etwa eine Verwechselung iweier gleichlautenden Wörter 
möglich w«r. 

Von unrichtigen Citaten haben wir in dem bezeiehnt ten 
' Theile des Buches folgende bemerkt. Unter däoi sind citin Kur. 
Iph. Taur. 129. iind Oj. statt Horn II. t, 120. und 1)5 ; 
Ifom. Od. A, «85. st. 286. BlgdigKOfiaL Horn. Od. A, 581. st. 
fx^t^tfjce Hom. Od. tf, 90. ^ 100. UXaudt^ö Aescli. Sept. e. 
Thcb. 752, sl. 452. ihtiöUistkos und iXKBxl v(ov Horn. Od. »v 
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statt II. r. Zu l'Avfta^ stibst. dentale, buris (s. oben), ist citirt 
Horn. Od. g, 179.; daselbst steht aber ein ganz anderer Vers und. 
darin tiXv^a^ und dieses Iieisst involucrum, nicht dentale««. 
lnay'kali<Q\xoLi ^ Horn. II. er, 133. statt <5, 133. imvxavvfXi Horn«. 
Od. 4ö5. St. 467. ian?Ti}s Horn. Od. ö, 127. st. 128. 

Von Druckfehlern findet sich, ungeachtet der in der Vorrede 

, geri'ihmten Sorgfalt des Hrn. Dr. Lion bei der Correctur, doch 
eine ziemlich bedeutende Anzahl. So fehlt unter ceßXaßia der 
Spir. len. auf dßkaßi^i^ unter aßkijtog nwi dßlaßijg, ätfiTjrog^ 
äjcXfjKtog u. a.; so steht d^vva st. ä^vva; dojuatdfi}, donum 
incülo, st. domum; df6g^ elxfag und sehr viele andere sind ausser 
dem Zusammenhang mit dem Gravis bezeichnet; b\\( EKfiaxtgov 
unter tH^iay^a fehlt der Acutus; unter iKViva steht ücoXvöai öe 
tsl st. xcakvöal 6e; öei; iHitke^Qog st. fUTiXt^gog und unter 
BvÖexänrjxvg steht ivÖtKant^xv; kHnrrjötSc)^ in dem Citat: Eur. 
Helen, st. llecuba; iXdtr] pinus, abies, wo entweder das Komma* 
zu streichen ist, wenn die llotlitanne bezeichnet werden soll, 
oder abies allein gesetzt werden muss^ wenn die Weisstainie, 
Edeltanne, gemeint wird, 8. Voss ad Virg. Kclog. VII, ()6. ; lA- 
Aüg; in der citirtcn Stelle Bora. Od. t, 228. eXXov si. tXkov ; 

' unter Ivaglt^o} steht als Synonymum c(n:okvö(xcj st. dnoövkda ; 
lv6n]Qit,co Horn. II. g?, 168.: yaiy sv köttjgLKio st. kvtötijgixto ; 
i^aylt,(o^ die Uebersetzung : consecro morti, ut piacularis victima, ^ 
Bt. piacularem victimam , ist aus de Pauws Erklärung des Wortes 
i^ayLö^iig bei Aesch. Agam. 624.: „Consecratus, morti seil: ut 
piacularis victima^'' geflossen, s. übrigens oben das über diese Be^> 
deutnng Bemerkte; l^a'Cözöcy^ Aesch. Pronl. 689. (668.): xfpau-' 
vöv, ogMäv l^a'CöTcaöOL ykvog^ st. väv; k^vxavl^Trjfjii^ in dem; 
cit. Vera Honi. II. /3, 267. ist zu schreiben: livnaviözriy slfl|it^ 
— lörrj. kmxgl^co st. enaxgi^a; licafiyvc)^ fut. trcJ, H'Wmy 

inävu(pv(5d(x) st. v, und in der cit. Stelle Arist. Thesm. 1178. 

inccväcpvöa st. — g. Spilzner's Versuch §66. m. ; unter 

litav^ifo ist der Vers aus Arist. Nub. 1174. nach Schlitz zur^ 
Hälfte mit Uncial- Buchslaben gedruckt; 'EniÖavgog; in dein cit. 
Vera Hom. 11. 561. steht falsch: d{.iniX6tv z 'EniÖavgov statt 
tt ^mXoBVz* ; EjiidLccQQrjyvv^i^ in dem Vers Arist. Eq. 698. ist^ 
InLÖiaggayö} nicht accentuirt; ausserdem ist HdKEHgocpijöag ge-' 
druckt, st. }cdmKgo(prj0ag y das in allen Manuscr. steht, oder 

- x«T iKgo(p7]6ag^ wie W. Dindorf nach John Seagcr hn Classical 
Journal Vol. IV. p. 715. geschrieben hat; 87tt8i(pQidg ^ in dem 
Vers Horn. II. x, 475. l^doi st. i^äötj in knLxXäcj ist a kurz 
überzeichnet; s. dagegen Buttmann ausf. Sprach). II, 168. und 

. Spitzner § 52, 2. A. 4. ; IniKOvgmj in dem Vers Eur. Iph. A. 
1453. kttL>iovg}](5ag st. STtexovgjjOag', IniXayxdva ^ als Synony- 
mum IniKogkc} st. inixvgtco; unter ini^aoxiÖLog fehlt das Komma 
zwischen mammac admotus und lactaus, wofür es iibri£^U8 na€b 
i;iiieni Gebrauch Ucteus liclsscu sollte. . . ' 



3^ Griechische Aliertbum&kande.. 

f*^ Wena wir iitin auch Verdienstliclikeit der Afhell de« 
Ilm. S., seinen Fleiss; seine Sor^lalt und Genaui^keil gübfifaMld 
anerkennen, so können wir doch den Wonach nicht hcrfe% 
dass der Gradus raelir auf ilas licdürfniss der SdlfUcr Im^Ctaeti 
compendiöscr eingerichtet und in Folje dessen wohlfeUer sei« 
mochte^ und das« ausser den prosodisclien und metliMlraB Schrif- 
ten von Hermann und Spitzner auch ältere piModiiebe Werli^ 
wie: Epiihetorum ^raeco laiiiiorum farrago locopletittlM per 
Conradum Dinnerura , Ilanoviac 1605; Opus prosodicn«! §lßW€Wm 
noTuro, auct. Petro CoUeraanno, Francofurti 1668; Paoli Bloeciee 
prosodiä graeca; accessit tractatns de poesi Graeeeram «ucloro 
Thoma Mordl. Ncapoli 1767 *); Abdiae Pmtorii de p9€ii One- 
corura L. VilL, Viteb. 1571. benut«t, gana iiesondm aber die 
Ausgaben der griecliischen Dichter von HmuaBv Eamsley, Per* 
sim u. a. mehr zu Rathe gezogen eeta noditeii. Dmclc nndFb^ 
pier machen der Verlagshaudlung Elire. - 
Franklurt a. 0. ReinhardU 



Metrologische Unter suchungen über Gewichte^ 
Münzfnsse und Maasse des A 1 1 er ihums in Ihren 
Zusaniiiienliange v. Aagual Böckh. Bei Hm 1838. XXVIII u. 481 8. 

• Obgleicb dae oben beieichnetc Werk keinen allzugrosscB 
ioMem Umfang hat, ao dürfte ea gleichwohl nur Wenig« geben, 
die steh durch eigene Studien und durch die Umstände befählt 
elhen, den darin entlialtenen Untersuchungen selbstständig in 
folgen. Man wird daher achwerlich binnen Kurzem eine Beur- 
theilon^ deaaellien Ton einem wahrhaft urtheilsrähigen Richter 
erwarten dürfen: ndttierweiie wird es vielleicht manchem Leser 
dieser Jahrb&cher willkommen sein, einige Mittheilungen daraus 
über Sachen zu erhalten, die dem klassischen Philologen alle Tage 
vorkommen f und über die man bisher nichts ata iuaserat seh wan- 
kende und unsichere Bestimmungen gehabt hat. 

Ref. mdnt das römische Mnniweien. Die Resultate der Un- 
tersuchungen fibcr diesen Gegenstand iassen sich nm ao eher ab- 
gesondert dargtellen^ weil sie weniger von dem Zusammenhange 
mit den verwandten Verhältnissen der andern Völker des Älter- 
em ms abliangig sind, den der llr. Verf. aonat in seinem ganaen 
Werke vornehmlich im Auge beliaiten iiat, 
I ■ 

*) Ans d«n genannten Werken hätte der Hr* Herausgeber namentf 
lieh eine betrachtlicke Anzahl Citate von Versen odt daktylischem Rhyth- 
moB entlehnen nnd die znm Belege der Qnantität angeführten Verse aiH 
kuiiatlicheren und schwierigeren Rhythmen ndt diesen zweckmässig ver* 
tanschen kennen. a«c. 
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fMra i«ykr(BinMkerL 8.ai2.) a^|«rtdltea 6ii4s, auml»- 

Ffonto gdnbt htbe QBd in Sfcflica »i dam Behiifi^<|^MMip 
wordc» Mi, IM nr AnsdaMidlenelMMig vit dcM IvtcItclMimMr 

dcMNNiMten 10 dycMs. IMe Bewoite yerlftr, sowie l(lr MmAf 
Mre PktalM, tet die iiciÜMiie Liln de« WerOi dnes igiilC, 
•dbett Okdlos gdiftbl litke, «M bei Biailler meksiilesw» Hieran« 
wird «««^fataHgtfoIfCiriv d«»«u .Senifl« Zdll der Kupferwerth 
eCw« sa ^^dei«iiiew «iiMMrtiütn eeL Bin, wie wir bald se- . 
hell weideny-aeiwr widrt%ef Cwnilail« \ (& 342 fi.) 

Hiern« schlieaH aicE am paaaendate« aa^lticli ei« andereni 
«118 Varro (bei Owria. laalilt. Granu«. I. S. 81.) genafener Saln. 
Bnrt heiait ea «ioiliak: Bununoni ai^anteuni eanflatuni prinom 
« Servi« Tiill!« diannl: la ^[«alinar aeriplnlia nikkiar Ml quam 
nnne eat. Aaywinainie««««, daaa der DeiAr der Zeit des Varrn 
73|i Far. Gran weg und dass das rtoiaabe Pfund 6165 Par. Gra«| 
daa Seifptiplnni also, dessen 288. Th^, 21^1 Per. Gran adnrer 
wart «0 wog jener Denar des Varro, wenn ea, wie kn««i i« be- 
• sweifeki, ein solcher war, 150 Gran. Dieser Denar wsr aber* 
gteieii 10 Kupfarpftmden und so wäre in demselben ein Verhält* 
niss des Knpferwerthcs wie 1 d. h. wie 1 : 388 ersiebt- 

Ifoh. Dass nun jener Denar ana der Zeit des Servius selbal ge- 
wesen, ateiil Vairo selbal nnr ala die übliche Meinung- dar und 
ist sehr unwahrüfcainlinbi «r mnsste aber jedenfalls alt und iUer 
als die SMiMein, wo nianM«neli Plinias u. A. in Rom anfing, viel 
Silber zu schlagen, d. h. älter als 269 v. Chr. Wir hätten als« 
für ei«e Zeit , welche zwischen der des Servioa ««d 261^ v. Ciir« 
Uegl, ein Verbältniss des Kupfer- und Silberwerthan«! wie daa 
angegebene, und dies Resultat iai wiederum thells sonst, theila 
weil der Werth des Kupfers sonach gegen die gewelmlioiM An* 
nicht nach Servius irgend einmal geannken sein mnaa, von graaaar ^ 
Wiebtigkeit. (S. 347 fl.) 

Wir iiaben übrigens bisher immer bereite ebi beatimmlce 
llaaas dea röndaolien Pfundes und Denars angenommen. Dieae« 
Maaaa iat von dem Hrn. Verf. 8. 160 fl. (vgl. S. 4ß» iL) nncbge^ 
wiesen und gründet eich besonders anf die hierfür am meisten an* 
ierlässigen Silber-' und Goldmünzen. Es werden dabei sehr aus« 
gedeiinte Untersuchungen nnd Wagungen Letronne's bennlal» 
dessen im J. 1817 erschienenen Consid<5rations gdn^ralcs snr 
Tevalvation des monnaies Grecques et Romaines der Hr. Verf. 
nater den benatzten Hülfsmitteln das Meiste zu danken Tersiehert; 

t Hiemaeh entstebt nun sogleich die eben so wichtige ala 
^iriiwierigc Frage: zu welcher Zeit und in welcher Weise sind 
die Terschiedcnen Gewichtsreductionen geschehen, durch welche, 
wie bekannt, das As endlich bis zu einer halben Unze und noch 
weüar hmh gebracht worden iat? i^Iiebuhr hal hflka««tlifrh «nr 
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g^mmeA f.WMl dio Reduction allmählich Ton Sertiut TuHioi 
• an und, wenn wir iitnachst die Reduction bb «of den SexUntar- 
fu88 in Bei rächt liehoa, bis zum Ende des ersten pnnischca Ktlegt 
bin geschehen and zwar in Fol^e des steinenden Kupfiimcitkui 
und in gleichem VerhShiiiss mit diesem Steigen , so das« iImi efa 
Am ntcb dem Sextantsrmünzfuss im J. 241 v. Chr. gleichen Sftber- 
werth mit dem Pfundas des Serviiis gehabt habe und der Walk 
des Kupfers Ton Serfius bin 241 um das Sech»ifache gestiegen ^eL 

Stellen wir nun hiergegen sogleich Hin. Böckhs Resoltale: 
■o Jassen sieh diese etwa in Foigendem ansammenfassen. 

Dm urspri&ngliclie Pfundas wird nach ihm zunächst ohne Et* 
Mhvn'g Mif eine römische SilbermVmze geprägt oder rielroehr 
gegossen, welche letztere ja auch bekanntlich bis zum J. 269 
V. Vhr. nicht vorhanden war. Will man aber gleichwohl eine An- 
sicht von seinem Silberwertbe haben, so muss mau den oben ;(s 
neigten Weg verfolgen, wo man zu dem Resultate gelaugt, das« 
er einem 'aginäischcu Obolos gleichgegoltcn habe, wofür sich 
auch noch anführen lässt, dass Plutarch (Poplic. 11.) eine weiter 
unten wieder zu erwähnende Geldbusse von 10 und 100 schweren 
Assen zu eben so vielen Obolen anschlägt. Der sich sonach er- 
gebende Kupferwerth von ^jI.t Silbers bleibt sich aber nicitt 
gleich, ohne jedoch, wie son^t gewöhnlich angenommen wird, 
immer zu steigen. Es ist oben eine Notiz des \arro beigebracht 
worden, aus welcher sich mit Wahrscheinlichkeit ergiebt, da^s 
er irgend einmal zwisclion Sergius und dem J. 269 bis zu j ge- 
sunken sei. Das schwere As selbst oder der sog. Libralinünzfuas 
wurde beibehalten bis zum ersten punischen Kriege, im Laufe 
dessen die Reduction bis zum Sevtantarmüiizfuss vollzogen wurde. 
Wir bemerken nur noch, dass das Zuwägen des Kupfers auch in 
dieser Zeit füglich stattfinden konnte, weil die Ausmünzang nicht 
sehr sorgfaltig war und daher wenigstens bei grösseren Summcii 
ohne die Wage leicht bedeutendere Ditferenzen entstehen konn- 
ten: am nothwendigstcn war sie freilich in der frühesten Zeit, 
ehe gemiinzt wurde, und wurde sie nachher wieder, als man ange- 
fangen hatte , den Münzfuss geringer zu machen , so lange man 
noch keinen festen Ruhepunkt gewann, auf dem man wenigstens 
eine Zeit lang anhalten konnte. 

Wie schon bemerkt, so fand denn nuii die Reduction ron 
Libral- bis zum Se\tiintni/iiisruN> nach Böckh in dem Zeiträume 
statt, den Plinius hierii'ir hestiniint , nämlich im Laufe des ersten 
punischen Krieges, also binnen etwa 28 Jahren. Dieser Satz ist 
fär die ganze Summe der Bestimmungen über das römische Mfins- 
Wesen so wichtig, dass wir bei dem Beweise desselben nothwen- 
dig etwas Terweilen müssen. Es dient öbrigens vorher noch zn 
wissen, dsts die Reduction stufenweise (nach Maassgabe der 
MMh VMllMdeMn Asse Ton zu ^ Unze) ohne ein besonderes 
QmIi 4u9kw geschth, bis xu Kudo den Krieges der SextiiiUr- 



1^ i y u I ^ u u y 



« 

» 

Bockh: MetroKigifiche Untersuchungen* 335 

fiiRS fest und gosctzlic?! ^oregcU wurde, iiiul dass jclzt erst die 
Denare ihren iiactilier im (lanzen fost^ehaUencii Werlli erLiehen, 
\>ähreiid sie zu der Zeit, wo dergleichen zuerst geprägt wurden^ 
l')4 — l(i4 Par. Gran schwer «^ren. So Iiat -inan dann anzuneh- 
men, dass zu der Zeit, wo die ersten Denare (von auswärtigen 
Kiinst(ern) geprägt wurden, der Silberwerth gegen das Kupfer in 
dem Verhältniss von 400 zu 1 etend: allerdings ein etw^s hohes 
Verhültniss, wobei man aber nicht vergessen darf , einmal, d^ss 
man allerdings bei der Prägung des Silbers einen Gewinn beab- 
sichtigen moclitc, und zweitens, daj»s eben durch dieses Verhält- 
niss etwas zur Erklärung der nunmehr nach 5 Jahren (oder viel- 
leicht auch sogleich) beginnenden Keduction gewonnen wird. Die 
Zeit d ieser lleduction^ welche aucli durch den Krieg imd zwar 
durch diesen vornehmlich, wenn auch nicht ausschliesslich^ her- 
beigeführt wurde, ist dann die Zeit einer grossen Mi'inzvcrwir- 
rnng, wie sie aucli später einmal wiederkehrt (s. Cic. OIF. III, 20 ), 
. die zuletzt mit der Fixinnig des Sextanlarfusses beendigt wird, . 
wo dann ein Kupferwerth von des Silbers zu Grunde gelegt 
und der 10 Asse enthaltende, wie sich an noch vorhandenen De- 
naren nachweisen lässt, in entsprechender Folge herabgegangene 
Denar auf das Gewicht von 73 J| Par. Gran festgestellt wird. Der 
Kiipfcrwerth ist bei dieser Ansicht auch gestiegen, allein in ei- 
nem viel geringeren Verhäitniss, als es Niebuhr geschehen iässt, 
und wir erhalten ausser den Kriegsnöthen auch noch in der Noth- 
wendigkeit der Ausgleichung gegen die Silbermünzen einen Grund 
für die Ueduction des Münzfusses, welche, wenn sie, wie ge- 
schieht, eine Zeit lang als turbulent und durch eine Art Münz- 
verwirruiig hindurchgehend angesehen wird, trotz der Kürze der 
Zeit und der Grösse der Differenz nicht mehr für unwahrschein- 
lich gelten kann. l.Y . „ . f. . r V 
Was nun den Beweis für dies Alles anbetrifft, abgesehen von 
der bekannten^ bei den Untersuchungen über das römische Münz- 
^ wesen überall zum Grund zu legenden Stelle aus dem 33. Buche 
der Naturgeschichte des Plinius: so ist vor Allem grosses Gewicht 
auf das einstimmende Zengniss des Varro zu legen, welcher (de 
II. R. I, 10.) sagt, das iugerum habe 288 scriptula, „quantum aa 
antiquus noster ante bellum punicum pendebat.^^ Diese 
Stelle ist als der eigentliche Kern des Beweises anzusehen , da 
Varro, wie der Hr. Verf. bemerkt, gewiss in den mensclilichen • 
and göttlichen Dingen des römischen Alterthums wohl erfahren 
War. £8 kommen indess noch zwei Stellen des Festus (die eine 
im Excerpt des Paulus) hinzu, S. 73 u. 265. ed. Lind., welche 
dasselbe aussagen, und da sich kein Zengniss des Alterthums fin- 
det, welches dagegen wäre, so erleidet in der That der vom Hrn. 
Verf. angeführte Grundsatz des Perizonius (de aere gravi, C. 14.) 
^olic Anwendung: De antiquis rebus credere nunc utique debe- 
IQU8 antiquis scriptoribus, si conscntiaut, aec validae sint ratio- ^ ' 
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nm fa MwtnifflMB, fste reairli Mt Mwguuuitil, HfM» 

rcfetlMk. Dflia cUom Sielte det Festus, ekcaso wie die Pif- 
nitts TQn der Bedneliea «1» mit einen Akle veie At «rif den Sex* 
tmui geschehe« ^reehea, ist nesfa dee Hm. Vetf. Dtrstelliia^ der 
Siehe kefaw Ahwsicheng, de die Reductieii swa» faeüssb elliwUi* 
lieh geschehe eher mt le Ende des enten pmrfsebe« Krieges 
durch ein finnliohes, Gescte aef .der Stefe des fitotsatarf nssei 
anerkannt und'b^estlgt worde, md dieses Gesets Ist es dam, 
welches PIlukis und Feslos im Sinne liaben. 

Zu diesen Zeogaissett IceoMat non nach efai thnisidilidieff 
Beweis 9 welcher, ebgleieh sish nidits eben gegen ihn einwende« 
liist, denneeh fifar sich allein vielleiciit ketee volle Ueheneugung 
gewihren wtMe, mit Jenen Zengnlssea susanmen eher Yen gros* 
sem Werlhe ist. Die Colonle Brnndisinm M hn J. 244v. CIhr« 
gegründet worden, si Vell. 1, 14. lif. Bp. XIX. ^ nnd hat deoa- 
nsch anfSnglioh sicher mi^ dem Ftisse geyantaat) welelMr aar 
Zdt ihrer AasflUimng in Rom gslt fis Ist aber der hechate bis 
jetst aaehweisbare MSqsfess dieser Celonie genaa dc^ raniischa 
VieronsenAias. IKeser war denmach im J. 244 anch In Rem dar 
Kevrselieade» und wenn nun in Rom der Vlenmaenf ose ha Lnnfo 
dreier Jahre bis auf die Hilfle herabgingf so Ist es unglaiiblid^ 
dass die lrihhc»ren Redactionen nicht auch mit einer wealgsleiia 
«ngellhr entspsedienden Schnelligkeit geschdien seht sollten« 
wer wollte aher gar meinen, dass nmü an der Radnetioa voa 
12 : 4 drei Jahrhunderte uad zu der von 4:2 nur drei Jahre 
, gebraudit habe 1 Man muss sich nindich hieribei aogieich eria- 
nern, dass die Redttctipa, wie obea bemerkt wurde, von 1 an ^ 
Unse geschah. 

Wie wir nnn aber oben bei dem Abriss der Ansicht des Hrn. 
Verf. den Umstand, dass die Reduction bis sum Seatantanahna* 
tarn im Laufe des ersten pnnischen Krieges stattgelaadeii faabei 
in enge Verbindung mit dem Satze gebmcht habea, dasa im J. 261^ 
der Denar zu 154-^164 Par. Gran geprägt worden ade seleaeh- 
tet ein, dass auch durch jeden für diesen ietstem Sata befsahrte» 
genden Beweis diese ganze Ansicht der Sache aieht wen% nnteiw 
atiktst werden müsse. Der Hr. Verf. führt denn nun eine iSeIhe 
ron Münzen auf, die man niclit wohl fir etwas Andern als filr 
Benarc hslften kann, die ein Gewicht von 144 bis 9S Par« Graa 
herab haben, und die sicli nur dann recht erfcfiren lassen, weutt 
man eine Im Laufe der Jahre 269 — 241 erfolgende der des Ku- 
pfergeldes irgend wie entsprechende VerringenUBg des SAergdf 
des annimmt {B. 462 fl.). Alsdann wird aus ehier aadera Steile 
desselben Varro« den wir schon oben als den HaeptgewUmanna 
anfgefUhrt haben, ein recht schöner Beweis gezogen. Die Stelle 
des Varro ist folgende (d. L. L. V, dd. a 08. ed. Mta) : Naonai 
denarii dernma übeUa, qaod iibram pondo aa (aesis) ralabat et 
erat ex ar^ente parva: amahelln, ^ Mbellau dWdtan, qued 



setntff assis ; tenmciiLs a tribus unciig; libellae ntJm^ quarta par», 
sie qiiadrans ui^iiiä eadcm. ist kein Zweifel, ^MM Vacro von 
, Silbermiiiizcn spricht und zwar von wirklichen, nicht TOii ein j^e- 
bildeten, welches letztere auch aus dem soDsUgeil Gebrauch von 
libella sicli ersieht. Wir maciicn zuerst darauf aufmerksam . da»a 
diese Namen von Silbermiuizen alle darauf beruhen, dass der De- 
nar an Werth It) PruiKlas*eu entsprach und dass also zu der Zeit, 
wo diese Namen isieh bildeten, d. h. ZQ der Zeit, wo das Silber 
zuerst geprägt wurde, dies Verhältniss wirklich stattfinden musste. 
Nun nehme man aber, hiervon ab^^esehen, aa, dass der Denar 
nie mehr als 75^^ oder 73, ''^9 Par. Gran ^ewo^en habe^ so würde 
der Tenincius 1^ 834 Par. Gran schwer gewesen sein , d. h. man 
würde Geldstücke^ etwa 2 unserer Pfennige oder die Hälfte eines 
Kreuzers Werth , in Silber gemünzt haben , und zwar .«^o;:^! eich in, 
der Zeit, als man zuerst Silber zu mnimen anfing. Dies ist un- 
denkbar« Die kleinste in Athen geprägte Münze ist der Viertel- 
obolos, 3,425 Par. Gran Schwei: hehnto wir nun den ursprüngr 
liehen römischen Denar zal54 Ifar^Grnn an, so wird jener teruu- 
ciu» wenigstens 3,85 Par. Gran' schwer und es wird glaublich, 
dass er habe geprägt werden können. . - ^ 

Dasa fi» ,znr Zeit der Decemvfratgesetzgebiing hnr Volle 
Pfmidasae gegel^ef ,habe (was doch auch etwas zu dem Beweis^ 
beitragt, imi dep es sich handelt), wird S. 396. auf eine unwider« 
leglichc Weise aus einer bekai|n)ten Anekdote geschlossen, die 
uns Geil. aufbewfilirt hat. Ein ijewisser Veratius fand 

Gefallen djiran,«, O^rfeigf^i^ijpas^ergänge zu machen, d. h. es bef 
liebte ihm zuwcifen , auf seinen Spaziergängen Ohrfeigen aitazii- 
theiien. Das Zwölftnfeigeseta , hatte darauf eine Strafe von 25 
Assien gesetzt. Ein Diener ging mit einem Geldbeutel hinter ihm ' 
dreiii und zahlte allen Ohrfeigenempfäogero- (quemcunque depal- 
maverat) sogleich die gesetzte Strafe aus. Es leuchtet ein , dasa 
dies leichte Asse sein muasten : sonst hätte der Diener nicht viel- 
fu^l 25 Asse hinterher tragen kötmen. Folglieh fttand in dem Ge^r 
sets njcht ncris gravis, wie sich dies denn auch m den Gesetzes« 
Worten des Uelüiis nicht^v|i^i;||^l^«.^..£8 wäre aber ohnehin nicht 
anders zu glauben,, als dass schwere Asse gemeint waren, aus- 
drjicklicli wird dies aber durch Giyua (I, L22.) bezeugt. Es blelb^ 
also nichts übrige als dass mBD.snr Zelt der Decemviren nuf 
schwere Asse kannte und daher es nicht nöthig fand , sie von dfsij 
leichtern zu unterscheiden. Wenn bei Livius gratis auch i|i der 
fnlheren Zeit hinzugefügt .wird^ so hat dies seinen Grund nur 
darin , dass bei StraCliestinuiiuiigen und ähnlichen Satzungen spä<^ 
ter die Sumniea nach dem aes grare gesetzt zu wefi^ep^pflegteii, 
ilean Livi|i9>a«Gh auf die frühere Zeit üb^rtrug,;^^j ^^^^ 

. ^^^1 Woft» umi «Uci ^kse BewAci kkmm eiMtS3«idreiilirtg lad* 
sittik ikMs htsu «ua 'ittitdl poBÜiten ^kaege ntt^oMreiftder. LU 

, iV. JM. f, PhU. K. PutiL od, MrU. DibL Bd. XXXU. Uft, S. 22 
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MriMii gMühtenn ^rden und dan i— iah die nickt hhtiM l 
teichnn nodi «Inltenen Mfinnen zwischen dem Zwölf* und den 
SurrinmcnftMi eb» Zeit von etwa 23 Jahren enfehöffen: «•-^dit 
IMlioh eine Ten Niebuhr geweckte Hoffniinf ▼erloreu , dass näm- 
ikli eben dieee In die ZeÜ der Bcdnction fallenden Münann eb 
eine unteikrooiieiie Folg« ven etwa 3 Jahiliiuidertea darstellend 
Ar die Wwwif hmkir hf r , oder wie mtn wegen der Bmbleiiie hin- 
msetsen kteitei, auch fiir die Geschichte Himdiaupt , welche bei 
der^fcMihiffcMheit der <{neilen ßat die ältere römische Zeit Jeden 
Seli breit fetten Bedena aelir weiil gebrauchen könnte, irgend | 
einige Reanltate gewihrea wurden. Niebuhr hatte geglaukl, eir 
nen nierklichen F0rteeliriit der Kuastbildung in jenen Münscn 
MfanunehmeB^ Hv« ^'BöcltJl hat demnach selbst ziemlich ausge- 
dnlini» JWifunfettr^'Vorgenomineu uud veraichert ak das Resultat 
4iaai» Prilfungcii das Gegeiitheil, wie denn auch O. MöUei^ 
i^elelusr In den Etruskern Niebuhrn beistimmte, sich hiecfM 
nbenengt liabe. Nebenbei eilialten wir übrigens bei dieser Ge- 
legenheii swei lir die Münzkunde wichtige fielehrungen, i) dafi 
nur die gcprigten Münzen beschrieben seien, nicht ^dlegpiigmut 
nen, und 2) daas mau in Horn cfst aeit dem Neunnnmtnftn^p 
pi^en ange&agen habe, dass man aber a^tdem immer noA ge* 
fjrfigt und gegossen habe, und daaa es von dem a^sotuten | 
Gewichte der Münzen i^gehangen haT)c, ob man aie prigen oder | 
ä^eaaen aoUte. Die gegorenen Kupfermfinsen gehen nur bis 232 
rar. Gran herab, wobei man aber wissen musn, dass es auch ge- 
prigte bis aum Gewicht von 922,5 Par. Gran giebt (S. 399 fl.). 
Diea letztere Resultat beweist sich denn auch sogleich In eioei 
andern Beziehung il^ fruchtbar. Man hat nhmlich an den oben 
erwähnten Üteren SUberdenaren Ton einem hohem Münzfuss Ad- 
a^ss genommen, weil sie ein zu vollkommenes Gepräge hitleai 
imd Blckhel namentlich hat sie deshalb nicht für römisch auer- I 
kehneu wollen» Wenn nun aber die Römer die Kupfermiknse erst 
aett dem Neimu^eiil'tiss zu prigen anfingen, so ist es kaum denk- 
bar, daaa sie euie Reihe von Jahren vorher die Silbermünzea ' 
selbst geprSgt haben sollten. Man bediente sich daher grlecbl* 
scher Künstler oder Hess die Münzen vielleicht aucli in den grie- 
chischen Städten Unteritaliens schhigen. So erklärt sich jener 
vollkommnere StU, der nachher, als die Römer selbst die Ar- 
beit i'ibcniahmen, Sehr leieht wieder schiechter werden konnte 
(S. m HO- 
Bewährt sich nun aber diese ganze Ansicht auch durch ik 
bei den Alten gelegentliell vorkommenden Preise'^ Diese Frage 
hat der Hr. Vert nicht von aich abgelehnt und die Beantwortung 
derselben ist eben so interessant, als sie zur Bestätigung der vor- 
stehenden Darstellung nicht wenig bdtragt. Leider sind jedoch 
dergleichen Erwähnungen bei den Alten zienilldi aellcn» ich 
thelle die Aeankatn dea Hm. Veri:nneknitkncM» Worteftiri^ 



I 
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ohne jedoch auf die Polemik desselben ge^en Niebahr iMiMtlit 
zu nehmen ^ da diese mit meinem Zwecke nichts zu lliQti hat« ^ 
Im J. 440 V. Clir. wird erwähnt , dass der Modtas Korn nach 
grosser Theurung bis auf einen As herabgefallen sei, a. Li?. IV^ 
12. Pün. XVni, 4. Legen wir hier Jenes oben von dem Denar 
bei Varro abgenommene Verhaitniss vom Kupfer zum Silber sa 
Grunde, so sind dies 15,89 Par. Gran Silber, ein Preis, der ndt 
dem in Athen zu Solons Zeiten ungefähr zusammenstimmt, denn 
dort kostete damals der Mcdimnos (= 0 Modien) 6 Obolen. Aach 
im J. 2r)0 \. i hr. kostete der Modius nach Plin. Will, 4. einen 
As. Dieses Jalir i'älU in die Zeit der Reduction und man wird 
nach dem Verhaitniss des Münzfusses von 244 (s. oben) das As 
jetzt zu 8 Unzen rechnen dürfen. INimmt mau jetzt ein Verhalt* 
iiiss von Silber zu Kupfer an, wie es zu Aristoteles' Zeiten in Si* 
cilien bestand, d. h. wie 288 : 1, so macht jener As 12,33 Par. 
Gran. Dies könnte auffallend scheinen^ da man eher erwarten 
aoliteii dass der Preis jetzt höher wäre : allein es ist zu bemerken, 
dass im J. 440 jener Pr^sia nach einer grossen Theurung als wohl* ^ 
feil , d. h. von dieser Relation abgesehen möglicher Weise immer 
noch als ziemlich theuer erscheiat, während im J. 250 das Kora 
SU einem As den Modius vigrikeiii wird, weshalb saan in» die- 
ser Angabe eigentlich gar nichts schUessen kann, da die Verthei- 
long jedenfalls unter dem Uaiktpreis geacbab, ohne dass man je- 
doch sagen kann, in wie wsit.- Andere Vertheüungs greise aind 
im J. 202 uud 201 erwähnt, 4 Asse der Moduls, s. lAf.XX^^ 
XXXI, 4. d. h. 1^3S Par. Gran; später koomien bekanntiten tnA 
geringereT^lhiUungsprtM'vorv ^mtfch^f As der Modtni, aui 
denen noan silier ii«l^it|ph gar nich^ schliessen kann$ eben so 
niff kfum ;der Nschil^ Fol^b. U, 15., i»äi wa des ScbrittsMle^ 
Zeit der Modius Weisen in Cisalninien S! i^ise gegolten habe (eben 
so .wie früher in tiom nach Lit. XXXIII, 42., welches Beispiel ich 
nicht benutst jfinde), Gewicht Ar die Yer^eichung der rdmlacfaen 
Preise beigelegt werden. .Zu Cleero's Zeiten galt, um dies bei- 
linllg noicli su ec«il|nen, in GRciilen der MoSus Weisen 2, 3, 4 
Sesterslen, d. Ii. 36,70; 55,05 und 73,39 Pto. Gran, Tsidtus 
(Ann. XV, 39.) nennt den Preis Tond Sesteisien in Rom sdir 

genug. ^ , : . . ' 

8o stimmen also die Getreidepreise, welche erwiSiint. werden, 
Jepeir Ansicht suaammen « oder widersprechen Ihr w^lpteas 
nicht^^^e Niebuhr nii^lnjte. \ _ 

Elfne Preissngabe anderer Art, miif welche' Niebohr tlel'Ge- 
wicht legt, Ist die, dsss Im J.433 durch efaie levis sestfanttio, 
wie sie Cicero (Rep. II, 35.) nennt, im Sdiaf für die Mutter sn 
IB, das Rind zu 100' Assen nhgetMm worden sei, s. GeiLXf,!. 
Fest. S; 195. 90T. So hostete dss Schaf sUo, nsdi des Hm. 
Verf.S»fseii, 156,^Psr. €hraai, das Rhid 1560 nw. Grsn. SBm 
SdI^ Zelten kostete In Athen Jtties I5 dieses fe Bnctpnm (ei^ 

22* 
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fiiit.'SbL 2SA Dies gwhi , ami mag dS»'Ataetustunm wie «u 
.will^ jedcmfill» eise DiffertDS in deo bezigliclieti Preisen der 
IMiafe :iiiid ^Kinderv die im liter. nichts weiter angeht , die aber 
laicht dsdun^ efidÜIrl werdeir aag^ diM in Athen die -Sciisfe 
iMNiser, die Sinder. schlechter waren ais in Rom, oder dnss nnui 
dort die Sdisfe als das gewohnlidiale Gewicliit mehr achitste. 
jKeii|eAC|ll9 idier kann man behalten, daaa die Preise uieht la 
{IMUllmfSrC^atWMlen hatten, deni| auf attische Drachmen (= 82,2 
Kfwr^Qran) bei^d&nel, betritt der rondaclie Preis des Scliafei 
nach idcht 2 deraelben; daa llind freiBch 19,33: d;ifür findet 
tnin aber auch t dasa schone Rinder in Chrieeliefiland niieht yiel 
aj^ater als 483 CSbr. viel themrer bezahlt werden. 

In Be2u§ auf den Sold ist für die Zeit bis auf den Sextantar- 
sinafiiss eifrentlich nur bcnu rken, dass von der Höhe desselben 
bis daliin nirgends Erwähnung; geschieht. Indess wollen w ir doch 
fjleich liier, um nicht später darauf zuri'irkkornmen zu rnnssen, 
bemerken, dass Plantns (Most.il, l, 10.) tres nummi als den tät- 
lichen Sold nennt , womit aber \ve*ren der Unbestimmtheit des 
Ausdrucks tre> niininii nichts Uet hles auszurichten ist. Polybiiis 
(Vf, 39.) ^irh! Ii Oboli n für den Legionarsoldaten , 4 Oholt ri fVir 
den Centurio, 1 Drachme für den Reiter an. Casar verdoppeitc 
den Sold, s. Suet. 26., und er betrag darauf jährlich 9 aureoi 
för den Lcgionar«oldatcn , s. Tac. Ann. T, 17. , d. h. den aureus 
zu 25 SilberdenarLii gerechnet, 225 Dt iiaren, oder wenn man fnr 
diese Zeit den Denar zu 10 Assen rechnet, wie man es musSf 

ÜgliGh^^^— , d. h. 10 Aase. Dies giebt also für die Zeit 

vor Ciisar 5 Asse. Nun ist aber zu bemerken, dass nach Plin. 
XXXIII, 13. der Soldat nach der Keduction der Asse auf den Vn- 
zl;ilfu5!*5 eben so viele Asse täglich erhielt, als vorher, so jedoch, 
dass ihm iiir 10 Asse rin Dciiar iregeben wurde, während sonst 
IH zu rinern Denar gelj orte ri. Daher müssen jene 5 Asse, um 
auf den früheren Sold zu gelangen, nach dem IVIaassstabe von 10 
Assen auf einen Denar bereclinet werden. Iiier fragt es sich nun 
aber, ob 3 oder 3^ Asse, zwischen welchen Summen jene 5 As«e 
in der Mitte liegen , das Richtige seien. Niebuhr erklärt sich für 
«3^ Asse, d. h. monatlieh 100 Asse. Hr. Hockh findet keinen 
Grund sich für da« Eine oder das Andere za entscheiden, da Po- 
lybius, dessen Auctorität sicli JÜr rJ^ Asse anführen Hesse, bei 
Verwandlung des römiachcn tieidca iu griechisches selir rund so 

verfahren plie^e, * » / ' ' - 

> • . . . 

Ba bidben die ServianischeB Censusfui^tae übrig, weldie 
allerdings an widersprechen schefaien, .Hr. Böc&h yerfihrt bi 
Betreff ihrer, wie billig, gana vnparteilsch. und neigt, dass sie« 
die ^wohnliche Annahme, daae IQ. Aase, apish damals einen De- 
nar, fom ^qH^ettn Witfth auHWü^itt HUm^ ▼orauageaetali 



^cfickwohi mihillKif täten. Ifl^nidltt f^i^en *ifc 9M^||Nliiiii4pPip^ 
TerhÜlniM in Ter^lUi bii den mig^fihr glefchietlMMHM^ 
»dicii Censusan^itseD. In. A theo xifwt das geiitig^ste ^MMMMM 
gen ,^d«ir netter, also tc^n sehr achtBariirLente, ji.ii.ifcrifcjfc|Ji|i> 
ro88 in erhSbren bait^n^*'^ VrtcHnen, ah« ha^'mm^Hf 
dJFttte Thefl des lIIiDimviiia jfllr die erste,, oder ^ Hillle dds 
fllmumt fär die iwelte Seiiüiiibclie Ktasfre, ond'-selbst dte'eisw * 
Servlanfs^he^^^sae war dodi'Minr F^ssrollr. 'Pemer llberst^^ 
dfls aes' eiqiiestrc^^' il. Ii. die si^in Ankadf eine« Pferder den Rfttenr 
gewShrte SuiiifAe.V den ofteor er^iliDteff Fr«ft «Inev Oehsea 
einer Zeit, wetehe äi ILM Jahre spiter Ist., im tt ii ill Mii f^ 
dertfache, und einen iiiis dein j. 378 dir. .gemeldeteir-nm^ 
mrels sn Athen (TO»d Minen Vun^^fÜhr um das Vlersl^f8die;i '^Ik^ 
ffefch Attlka lur Pferdetneht sich nicht eignete.- Das aes hor- 
4eariiini aber bonnte.ofdi'deni Mssssstah ton Ätfiien h^ pelopon-» 
ifälhchen'Krileefs^. iir^ 'der R^Her jtfigfüil ids-dTroc fabinff eine . 
M^chme erhielt , lä ftoih ili7d^i'10Ql>lie|i^ 
betragen. Daan kMbmt,. ^mi iich l^h#^ (FIT, 0.) 418^ 
Chr. 10060 A-tfse, d. h. die C^ns^ssiimme der nnteniteDlii^lif 
lllr ftefchthnm galten» imd'iielbst d|e 1000 Pfond €old, dtefllM^ 
dem l^ennns fOr seinen. Abxj^ beatahlte. (eweiseii keinen gvosseir 
Refchthnm derStiidt; . ' 

^ ' Diese MiiSVeHviltMlse stehen ntin aber nach Hm, B5elhs^* 
Omindanficht nödi um ein' Bedeutendes. 'Denn V0|«a4jgmali{^ 
dass la Si^iiiü^ Zeit das As so viel galt wie elnL<|MttNBker<^bo-' 
loa und'iidiäfiSilber und Kupfer in dem Verhiltniss standen, wie' 
es oben Jti'E^n((äiiig^ bezdtehner.^ sö* uraren 41c 100000 Asftef 
der erst^1ßÄll8fi'^ ^77f attls^ und intgldchem 

Verhaltniss w^i^ ktt^^ dfö'WHgen Au^ hnmer wät^hber 
da• Öaublfche hliiiiosgA8n. ^ : 

Einen sehr bemerkenswerthen Indoctlonsbeweis für das, .wat' 
der Hr. Verf. ab seine Ansicht von den Servisniachen Ansitien' 
endlich dsrlegt, bietet das Voconiscbe Geseta. Anir Gelllaa; 
(Vir, 13.) geht mit grosser Wahrschelnlichkeft hervor, dass das 
In dem Yoconlschen Gesetze enthaltene V<erbot nur die Blirier 
der ersten Kinase betraf. Ctollins selbst nennt ab den Censns d^ 
eraten Klasse mit Besiehung auf diesen Gesetz 125000 Asse^ 
Gajus (II, 124. 274.) nennt ala diejenigen, welche von dem Voco^' 
Bischen Gesets betroffen gewesen seien, solche, welche lOCOOO 
Asse geschätzt waren, Asconins (zu Cic. 2 Verr. üb. t, 41.) und^ 
Dio Casshis (LVI, 10.) nennen in derselben Beziehung lOOOOO 
Sesteraien. Alle diese scheinbsren Widersprüche heben sich nnn 
allerdings, wenn man snnimmt, dass zu der Zeit, wo das Voco* 
aiicbe Gesetz gegeben wurde (um 170 Chr.) , dcf Census der 
^ B tt' Klasse lOSoOO Asse' betrug, dass er dann hrgedtf einmal 
ffizu 125000 Assen nnd endfich bis su 100000 Sesterzien stieg« 
nad daaa die tod der SanuDti der 100000 Asse abwekhenden ^ 



c.iyi i^uü üy Google 



342 Griechische Alter thamskande« 



Sclirirtsteller nur die erste Klasse im Sinne hatten und in dieser 
Beziehung vollkommen übereinstimmten, und nur zur Bezeich« 
nung dieser Censusansätze aus andern Zeiten nannten. 

. Nun kommt hinzu, dass es aus Polyb. VI, 23, 15. und aus 
Liv. XXIV, 11. wenigstens wahrscheinlich wird, dass in den Zei- 
ten, worauf diese Stellen gehen, also zu Polybius' Zeiten und im 
J. 214 der Census die für Sergius' Zeiten angegebenen Summen 
enthielt. Ueber die Stelle des Livius ist auf Gerlach, Verf. des 
Servius Tullius etc. , S. 31. 37. verwiesen ; Polybius bemerkt, 
dass die über tccg ftvgias dgaxf-iccg Geschätzten zu ihrer übrigen 
Ilüstung noch einen Panzer gehabt hätten, was allerdings ziemJich 
sicher auf den Census der ersten Klasse hinweist. War aber der 
Census in dieser Zeit der vermeintliche Servianische, so konnte 
er, selbst alle Verschiedenheit des Werthes der Asse weggedacht, 
unmöglich zu Servius* Zeit derselbe sein. . 
^..,Kurz (denn wir können hier unmöglich ins Detail gehen und 
n^ir begnügen uns, nur das Untiaitbare der überlieferten Summeo, 
dem Hrn V'erf. folgend , nachzuweisen) die angeblichen Census- 
fiätze des Servius sind die, welche Livius und Dionysius für die 
Zeit angegeben fanden, welche die früheste war, bis zu der sie 
zurückzugehen vermochten , d. h. für die Zeit des Voconischen 
Gesetzes und des Polybius. Um die wirklichen Servianischen 
Summen zu gewinnen , muss man das Nominal mit 5 dividiren, 
^'0 dann, wie man sich leicht überzeugen kann, wenn man unter 
den angegebenen Prämissen nachrechnen will , alle die oben auch 
bei der gewöhnlichen Schätzung des Servianischen Asses nachge- 
wiesenen Schwierigkeiten und Missverhältuisse gehoben werden. 
Es finden sich übrigens Anzeichen, dass die Erhöhung des Cen* 
BUS der ersten Klasse in diesem Maasse nach und nach erfolgte: 
100000: 110000: 125000: 250000, wobei zu bemerken ist, 
dass hier, wie bei dem Solde, 10 Asse auf einen Denar gerechnet 
wurden, so dass die zuletzt angegebenen 250000 Asse lOOO(M) 
Sesterzien gleich kamen. Diesem letzten Census der ersten 

. Klasse entsprach alsdann der Ritterqensus von 400000 Sester- 
zien und der Scuatorencensus von 800000 Sesterzien aus Augu- 
Btus'Zeit. j . . , . , ^ 

Wir haben bisher im Ganzen als die Grenze, bis zu welcher 
die Untersuchungen, über welche wir referiren, herahgehen,^ 
das Jahr der Sextantarreduction festgehalten. Die weiteren 

' Schicksale der römischen Münzen werden nur kurz angegeben. 
Nach der öfters angeführten Stelle des Plinius geschieht die 
iiäcliste Reduction auf den Unzialzinsfuss im J. 217, wiederum im 
Krieg, und wahrscheinlich auch jetzt, nachdem Bewegungen in 
dem Münzfuss in den Jahren zwischen 241 und 217 vorausgegan- 
gen waren. Ks wurden aber jetzt dieser Asse nicht 10 , sondern 
16 auf den Denar gerechnet, so dass sich ein Kupferwerth von 
lindes Silbers ergicbt. Die letzte von Pliulus erwähnte Uc 
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a w i tfM i «rf im'^f emtiwiiiwligdhin. fw^MüiM WlM#(#Mh 
lex PKfMm. Di686» mut fednl to 4«r1B|Mdra toMMMM»^ 
2Mt iml* ..BMlilMr»^ l»n Mier 

t^t-werdten, dm dfalie K iJ güi i n UM mmk iar «wtiii eirtolgt 
sei. Bi»i^die mM de fa dle^ to flgy^ , Hr» PNUi aMt^ 
iMter d6a Cn. PhpMMi €nte, wdbter 85^ 84 oad 88 C«Ma 
w«r^ wh den UiMier d^ beMTciitai GcMtats Mehc« jud da- 
l»«r die Riedactios Mhcr dittoi. . Der Uimtewl,. 6m 

j€iBt' M dimi ^SMdnttMiiiilMAM««:^ Ka^teweilb Ton ^ die 

d«88 jetsi die KepfetmfiiinMjMwNnw AotflelDbiuig gebiMiMK 

Wie den Cfeldwerth dev.eiten MüDsen iieoli heoUgM Noni- 
nalen anlangt , so iti dieter io der Mrlft telM niffilciids beriofc« 
MMgi. lader Veqredeiil JedeelitaMfiLl, dm niHiluatidker- 
sten gehen werde, wena «Mi»;dl%#ettpMlliie cttMlftJlflGlpve/- 
Silbier Ten 82, 2 Par. Gran ii |}niilii imjW ^J» wetelBqir.elm. 
hdherett Werth als in der Staalri|«ii^ 4. Ath. MgeietsI lal): 
mImm ond hiernach den Werth der übrigen Silbermünien be-* 
etimnae, da bei den Alten geringe Uiiterscliiede im Korn nicht in 
Anschlag gebracht worden fielen. Der roniische Denar (zu 734^ 
Par. Gmi) dnrfe also e(Mm f does preni»; Tialm oder en 24 
Kreusem ini bereduieii Ma» . ; 

M.einlngen« Peter. 

^ - T III I lllU •IUI! l1l i l'li" I II.-.' ' 
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. SmIadMiigafeftrjfk mir Fekr du St^fUmg^utm de» Ogamam Cmkm- \ 
rUndy den S. Juli» Van Dr. ff. F. fi^Jkard, Professor* jfferl Jlelr 
ffl^'s forltsungen . u^er HoraU So«. 1, 1« [Koburg iB¥K 
26 S. 4*] Als .Hr. Eberhard bei der un Utel angegebenen Veranr - 
anbsBUig ehi Progranm sn schreiben hatte, erlaubte ihm die Zeit nicht,, 
wie er es An&ngs beabsiehtigt hatte, BSgenes m geben, nimUch ehie 
Fortsetsnng der aristotelischen -Biologie $ er sah lieh yielnebr gendthig^ 
' den Anforderungen seines Amtes dadurch su genügen^ dass er ans seinem^ 

.f^«''^ Sefanfaiacbrichten enihilt dieses Programm nicht, und danini Ist 
ilitae Beurtheilung an diesen Platz gestellt worden. Dass ich mir übri- 
gens erlaubt habe, der ansfiihrlichen Beurtheilung dieser kleinen Schrift 
noch ein paar Anmerkungen beizufügen, dies werden mir die Leser wohl 
■verzeihen , wofern es mir anders gelungen sein sollte , durch sie , wie es 
a^e Absicht war , einige ei^gewursette Vemithdie und Bflssdentttogen 
des Gedichts sa entfernen. ; : [Jahn.] 



uiLjui^Lü Ly Google 



Bübnicripte Air ▼orlMiiiigea*K« ffl0* ImT UMilB^ 

•BiiMr ah i dta Jid iwi WbkMMkiM -»^ da* dUi IMr A ante iir 
didmi AnkMi ridi Vafftntoidi'abdMelN» VnriniffhlAt M 

er «Ia«' In^e, ater tiaflMa; -ih wenigen HawiM« «ia aaadnlidMi 
Bild gebeoAr 8cUlderoa|p4ir4>oc4hCdhTirtaQid^ iaiM frtt Tariftaib» 
nan iiaUreM aad 'iM ala Baiapiel Idarroa ab« Sme Yarietangen ikc^i 
Bah '«nt I, 1. talradktet witNS. nan ktenan.diaiaftaB allwüiy 
lafaüuni •dUiMii> aU Hr. BbaiiiaM Mmi BttcMabaa an aakMa Maam»^ 
miApi^ ▼«kiadart sa ImMi sabaintr'aUftt ntt^'afad'dia^AaiirpifeMiili^ 
Z4tinaigdä»a ahd Aalmücliaa<<Wia 6</ d» nyiiii||iilwiifci>^ t1 Ii i Ji /! 
aaadteni il|cll;^^' nacUistiga^ WartilalbiBf • daa Maa Vartzagea, 4Uv 
AnakolaCliiaen, Wiedarholangea (s. B. 8. 8.), Ja die Baratogaa aaf 
her Gesagte«, '«»öTlifttliier aldil« an l«a«i fi!; ta iiiiaiattiiii a«f dia Bb- 
laÜung an d<äii Satire», dia Walaa fMecaaMBCa eertlMlIeB U/bm-mmm 
dalrar ivir iNr6aacliaii, daw ala M einar aadavn OalagiBkilt Mltgaftiar 
yMdtik iDodite^ ' Bean ea wSre badtnatttah, mtm Ml Hr. BEb. ad« 
■alMC ain Bdnilar K» Bdrfga dnKh laiinaatlaiiaa, wie lia Tor «iaigtr 
Zeit aat TaraalueaBg der TerUagaadan Bcbrift k daa Adaaigai^ dar W-} 
lifckea AUg. Lit. Zeit. wct lesen waiäu, Ter wiiteM •^VMMMBtfpngia? 



Sie stehen in der Hall. Lit. Zeit. 1840. Tnt. Bl. 42., sind aber 
doch wohl etwas mehr, als blosse Insinuationen, weil ^ie ausser der 
Nachweisung einer Anzahl Fehler und Nachlässigkeiten, welche Ur. 
Eberhard Ht diese Vorlesnng gebracht baben sdi , die ZiiliBsigkeit aad 
ZweduaaMigkeit der Heransgabe doch mit gutem Grunde in Zweifel 
ziehen, und weil diose nekanntroachung der Khre Reisigs vielleicht nicht 
in dpm Grade förderlich ist. als der Herausgeber vorausge.«*»t2t hüU 
Allerdings beweist auch diese Vorlesung , wie alle Arbeiten Reisigs . die 
hohe Gaaiaiitat, dea teltaaen flcharfirfan, daa reiche, i^iare and ailaeUigt 
Wissen a|id die scharfe und bestiaiaita Bntwicicdnagsgabe des Maaaet, 
und darum enthält si > viel Herrliches; allein man VAitaisst in nicht we- 
nigen und namonllich in den schwierigeren Stellen diojenipe Sorgfalt d«r 
Betrachtung und das tiefere Kindringen in die Sache, welche man 
einem solchen Manae erwartet , und findet dafür eine gewisse Oberfläch- 
lichkeit, in Folge weleher von den wahren Schwierigkeiten daa Cadkhy 
vielleicht keine cin7,i«;e genügend gelöst öder auch nur ihrer Losong we» 
sentlich näher gebracht ist. Und mit dieser Ohernächlichkeit verträrt 
sich gar schlecht der kecke und wegwerfende Ton, mit welchem Ql»fr 
die Brlinterangen anderer Gelehrten abgeurtheilt worden ist, and die 
Voraehnthoerei , welche nar etwa dia AoMpriiohe aiaae i*. A. Weü 
Bentley und Lambin mit einij^er Rndcsiebt behandelt, alles Andere aber 
vcrnclitli<h verspottet Aller<!ings war diese Wt-ixe zti sehr mit Reisigs 
canzcm Wesen verwachsen und ward durch zu viele und zu glänzende 
Vorzage desselben überragt, dass man diese Schwäche gern en ihm 
fibersah, aber mit aeiaem Tode mnss sie abgestorl>en s^, aad der 
dankbera Schüler darf von seinem Lehrer nur dessen Tugenden aad 
Vorzöge, liicht auch drssen Schwächen der Nachwelt aa bewahren 
snchen. Ja es hatten diese scharfen Aeus^erunge« uiit um so gröjL-«erer 
Sorgfalt wegg&icbnitten werden sollen, da sie gegenwärtig iu der Philo* 
legte «tadrticher Weiäi Inaber nahr aas dar Mode an kommen and fir 
Soldclsmen vergangener Zeiten angatelien In utalden. anfangen, fbre 
Aufbevvahnuig ist für dea Raf groeser Manaac aoi M f^lihriifArr» Ja 
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aus dem Schatte ihrer Manu=cri]^te aljsrhrecken lasf^en ^^ü^^ie^. Deun 
gerade bei einem Manne, der so weiiJ|^ als Schriftstf Her uuftrfit. so panz 
nur in seinen Vorlesungen und tür sie lebte, muss besonders viel daran 
gelegen sein, dass so viel als möglich aus den letzteren Öffentlich, Süd' 
so der Vertust wcaig^tens einigerRiaa ^si n ersetzt werde , den die Wissen- 
schaft durch jene Selbstbesch ränkun;: des goJchrten nnd geistvoll<»n .Man- 
nes erlitt. Freilich aber — die« muss der Stimme ans Mannlieim a. a. O. 
zugegeben ^vei den — ist fast in demselben Grade zu wünschen , das» 
die Pulilication so nicht mehr erfolgt, ^\'\e sie hier geschehen ist. Jeder. 
Verfitänfli{ze wird solchen Schriften Vieles zu Gate halten und sich erin- 
nern, dass er hier Vorlesun^ien vor sich hat; indessen soviel darf fi;efor- 
dert werden , dass der Herausgeber nicht doin Lehrer Fehler nnd Nach- 
Inssigkeitea aufbürde, die einzig auf die Rechnung der Gedankenlosigkeit 
de« Schülers fallen oder in der Unleserlichkelt des Manuscriptes seinen 
Grand haben. Dergleichen wird uns iintf^ii öfterjj heff^^rnen , dergleichen 
vrird aber durchaus zu ^ ormeiden sein in den weiteren Pnhlicationen , (He 
wir schon aus dem Grunde wünschen müssen, als dadurch die fr^heimen 
Quellen mancher bisher vorgebrachten Erklärnnpen und üehertetzun^en 
zu Taf^e kommen zu wollen scheinen. Doch i.^t dieses ein unterf^'^ordne- 
tes Moment; die Hauptsache ist der wirklicht- ohjective Werth dieser 
Vorlesungen, der sich aus den folgenden, dem Schriftchen Schritt fiir 
Schritt nachiErehenden Krortfrunpen hervorstellen wird. Davon, dn«s die 
Blätter zui^leicli zur Charakteristik K. Reisigs dienen sollen, gioiiben wir 
absehen zu dürfen, da diirrh Paldamus' und R. Steni's Schrldeni ngen, zu 
denen nun noch die Eberhardische hinzugekommen ist, dieser Gegenstand 
hinreichend Ixduiadelt scheint. Also nur was diese Vorlesun '"^cn fiir dio 
Kritik und Kxegppp des Horaz P'orderndes und Bereicherndes enthalten, 
jsoll im Folgenden dargelegt werden ; indessen wird sich df^r Unterzeich- 
nete über Tsinz'^fiios von R. nicht Behandelte auch eigene Bemerkungen 
beizubringen erhiuben, ohne dass jedot h eine Vermischung des ans diesen 
verschiedenen (^^nellen Herrührenden zu i)eriirchten sein wird. — Die 
erste Satire gehört zu den wenigen, von denen sich eine vollständige 
Disposition geben lasst. Natürlich sind hievon gleich alle diejenigen aus- 
geschlossen. ^vo das Ganze in die Form einer Erzählung n. dgl. gekleidet 
ist, wie z. T, 9. TI, 5.; aber ebenso unmöglich durfte es z. B. von I, 3. 
sein; hier ist die Weiterleitnng der Gedanken eine ausserliche , dt:rchr 
Ideenassociation erfolgende. Ein Wort führt auf das andere, ruft Ein-^ 
fälle hervor, die mit dem Vorhergehenden nur in einem ics» n Znsammen- 
hang stehen; wie V. 106. aduJter , V. 123. reßnum. Anders bei Sat, 1, 1. 
Hier glaubt R. sognr einen Zusammenhang des ganzen Themars mit dei» 
von I, 6. nachweisen zu können. In beiden, sagt er, ist von der Selbst- 
- sucht als einem HiademisM beim JLebensgenuss die Rede, nur yrird dteier 

mehr sie sich im Fortgange der Zeit als Grobheiten herausstellen , wäh- 
rend die richtigen, treiTenden und scharfsinnigen Bemerkungen in Fplg^ 
des FortscbreiCens der Wisseoicbaft so bekannten und cew5holic1le^^ 
Dingen herab sii\ken und für dat kommode Gotclüecbt den R^iz i^er 
Nenkcit ttod ErbabenlMit Teriiemu [J*] 
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Begriff 10 lieideii mkA T0Mehit4ooeB SoitaK fctteMAitflft^ ^mt 9nAtltitm 
sofern er sich ab Ehrgeli BÜMr hiitl— Itt te atit« foftn er ki d«r 
Gestalt HiheQeiit und te Maw anftritt) nor In de» Penion de» 
Rechtsgelehrten kommt hier a«ch die emfte Feym der flellMtaecht ssr 
Sprache« — Hiegegea Ist vm ^videriei eia rtwo ede ii , -W« Ente ist 
das Zasammenwerfen dee Oeius «ed der Habsucht , ^ aehr e» akh auch 
Horas selbst hat ni fichuldea keaunea iass ea , unlo^sdi.. Sodana mt m 
diesem abstracten Credanken das Thema Ten Safe* If^ f tIraMie Tielmelir 
eioen ganz concreten Ausgangspunkt hat, niclit zu eckeanoi. Bndlich 
erprobt sich diese, übrigens sinnreiche Auffassttflg aach'^hei Sat. ly Im 
selbst nicht. Schon die Art^ y^ie bei ihr der Rechtsgelehrte Ton den- 
übrigen Beispielen abgetrennt wird, muss Verdacht gegoi sie erwecken^ 
sodann ist bei derselben nicht einzusehen , in weldieai Vevkaltniss die 30 
exBten Verse zu dem Thema stehen sollen. Audi V« lOS» ist dagegen. 
Baten dait als Theoia angegeben wird : nemo avaru» te probtit. Hier 
ist offenbar das Allgemeine : nemo »e prehat , also die fi^ifnuoiifia , da» 
aoanis ist nur eine concretere Bestimmong, Um welche nch der ursprüng- 
lich allgemeinere Gredanke im Verlaufe der Entwickelung bereichert hat. 
Da nach meiner Ansicht auch Kirchner den Gredanken gang der Satire nicht 
▼ollkommen richtig und genau angegeben hat, so theile ich hier meinen 
£ntwurf mit. V. 1 — 3. Iragt der Dichter: welches ist die Ursache der 
allgemeinen ßi^tpi^iqiu? V. 4 — 14. wird nun zuerst die Thatsache, 
die Allgemeinheit der fu^tlf,, durch 4 Beispiele constatirt; und dann 
(V. 15 — 22.) die erste Frage dahin beantwortet: Die Ursache ist keine 
objective, sie liegt nicht in der Beschaffenheit der verschiedenen Stände 
und Lebensarten; sie muss also in dem Menschen selbst liegen. In wie- 
fern Letzteres der Fall sei, wird nun näher bestimmt, doch so, dass die 
Frage: in welcher Eigensehaft, weicher Gejniiihäbeschaffenheit des Men- 
schen liegt der Grund, diiss derselbe nie zufrieden ist mit dem, was er 
. i^t, übergeht in die: woher seine Unzufriedenheit mit dem, was er hat'^ 
Die Frage nach den inneren Quefleü der ntuip, geht durch eine dem Dich- 
ter selbst nicht zum Bewusstsein gekommene Unterschiebung und Ver- 
wechslung über in die nach der psychologischen iMoiivirnng der Hab- 
sucht; doch wird darai hier wiederum der Be<2r ilT der iiabsucUi verwech- 
seit mit dem des Geizes. Noch nicht Ist dieses der Fall bei der ersten 
Sübjectiveu Quelle: a) der flahsiichtige spiegelt sich selbst und Andern 
vor, es geschehe nur aus ilucksiclit auf sein künftiges Alter (V. 28 — 35.), 
An die hiebei beliebte Vergleichung mit der Ameise luingt sich der Dich- 
ter und weist ddh Inudiii^uate derselben nach (36 — 42.) : a) die Ameise 
verwendet nur einen Thcii ihrer Zeit auf das Sammeln ; ß) sie geniesst 
das Gesanunelte. Indem das Benehmen des (warus auch in der zweiten 
Beziehung mit dem der Ameise verglichen wird, i^t der Dichter auf die 
andere Seite in dem Begriffe des romischen Wortes übergespruiuren , von 
der Hubsucht ;£um Geize; und da b) an ß) sich unmittelbar anknüpft, so 
wird es sich gleichfalls auf den Geiz beziehen, wie auch der Fall ist. 
Als zweites Motiv nird nämlich angegeben: wenn man einmal mit dem 
Biiiuciien anfangt, bu i^t keine Urcoze melif niödich» Antwort: aber 
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SEum Gebrauchtwerden ist ja das Oeld da. Dass man immer gerade einen 
Haufen habe, daran liegt nichts; denn man kaim desswcgea doch nicht 
mehr essen als eiii Anderer auch. (I>as Gleichnifm; vt si rcticulum u. s. w. 
hiiikt, da hier nicht Tom Essenköaaen, sondern \ um Zuesseobekommea 
die Rede ist.) Sobald man beim Brauchen ni<ht die Grenzen der Natur 
überschreitet, se ist es gleichgültig, ob man lOO oder 1000 Morgen hat 
(V. 43 — 51.). c) Der Geizige: „es ist so 1 Ichlich von einem grosäsen 
Haufen zu nehmen". Auf den Mittelpunkt dieser Behauptung geht der 
Dichter nicht ein; er macht nicht aufmerksam auf das Kindische einer 
solchen B'reude, sondern behandelt die Sache ak hättQ es geheissen: es 
ist objectiv weit vorzüglicher, von einem ö. s, w. und sagt: nein! viel- 
mehr iat es gi< icligültig, wenn man nur von einem kleineren Haufen 
ebenso viel bekoiarat, als ein Anderer von seinem grösseren. Ja e« ist sogar 
besser, wenn man von einem kleineren nimiut wegen der Gefahren, die 
mit dem Gegentlieile verbunden sind (V. 51 — 60.). d) Der Habsüchtige: 
„Je mehr man hat, desto mehr gilt man; nun mus.s aber doch Jedermann 
etwas daran liegen, so viel als möglich zu gelten; also mu&s man mög- 
lichst viel sich zu erwerben suchen", Antwort; weim du, um etwas zu 
gelten, dich un^^lückich machen willat, so thue wie dir beliebt. Freilich 
fühlt sich Mancher uiclit einmal unglücklich, w ahrend er es doch in der 
That so »ehr ist als Tantalus (61 — 72.). — - Daraus, dass der ftvaius 
hier als unglücklich vorgestellt wird, geht hervor,, da^s hier- von einem 
fiolchen die Rede ist, der zugleich geizig ist. Bei einem solchen aber, 
konnte gezeigt werden, wie wenig wahr seine Behauptung ist; er suche 
sich Geld zu erwerben, nur um auch etwas zu gelten. Denn nicht das 
Haben als solches verschallt Geltung, sondern das zwe« kmä.ssige Anwen- 
den dessen, was man hat. e) Der Geizige; „Was soll ich demi mit 
dem Gelde thun? Ich weiss nichts damit anzufangen". Der Dichter 
ertheilt ihm, um ihm für die Zukunft diese Ausrede abzuschneiden, Be-, 
lehrung über diesen Punkt (V. 73 — 75,). Die Menge des als nothwen- 
dige Ausgabe Au%efuhrten macht aber den Geizigen erschrecken, und er 
zeigt damit, dass er durch das Bisherige noch kelaeswega bekehrt ist. 
Der leichter legt sich daher auTs Drohen mit Gefahren, Diebstahl, kör- 
perlichem Unglück , hält ihm seine einsame Lage vor die Seele, wie er 
nirgendsher, selbst nicht vua seinen nächsten Angeiiörigen Liebe be- 
komme (76 — 91.) j und bringt die \ crliandiung mit einem Uanptcoup zum 
Abschlüsse, indem er ihm das liciijpiel des ümmidius vorhält. So drohen 
804;ar seinem Leben Gefahren, ein Gedanke, der für den Geizigen, der 
Nichts so sehr fürchtet ah den Tud, iiothwendig Kindiuck machen musste 
^92 — 100.). Wirklich sagt er nun auch (101 f.); „ich wäre gern anders, 
aber sieh', die Verschwendung i.st so etwas Hässliehes und Verachtetes*'» 
Antwort hierauf: ein Verschwender brauchst du auch gar nicht zu sein, 
wenn du kein GelzhaLs sein willst; es giebt eiu IVliLleklinfr zwischen bei- 
den und dieses ist das Rechte (V. 102 — 107.). Nach<lc;n nun so der, 
Qpariui aus dem Felde geschlagen ist, ist zugleich die i^Vage nach dei|| 
lubjectiven Quellen der avariUa ersciiöpft. Da ergreift den Dichter das; 
Cle|ui|4.<^<^ hei V. 2^. bf^g^Quea V«i;wodi£iuu^, ff^^Vi/tpi^ijtf .9^4 
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avaritja, er wird sich der bisherigen Erörterung über die araritU als 
einer Abschweifung bewusst (wobei freifich das Gedicht, als Kaiistwerk 
betrachtet, nicht gewinnt) und er sagt: illuc undc a6it, redeo, näia- 
lich zur fisfiipiuoiQi'ce ; doch sucht er dieses dadurch tn rerbessern, dass 
er avanis a!s motivirende Bestimmung reassumirend hinzufugt. Zum 
iSchhisse weist er noch auf den Nachtheil hin, welchen dieses allgemeine 
Streben nach Anderem und Besserem fiir das Leben im Ganzen habe 
(108 — 119 ). "Wie gewöhnlich, beendet er das Ganze mit einer überra- 
ächeuden und witzigen Wendung, wodurch das Triviale des tarn «oft» est 
gemildert wird. * Doch nun zurück zu Reisig, von dem aus S. 5. nodr 
die trefTeiide Bemerkung nachzutragen ist: „wenn Menschen von geringer 
.geistiger Bildung zu grossem Vermögen gelangen, so bedienen sie sich 
desselben auf lächerliche Weise. Die Romer besassen grdsstentheils nicht 
die Hohe geistiger Bildung, von der aus sie den Reichthum hätten beherr- 
schen sollen." S. 4. „Bis V. 119. ist ein auffallender Wechsel der Dar- 
etellung; einmal bis V. 116. eine rasche Bewegung, um den rastlos Stre- 
benden zu schildern, und dann im Gegensatz eine sanfte Sprache mit 
dem prosaischen reperire queamus, um die Zufriedenheit des Herzens aus- 
zudrucken." Für die Feinheiten der Wortstelhmg , des Versbaues , der 
Auswahl der Worte und was dergleichen oft so bedeutungsvolle Minutien 
sind , kann man kein schärferes Ohr haben, als K. R. ; vgl. seine Bemer- 
kungen zu V. 4. 8. 11. 12. 67. 100. Namentlich bei den ersten Versen 
findet sich auch eine scharfe, eindrini^cadc lieiirtheilung der Wollschen 
Uebcrsctzung und durch das Ganze hindurch des HeindorTschen Comnien- 
tars. — Ucber das VerhSltniss dieser Satire zu den Bi icf^^n wird 8. 4 i\ 
Einiges bemerkt; doch erlaubt der Raum nicht, auf diese in neuester 
Zeit wieder mehrfach besprochene Frage näher einzugehen. Nor 
zweierlei werde hier hervorgehoben: einmal was de Walckenaer 
(ÄMtotre de la vie et des pocsies friloracc. Paris 1840. I, 296.) aber unsre 
Satire sagt: cctte satire , ou plutot ce disconrs , auqnel le titre d'^pitre 
conviendrait peut-etre mieux que celut que l'autenr iui a donne, est iine 
Sorte de petit traite complet de morale en action u. s. f. Was sodaini 
Reisig betrifft , so führt er 2 Punkte des Unterschiedes von einem Brief« 
auf: „1) CS ist in der Satire ein so lebendiger Discurs , wie er in den 
Briefen nicht vorkummt ; 2) w urde V. 25. in einem Briefe gar nicht stehen 
können. Denn wäre Mäc. die Person, die brieflich untcnrrichtct werden 
sollte, so könnte jene Bemerkung von dem Knaben gar nicht stattfinden.'^ 
Mit dem ersten hat es seine entschiedene Richtigkeit; bei dem zweiten 
ist theils das „unterrichtet" zu crass , theils , was wohl ein Fehler des 
Nachschreibers ist, die eigentliche Spitz*; nicht hervorgehoben, die darin 
liegt, dass an jener Steile Tloraz sich zu dem Publikum in ein solches 
Verhältniss setzt, wie der Lehrer zu seinen Schülern. Hiermit ist die 
unmiLteibar didaktische und gleich von Hause aus auf einen weiteren Kreis 
Ton Lesern Viercchnete Tendenz des Gedichtes so entschieden hervorge- 
hoben, dass von einer Identificirung mit der Briefform keine Kede sein 
kann. Doch halte ich damit die Sache keinpswpfrs für cr>chöpft. - — • 
5. 5. über ratio V. 2. : „ea ist die eigene Wahl , die auch jinv^eniönfUg 
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• sein kann." IMem • Bedeutung be4o'^ Ma^mUnog ; der Gegeor 
satz za fors (blind«^ ZufaJl) durfte Tollstaodigej. und der charakterit>tii»che 
Sinn von ratio mehr berucksiddtigt sein b(a.der Uebearsetsung; . besonnene 
Wahl, reifliche Erwägung. So stellt siob ein noch merkwürdiges 
nomen zu Tage, dass selbst in solchen Fällen , wo das Subject ▼oiliBir 
alle Schwierigkeiten und Nachtheile einer Lebensstellung erwogen, 11^4 
erst nach diesem sich für sie entschlossen hat, die fLBfiyfifioijfCa 

Ibid. wird die Lesart fors vertheidigt und Uta gegen die frühere 
sieht Jahn's, mit der Bemerkung: „diese Stellung von uüu$ wäre ganz 
sprachwidrig *). Denn kann auch ein relativer Satz auf uUum nachfolgen, 
so ist die Sache eine andere, wenn der relative Satz voransteht y w«U 
dann der Begriff des Relativums ein anderer wird* Wahread es im ontOT- 
ren Falte eine beschreibende Partikel ist, ist im, zweiten in ihm eine' 
Conditionalpartikel enthalten: ut nemo, st tortem aliquam lu w.| W4} 
dann ulhu nicbt mehr passt.'* Hiebei scheint nicht gehörige l^iickaiclit 
auf »eu — seu genommen zu sein , wodurch das Relativum vielmehr 
quamlibety quamcunque wird, wozu ulla wohl passen wurde*^ ^9S^h 
scheint gegen üUa angeführt werden zu können, dass es dan^f 
wuirde, dass das SiAJect es w^klich zum ^mehrmaligen) Aaidern^ 
Lebensart bii^btey wu mit dem Folgenden nicht harmoniren.jipr^^ 
^orin nur Yom Hinaussehnen aus, der jedesmaligen Lage ohne wirklioDOtt 
Emst znr Aenderung (s. V. 19.) ,die Rede ist. — V. 4« wird am Gegen- 
satze zu Wolf fibersetzt: O gluckseliger KaQfmSnnsstSnd spricht schwer 
unter den Waffen etc., was sich aber wegen der Kurse des a (in Kanfr 
mannsstand) vor 5 Consonanten nicht empfiehlt. — • Iii Beziehung ^jof 
das groirts. oiptiis oder arm war ursprünglich meine Absicht, hier 4tee* 
möglichst Kchtyolle oi^, S]i^«t^U:j|it|i^e Darstellung der iiir md gegen eine ' 
jede der beiden LepMCteii. . Torgebfachten Grunde zu geben, wofajp ei 
Noth thftte.- lademma wurde sich dadur^. die gegenwärtige An?j)wgg» 
nbermlisig «nschwdleii^ und ich beecMidco mich daher auf die^ Aviml^ 
nmg dei TOB Reisig lir arm» Vorgebraditeii, eii|ipffl|h|^ den Gegeur 




*) Ich habe in beiden Ausgaben meines Horaz die Lesart illa als 
die richtigere voigezogen, upd nur darum, weil Fea uUa aufgenommen 
bette und dies von eiiugen. Gelehrten. fÖr spradiwidrig angesehen worden 
war, Bemerkung beigefügt: „ulfa, quod Fea pro illa ex muliis 
codd. recepit, quamrjnam per se bene ferri potest (cf. Ovid. Met. XIT, 
184.), tarnen in siuipiici definitione insto gravius esse videtur.** Sowie 
nun aus jener Stelle den Ovid die überhaupt bekannte Spracherscheinung 
sich binlängüch ergiebt, daas ulla gerade so wie üla 'hinCer dem vor* 
ausgehenden Relativsatze steht und den in diesem enthaltenen Substan-' 
tivbegriff wieder aufnimmt Und in den Hauptsatz überträgt; ebenso ist 
es an sich klar, dass man für den einfacheren Gedanken: ,,Wie kommt's, 
dass kein Mensch mit dejr^enigen {illa) Loose, welches ihm durch eigene 
Wahl oder durch Zufall beschieden ^st, zufrieden lebt?^S auch sagen 
kanns „Wie kommt's, dasa der Sleusch mit kehmn einzigen [gar 
JbeAicm; Ulla) Loose, welches ihm • . . beschieden Ist, zttfrieden lebt?*^ 
Demnach steht also dem ulla sprachlich gar nichts , übrigens aber nur 
der Umstand entgegen, dass es für den Anfang der Satire zu pathe* 
tisch iaU [J.] . 
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SSO BlVlt«grftp^iiek« BfiHeHte und HU ö eil 

iliäid^ wStn&t beioiidetii BMBbcitni^y 'sCwft >ffio dfo IM« 1^ SS^ dttfiA BEHL 
IMr. G«cber in Theil gewaidw Irt* R«ifl% sagt S. 6.« „Bs kann Midite 
ienttduedenor son dmch iimm Bewdse, mb daas es tfrttii hebsen miiaie* 
Am überaengeaditen Ini ne Weif YerCMdig^, deeli liegt in flir nicht 
überall die erfdvdeiltehe Bndenx , daher nech Manehe Widersprach dar- 
gegen erheben. Aber t) es werden die Besehwerden nicht änselner In» 
^idnen beneichnet^ sendens die gewisser Lebensbeachaftlgwigen. Werde 
nnn ein Soldat bendMinet id6ht mit dem Pri^&at eines Soldaten, sondern 
^es IndiTidnuBS^ so passte dies nidit In den Znsaauienhang. ^e also 
im folgenden soldie Momente gegeben sind, dte 'der LebensbesChitt^f^my 
ankleben, so stach hier die Waffen, 2) Wegen V. 99. a. 31. kana klifr 
nicht die Re^ seih Ton einem schon gealterten XHegsmann; es wSre ein 
eeoeiiltts an TtfMehen. ' Aber dann wfiren es nnr aosriertiidenfliche WSS^ 
die Beieidmtniigl dnes besond^ -Lebensfiüles.'^ Bin dritter Onrnd kasa 
ans dem Writeren genönunen weiden ^ wenn nSaifich die Lage des Sol- 
daten paraHeliairt wird mit dem mmem teelfmtifrtts m^lrit v. s. f. y wo 
immer auch nur Iren ^er momentanen, nicht habitnellen BntkrSlltimg and 
digL £e Bede ist; Ref. mass gestehen, dass er, wenn er gleich dsa 
iui^mchen Werth dieser 3 Argomente dndeht, ' doch- selbst nach der 
schar^md^ Br9rtemng Jahns (Jahrbb. Xm, 408 C) von der Riehtigi^ 
Uit i»tU^armb m„^iML Mi»>t ». dte «Ib di. npHb«: 
liäie anv! ^ ^ Binstbnmlgkeit der Codd. in mmu eiUä- 

hail» sidi'dmiljid crnntt ^geschüchea, so 'fiihlte man, da anch die- 
M einen Sinn giebt, kein Bedfirfiiiss einer Aenderang. Jahns Brklamng 
^Iron «pmii sfqisndiSb scheint mir nnromisdi; Jeden&IIs ist damit nicht 
▼lel gehblfeni denn Jedenfalls mnss man eine ansehnliche Anxafai Dienst- 
Jahre annehmen, wo dann das Gedrdcfctsdn von diesem mit dem durdi 
die Lebenqahre misammenfallt. Aach wenn er mdnt, Horas fiihre hier 
lanter Leate ahf ', ' die mit Neigang und ans freier Wahl in ein Lebenage» 
Schaft eingetreten sind n. s. w., nnd daraw Sddüsse sieht, kann ick 
ihm nicht bdsiammen; denn erstens gilt dieses mcht Ton dem ruHkutf 
dem die Gebart seinen Stand angewiesen lmt{ sweitens milsste es Jeden- 
ftUs -Tön Interesse sein, anoh die Seite def dweh 4ki Fan sogetheiltes 
LebensbeschalUgangen reprasentirt sn sehen, wie sie es htü 'BwM^St^ 
art wäre, da i^äeat als Burger a. s. w. Gebome damit aach'el^s ^l^ 
geboren ist. - Seine Argamebtotion aas Y. 19. modite ich eher, umkehren, 
imd sagen 9 wenn die Unsufinedenhmt mit dem Kiiegecleben einen ao «ud 
Jfiegenden and -mmibandefüehen, Grand hatte,- wie das (Biehst-'^Alter, 
ist es nicht t^ti|ir^irtich, <««'inlm er den augeboteneii Taii#älilidcht ndT 
Freuden, fhnimmti^ was dagegen bei einer Torubergehenden Verdriesar. 
lichkeit aber seine momentane Lage ToUkommen begreiflich ist. Wenm 
endlich Jahn in -dem onni» mne Aaapielong anf die angebücli am dinna 
Zeit stattgehabten Veteranenänfttande finden will , so IbemiM^llkf', da^ 
eine solche Beziehüing husserordentlkch ondeatlich ist, es audi in 'des 'Ißj^ 
ras Interesse kmneswe^s lag,' diesen Uncohigen gewissccaia|U|Hpijd^ 
Wort sn reden; wnre aber das Letalsre wirklich smne Absicht gwatauwi 
so bitte er anch den Math gehabt, es deatlicher sn sagen. — ladeinini' 
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würde ich die Stelle nicht wie Lange auffassen, sondeui aul eiae con- 
crete Situation beziehen: der Soldat hai bereits grosse MühüaK; den Tag 
über auszustehen gehabt, nun muss er aucli noch unter der haül der 
Wallen weiter niarschiren. So scheinen mir die grammatischen Schwie- 
rigkeiten, ■welche Jahn gegen armis erhoben hat, hinwegzufallen. Kine 
Schwierigkeit scheint nur noch in dem o forUinuii vi, zu liegen. Der 
iSolJdt preist die Kaunciite ^liicklicli, well .sie auf leichtere Art als er 
sich iicichlhünier er\Nerl)en; es wäre also ein .solelier gemeint, der de» 
Erwerbes wiUcu auch nach seiner Dieiiätzcll noch bei der Fahne bleibt. 
Aber diese Auffassunf^ ist nicht nothwendig: Der Soldat preLbt vielmehr 
den Kaufmann glücklich, weil er im \ cr*^icich mit ihm ein ruhiges Leben 
hat oder jedentall.s zu Kcichthüiueru gelangt, was beim Soldaten keine 
nothwcndige Ful^e ^einefi Standes i^t S. 8 1. wiid diuui ddü cimnalige 



*) Der Dichter schildert hier Individuen ans vier Hauptclassen der 
römischen Bürger ^ welche mit ihrem Lebensberufe temporär uns^utriedea 
sind ; allein £ sie aich ihran Borufe nach Neigung und freier WaU 
ergeben haben (vgl. Vs. 15 ff.), io lässt er sie nicht vhw gewSlmlidie 
und alltägliche Mühseligkeiten ihres Berufes klagen, sondern nur (knn 
unzufrieden werden, wenn eine aussergewÖbuliche Beschwerde und Stö- 
rung ihrer Lebensordnung eintritt. Der in Horn lebende und am Morgen 
spät aufstehende Rechtsgelehrte wird murri^cb, wenn man ihn früh an« 
dein Schlafe stört; der Landaiano» wenn er an einein Tage , We er zu 
Hause arbeiten und etwas verdienen konnte, eimia Proceases wegen Ia 
der Stadt die Zei^ verlaufen muss; der Kaufmann, wenn er beim See^ 
Sturm seine auf dem Schiffe befindlichen Waaren bedrulit und durch de- 
ren Verlust sein ganzes Lebensziei| ut senex in otia tuta recedat (^Vs.ÜL)» 
gefährdet, sieht. Weldie Beschwerde n«n dem Seidaten lastig sei, da» 
mag für den Augenblick noch unbestimmt bleiben; allein da auch er das 
l^ebensziel hat, ut senex in otia tuta recedat, so wird er wahrsrheinlich 
auch nur dann seinen Beruf haben vertauschen wollen, wenn der iMvei- 
chung j^oes Zieles ein auffallendes Hemmoiss in den Weg trat. Beklagt 
er skh »tm nach der Lesart ^avu anni» dardber, dan er anf den 
Marsehe niit Waffen und Gepäck schwer bdastet ist, so murrt er über 
eine all^ewohnliche IMiihseb'gkeit seines Berufs und wünscht sich sehr 
ungeschickt das F^oos eines Kaufmanns, der ja auf langen Reisen auch 
allerlei Muhaeiigkeiten zu erdulden hat, während es doch viel näher lag, 
dass er» etwa wie es TibuU in seinen Gedichten thut, den Beschwerden 
des Marsches und der Last der Waffen das Yevweüen an liaimisehes 
Heerde und die Arbeiten des Landlebens vx>rzog. Nun meint man zwar 
wegen des Zusatzes multo iam fraetUB membra iahnre, der Soldat murre 
nnr dann über die Last seiner Waffen, wenn er dui:ch Yorausgegai^ene 
Anstrengung schon erschöpft sei , and könne in . solchem Falle auch die 
Beschwerden des Kaufmannes gegen die seinlgen noch f&r viel Inchter 
und erträglicher halten. Allein wenn der Soldat an seinem Stande nichta 
weiter vermisst, als dass er im Zustande der Erschöpfung^ die Last seiner 
Walfen zu schwer findet, so behält die Verfrleiehung mit dem Kaufuianne 
immer etwas Schiefes. Geradezu falsch aber ist es, das« man die Worte 
fraehta memira gewöhnlich tob einer neoMntaiien JBntkrafUuig md -voi^. 
fibergehenden Erschöpfung versteht, obgleich Reing dalnr noch beson- 
ders geltend zu luachen sucht, dass auch der Sturm für den Kaufmann, 
der augenblickliche Process für den Landmann und der ungelegene Be* 
frager für den Reciiüinmnn nur eine verübergehende Störung bringe. 
DeheraU bezeicbaet /ractus ein solches Gehrochense^ni vyo die |ptpgidt8l| 
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ata (V. 8.) vertheidigi) TOtt R, «chott'ift wfeei^ CoanmaUlr ta. Sopb. 
Oed. C. S. 246. geschehen war« S«hoii 4ie iasseren Grunde seien dafür, 



d«8 Gegenstandes nicht wieder hergestellt werden kaniij und frcuiu» 

mcmhra durfte bei dem Soldaten schwerlich etwas andores nfs diejenige 
Abnutzung und Entlcraftung seiner Gli 'der angeben, welche ihn au 
seinen baldigen Austritt mahnt und für längeren Dienst untauglich macht. 
Hierin hegt andi der Grand, watom Horas Hüter dem aulet lücht doea 
Inngen fleldaten, ja sdbst nicht einmal einen aolchen Romer sich gedacht 
^ben kann, der nur seine gesetzliche Dienstzeit abdient, weil eben bei 
einem solchen die bezeichnete Enikräftung noch nicht einzutreten pflegt. 
Ein zweiter Interpretationsfchler, den man gewöhnlich begeht, ändet 
isich darin, dass man ubersetzt: „der von den Waffen belastete und an 
Kriften' eraefaopfte Soldat**, und also die beiden Fridicate so in einen 
Begriff yereinigt, als ob ne Im Lateinischen dnrcb die Copula verbünd« 
^'^^ren, Allein sie stehen a^ynd^tisch, und es Icann dieses Asyndetoa 
aucii nicht durch die ixcMvöhnliche i liciorische Auslassung der Copola er- 
klärt werden, da die beiden Prädicaie weder in dem Verbaitniss der 
fintgegehstellung, noeh In dem der Sieigening oder in dem des Ante- 
eedcna and Consequens stehen, und da mir wenigstcüs ein andott 
Gesetz, nach welchem die Copuln /wischen 7.\yp\ fjleichen BegrllTen aus- 
gelassen werden dürfte, nicht bekannt ist. Demn;)ch Meifit nur eine 
doppelte Uebersetzung der Stelle übrig, entweder: „Glücklich der Kaul- 
mann, ruft unter der Last der Waffen der Soldat, wann Ton langer An- 
e^engofng seine Kraft bereiti gehrochen ist^*, oder: „Glucklieb der Kauf- 
mann, ruft der von langer Anstrengung bereits eintkrfiftele Soldat unter 
der Last der Waffen**. Die letztere Uebersetzung ist sprachwidrig, weil 
in ihr fractus membra als wesentliches Prädicat zu tnifc«?, gravis armis 
als adverbiales Satzprädicat aufgefasst wird, wahrend die Wortstellung die 
amgekebrte Relation der b^den Pradicate gebietet. Nach d<v «rateren 
aber wird zwar richtig das fraehu membra als Apposition^egrllF fest- 
gelinlten, aber dns ßrarih armis zum mn'^'-i^en K[)ithetnn ornnns herab- 
gedrückt. Der Dichter lässt nämlirh dann <lcn .Sold iien über das Gebro- 
chensein seiner Kräfte seufzen ; aliein es wäre in der Tbat sonderbar, 
wenn sich derselbe dieser Bntkrfifhing nur unter der Last der Waffen 
bewusst würde. Allen diesen Schwierigkeiten entgeht man aber, wenn 
man mit Beibehaltung der von allen Handschriften gebotenen Lesart Ufrs* 
vis annis die Stelle so auffasst: .^GliicVIIch der Kaufmann! rufl der vom 
Alter gedrückte Soldat, wann seine Kraft — wörtlicher: als einer, dessen 
Kraft. — TOT langer Mühsal schon gebrochen ist.'^ Hier bildet nämlich 
J)raetu9 memira das naheliegende Conseqoens und dairnm audi die natir- 
liehe Epexegesc zn gravis annis und beide Epitheta begründen gemein- 
schaftürh die nn^nfnec^f'nheit de<: Soldaten, der ans seinem Alter und 
aus der eintretenden Körperschwäche merkt, er werde nicht lange mehr 
dienen können , und der doch auch noch nicht diejenige Frucht seines 
Dienstes ertangt -zu haben meint ', ui senex in otfa teta recedat Br 
preist also das Leos des Kanfinanns, weil dieser durch die Mflhseligkeiten. 
seine? Berufes sicherer und crfol^^refcher zum Gewinn zu gelangen scheint. 
Allein ^vciI die reichen Belohnungen, welche abgedankte Soldaten damals 
zu erhalten pflegten, und die eingeführten Aeckerverthei Innren ihm immer 
noch die Honocmg auf Gewinn lassen, darum ist seine Klage nur eiue 
Tortibergehende und er wurde im Bmste dech nicht iiiit dem Kanflnann« 
tausch- II wollen. Natürlich ist fibrigens unter dem mW«» anliis grarlt 
nicht ein altergrauer Greis zu verstehen , sondern die Worte sind eben 
nnr in relativer Beziehung auf den K ri» n^^dlenst zu tleiiten und von einein 
solchen Lebensalter zu yersteheu, wo das Kriegbleben beschwerlich und 
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noch mehr die innoren. Jut — aut enthalte eine Mer ganz unstatthafte 
rcflectirende Abwägung beider Glieder. Ebenso sprechen far das eilt« 
fische mut grammatische Gründe. „Wird aut verdoppelt, so ist^s ein 
Gleichstellen zweier Glieder einander gegenüber« Steht'f nnr einmal, 
80 ist mit dem ersten Satze das näher, mit dem zweiten das .ferner Lie- 
gend« bcikeichnet. Dai Femerliegende kann oft das Unerlvfiiischte sein, 
da man sieh das eben abw^seti will ; allein di6a ist nicht nothwendig etc» 
Paa Femerliegende kann auch das sein-, Waa man nicht zn hoffeir w«|;t| 
yß/U Uar** '^>. & 9 I. gMBne BirSrtMQgai Wtwt mt^ lefet, ««t» Mff 

die Kräfte stnmpf zti werden anfangen. Damm habe ich früher darauf 
hingewiesen , dass man bei Erläntemng des Wortes annU an die Dienst- 
zeit und Dienstjahre des Soldaten denken solle, und wollte damit natür- 
lich nicht bezeichnen, dass anni eben nur die Dienstjalire angebe, son- 
dern dais man die gravitas annomn oder 'daa Altwarden dlei Soldatiett 
llldit Aach dem Maasae des gewohnlichen menschlichen Lebensalters, 
sondern nach dem Mkasse des Soldatenalters und nach der Möglichkeit, 
wie lange man in diesem Dienste bleiben kann , zn bestimmen habe. 
J$Iin . alter Soldat nnd eii\ alter Greis sind zwei s^r verschiedene Men- 
fdben, nnd doch kann m.an tob beiden graria annit sa^en. iJber an 
itfiiien Evocatus oder Veteranen, wenigstens an einen Freiwitligd^ de# 
aas Neigung Soldat ist und nicht blos seine Dienstjahre abdient, will 
ich allerdings gedacht wissen, und ich begreife nidity warum Reisig an 
demselben soviel Anstoss genommen bat, da er doch wisaen musste, daaa 
in der Zeit, wo die gegenwärtige Satii^e geschrieben ist, der Soldaten- 
dienst ein Handwerk nnd Geweroe geworden war, nnd das« die Heere 
der Triumviren 'weniger aus dienstpflichtigen Borgern, als ans FrdwlHI-' 
gen und, Veteranen bestanden. Ueberhaupt konnten ja auch nur diese 
letzteren auf Gewinn und Belohnung dienen, und hatte der dienstpflich- 
tige Bärger über denKriegadieust fierannrt, so konnte das Horaz gar .nicht 
»oiCükBd finden^ da. Zwang fiberall klebe jboA naHrildi Unnülnedenk^ 
entangt» Bbenö gjbnbn Seh daraus , dass der Soldat sein Leos mit dem 
eines reichen Kaufherrn vergleicht, ableiten zn dürfen, dass Horaz nicht 
an einen gewöhnlichen Legionssoidaten , sondern an einen be verzagten 
Krieger habe gedacht wissen wollen. Andere Einwendungen, die man 
gegen meine Erklärung gemacht, hnt^- loien akh nach dui Gegebenen 

Riehig hat Belaig 'hler den apradklleh^n GeVniMli dee elnacal 
ddwr zweimal gesetzten cmt bestimiät nnd nur etwa ubersehen, dass, 
wenn der Sprechende zwei Begriffe durch dns einmal gesetzte nnt in 
einen näherliegenden und einen fernerliegenden zertheilt, dieser ferner 
gestellte , er mag nun minder gewünscht oder Mndter 'gehofft sein . für 
. wi «fdh dteoMl der geringere lind tiefergealeUter <d. i. d6r Rinder hl 
mitten Berich gehörige und diriM «dnder beachtete) wird; weshalb 
eben die alten Grammatiker sagen, der zweite Begriff gehe dann ein 
demmufiMcm an. Ich hatte zu der Stelle bemerkt: ,,Biti ponttu^ auf, 
ubi pare^ res sibi opponontnr, serael, ubi deterior subiungitur^' , und 
durch das deterUk daa TfefergesteUtiehi dea «wielten Begriffii hetelchnen 
weiten, waa lUftaig getadelt hat, weil er in deterior nnr die Bezeichnung 
des Schlimmeren und Unerwünschteren finden- wollte. Ueber die Rieh« 
tigkeit der Lesart aber scheint die Reisigsche Erörterung keineswegs 
ausreichend zu sein und lasst das tiefere Eingehen in den l^nsammenhang 
der Steile vermissen. Offenbar sucht der iih Se estarm befindKche und 
Hlfde« Tfldnite' n^ea Lebena und Onte» h^drdh t e KjwrfiwaHi^''dl#»Aehfr« 
Hchkell. Bwiaehen^ adbiem nnd dea Kriegers Leaa dnrift; dasa sid %eidn 
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4k wir not Kim Ubw nkkl «inlaMwi. & V. 13« trabna 
fiii li«M»rCt i,«dco t«üt miütm ut kanMwtft der Pioia uaCfin^— ■ 
«IdlM, loadm ▼inlacfcr 4iur «chriftliduNi RadifiittpBf, d« «0 sehr 
CoAfmitioBMMi kt**« — V. U. .wird Pahiut nil d«n in 89L t, 3 eztrw 
idMtifimrl» duM AafalM doai Gniote, was fireiildi «ich icaaai a««^ 
w»ti — *y* !&• wird fefen H^ndoiüi Aol^wraif tob en jfohmSattz 
' ^Weoft «dfE 43ott embriaty kmiciit «r*« niiiiit eij^^n «afeDs die Eed» 
li^ icbM 'im RnebMMB. IHm wire eia iaagweiligBr Vwlrag wid dar 
Ittchtee wlU'« doch cbcA luni JMclif». Vieinehr if C cc mit im Mm 
M Terbindcn mid dieet ist eingeschaltet, en <^ woUan«*' Mit Raehit 

' luii hemta Onlli dieee KilElirung verworfen. Wenn aoch di» Stoüav 
von Am keine MiwierigMt büte» iel doch Jene Bedenlm« von e» 
nMi erwieeen «ad ego stfade naehdmkele«; nach iat das gegen db 
gewSbidielie BitlSrang Vorgebrachte nicht aHebhaitig. Bef dem en ego 
iot olclit an das biosse leere Brtchebien des Crottes als solches m denksn, 
wie seboM die Bedentoiig des praesens, wenn es Crotteni gebra n dit 
wivd', anneigt, und^ die 8lelle so auftnf a g se ng - nnn da bk ich je, äm 

V ihr eudh so oft snr Stelle gewftasdit hihbt. Jedeokils ist en egw ab 
keine Weitschweifigkeit anlusehea. — ^ ' T. 18. (S. XI.) «la gehört nicht 
■am VoAeffebeäden and -bedeutet t anuiter, frisch , was steht ihr? — 
V« SS. (8. 19.) ,,preifBrea ist aocas», afahaagig toh peaeanraia and ataht 
•lafett ea, quae prmitrM dkmim saut; ^Mase ffthlvt kMlark na 
l»erettrr.<' Das Letztere wird jetxt woU Nieonnd mehr bestrelteb, desto 
BMhr 4as Brstece. Di» jStellang des jpr. scbekt dne Auilassiui^ , äha- 
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Kampf, der Soldat mit dem Feinde, der Kaufmann mit den Klementen; 
he? beiden handelt es sich um Sein oder Nichtsein, um Untergang oder 
Kettuog. Das Vorzüglichere der Lage des Soldaten aber besteht nach 
der Ansieht des KaafmJuuies darin , dass bei diesem ^iie Gefahr siebt so 
knge dauert, sondeaa Im karsen Ranaie einer 8taade eatsdnadea is^ 
während er im Seesturra viel lauter dea Ted vor Aagea hat. Ralk et 
mm aus: „das 8oldalenloos ist viel besser: denn kommt'« 5?um ICamp^ 
so findet er im kurzen Räume einer Stunde entweder den Tod oder den 
Sieg'^i *>Q ist dann die Verdoppelung des ut/it unabwei^k^ar, und der 
Cedeake selbst so ekfach aad aatarfieh» dass gar ajcht ahaasebea ii^ 
waiaai k ihai eine zu reflecUrende Abwigang beider Glieder oder ek 
Verstoss gegMi die psychologische Stimmung der Verzweiflung sein soUL 
Ob der KauCinann im Zustande der höchsten Verzweiflung sei , das darf 
man freilich ratheu, soWd sich nur so ein Verständniss der Stelle ßnde« 
lasst, aber ausgesagt ist es nichts and dann liegt auch der geuiachte 
GcgeoiAta so nahe, dass Selbst die höchste Versweiflnag ohne grossa 
Reflexion ihn findet. Innere Graode stehen also dieser Lesart nicht ent- 
gegen. Allein da die iberwiegende bandst hriftiirhc Auctorität für das 
einmalige nut spricht, so Issst sich auch annehmen, dass der Kaufmann 
für seuie Person allerdings den uuauäbieiblicheu l od fürchtet, und dttruui 
nicht blos durch «oaieato kuwe, soadera nach dardi €Üa'^ Vorzüge 
liebere des Sol dat eastandes b€zoi< huet. Paaa sagt ors ^^ahrend i«ii 
hier im Sturme lan^e Zeit dem Tode entgegensehe, so ereilt jenen k 
kurzem ff^eilchen tincr Stunde ein scbfieflvr Xud oder WOhl aocJl (wat 
ich für mich kaum erwarten darfj ein irohiicher 3ieg*^ £JJ 



IkA dem bekannten »ine pondere^ nnmoglich zu machen, und ei ist Jahn 
beizustimmen ) 4er es tür eine Anakoluthie erklärt , nnd Heindorf, wenn 
er auf die Aebalicbkeit der lucreziAchen Uebergänge aufmerksam macht. 
— V. 29. fS. 12 fF.) „perfidus hic eaapo hi uluie Zweifol corrupt, £» 
wäre ganz luibc^reifiich , wie der Diciiler ieiae eruüte Kellexion auf ein- 
mal ßo V(;ra( litettMi Geschäften zuwenden könnte* Seine Phanttii^i«^ soll 
sich höher verstt i^en zu den aiit^es(»henstf»n und somit aiisgebreitetsten 
JLebensbeschattiguugen. (Einmal ist diese Forderung au den ^errauiiea- 
dichter überall nicht bep;ründet; bodanu a'nid auch die übrigen Beispiele, 
den. nauta allenfalls noch ausgenommen, wiewohi auch dieses kaum im 
Geiste der Römer gelegen sein konnte — keineswegs aus der höchsten 
Sphäre genommen.) Kä passt auch nicht gut für die^ die bemüht sind, 
f^rossc ReicJithiimer W erwerben. Bei den rÖmbschen Schenk wirthen 
ging's im Khiinen. (Ebenso beim ruHicua V, 28. Auch liest sich die 
iConseqnenz ziehen, da&s der caupo ^ weil es sich bei ihm f^ewohnlich nur 
um kleine 8iiimnen handelte, nur um so genauer, ängstlicher, betrügeri- 
scher sein mugste, wenn er etwaä zusammeiibekomraen wollte , und ein 
solches stetl-^es Scharren im Kloinen ist weit auffallender und unange^ 
nehmer.) Veißdus pnsst auch nicht znm Folgenden, namentlich nicht zu 
der Ameise, die das Ihrige durch rastlost? Arbeit gewinnt. (Dasselbe 
ist auch beim caupo der Fall. Eben well's bei ihm im Kleinen peht, *. » 
darf er keine Gelegenheit unbenutzt lf!??sen , wo etwas auf ir>;:(>nd eine 
Weise zu bekommen ist, und eben weil ihm dieses Bptrüi;en seiner Gäste 
zur Gewohnheit, zum t.Miaraktcr geworden ist, heisst er perßdfis.) Der 
Soldat ginge ohne Prädikat aus, da er es docii am meisten verdiente, 
(In solchen Ding^ mit dem Dichter zu rechten ist Niemand befugt.) 
Auch sonst stehen die 3 llaupterwerbszweige bei den Römern, Ackerbau, 
Kriegswesen und Handel im Grossen bei einander. (Aber das berech- 
tigt zu keiner Abänderung dieser »Stelle, um so weni^^cr , als alh;; positi- 
ven Versuche Unbrauchbares lieferten.} Endlich passt auch das hic nicht, 
wenn er nicht schon genannt ist. (Es ist deiktisclu s. Ordlfi.) Dazu 
konunt, dass bei Fea sich in 5 Codd. campo findet, eine allerdings leichte 
VorwechsluDg (und eben darum von keinem Gewichte). So wären wir ^ 
dts caupo los (wir halten es noch fest) und hatten eampo daiur. Wenn 
tmt das perfidiis; zum milcs passte! (Das sah Reisig richtig. JPerßdm 
Me emnpo ^ebt keinen Sinn. Wie könnte deV Dichter in Einem Athem 
Mgen: Der Soldat ist dem Felde treulos, und: er unterzieht sich den 
MftlMtlen des Feldes! Die Beziehung auf das Vorhergehende ist zu ent- 
nach wurde ein solches Prädikat gar zu wenig zu den beiden an- 
Item gegebenen passen; das Ganze wäre tiberaas dunkel. Und welcher 
Vuromische Vorstellung von einer Treue und Treulosigkeit gegen den 
camptta! Die harten Worte Reiäig's über Jahn's Erklärung mögen wir 
Mil wiaderUktt) Nahe liegt» etett dmtsmf^rmduM am Wsen: fe««^ 




' .1 

■ f 

*) Waran dem iiIdiiY Beisif het gesagt, bmIa« Eiltiinmg- irerf 
BrnfUm^mi^ ngW «a^nig und an .wideilegin nicht nöthig/^ Das kiin|^ 
allei^Uii rvcbt acUinun. iadeta ich lube clackliclief Weise deck neä 
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im Feld der Sdldat." (Ks gäbe allcrding« einen guten Sinn , unterläge 
keinen graimnatisch« n .Schwierigkeiten und verriethe nicht so sehr seine 

Abkitnft von einem gelehrten Vater, wie Obbarius' pervieus wenn 

sich die Eiitsti luing des perfidus hlc caupo aos dem als ursprüngliche Les- 
art gesetzten fervidus Idc eampo erklären Hesse tmd fiberhanpt zu einer 
Abanderm^fT ein liinreichender Grund vorhanden wäre.) — V. 38. gegea 
patiens {S. 14 f.): ,,es steht im Widerspruch mit ult and ist dem Plane 
des Dichters zuwider. Penn das würde dem Geizhals nur zur Beschöni- 
gung seines Lebens dienen; er ist ja patiens ^ indem er sich Fersagt." — < 
S. 15. richtig liber V. 42. und den Unterschied Yon def» ond effodere* — 
Ibid. sieht R. wohl zu viel, wenn er in Bezug auf V. 46 ff. meint; „das 
ÄklavT^che, was sich im Geizhals ausspricht, ist durch dieses GleicKniss 
eben *atirisf-h bezeichnet." — - S. 16* wird V. 49 f. auf fallende ver- 
schrobene Weise con.^truirL: ,,nach referatt mua» ein Coinnia .st^'hen, der 
Dativ vivrnti ist auf die au beziehen : tage dem^ der in den IVaitungreBMi 



soviel Besinnun^^ dass mich diese Aeuiseriing so ausserordentlich T ert e Cats ^ 
und damit die Leser nicht etwa vermnthen, Reisig habe noch Schlimme- 
res gesagt, ao ist et Jedenfalls b^sar, die Bm& rpnd haraufsiisagea. 
Uebrigens hat es mit der Unstnnigkeit nicht so grosse Gefahr | und ich 
hoffe schon noch Ton derselben los zu kommen. Hatte Reisig darnher 
mft mir gestritten , ob man statt campo nicht vielmehr caupo festhaltea 
Biässai so ffürde ich zwar auf das verwei^^en, was ich in den Nibb, 
25, M9 t gegen de» eoupo gelland «i flachen gesucht haba, aber 
Ylelleicbt, weQ ich sehe, dass dar iuntpo immer jiocb seine Vertheidiger 
findet, der weiteren Binwendungen mich enthalten und nur das Bedenken 
tticht aufgeben kennen, dass, so lange der caupn als eine TOn dam milet 
getrennte Person gedacht wird, da« Pfonoiaea kic etwas sprachwidriges 
behält. Allein da Rei«tg fax campo «ich entschieden hat, und also so 
wenig' ab i€b^eill Bedeofen hegt, dass comimm Von der Scblachtebene 
oder tron den Lager- und Exercirplatze des Soldaten zu verstehen; se 
fiberset7e Ich getroKt r dirurr dem Schlachtfelds oder überhaupt dem 
Kriegsdiatite ungetreue Soldat^ und hotVe auch, dass Reisig, wenn er 
noch lebte, mir nicht mii einem Gelehrten in der Hall. Lit. Zeit. 1832 
Bgbl. 48. den mit pcrßdu» TerbaiideMn Dativ eompe als etwas Unlatai- 
nlsches vorwerfen wurde. Wenn nämlich ßdut richtig mit den DaÜT 
constniirt wird,- so hat das mit dem Dativ verbundene perfidut ansselr 
der Richtigkeit desf logischen Begriffes auch die Sprachanalogie für sich, 
und muftßte dem Dichter um so näher liegen, da nach der gewöhnlichen 
GenitiTconstruction perßdui eampi kaum gesagt werden konnte , indem 
der camjiiis smn imles Vielziisehr in änsseilichen Veibalbiiia atebt 
Tnulot gegen das Scblacbtfdd aber wird der Soldat geschelänt tvdl 
er kurz vorher das Loos der Kanflciite dem «einigen rorgezogen ond 
abo wenigstens für den Augenblick, wo er dies that, seinem Berufe wenn 
auch nicht durch die That, doch in seinen Wünschen untreu geworden 
war. Und dass der IKcbter diese momentane Untreue mit dem scharfe^ 
ren Ausdrucke der Treulosigkeit bezeichnet, das bat Tb. Sebmid fa der 
Jen. Lit. Zeit. 1829 Egbl. 38. wohl nur darum Snstössig gefunden, weil 
er nicht beachtete, dnss Horaz schon hier über die WankelmGthigkeit 
aller der genannten Leute das Missfallen inssert, welches er im Folgen« 
den nocb Klarer ausspricht, und daas also auch das audace» im nächste^ 
Vene einen Tadel entbilt. Wie . diM* ' «Her niebs sei« Jntafidli iat dt« 
Ummi Bmfid^ ^ Maqw «hIn «nder iinnled» «neb mut gait unsim^« 
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gea Utiolfl dM gesagt Wfrter W«i S*.13 «Itr. gegen Jalui sag^^ d«r. 
Tmiiimiiling wice «nC TV;ciie jMfiiif^, T«i «UMi« im lewt 
itett di« nliite' #• Mww fiiwt- «• 1, «• wiv« iMt «}iqqpiekn| 
TMinui l i nr aaf «faMl stt d«n InlfHi «ivm« gefdiidLt 
BA» RtiMhrtigaiig der gewghrfMißa Lafwrt nvd AvSmung geben JQn% 
•er iMiOff«ltL ^ Ii. wlid. (8. 16.) et «eetrVAen , aU anlateiiil^^ 
wid irt geaonmen s=s ^rt«« dagegen faMniecli a«in soll ! Ibid, &ber 
mmUm j(dM gebilligt wird) and Mileei. — ¥• 59. (S. 17.) : j,quanUim 
mt 9« i»ieiv .Wem eine Beieidmi^Qg durch da bhieses Nfcatmni adt 
. «dter pmMi« gemalt wird , ohne' BEeidehimg auf. ein Substantir , ao sie- 
hm Itte BÄHnet in d^ Conatraotion mit epna eit den nominat. Ter. Qua»- 
tttm «ff «imt ist besaer als fmanio, wenn ätk Um Nentr. nicht anf eiit 
Snbatantiv beaieht, aolidera indefinit ttehl.^ Bfes kann füglich dahiiK 
geateUt bleiben. ' (S. 17.) : 6% Ut ganz aus dem römischen Le- 
ben genommen y wo die Rangstufen 4«^^ Burger nach der Schätzung be- 
atbrnnt winden.^ • Bei V«. 63.. I^httesat nch R. (S. 17.) erst an Hein> 
dorf an , lasst sidi dann aber dorch die angebttehen Schwierigkeiten de« 
facit (nur in bestimmten Redensarten, wie nmtfraguim^ iaeturam facercy 
komme fae, too einem Zastande vor ; — * in diesen aber vielmehr gerade 
nicht) zu der wundersamen Erklärung yerfuhren: da er das gerne thu(^ 
w€is ihn zum Elend führt j — als konnte man solche KolatiTsätze aar so 
' weglassen! Diese/» muss um so mehr Verwunderung errege», als S- 2K 
(an V. 94.) zu lesen ist; „ohne Zweifel' ist ne facias ge^^agt in dem Simi : 
damit du nicht erfährst, was Umm., wie d^av vom Zustande.*' — S. 18. 
. geschieht — woran wohl auch die mangelhafte^ Redaction Schuld sehi 
mag — Heindorf Unrecht , der das Lauiügc ja eben darein setzt, dass 
ein ursprünglich auf römischem Boden stattgehabtes und den Lesern als 
solches bekanntes Ereigniss nach Athen verlegt werde; wiewohl an des 
Sache selbst nicht festzuhalten ist, Dass saecis Y. TD. mit aacrut 

- V. 71. ein Wortspiel bilde (wie R. S. 18. meint), ist eine zwar sehr 
sinnreiche , nichts desto weniger aber unwahrscheinliche Vermuthnng^ 
da »acria ganz ebenso und ohne Beziehung anf ein saccis Sat. IT, 3, 110» 
ateht« Die Yergleichung des Geizigen mit Tantalus ist gleichfalls 
eine hinkende; Tank, mochte gern etwas geniessen, aber es ist ihm 
objectiv unmöglich ; umgekehrt ist es dem Geiziges awar objectir mog> 
lieh , subjectiv aber unmöglich , er kann geniessen (denn er hat ja Geld), 
aber er will nicht. Horaz scheint dieses dunkel ge&hlt zu haben und 
wollte mit cogens nachhelfen, was aber nicht genagt. Denn e»g» kann 
nur von einer snbjectiven , selbstgemachten Noth wendigkeit rerstanden 
werden; — diese aber ist vielmehr ein Act der Freiheit. — Reisig 
8, 18, (zu V. 71.): „Durch m wird die anf die Säcke gerichtete Begierde 
befeichnet , dieses Heftige , das ihn si^ar im Schlafe bewegt , dass er 
dte Sacke fitst anbeissen möchte, dass sie ihm Niemand nimmt.'* In 
diesem Falle musste er also anf dem Banche liegend gedacht werden. — 
Bei V, 74. wird (S. 18.) ziemlich unnöthiger Weise zu arfde ein alia hin- 
zogednübU — An V, 76. besiebt nch auf die in den eracbrockeaen 
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GthMßa des Aiifered0l«B Kegffiiltt niWMidvAg mA W6igevaB^y wi» 
Idi acfion oben sDg^deiiCH habe. — Mlof V. 77* nimmt R. (flL 19.) mll 
Recht mit ^^to^ mammetf* — 'V.*80. vii ,^er Dichter ateÜi wUk A 
i^oHe er M Yerthcidlger deb «dneen werden.^* (Richtig. Hann tf» 
AnfTBiBung eis Bintvtuff des'coomt mid «He BetSthung wa hat itmt^? ml 
•o gaiuB mud g«r gegen alleih dinn «nd Ziüemmeaheng , tetf Idt wm 
wandern muss, wie meObbarihiB inyjbb.'Xnt,4l3.tlamegK^begeiehnen 
Iconnte *) > S. 19. nach die Lesati ißbdi (r/dL) treffend feitbeidigtii ~ 



. ^} Warum das 80 uniuogHch^sei^ begreife icii wirklich nicht ^ ond 
lordite yielraehr, der Hr. Recensent habe sich' des VefstlndnlBa tfev 
8teUe ani\öthiger Weise erschwert. jH giebt doch sffenbnr «inen Ein^ 
wand, ond den hat allerdings Horas gemacht; aber.nvarum soll er ihn 

t!«»nn dem Geizhalse nicht eben so in den Mund legen, wie er dies mit 
ähtUicben Einwänden in den Vss. 43. 61. u. 101. gethan hat. Dass 
Reisig behauptet, man mn>8e diese Worte nicht als Gegenargnment des 
Geisigen , sondern als höhnische Ironlh des IMchtors ansehen , der sidi 
fitelle als wolle er den Geizigen vertheidigen, — dies ist darcb nichAft 
L< gründet [wenn der Grund nicht etwa in dem für unser deutsches man 
gebrauchten te liegen soll], und ändert auch die Sache nicht, da die 
Worte immer, einen Einwand enthalten. Ja Horas spricht in der ganzen 
Stelle gar nicht höhnisch, sondern reeht frnnndlich and TÜesiM; »nd 
liewirkt dadurch eben^ dassjder. Geisige immep Usinlaater wird nnd 
endlich in die Worte ausbricht: ^uid mt t^'fnr ^ades? Im Vorher < 
gehenden liat er dem Geizigen vorgeworfen, dass derselbe von seinem 
zusaromengcscharrten Eeichthum keinen Lebensgenuss . sondern nar die 
Furcht habe, da^s Diebstahl, Brand und Untreue des Gesindes ihm den- 
selben entreisse* Gnt, entgegnet der Geizige; aber Reichlham ist doch 
dazu gut, dass, wenn man in schwere Kranklmit TerfÜlty jemand sich 
findet, der die Wartung und Pflege abernimmt und den Arzt anfleht, 
das theure Lehen 7ai erhalten. ,,Nein'', antwortet der Dichter, „nicht 
einmal deine Frau oder dein Sohn wünschen dich gerettet; alle Nachbarn, 
Bekannte ond Dienstboten [ — oder entspricht pueri atque puelUt« mSt 
seiner Beseichnnng - dei mimdichen und weiblichen Gesdiieehls nnsr« 
sprach wörtlichen Formel: Jung und Alt? — ] hassen däehf Nach 
kurzer Pause fahrt er weiter fort: „Wunderst du dich, wenn dir, da 
du tjem Gelde alles Andere nachsetzest, niemand die Liebe erzeigt, die 
du nicht verdienen willst? Ater — [du solltest es doch wissen], wena 
jemand anch selbst Blntiverwandti», die ^ Matar «ohne pnse» Wmm 
uns giebt, ohne eigenes Zntbun als- wahre R^nndjS' behalten will, so 
thut er das eben so erfolgslos, wie wenn jemand den Esel gewohnen 
will, blos auf den Wink des Zügels zn hören nnd zu laufen". Diese 
Deutung der Stelle liegt so einfach in den Worten und passt so natür- 
lich znm Garnen, dsss sie wohl nur verkaiuit wordea ist, weil man, statt 
anC die Worte des. Dichters V -na sehr anf die AnSMcknngen der BrUam 
achtete, und weil man unter Anderem zu schnell glaubte, die Worte 
iwlhy lahore konnten nicht, wie es doch ihre Stellung zeigt, in gleicher 
Weise zu dat und zu velis retincre bezogen '\vprdcn. Das von den 
Handschriften am meisten bestätigte M in Vs. 88. aber hat auch keine 
Schwierigkeit, sobald man Unter dem Worte nach dem Gebrancbe diS 
Qinfaohca UnterhaltuQ^stones eine hletn« Panso denkt, UoisidsTfii 'J9 
enthält viel mehr Schwierigkeiten, ohne eine leichte Erklärung zu bieten, 
und Jn behält, auch wenn man es so künstlich erklärt, wie ich früher- 
hiu in der Anmerkung zu dieser Stelle ^sthan habe, immer etwas An- 
stossiges «nd Sprachwidriges. - ' ' W 
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' Tflttl «Q Atm idifvleri^ Vl 8& Hier Itatl R. (S. A f.)' «ir für 

fM — itryörey onwMt? htfeUm operMi ,perda§^ «t ^ fttttk! und 
•tkl&rts „iViUftt du YOTWAndUii ao 01100 Müh« («Ic) bolialteii, dl« 
dio Nfttur dir olme Mihe gegeben hat! ' Armer, verlörest dkiMhe, 
fleiehwie wenn ein Bselein einer lehrle 1» Blickfeld tmbea! epermn 
perdire wHiif «igewendet Ton den» d^ sich gar keine Milbe glebt; 
«bi Cixynmnm vmmfm du (ireie Feld überhaap«^ Kein MMki« ist . 
aothwmdlg. Alles konnul auf die richtige Auflassung 4es GhtcknisseB- 
nn «f «I ftt» ete« Ein Esel linfb allerdings , wenn er Frfigel bekommt, 
aber wenn meit Ihn adi dem Zügel halt, Ifioft er gewiss nicht. 8e ist es 
bei dem' GqlihaU In Benehimg aufsdlne Freande oad Verwandtet Esel 
sind sie iwar ni^At, aber getrieben mfissen sie werden doreh WoblwoK 
len and Freaadsehaftstienste; nickt etwa gekeauat darch eigeandiatgee 
Betragen.'* Bass diese Brklllrung h6chst scliaifiianif sei, wird nickt 
bestritten werden kdanen , ob aber ancb rIcMg , Ist eine andere Vtege» 
Zwar sind 'darcb sie mandie Sckwferigkeiten weggeranmt , welcke die- 
liesart an si n, s« w. , wie Am a« 'B. neaesteas OreM nad Ckarpeatier 
aufgeneaunea haben, nnrodgUck macbea wid Tonsngswelse i» dam Mangel 
eines ^asamikenhangs ndt V* 86. beslehen. Nach' diesen wandert 
aicik- der Geisige dadiber , dUsr Htm nlrgendske^ Liebe ad Tkeil wird« * 
Kr iaSchte also ipaUebt scnii , er kann nicht begreif ^ waraarmaa Iba, 
der dock Niemanden etwas- an Mde tkat , ja tieUeickt sogar nmndanal 
fteaadKch ist, Jedennann'kasst. Ber Sckliss^ sn diesem Bttkael mt 
ia qanm (11 argentü a» s. t eatljfilleB: der Geklfe wIH sIck 'die Liebe 
and FreaadsekaflNiokts kosten lassen. soll sf ck naa kieran die Gegen* 
frage an Ib s» H aoreike», weliAo db Biawendnng des Gelaigen rorans- 
setate: es wfirde idoek Nldits kelfbn, wem» ep sieh (natnrHck wieder 
ekne den geringsten Anffvand) selnoTerwandten geneigt erkalten w<dltef 
Nickt* nnr wurde kiemlt JShliags aaf die «o^oH nbergegangen , sondena 
es wire Mendt dks Gegentheil Ton* dem In ««raHs Liegenden gesagt. In 
wnraris liegt , daa# 6eizi|»e wirkKok liebe haben mochte and ancb 
YarsDche macht, solche zn gewinnen (nmr nicht die rechten , zam Ziele 
fillirenden) wahrend hi im a. s. f« die Folgerung )3ge : er wolle desswe- 
gen ufoerhanpt gar keinen Versnch machen, !rgend>vie und irgendv^o sich 
Liebe sa erwecken. Aber fireüidi 'vollkommen harnranirt auch bei Rel- 
sifC* Lesart Y. 88k mit den "veikergehendeR nicht, -man sollte Tielmehr 
den Gedanken erwarten t • dieser dfelnof TerwunderuHg wegen^ sollte man 
glauben, du meinest ftoch, ohne dass da es drdh etwas kosten lassest, 
dir die Lieb« deiner Verwandten bewahren za kdnnen. Auch wfirde sie 
za kahl stehen, es wäre et%vas Nachdracklicheres, Genaueres erforderlich. 
Noch weniger als mit Reisi^'s Lesart kann ich midb aber mit at befreun- 
den, nach der Anffassiing Kirchner's wie Obbarius\ Nicht xwar aus 
dem Grunde Orelli's: weil hier kein Gegensatz zu V. 86 f. eine Stelle 
habe; denn dieses würde rielmehr Orolirs eigene Auffassung treffen, als 
Kirchner'« ironische; wohi aber desswegen, weil die Wiederkehr dersel- 
ben Wendung , wie erst V. f^. , höchst einförmig wäre und eine ernst- 
hafls Berichtigung und Aufklärung über den eigentlichen Sachverliallt, 
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wie eine solche in V. 84 f. entli alten war, durchaus nicfct fehlen durfte« 
Auch stünde in diesem Falle nuilo -natura u. s. vv. höchst hinderlich und 
' das Weitere entkräftend. Übbarius ( Jahrbb. XIII, 413 f.) fasse ut aU 
Steigerung, ist aber die Nach Weisung, dajjÄ dieser Gebrauch dt r PürtiLel 
lateinisch sei, schuldig gebliel>eii. Der Zusammenbang VNärc dann ganz 
klar und einfach; aber so längerer die Nachweisunj^i dass at ~ — ■ quid? 
imtnn vero u. s, w. Doch nicht gegeben hat, erlaube er mir, bei dem. 
Heindorfschen ac stehen zu bleiben, das dieselbe Steigerung g;iebts 
nicht nur kannst du dir deiner Geldliebe wegen keine neuen Freunde 
erwerben, sondern du verlierst bogar diejenigen, welche dir die Natur 
gegeben hat« Reisig wendet hiegegen ein: 1) die Periode sei höchst 
unzierlich und gezwungen. Abtr diese Schwierigkeit erklärt nur, iwie 
ae aus dem Texte verschwinden konnte; es wurde nicht yerstanden« 
2) I>er Gedanke sei falsch, wenn vom Goi/halse gesagt werde, er wolle 
sie erhalten. Dieser Gedanke ist aber vielnndir ganz richtig; der Gei- 
zige hat (wie mitaris leint) allerdings den Willen, sich Freunde zu 
liiaciien , aber er will Nichts darauf verwenden. Uebrigeas stimme ich 
{^äii^ mit Obbarius darin überein, dass das tertium coraparationis bei 
ut si u. 8. w. einzig in der Krtülgloslgkcit liege; es wird nicht darauf 
'reflectirt, das« der Grund davon auf den zwei Seiten ein verschiedener 
ist, anf der einen (beim Esel) die Unnatiirllchkeit des Zwecks, auf der 
andern (beim Geiaigen) die Nlchtanweadung der rechten Mittel. Die 
VorsteUung der durch die freaa bewirkten Hemmung, welche Reisig so 
sehr heOTOfgehoben hat, ist eine ganz unietgeordnete und nur verv^ir- 
rende. So viel über diese Stelle, vielleicht die schwierigste im ganzen 
Horas, S. 21. wird cumque (V. 92.) mit dem schon sonsther bekann- 
ten Grunde („(jfwoYUf würde vielmehr 4cn GeizhaLi in seiner Handlungs- 
weise bestärken") vertheidigt und V. 9&. Nummidlas gelesen und Hab- 
geld*' (Jalm besser: 8übermann) öberaetat. Vgl. Obbarius 1. l. S. 416. 
Diintzer Kritik der Horaz. Oden S. 200« Anm. —r Die Erklärung von 
/, faciuii V. 94. : thue nicht, was u. s. f., die Kirchner vorgezogen hat, 
durfte Wögen der Tautologie mit^mV« Mofem ine* md ptmpert, meU n. 
zu missbilligeii sein ; von dem Gebrauche defifßcere ifi V. 64. ist kein sa 
weiter Sprung zu der Bedeutung) damit dir nlchig««1^ieht) — dau ihn 
der sermo rulnaris nicht hätte wag#ii dürfen. — la^Besiehting anl 
V: 95. sciüiesst sich Reinig (;8. 2^) gani an HflündoiC ili,-.ind heiMt die 
einzig richtige Auflöaon^ von 9wrvo (Y. 97.) : quam nnmms itdeK Bfir. 
kleidet die Sklaven/* Q$fi% falsch jedeofiitta OreUU: quam fertwm i>e«l«rt 
sulcnt} denn hiedurcb würde ein neue« Subject hereingebracht. 
Bei V. 100. ist W«b«r*» artige BwMrknng über dwigU (UabangaMrW 
S. 167. not 77.): t$ sd nicht ohne «Mmthtg» Aeketmerei gesagt — bip 
jet^l noch in keinen Couuiiwt«r uVergegnngr^n. ~ Reisig S. 22.: for\ 
tissima konnte nicht stehen i wenn noter Tynd. w die weihtichen Mit*, 
^iieder der Familie 4m Tynd., also ausser Klytämnestra nur noch Helena 

\ toistanden waren Wegen der harten Elision bei quid mi igkur sieht 

^. quidike vor y ob dieses gleich durch die Handschriften schlecht bestä- 
tigt ist» JMa ^iSxfaiaite'« 4ieiiv ^uidrMkiWfise wt «ndi kwk Gnud 
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hielier. — ^ Unter dem Maenius V. 101. wird (S. 23.) der Verstorbene 
YerMÄiiden: ,,Maenius war zum Sprichwort gexvorden und hatte ein 
Denkmal fieiner Verschwenduug auf dem Fornm gestiftet, die coiumna 
Mapnia(na)." Da diose Fraise sehr eng zusammenhängt mit der nach 4er 
Abfassungszelt der Satii'e, zu deren B->haiidlunp; uns aber die vorliegende 
Seterid, eine eiilzige Andeutung au?fi< nommen (S. 4,: y,dagegeQ, das& . 
die «Sat. einer der frühesten Verliehe des Horaz sei, spricht schon die 
Chronolo^ne) , überall keine Veranlassung giebt , so werde ich auf diesen 
Punkt bei der ausführlichen Besprechung der neuesten Werke über die 
Horaz« Chronologie Zurückkommen. Nur dies hier: Reisig übersetzt 
(die Sc^uldenzahi des Maen.) octingenta millia mit 800(X); ebenso hat 
Walcskeraer 1. 1. T, 218. die iNarlirlclit deß Schol. übersetzt mit tjuatre- 
vfn^t-mille und die unendlich langweilige Henierkung dem Maenius in 
den iVlund gelegti ainsi ai Jupiter m'accordalt ma demande, ma dette . 
serait reduite de moitI<s. — - V, 108. Die Rechtfertigung des nemone 
(nemon) mnss eine dreifache sein: 1\ eine kritische. Die überwiegende 
Anzahl der Handschriften hat es. (Dieses ist aber von wenig Gewichtj; ' 
mit dem blossen nemo wussten die Abschreiber nicht zurecht zu kommen.) 
Auch sehr alte Ausgaben. (Die ed. princ. dagegen, hat nemo.) 2) Kine 
grammatische. Hier kann man a) ain Zusammenflieasen «weier Constro- 
ctionen ann^imen % nemone probet ? und ut nemo probat t (Aber theila 
kann matt nicht zwei so heterogene Conatmctionen fiinnjiiwtiiTTfrffn^ 
theils können es hiet keinesfalls diese beiden «ein, die zusiununengeworfen 
And; denn das Erste j^aa^e gar nicht hieher» da» ZweHe, wie aogleii^h; 
gezeigt werden soll, Rur nhel.) b) AU einfkcbea Ganzes genommen ist 
4ia Cmalviictieny ivie Reisig S. 24. bemerkt» nnlateinisch und die hieher 
gezogenen Beispiele sind ^derer Art. s« Wachamith im AfhewwipJ, 306 Ik* 
ä) In Betreff dea Sinnes. Entweder a) kann es Verwunden^ng ansdxikf 
okco, die aber „nach der Auseiaandersetznng der Grunde dieser Erschein 
nung abgeschmackt wäre*' (Reisig 1.1.) Oder b) ethischen Un^llea^ 
Aber diese Lebhaftigkeit paact nicht zu dem kühlen iünc etc.; und eine 
dm^ mehrere Verse fortgegangene Frage de« ethischen Unwillens hatt«^ 
mv di^Folge^ dass in der Mitte derselben der Leser inne hielte, -A-tlMlllt 
miMffiJb JOA ^ lachte. c> Jahn. (üibb. XXX. S. 102.): ich kehva.WI. - 
■einen ersten Satz zurück und frage: ist Niemand Ton der Art, dass er 
nie Geizhals (d« h» sobnld er dUi Geizhab ist), seine La^e gut heisst, 
Mildem. Tieliiielur n. 8p f« Aber»' a) tcf avonie heia«t nicht : aU Geizhab 

♦) Ganz richtig; allein der Hr. Recens. hat meine Erörterung falsch 
aufgefasst. Ich verbinde ut nicht mit avarus ^ sondern ich supplire zu 
seemotft* das Uuifszaitwort t'«( und lai»se davuu ul se probet abhängen, 
WO dam «Ii FaisarungspaiÜInl bt» Dort Sinn Aar SUfUe lat «lEanbav 
4n^i Redeo ad eam aantantiaai,'« qua eoranna vmi.qmßtt wt ntmm 
. . . contenftcff t^ioat, atqne interrogoi nemone est, qui , cum avarus sitf 
(s*iam sortcra) probet ac potius budet divcrsam sortem sequcntes,, 
tabescat de eo , qnod aliena capella |;erat dbtentius über etc. Die hier 
gestellte Frage: ^,Giebts denn wirklich niemand, welcher, sobald e«; 
ynm Laataü daa GÜmm gelingen gehflten vAeAp nk «einen Loose zufri*» 
den aondm inner nnr. die BesCMbangnn nnd daa Ginek A^devaK 
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-•-»lidein angegebenen Sinne, Mildem: s^fyn er es ist, watciaM 
dnUnco Siim gal^. b) Gesetzt aach, vnt m» Messe das Ang^gebM^ 
yiiita M doch nicht bieliaari e) «eiWMi« «e jM^oft«( beisst nicht 3 nemont^ 
»e pröbM? Aich nicht: ttemone i« «My fiil M probet? d) Das weiter 
PW igei rf< ? fWNifSe ff» würde nicht dazn passen. Daher wird aaf nemom* 
stt wdchtoi »ein; und da kdiMafidb di«fe SieUs u den LichtfMwktM 
dar litraaiioheii Gadiclite ao recbneii iat, ea aatg onm diaHarta der 
BHAm iiali gntuvilllg gafidlen laMen and redeo/ tiaaia lil v • • • lagen 
(dMHi bai redea. Ntaia al wurda ain Tbail der oben harfiwgelialMBea 
MwierigkaÜMi wiadaikelffm), wobei dia TkivlaKtit dar Caaatraatitv 
^Bi der daa Mtoe IL aolsfiiidit. Wenig Beilatt wiid^abar Rmg't Var- 
aehkg (& 3ft.) «rinsw t Jllae imde «ftü rerieo. «al? ^^nno avaraa f& 
Mn Bn;M an dem Mbam! Waes Siaaesl Dan nie ein Geiiiiala riak 
lab^ff. Nkiit aar iat diasa Aeaderuig nbarfflSäiiig-wülkaviiab , aondeiB 
ea iai aneh dia SVaga an sich aeibst bier datchaas nkbt aa ftnr SteBei 
Anab luan ^bn einer Art and Weiaa des ZuraidEkehvena aaea Ftiheia 
idtbt wabl geapraoheii werden. » Uebar da« fiaUdei der Satira sag^ 
R« (pm 9l6i.)t „Naeb eoHt est mnaa ein Kemma gaietal werden^ dandi ein 
dappakar Banp<aila da ial, dergeatalt^ als wenn Anfimga kdn awaiter 
baabaicbtigt wfii« , nnd aidalat» als wenn keiner Tartasgagangen wire.*^ 
Biaa Aanabma, walcha nnmitkig aracbaint. Statt Uppi Kaet B« ^ppnai^' 
arail 1) Hacai nie aaga, daas Gr. ein Triefing gewesen aeL (Nnn, ea 
aagt er aa liier») 2) Cr. bStta senai nicht ao -viel schreiben kSnnen (was 
aber gleiek wieder kni^eboban wird dareh dia Watte), er maasta es' 
denn'dnfth dia Palygraphie geworden sein. S) Aas dem beiLanntea 
Bantlay'saben G run d a » Wenn ann aaeb Inegegeo Jiakaba* AalfiMsnng 
FRdils^farfinflf seien sie atvias ia die Warta faiattnlegt, daa lüah* bi 
ihnen Bagt , so inb dodi t&aias 'triftig , daaa b^.Haraa dia Hppitndo nv 
chranlseb wnr, waaadt Gawiasheit berrorgeht aas' dar Yergieicbnng vea* 
flat. I, 5, 49t. ndt 6, 196. II, 6, 49. Er nMchta* de also aar Zeit dar 
Abfcisaag varSat.!» 1« nicht haben, iridlelohi nach gar aidit, adar 
sciiap lingera Zeit nlcbt BMhr gehabt haben» Dnrah dia ChnMMlaiia 
Mss aaeb Meraaf ni«cb niehr Ideht Mian» * Waan alsa hlamaeih eiaa Ab* 
Indariing des Iip|k' inabtafotivirtirt, aa biaibl aar Shrig, dia-ErDlning 



besser findet?** scheint mir »^infnch, dass ich allr; an^cfren j^f^mnchten 
Einwendun^jen nicht fär triftig halten kann. Die eIiizio;e Schwien't^k» it, 
welche etwa bleibt, ist die, dass statt des gevvöhniichen qui in der 
S^raial neinaR* est ani ae pralef die Partikel lit gasatat ist, und diesen 
Gebraaah nennt Rettig allerdings sprachwidrig, öhde einen Grund anzu- 
geben: denn die vorausgeschickte Bemerkänfr , dass es in der Präge der 
Verwunderung neminemnp frrffhare ^ gerade "v* ie mene inceptia dcsi' 
tterCf hetssen müsse, kann darum kein Grund sein, weil eine solche 
Tarwandetangsfrage gar nicht im Zwecke des Dichters li^t, sondern 
dieser aar eiafacb sagt : ,,Tch nehme meine Frage wieder ant Giebt aa 
niemand, der mit seinem Loose zufrieden ist?'* Dass Horaa hier ut 
fBr qui schn*»T> , konnte srhon darin seinen Grund haben, dass er die 
wiederholt^ Frage mit dem Anfange der fiatire mehr conforui inacheo 
waUte. ' • - ■ : * . , 1 ... ; . . [J.J - 



■ 



K.'s von seineiD Uppum anzuführen. Nach Eberhard'« Heft ist sie diese: 
„zu der Zeit, wo ich an Triefanji^en litt und selbst nicht schreibeii konnte, 
hätte ich es dem Cr. gstlpilzt" ; Orelli aber (ad 1.) sagt, K. iiabe e» 
mit male erklärt, ahnlich ,H, 25. .y/'ppw« enim puiatur malus für emte^^y^ 
so dagg also lloraz in der Blindheit statt an seine ci^enpn Schränke in 
die des Cr. gegriffen hätte I Lassen wir diese Spielereien auf .■-icli be- 
ruhen! — Nach Allem aber vvird anerkannt \% erden müssen, das'S diese 
Vorlesnrifren von bedeutendem Wertlie sind und dhher nicht nur meine . 
ALisfiihrKcbkelt gerechtfertigt ist, sondern \Nir auch Hrn. Kb. zu danken 
haben, dass er urts dieselben — in welcher Gestalt es auch iiuiner sein 
mag — raitgetheUtliat, woran sich der Wunsch der Fortsetzung natür- 
lich anscWiesst. — - Der Druck ist gut, das Papier schiecht. Druck-, 
fehler fioden sieh : S. 3. I. % v. u. S. 6. 1. 14. 7. 1. 16. v« u. 8. I. 4. 
11. 1. 15. T. Q. 12. I. 14 Q. (v. I. statt: Var. lectt.) 17. 1. 15. v. u. 
(miserum st. am.) S. 22. 1. 5. y* ü. Der RedactionsinSngel ^Ivaitn viel»- 
kcrvonuhebien; bei 4m ämßkmskgw bilM kb fift verbessert. 



:IM» eberaaHgen tmcl gegenwärtigen Zöglinge der ^ole des chartes 
in Poris, einer seit 1822 bestehendea X«eliram>talt , in welcher junge 
Franzosen , die durch gelehrte Studien w^^nigstens bis znm Grade eines 
BaidielMr ha lettres gelangt sind , in der finMöuscben DiplomatÜ^ y Pa- 
laon^raphte und Handschriftenkunde und in den rerschieden^n nii||elaltpj;jli>' 
eben Dialekten der französischen Sprache imtenricbiet werden , um dann 
bei den Bibliotheken und Archiven angestellt zu werden , haben sich im 
April 1840 zu einer Soci^tö de VEcole rögale de» ehätiu. Yereiuigt und 
vnter dem Titel : Biblioth^^^ de V^oU de$ ehartety eine Sammlung hi- 
storisch - Üteranscher Aufsätze Torfcuglich. paläograpbiacben and kriti-. 
sdMA Inhaltes, nebst Abdxücksn von seltOBen Urkunden und Hand/ichrifo' 
t0B hdrauszogeben angefangen,' wetcbe für die mittelalterUohe Geschiehta 
Frankreichs md für den Iiiteimtar- und KimstzQStaiiA jener Zeit rsiob«' 
Mittheihmgen enthalt. Der in Paris 1840 erschienene erUe Band dieser 
BIbliotbek enthält aUerdings vorherrsch^HidBlittheilungen für die Speqi^ 
gescbichte Rr itAn s lih s mad- wifd daher nur historische Forscher dieses» 
Feldss intoressiren ; sU^iti er giebt aucb mandieriei Ansbente foc 4kr 
LiterEtor- und Cnltiii]g«s^icbte des Mittelalters, z. B. einen interessan-^! 
tMi Anftatz von F 1 o q n e t aber die Conardt de Boum^ tme den Ettfant« 
SM» sonci in Paris ähnliche Genossenschaft, welche zur Fastenzeit dar 
salbst*«ili Namii- und Eselsfsst fakrta^, ober die in der Stadt vor< 
gekommenen Dsmmheiten des vergangeiieii Jafafees/ feieEÜcb Gericht hielt 
imd der ^rSimteii Bselei den Preis nerkaanfei eine romanücke Gramr 
maHk im dnMknUn JuMmkdurU^ welche luter den Titeln Donatna 
^jlMViikdUit «M La dreite müler» ik trebar i» «frei Handichriften ger. 
findeii wotden SüVeine Mifft^ siik> IIsrtes iftNiMifMi dee^ebtM» 
Httnada, welche Milch im Gidiaftn nicl^ts weltsr als eine mscere Com- 
pilatio« aus Bngel^avdt's nmrrüdi»mMm$aMf»$. [jaitnltgsit und Tu- 
Ungen IMa. ist 9iid ia.dBrBeBdirdibMg der mank^tm H ÜH <H'»*» > 
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A#9es Horttts gc^rade das weglasst, w«s »ich aus den Bildern derselben 
für die Kenntniss der Kleidungsstücke, Geräthscliafien, Lebensweise und 
Sitten des 12. Jahrhnnderts gewinnen lässt; mehrere französische Ckan- 
80n9 hiffloriq^/es und lateinische Gedichte de« Mittelalters, von denen die 
Vera inedits de Charit magnc^ d, i. 25 ait PaiHus Diaconus gerichtete la- 
tefmsche Hexameter, von denen bisher nur 9 bekaiilit waren, und ein 
Fragment d'un comiquc da septiime siede, ein Vorspiel ZU einer grossem 
■ dramatischen Vor st eil img , die wichtigste« sind, zumal da bei dem letz- 
teren Magnin seine schon in Les origmea du thedtre , ou Hxsioire du, 
gtnie dramaiiquc depuis le jusqu au XVP «w/e [Paris 1838] auf'i^e- 
steifte Hypothese wiederholt, dass das alte Theater wefen der Römer ua 
Christ Ii chea Mittelalter nicht untergegangen, sondern durch Misdmiig 
des römischen nnd germanischen Lebens zur Grundlage des modernrn 
Theaters geworden sei, ■— welche Hypothese durch dieses dramatische 
Fragment eine bedeutende vStfuze finden würde, sobald nur erst erwie- 
sen wäre, dciss es wirklich aus dem 7. Jahrhundert stammt. IVIerk würdig 
ist eudlich auch ein Fragment inedit d lui versificateur latin ancien mr 
les Fi^ires de Rhetariqne ^ weil es aus einem Codex palimpsestus der 
königi. Bibliothek zu Paris stammt , dessen Pergament in alten Uheialen 
des achten Jahrhunderts noch eine Uebcrschrift zeigt, nach welcher srfi©- 
aer Palimpsest vorher eine Abschrift des Thfestew von Lucius Varu» ent-^ 
halten hat , so dass wir alao wissen , es ist dicM Tiag^Mw bis sum tflil* 
Im JabrhoBdert wisididi Tndundea fe wiea , ~ [J«] 

InteriptUne» Umhrieae H Omtat^ quoiquot adJnt^ repertae sunf^. 
cwifiet. Jd ecQgia m o uumtn t m u m ateeonfeeta edidit Carolas Ri- 
cardas Lepsias, phiL Dr., ex Institoti archaeologid Romani prae> 
sidibas. Unter diesem Titel hat Hr. Dtr. Lepsin s eine Sammlung aller 
bis jetst entdeckten UubsiseheB nnd Oski^hen lasehrifteQ angekündigt, 
welche er' witeend ein«» «veijihrigen Aofeifthaitft in Italien an Ort and 
Stelle gesammelt und in Tapier abgeföttnl' hati Wie wichtig <fie B^ 
kanntmachnng derselben fnr Stadien aber die altitaliache iGMhiebte ood- 
ober die Bädang der lateiaiaeheit Sprache »ei , ist eioe bekannte S a Aay. 
und mrd Tan de« Bxb. Herausgeber noch dnrch lulgeiide Bemerkung er- 
läutert? ),Wir kennen im aiten Italien fünf Sprachen y die Etrusldseba^ 
Umbrische, LaMikche, Cskische und Griechii>che. Unter ji<gen w>- 
ren die BtraridMlie und die Griednsche dem italischen Boden nrspröng» 
lieh ÜTMid. Umbrer «rföUten vor der Rildu^ dea JBlimkiiehen Staates 
den ganeen Norden, vom Po bis zum Tiber, mid waren nach dem Ge- 
Mkichtechreiber de» UmhriMiMn Volkes Zenodot roa Trozen Ureinwoh- 
Mr «egar ia Reite» dem StawBiitae der Sabiner , die naeh ihm Uabfi» 
M^n Stammes ihren Namen erst, spüef erUekeii» IMe Oflkieche SpraelM» 
«nnrde nicht aliafai in lUi^Mideii, devCMiiete deeOeker Oder Opiker 
hä engeren Sinne , sondern in gans O^kA im weiteeii Siiiae, d. b. in 
ganzen südlichen Italien, SamnioB eMMgrflEeB» g^pteehen iMd bildete 
da» gs w >ieiM M BmmL alter dieeer ^wMiiAiuuuMgeni iber 
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• wsndti^ VoHcer. Nor die griechischeti Niederlassnngen an jenen Kulten 
Terbreiteten mit ihrer Biiiiung ailmählig auch ihre Sprache neben der Ofl- 
kischen , die jedoch noch zur Zeit des Ennius hh nach Bruttiiim herab 
in Gebranch war. In Latium , auf der Grenze zwischen der nördlichen 
• und südlichen Bevölkerung Italiens, erwuchs Rom und Tereinigte die ver- 
schiedenen Kiemente, die sich hi^ar geographiacb und ethnographisch be- 
rührten, zu einer neuen £inbeit, die, ihrem Kenie nach, rein italisch 
war, und trotz der E^tiski^chen und Griechischen Einflüsse es auch 
blieb." Je weniger die Nachriclite» der alten Historiker über die alt- 
Italischen Volkerverhäitnisse für die zureichende Aufklärung der Sache 
ausreichen, um eo mehr \vird die Benutzung der alten Inschriften und 
Mönzen ein dringendes Bediirfnisjs. Die hier ^saroraeiten Inschriften 
sind nun zwar schon insfresanimt von verüchiedenen italienischen Geieluf^ 
ten herausgegeben worden; aileln einerseits sind deren hierher gehörige 
Sekriftcn fiir un;s schwer zugänglich, und dann enthalten dieselben msir > 
atantheils auch so unrichtige Abdrucke jener Inschriften, dass z. ß. in 
der ans 980 Buchstaben bestehenden Oskischen Inschrift yon Aveila 
selbst in der besten der drei italienischen Abbildungen 245 Zeichen cnt^ 
weder gar nicht oder falsch dargestellt sind, nnd d»ss sogar auch der 
wegen seiner Genauigkeit f^ernhmte Dempstersche Abdruck der Eugubi* 
nischen Tafeln durch zahlreiche Fehler entstellt ist. Hr. Lepsius ver- 
spricht nun von allen diesen Denkmälern eo treue Abdrücke und Nachbil-- 
dongen, da.s.s sie zum Theil die An.schanunp; der Originalinschrift ersetzen 
und jedenfalls auch fiir die speciellsteti palao{^ra[)hi.schen Untersuchungen 
brauchbar sein sollen, welche letzteren bekanntlich zur ünguisti.schen 
Krforschun^ dieficr alteti Sprarhen durchaus nothig sind. Auch soll damit 
eine genaue A})bildnTi{^ aller nieikwürdi <r»fn mittelitalischen Münzen, mit • * 
Ani^^' ■ " ''er ronji -,^Ki,„,k,.^ ...»pj^^ j^^^j eine Karte von Italien 

üoü die tirenzen der einzehien Länder und der Völkernamen, sowie die- 
fenigen Städte dar.sielleii, welche als Pragcorte erhaltener Münzen oder 
als Fundorte der Inschriften ZU beachten sind. Eme genaue Darstellung 
des umbrischen und oskiflchea Alphabets mit allen wesentUchen Variation 
nen der Buchstabenformen wird die Forschung äber die Inscl^iiften er- 
leichtern. Alle diese Abbildungen sollen a«f 28 Titfeln gegeben werden^ 
welche einen Atlas von 36 Blattern in gr. Fol. bilden. Dazu wird ein 
Text Ton 8 bis 10 Bogen in gr. 8. zwar k«ne Erklärung der Inschriftanf 
bringen , da der Verfl sein« Untersuchungen darüber durch andere Be« 
icbaftigongen hat unterbrechen müssen, aber vollständige Nachweisun*- 
gen über Fnndort, frohere Bekanntmachung , jetzigen Znstand und son- 
stige Sigentbumliclikeiten der einzelnen Inschriften, eine auf die geogra« 
j^kliMiiiui Verhaltnisse naher eingebend« Babondlung der Münzen »i 
¥afieichais0 aller auf den Monimenten und bei den SchriftsteUem roB^ 
kommenden Worte tmd WortfotniAn der betreiTenden sprachen enthalten« 
Das Werk wird na Michaelis diesea Jahres erscheinen und ist durch den 
Bnchhändler Georg Wigand fai Leipkig für den Subscriptionspreia' 
ttm 10 TUr.pretiss^'nB beziehen^ welcher Preis nach dem Erscheinen 
dw WeriM iMigrtM im d«n Tiefftan TkeU Anek 
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^orin er ükm A immpM dtt PliniiM^ den a^u^^a^ .te grfMMtrIiw 
Schriftstelier Usid die «fUMi. dM Nummim Mk vw^rtiM nod diffB<tfc«i 
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Auf der kleine* Inael Gesao bei MaHa And gmi langen Zeiten die 
Rttinen eines oralten Gebäudes von cyciopisdier Bauart bekannt, Mreicbes 
die Einwohner den Riesenihurm oder ^e»entempel nennen , und toq dem 
•schon Aouel in der f^oyo^e pittores^ue eine ungenaue Abbildung, dann 
aber Mazzara in einem besonderen Werke: Temple imtidäuvianj dk 
des Geana [Paris 1827] eine sorgfaltigere Beschreibung mit detailtirten 
Abbildungen und Grundrissen gab. Mazzara wollte das Gebäude schon 
vor der Sundlluth erbaut sein lassen und stützte die^e Vorrauthung haupt- 
j,ächlich auf die cyclopische Jiauforni der Ruinen, welche eine viel ältere 
Zeit verratlie , als andere cycloj)i,sclio ßaiiien Gricclicalands nad Italiens. 
Tndess hai die utiglückliche ilyputhcse auch ihre einzige Stütze verloren, 
seitdem man die Beobachtung gemacht hat, dass die Wahl der Bauart iu 
den veriüchiedeneu Gegenden Griechenlands und Italiens gar sehr von dem 
Torhaadcnen Baumaterial, d. h. von der 8teinart, welche die Gegend 
gab, abhangig i^t, und ditsä die poiygouische Bauart, welche mau eben 
bald cyclopisch^ bald pelasgisch genannt hat , s. B* noch jetzt auf meh- 
reren griechischen Insehi herrscht, >veil der dort Torhandene Scbiefep- 
&tciu naturgcmüss in langen Balken und Platten gebrochen wird« Ueber 
den Kiesenthurm wurden uocU befriedigendere Nachrichten in der 
An^eotogia or viiscellancQua tracf« rclaiin^ to Antiquiiy, London 18*29 
Vol. 22., mitgetbeilt; und endlich Hefrrte der Ciraf de IIa Maiinora 
die genaueste Untersuchung dos iMonninents in ISouvelies Annales de Cb^ 
stitut arch4ologique Tome I. [Paris 1836^ , dessen Bericht sammt den 
Abbildungen in Lcaiaitre und (railhabaud's Movumcnn ancicns 
et modei nfs livrais. 4. ausgezogen ist. Man will nun {gefunden haben, 
dass da,s Bauwerk die meiste Analogie mit einem Tempel phönicischeu 
Cultus habe, und weil man darin auch ein Columbarium oder Taubenhaus 
entdeckt 'in haben meint, das mit einer Abbildung auf einer Antoniiius- 
Münze Achulichkoit haben soll, so hat man es fiir einerr Tempel der 
Astarte oder Venus von Paphos erklärt, welcher nocli zur Zeit der römi- 
schen Kaiser in Gebrauch gewesen sei. Ein Gegenstück zu diesem Rie- 
senihurm ist neuerdings auf der In«cl Malta selbst in den sogenannten 
Ruinen vun flagiar -Chcm am südöstlichen Ende der Insel in der Nähe 
von Casal Crendi aufgegraben und im Malta i^envy Magazine vom 2. Mai 
1840, und noch etwas genauer vom Grafen deUa Marmora im TÄ-* 
binß-er Kunstblatt liiil Nr. 5*2. beschrieben und abgebildet worden. Mma 
fand namJIch dort ein regelmässiges Gebäude, das In seiner grossten 

Aiisdchiimm lOd 1« uss Uit^e und 70 ^'uss Ureit» hai^ ■wti.pmlkktail-^ 



Ly Google 



Bibliograplii^ch e Berichte und Miscellen. 3^7 

cheiide jschmale Rhomboide von ungleicher Länge bildet und iu mehrere 
mit einander ia Verbindung gesetjite (ieniÜcher zcilaiit, um welche sich 
andere ireisförmige und ovale Räumlichkeiten gruppiren. Das Gebäude 
ist aus ungeheuren Steinmassen, die jedoch zum grossen Theil behauen 
nndy ganz in c^clopischer Weise lose und roh zusammengesetzt, und colos- 
•ale Pfeiler und Steinplatten bildi^n nicht nur die V\ ande, in welche luelirerc 
rohe Nischen eingebaut &iad, sondern auch die Decken sind mit Stein- 
|)Iatten gemacht. Um das Gebäude zieht sich noch ein besonderer grosser 
^Steinkreis , der auftaüend an die nordischen Steinkreise (Stonehengc) er- 
innert. Das Ganze ist viel grussartiger, als der obengenannte Kiesen- 
thurm. In den Ziniiner6 fanden sich einige steinerne Tische oder Altare 
Ton 5 Fuss Höhe mit etwas ausgetiefter Oberfläche, in dem einen auch 
ein län^^lich viereckiger .Stein, der auf seiner schmalen Fläche stehty 
unten eine Ausfadung oder ein breites Gesims hat, und auf deih zwei 
£ichiaugen al^^^e bildet sind, welche den untern Theil eines ovalen Kör- 
pers umschlingen. Daneben stand ein kleiner Pfeiler mit vier breiten 
Vertiefungen in seinen Wänden, von denen iide die Figur eines aus 
einem Topf oder aus einer Vase sich erhebenden Baumü in Basrelief 
enthält. In einem andern Ciemacli fand man eine Anzahl steinerner Halb- 
kngeln von 5 Zoll Durchmoj^ser und eine ovale Figur, noch einmal so 
gross als ein Hühnerei^ In einem dritten Gemache lagen eine Monge 
Knochen vou vierfTissi^en Thieren und einige Menschengebeine, darunter 
ein gnterhaltener Schädel, der deutlich die äthiopische Menschenrace 
zeigt. Endlich fand man acht kh^ine kopflose menschliche Figuren^ 
sechs von weichem uialtaischcn Stein, zwei von hartgebranntem Thott^ 
gut glasirt und hellfleischfarben, meist In sitzender Stellung , aber in 
einer aulTallenden Unförmlichkeit der Gliedniassen. Sie sitzen mit bei 
Seite eingezof^euen Füssen und sind in der ganzen Gestalt ungewöhnlich 
kurz, in den Fussen aber ganz unförmlich gebildet , indem der Schenkel 
und die Wade, obschon sie nackt sind, als zwei dicke und ausgestopft© 
Wülste erscheinen und Knöchel und Fuss ganz klein sind, Sie sind eben 
so', wie die Verzierungen der Tische etc., das Erzeugniss nicht einer 
rohen und uucnt\^ ickclten , sondern einer späten und verdorbenen Kunst, 
und das Merkwürdige des ganzen Fundes besteht eben darin, dass sie in 
einem Gebäude sicli finden, das, nach dem gewohnlichen Glauben über 
die eye lopische Baukunst , uralt sein muss. Uebrigens sind drei jener 
Fifi nrrn am Halse ausgehöhlt und so vorgerichtet, dnss man den auf- 
gesetzten Ikopf wieder «bnehiaen und nit einem «ndern vertauschen, 
konnte« [J.] 

Im Kirchenstaat bei Santa Marinelfaiy ^o vor einigen Jahren der 
fSr das Museum in Berlin angekaufte prachtvolle Meleager getoden 
wurde , hat man unlängst Bruchstücke mehrerer AlabastergdflMe gefon- 
dsn, darunter auch eins, welches nach der Untersuchung des Paters 
Ungarelli eine deatJiche Hieroglypheninschrift zeigt und für ein sehr 
wichtiget Zeugnis« uralter Verbindung Italiens mit dem Orient angesehen 
wird. — Waurend man in der NekropeUa dea alten Y<ji linmer noch 
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atucribis m kommt J«tst anch wieder ein bei ^esen Aaagnkm»^ 
gespielter Betrag so Tage, iadem man eidi ftamlieh immer aidir Qbei^- 
«eagt y daaa ifie Vasea ^ welche der Ifareiiese B i o n d I Ter iirei Jahn« 
. In Jener Nekropde anfj^graVea, and Campanarf «Siacm beeondem 
fikMIIdien beschrieben hat» ans Gressgiiecbenfauid Tersohiiebea wofdca 
sind pnd gar niiAt in den GnbauSem Teji's gestanden Imbeo« 
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• . Ben & Fdbraar staih za Dnndonald der Pfarrer De; Jobn Witmi 
Im 84* Lebea^abre , ein gründlicher Kstiner der gaUeohen Spraahe« im 
waicha «r sieh darch die Ldtang dM BmdMi der gaUseben BOielibe»- 
■slinng nnd dareh das Pirtisnaffinm Soetiao-CMtieam, a djetaanary ef 
lim GadiebuigBagai eaaifaied and pnUlshed nnder the dhraetian e€ «he 
HigidaBd Badiator flaathuid [JBdJnbwf 'lfidB, ifc % %aa i < häii d aB] raidil 
«maaaha.haL 

Den STf.FahMm« hi B«Hk dmr hivn« aaehs. Batth «nd TatmaHga Bl- 
laelaj 4es Blfaidenias<ltttte in Btasden Br. J^adn^ ShMmgf gebeten na 
.Paenalaw in dar Uchalttaik am ^r* ITUf darah eine Behrift nbv 
dmi Begriff dea 8ahonea(18Q8), mm hmtorisehe Dttsteliaag Hermamn 
das erstes Bafraiaia d« I^entnohen (181$) and ebe PaiateihHig der gm^ 
wmmmimmLmn Bg^ ds» dantifiwn Gdttariehie in Gedkhton f 1817) 
bahanat 

Den 8. BIto hi CUfferds.Ihn dar lleiasige Schriftsfeeller €feaigr 
Ijeharan in Landau am 15. Mars 1755» der.bcaondm darch aehia Hislaiy 
affthe Wreialty and Calleges of Caid»rid^ [|81d^S Bde*] and «he 
idegea af «he Uidvanity af Cambridge {18a#< 9 Bde.] , sawi» daich dft 
Bteausgabe der Yalfiyschea Chmiikeiaammtag in ■smm Drfjplajd hiharini 
IpBfwardan ist« 

Dea 10. kfidl in Kanster der Piafessar der Bh jilh «n deir Ahademia 
Bf. As^g* im 70»liihansjabra« 

Den 18« Apiü in Nordhaaaen dar Zeichanlehcair AkvMi am 
Bisiiim, im 58. Lebenij{ahKa. 

Den 18. lana In Brailan der BaiBtar darBSrgwaahale «an hail^Gaiil 
Af. üfargenfteiMr, als pädagogischer Schriftsteller iMicannt* 

Den 26. Jan! ia Ansbaeh der kSa. Ceasistaiialnith aad Hai^tpre^ 
gar Dr. «hacJL ei ph»* fr. Asfh, 85 J. alti * 

Dea U. AngHUt in GdtlmceB der Hafirath B^rtnirtf gribdt e a in Ol- 
denbnrg 1776 and ac&t 1838 roa KCnlgsb^ nach Gatth^ nH ordealL 
Pra& der Philosophie hcrnien, brimnat als hehaiiwf phtteat PanlhriM* 
Begrfinder aiaer der bedealeadslaa philaa. BcboliB aanervr Zsib 
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1. Die Metaphysik des yfri sioteieB nach Compo* 

sition^ Inhält und Methode dar^xostellt von Jokmm 
Hehtrieh GUuer^ ^erUn, TraatWeln. 1841. XI o. 254 8, 8. 

ä De MjaralikuM magnif ßubditipio AristoteLis 
likr^ 8cilp«it Dr. IWfft* — - Eotiaw Schulprogramm 1S4^. ' 

3« lieber das siebente Buch drer Physik des Ari» 
Stotel es ^ ein Beitrag zur Gotschiobte des Textes der AriatoteW- 
ßchen Schritten, vom Prof. L. SpengcL — Fn doa Abth, Aea h CU 
der Miinclmer Akad. d. W. III. B« II. Abth. 43 iS. ia 4. 

4» Die Philosophie des Anaxagotas von Jtlaxo^ 
menä nach Aristotele s. Ein Beitrag mar GescMchte der 
Philosophie yon Fr* Breier ^ ColL am Oldeiib* QymOm BerGiiy Bethg«* 
1840. 92[ .S.iDa . ' 

Sludiiitii d«s AdftaMeä liat jelit, angere^ darch clie p!i{- 
ImpUidie ' Entvfdkeluof ^md dtiichdroHgen too dem kritischen 
fieisie oitew Zeit.^ ein {rische» JLeben lu gewiaaen ingerangen. 
WLwnehm Treftttciie isl In den beldno letiten lihrsehenten auf 
dMtM Gebiete geleistet .und dadurch der Weg in giilndllcheni 
VeietlndirfM des Aristotdea ereffaet; aber gerade die betten und 
hedeutendaten dieser ArjbeUen beweisen am bestimmtesten, wie 
fiel ncMlerlge Aufgaben, noch an lösen, wieviel im Binseinen 
mit phiWogisch^r und phiiosophisoher Grandlichkelt dnrcfasoair-' 
heüuft iai, ehe ein his In daa Ehiselne Ireue Bild von der Phile- 
sophie gewenneai werden kann, welche lur una. wii» an aich 
aelbst ,^ ae djuich Ihre Beaiehnng au der^ Bntwicicelong dcir Philo- 
aapUe veiher und nachher« yon heaonderer Wichti^elt iit. In 
den ehen beieichneten achrllien liegen nna dniige Menographien 
fther mt eg aai a n te Gegenstlnde auf diesem Gebiete Tor; es fragt 
aich , iamuleim dwrc|i al« daa Teratindniaa dea Aiiatoteles geför-. 
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deri, welche Fragen eiHcr befrkdigeadcti Lösang mgerairt ^Mm 
doch naher gebracht shiil. 

Die unter >'o. 1. bezeichnete Schrift des Hrn. Glaser wird 
von alleu l'rennclen der aristotejische« Studien, welch« die 
Schwiert^keiteii der metaphysischen Schriften Im Ginselnen Mid 
besonders in der Structur des Garnen lennen, alsofnewibf- 
sende Behandlung dieses GegensUndet mi ftcH^K«r Brw«H«ag 
bcgrüsst sein. Sie beceichnet sdiM ha Tttd die nilipt|;riieili- 
puucte der Untersuchung und erdrierft den enlnprecbead fai er- 
sten Abschnitte die Cunpoiltfon der Metopliysik (8, 
giebt dann im sweMen den bibeU^mellM, die OmlrilMg 
meUphysischee Idee (S. 55— SO70, Mnd behandeh Im drtttai «e 
MeÜiode der Metaphyailc <& 209—254.). Wem hietM dv 
ente Ahedudtt, wie ia eeinen iuMein UnfaBfe mi'icititled^ 
■o seiae« Wesen nach nur das philologische Mittel m deni fUk- 
sophiidien Zwecke Ist, m eiehl eich dech Ret durch die Sehwic» 
rigiccit der behtndelten Frage ttnil die WichtigkeiC der gegcJbcaai 
Sntedieidung für die folgende Dantellung lu einer geoeuen Bb» 
rIchterBtittang iber diesen Thdl ferpfllchtci« nm en mcftr, dt 
der Yerf. ceUMl die Erwartnnr wi deniselben noch nteigqi 
Henn wilurend ßraHdi$ vhtr die Compodtlon der Mefaphysft 
m/A der eigeaMnillcben VerwidJnng dea Gegensinndei wm 
wahieelwfailidM VefwitiMin||en nll Sechster Versieht tnfiwsldkn 
n«|^« eri(IM Hr. Gliuer in den eralen Werten der Yn ncl i; 
^Jndeni ich den Pnhlihttni hiermit die Betrhellneg der Mclapbj- 
eilt dec Aristetelea vorlege« fdaube Ich nngescheut aofdna Ver- 
dienst Ansprach machen nnclOrfen, die ursprfiogllclke GestdH 
deiaelben erkannt und hiermit dargestellt zu haben^^ Er IMot 
hiermit selbst die volle Strenge der Kritik heraus, indem' er na- 
bedingte Wahrheit da zu geben verspricht^ wo die Natur dar 
Seche oad die beinahe völlige Beschrinkang auf daa adnmnitaie 
Element der inneren Gtiinde nur einen grümeren oder gei^ngctm 
Grad vm ffahrscheintichkeU zuzulamen scheint. Die ivsiaien 
Gründe aind bekanntlich bei der Frage nach der AnerdniMf nnd 
dem Zusammenhange der Metaphysik sehr untergeordneter Art; 
der Verf. sucht ihnen jedoch im ersten Kapitel dieses Abschnitts 
dnrch Prüfung der Zeugniue der Alten i'ibcr die Meta|Khj«ft 
ein grösseres Gewicht in verschaffen. Natürlich kommt hier 
hauptsichlich die bekannte Erzählung Strabona vnd PlaCnreha 
bber das Schicksal der aristotelischen Schriften tnr Sprache ^ med 
das auffallende Resultat der Erllrterung ist, dass In Beniehtnig 
auf die Metaphysik die historische Wahrheit derselben jgmttel 
Whd. Der Verf. fuhrt daao nngefShr folgenden Beweis: 

A) Der Titel tu fiitä tä ipvötxd ist enrebltch nilariatete« 
Usch. Spätere konnten jedoch keine Veranlassimg haben , den 
das Wesen und die Stellung zugleich bezeichnenden aristoteliecfaen 

ntel mitmt^ sPiioao^to mü einer Uea die i eism ii tTti in j, he- 
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MenMf nit einer Yciinderan; aiMMiinieB« welche 4ie Weik 
eelUt Jai. Veikefe 4er . Zeit erTehv. Nvoi wM ver MUe Seit 
ü»lletepii:)isifc Mcklerwlliaiti; denn die Bnlhieiigeii to» Bude- 
VM und der aedi IImii ^eseheheeeii Ergansun^ der MeteplijA « 
imAT^Faeikittee ale Verfoeer dei Bache« a (Ascle|ifee hi Arkt 
Schell 519. K 38. Stehr Arieiel. IL Si. 120.) sind nichtc bewel- " 
eendn Scfcn* Alee* iftM Nemn« Sehl und Ordanng der metaphj* 
HKhnn Sehriften von tedreuHwe dem Bhodler her oder Midele 
rielk VC» dessen Seil nn. — B) Die Ersibhinf Sftrsbens lissi, . 
ahgesfflMn fon enderc»,.die SchwIeriKkntt, wie denn Tynumion 
n« «. dt# Wedln den Arlit<ilele»liiClen eeiendireii können , wenn 
ihiweinteht dabni endem» eshe». in Umlaufe befindlichen Exeuh 
flinn' denelben sn Gehflhr elendem Von der Metaphysik es 
hsinn Gxemplere ^ etsc könnle si» sneb nhdlb in ihrer Ursprung . 
dbe» CSMsli wieder her|nslellt werden. — €) Die Eraihlong 
des Sirahon und Phitasch geht auch in Wahrheit vorzng;8wei8e 
edkn mschUeselieh snC die BietaphyMk,. du nach Auaachlnra der 
mhieehen-Scbriflleii,. ak excUerisehnr, ebenso der logischen, die . 
mum 1» bel4 nun noch •k^&gymvp ansah , einsig die physischen 
Sidirlflen nnd unter Ihnen Torzugs weise die Meteph^ik als em- 
inrieeht oder ekreematiache Sehsaflen übrig bleiben» Und damit 
Stent denn stich die oben erwähnte ErziMoDg des Asciepius 
iber Eiidemna, Aristoteles hsbe seine metaphjpafaehen Schriften 
denikCIndeniT]^ übersendt^ diesen es. nioht ür pnssend gehalten, 
iie eOf wie sie waren, bekannt in machen, nach seinem Tode 
den» seien die Spfttesei^ beBNUit gewesen,, das Fehlende ans an- 
dmen^nristoleii^chen ScIiri^ten SU ergincen (Arist. Schol. a. a. O.). ^ 
])MMS^dies»Bi!sihluttg ist sui der von Streben nnd PkiUrch ideii- 
Hwh,. nni dass der ungenm» Comnenlslsr findemus für Andtn- 
niki»^ g^^sehfU^n hat. 

ikeC Msa sich einlgermaassen edlenen^ die gründlichen Un- 
tenMfchiingen dieses Gegenstandes yoü» BrmniUj Kopp nnd Stakr 
die WiUkUs des Verf. im Verwerfen und Verdrehen histo- 
rischer anigpistt ausdvncklich xu vertreten; doch die Confiilenz 
dm Bekeuptungen fordert eine Ent^egnnn^, und wenige Worte 
wecdev Mfentlich genügen.,, ohne noch auf t1c$) Zii*«amnieuhang 
' in. dinse« angebliche» Deweise einzugehen, die Unhaltbarkelt 
dmseUben im Emselnen darzulegen, Man hat erKte»s keinen 
Grund, das Zeugnis« des Aselepins iihor Eiidemus xu verwerfen 
tihsndM F^ M. 1. Si 24j{.), nm so weniger , da es mit einer an- 
derweilen Erzählung des Simplicius i'iber Eudemns (Aust. SchoL 
p.4a4wb,&.; Dramlis a^^a.O. S.245.>wohl zusammenstimmt; ge- 
idas eher darf man nicht das Zeugnis» des AscU*i>ius zugleich an- 
nehmen nnd gänzlich umdeuten. E». ist aber in der Stelle aus- 
drücklich von Herausgabe der mctai)hysischt n Schriften die 
IMsi Ilif ferner dk Erslblang voa der iianscjitebung des 
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Hitclies «' durch Pasikralcs an sich wahr o^cr falsch Bcin, ihre 
Kntstehiiii^ selb>t beweist, dass man nach Aristoteles und vor 
Sullas Zeit die metaphysischen Schrillen als bel^annt voraussetzte. 
Dass wir dabei die Metaphysik in dieser Zeit nicht öfter erwähnt 
finden, erklärt sich, ab^ct^ehen von der Spärh'chkeit der aus ihr 
erhaltenen Literatur, noch aus inneren Gründen, die A'o/>/> tref- 
fend auseinander gesetzt hat (Ith. M. III. S. 101 if.). Also ist 
hiermit die Berechtigung genommen, der Erzälihing von Strabou 
und Plutarch ihre Geltung für die metaphysischen Schriften zu 
vindiciren. Aber gar zu behaupten, diese Männer hätten ihre 
Erzählung vom traurigen Schicksale der aristotelischen Schriften 
eigentlich nur auf die Metaphysik beziehen wollen, klingt wie ein 
blosser Scherz, da der eine sagt, die Peripatctiker nach Thco- 
phrast hätten deshalb so wenig philosophisch geleistet, weil sie 
die Schriften des Aristoteles gar nicht besessen, einige wenige 
ausgenommen, der andere ebenso, sie hätten nur wvnige benutzt 
Die Logik von den esoterischen Schriften ausschliessen wollen, 
beweist eine völlige Verkennung der aristotelischen Unterschei- 
dung von streng wissenschaftlich in der Sprache der Schule 
geführten und populär fasslichen Dntersuchungen (vgl. besonders 
Krische Gött. G. A. 1834. S. 1894 — 11^98.). Asclepiiis endi/ch 
wird, um alles in Einklang zu setzen, was man bisher als wider- 
sprechend ancrkeimen musste (Brandis a. a. O. S. 242.), ärger 
als ein liigenhafter Knabe behandelt; denn seine Erzählung soll 
einer andern identisch sein, mit der sie weder Inhalt^ noch 
iVomcfi gleich hat. * " • .» .»^- 

Und was wird nun mit dieser, auf so gewaltsamem Wege 
. erzwungenen Hypothese für die Auffindung des Zusammenhang 
der Metaphysik oder für die Erklärung ihres jetzigen Zustande« 
gewonnen*? Brandis' Worte (a. a O.): „die Schwierigkeiten der 
Metaphysik lassen sich durch Voraussetzinig solcher Schicksale 
der Urschrift nicht genügend ableiten** , hätten den Verf. warnen 
müssen, auch wenn sie nicht ausdrücklich begründet werden; 
denn es liegt ja nahe, dass die Schwierigkeiten der Metaphysik, 
welche die Anordnung des Ganzen betreffen, so eigenthümlichcr 
Umstände zu ihrer Erklärung nicht bedürfen , ja sie nicht einmal 
darin wirklich fmden, dass das einzige Exemplar derselben andert- 
halb Jahrhunderte in einem dumpfigen Keller gelegen; wohl aber 
hat, wer die Wahrheit dieser F^zählung behaupten will, lu 
beweisen, dass die Verderbniss des Einzelnen in allen iinsera 
Handschriften und in denen aller Commentatoren so gross ist, 
dass nur der Ursprung aus einem modrigen Exemplare und dessca 
Ergänzung durch Conjecturen sie erklärlich macht. Ob der Verf. 
einen solchen von ihm allerdings zu fordernden Beweis giebt, 
wird sich beim zweiten Hauptabschnitte zeigen. 

Im zweiten Kapitel behandelt der Verf. die Hypothesen der 
Neueren über die Metaphysik, Die Ansichten, welche Petituf, 
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Buhle, Titze, Kraiiclis, Miclielet über den Zusammenhang der- 
selben anfgCütelli haben, werden der Reihe nach kurz angegeben 
und ßnden zum Theit in den darauf folgenden Hypothesen, zum 
Theil in einigen ausdrücklichen Worten ihre Kritik. Ausführ- 
licher \%ird nur die mit verschiedenen Modificationcn öfters nie^ 
derhohe Vermuthung besprochen, nach der man die von Aristo- 
teles und anderweit besonders von seinen Commentatorcn ange- 
führte Schrift jiiQi q)iXoOoq)iag in den einen oder andern Bijchern 
unserer Metaphysik zu finden glaubte. Die Sache ist von Brandis 
(de Arist. libr. deperd. etc. Bonn. 1823) so gut wie abgemacht, 
und wo man späterhin jene Ansicht erneuerte, sind Brandis' 
Crnnde nicht gekannt oder doch lucht widerlegt; der Verf. 
hrauchte daher, da er selbst nichts wesentlich Neues giebt, nur 
auf jene Schrift zu verweisen , jedenfalls aber musste dem Gange 
des Uewcises die Einmischung von Fremdartigem und die Ver- 
worrenheit genommen werden, durch welche sein Verständniss 
erschwert wird. Dagegen lässt sich Klarheit und Ueberstcht- 
lichkeit der Darstelhiug von dem folgenden Kapitel rühmen , in 
weleliera der Verf. seine eigene Ansieht über den Zuaammen- 
haf»g der metaphysischen Bücher entwickelt. Der Verf. stellt 
sich mit besonderer Entschiedenheit der von Brandis aufgestellten 
Hypothese eutgegeu und nimmt andrerseits wieder einen Theil 
von dem an, was Brandis erwiesen hat;. \iir müssen daher, um 
des Verf. Ansicht bestimmt charakterisiren zu können, an die 
Braudis'sche Abhandlung über die Metaphysik erinnern (Berl. 
Akad. 1834). Brandis« schlägt in dieser Abhandlung den jetzt etwas 
in Verruf, beinahe möchte man sagen aus der Mode kommenden 
Weg der 'IVcnnung ein; er findet in den überlieferten metaphy- 
sischen Scliriflreu nicht ein überall zusammenhängendes, in sich 
abgeschlossenes und die aristotelische Aufgabe dieser Wissen- 
schaft erfüllendes Ganze, sondern eine Verbindung von mehre- 
ren eüizehien AUiaiidhmgcn, welche in sich selbst zum Theil den 
Cliarakter von Entwürfen tragen, und auf den gemeinsamen Ge- 
genstand der ersten Philosophie gerichtet doch der verbindenden 
Mittelgliedes entbehren. Ak ein Ganzes weist er die Bücher 
ABFE nach, als einen Entwurf der ersten Philosophie, welcher 
nach der historischen und skeptischen Einleitung besonders die 
wissenschaftlichen Axiome behandelt; mit den drei Büchern 
BFE stimmt K, 1 — -0 — demi der übrige Theil von K ist aus 
der Physik ergänzt — so nberein, dass es nicht für einen Auszug, 
sondern fiir einen kürzeren Entwurf desselben Gegenstandes gel- 
ten muss. Einen zweiten Entwurf, der in befriedigenderer Weise 
die reale Seite der ersten Philosopliie behandelt, tindot Brandis 
in dem sich dann noch A anschlLesst, ohne dass freilich 

sein Anfang an den SchlutiS von & anknüpfte. Das Buch z/, der 
Versuch einer phHosephischen Synonymik , wird zwar oft in der 
Metaphysik crwähui, doch steht es iu zu loser Verbindung mit 
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dem üebriiTcn, nm Wim eine bestimmte Stelle tnzuwelscn. Mit 
mehr Entschiedenheit glaubt Brandis dem Buche / seine Stelle 
nach 0 vindiciren zu Icönnen, wiewohl es in sich abgeschlossen 
und ohne rechte Verbindung mit dem nächsten dasteht. Endlich 
Mund N, Kritik der Ideen und Zaiilenlehre, bilden wieder ein 
abgeschlossenes Ganze für sich. 4bf>Mp^ 
So ungefähr fasst Br. die Sache auf. Der Verf. verwirft nun 
znerst mit Verachtung den Gedanken , in den metaphysischen 
Schriften blosse Entwürfe zu sehen. ^J>er gelehrte Kenner des 
Aristoteles mnss Ton der philosophischen Methode desselben 
keine Ahnung haben^ sonst würde er uns nicht zumuthen, soiclieu 
Urtheilen Glauben zu schenken'^ (S. 2t).). Aber Brandis fuhrt 3a | 
doch Gründe an, weshalb er in der Metaphysik nur Entwiirfe, 
nicht ein abgeschlossenes Ganze finden könne 1 ,^Dieses Urtheil 
(dass nämlich ABTE ein Entwurf sei) beruht auf einem Missver- 
Btändnisse der Steile 2, 997. a, 5. etc.'^ Fi'irwahr man sollte 
glauben, llr. Glaser habe weder diese Stelle in ihrer Verbindung, 
noch die Brandissche Abhandlung im Zusammenhange gelesen, 
sonst wi'irde er uns nicht zumuthen , diese W orte für eine Wider- 
legung von Brandis Griinden anzusehen. Aristoteles erklart in 
den Aporien B,2. p.996.b,30., dass die erste Philosophie von den 
obersten Grundsätzen werde zu handeln haben, also von den 
Sätzen des Widerspruchs, des ausgeschlossenen Dritten xai 
oCai ak?,ai toiavtai ngozKöstg' Auf diese Worte in 
Verglelchung mit entsprechenden Aeusserungcn in den Analytikeo 
bezieht sich Brandis, wenn er in der blossen Erörterung der bei- 
den ersten ausdrücklich genannten Grundsatze diese Seite der 
ersten Philosophie nicht vollendet glaubt; er führt aber die näch- 
sten Worte ausdrücklich an, um von ihnen zu erklären, dass er 
sie nicht vollkommen verstehe, und mochte schwerlich erwarten, 
es werde Jemand , seine eigenen Worte zu einer unerklärten Ue- 
bersetzung benutzend , ihn dann des Missverständnisses zeihen. 
In ähnlicher Weise sucht dann Brandis auch für die reale Seite 
der ersten Philosophie nachzuweisen, dass ihr Umfang im aristo- 
telischen Sinne nicht umschlossen ist und verbindende Glieder 
fehlen (S. 19 f.). Auf diese Gründe geht der Verf. gar nicht 
ein; ihnen gegenüber kann daher seine höhere Ansicht von der 
aristotel. Metaphysik nur als eine Behauptung erscheinen; doch 
' lassen wir sie vorläufig gelten und fragen , wie sich nun nach dea 
^ Verf. Ansicht der Zusammenhang der Metaphysik gestaltet« 

Dass ABFE genau zusammengehören und dass in 1 — 6 
der kürzere Entwurf zu der weiteren Ausführung von BFE ent« 
halten ist, nimmt der Verf. von Brandis an, der es „so ziemlich*'^ 
nachgewiesen hat. Dasselbe Verhältniss der Skizze und der Aus- 
führung besieht nun nach des Verf. Ansicht zwischen A und den 
Büchern A bis iV, natürlich mit Ausschluss von ff, nämlich in 
folgender Weise. Die drei ersteo Kapitel von A cntsprecheu dem 
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Suche Z blos mit einer ModHtfation in der Form der Uiilerso- 
chtiii^, und zu Z nimmt H die Stelle einer allgemeinen Schluss« 
•nmerkun^ ein. Das vierte Kapitel von yf entspricht dem Buche J,' 
das llknfte ®, eo dats darch die Ordnung der kiirzeren Recen- 
Siofl J teioe Stelle vor & erhalten musg. Der Inhalt von M 
ist in deo ersten Worten von 6. angedeutet; die Stelle 6. 
— 10. Anf. ist dem kürzeren Entwürfe eigenthümlich und 
fUr daa €fanie so bedeutend, dass wir annehmen müssen^ 
cntspmhaide Ausführung ist s wischen M und N aasgefaUen, 
icir M l rigg Th^ von A entspricht in seinem Inhalte dem 
Baifte Am «Insige Buch , welches in etwas entfernterer Be- 
Mktmg SM*Oawneu steht, ist die Synonymik nach Fkann 
•I», wh Am ■MmlnMNihang unterbrecht, nicht stellen und fin- 
4^ fummän ftre Stelle mieh ß. Wir hesMscn also in der 
^npkyrik w teh t ehi$ Modem nfivi hi sich nbgesiihiessene Werkesi 
mit Atom s l si is n der eitle« Philosophie , dmn VerhiltniM man 
InliM^ em folgender flmNnMvawteÜnng etiMAs 



A JT, 1— 6 ^,1—6 
A BAFEZHieM 



hiMle veihMHNii, diM diMe AMiohl) iiech der iMi Allee 
ee leldltMl etalheh g K e i er t , Ar den entcn mcfc etwes hddnl 
AmppMiendetf hei. Aher wmik nnr Ar den ersten tOehligen 
«M» denn hei genenem Beteeehlmif Mü sich dM Ginxe to 
MeeMn Mwht enf» Wir weüen hier gtr nichl ftegen» wie. 
M heMen hl sM ahgescUiMenM Weihe ee hahen hl ^nesh 
gmlift n eiden WhMeni d« maf enf sldiherehen, wleee 
der Verf. «vf aM h et n hen lisati aher die iVage muss mflBe- 
entschieden werden, eh denn wirküdi A^ 1—6 und 10 

I wie die Sklnee der AnsAhmnf 



S er nett A^ 1 — 3 dem Buche Z entsprechen. 
Wwven wird deii, weren hier gehandelt t Zu AnCange des Sn- 
eher A wird cthliK, dsss yon der WesenheU, wicia , geredet 
we iden eeH, ils dem salfcslstlndig Menden, und nach Unter» 
eshcidnng d^Blr afanUeil nehmehmbaren — verfinderlichen oder, 
ewigen — tou der unbeweglichen Substans (i»p. 1.) die sinnlieh 
MhmehaAere heqmehen. Der Verändenmg nnlerworfen setst 
dleee einen den gegensiilnliehen Benännnengen gleich fähigen 
Ae^Torane; daher die ursprünglichen, unentstandenen Priuci- 
fisn, X^pegi dripi^tfiff, ^kti (c. unter welchen dieFormbe- 
«timmnngen nicht in allen Fallen selbststindig ausser ihrer Ver- 
Mndnng Mit dem Stoffe enieIhnM. Als Princip und Ursache, und 
zwar der Ml nach ▼etnnffMnd, kommt noch viertens hinzu 
das Bewegende (c. 3.), — Wes der Hauptinhalt der ersten drei 
Kapitel von A^ in deren aiemllch lockere Verbindung sich auch 

eiJfM tMhee reederhltn Stetfw Mn «litn- 
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ger ZiiÄararacnlian» wird bringen lassen. Das Buch Z erklärt 
elNüifalls die ovöla fi'ir den Gegenstand der Unterstitliung ^ hebt 
aber aas den Terscin'edenen Bedentnngen dieses Be<^ritrs in seinem 
unbestimmteren Gebrauche sogleich das toöe ti und oQiöaivov,, 
die Bestimmtheit des Kinzeiuen, als das wesentliche Moment 
heraus (c. 1.). Daher denn nach Aufstellung von vier Haupt- 
bedeutungen der ov6iay nämlich ro ti i^v Hvai, t6 xadoAou, 
TO yivog^ to ifnoxtiuBvov ^ der Stoffe als der Bestimmtheit 
entbehrend bei der weiteren Frage nach der Wesenheit ausge- 
schtossen wird (c. 2. 3 ). Vielmehr wendet sich die Untersuchung 
auf die andere Seite, auf die Formbestimmung, das einzelne Was 
(t6 xi Tiv hlrai)'> als die eigentliche ot;<$ta^ sie bestimmt den 
Umfang, für welchen von solchem Was die Bede sein könne, und 
die Bedeutung, welche es dann habe (c. 4 — 6.), bezeichiR't seine 
vcrscliiedcne Stellung bei den verschiedenen Arten des Entsle- 
hens (c. 7 — 0.), handelt dann von der Definition als dem Aus-i 
drucke des Was (c. 10 — 12.) und vom Allgemeinen im Gegensatz» 
zum Was mit widerlegender Beziehung auf die Ideenlehre 
(c. 13. 14.). Zuletzt wird mit Aufnahme früherer Fragen 
(c. 15. 16 ) das Was als das die stofflichen Elemente bestim- 
mende Princip bezeichnet (c. 17.). — Fasst man es kurz zusam-^ 
men , so wird 1 — 3. von Veränderung und dem der Fonnbe- 
sltmfiiung fähigen Stoffe gesprochen, das Buch Z untersucht das 
Was, als das die Formbestimmttng gebende Princip, als die 
eigentliche Wesenheit. Wo ist hier die Uebereinstlmmung, und 
eine solche Ueboreinstimmung, dass jenes als Skizze zu diesem 
anzusehen wärel Wie der Verf. zu solcher Zusammenstellung 
überhaupt kommt, versteht man erst dann, wenn man bemerkt,/ 
dass er vXrj mit slöog oder mit ro ti slvai so identificirt 
(S. 61. 43.), dass die Untersuchungen des einen und des andern 
Buches nur der Form , nicht dem Gegenstande nach verschieden 
wären. Eine solche Behauptung darf man nicht widerlegen; 
denn man miisste sich geradezu auf jede Seite im Anstoteies 
berufen, so sehr ist der Gegensatz von vkri und ilöog die Seele 
der aristotelischen Philosopliie, welche alle Glieder derselben 
durchdringt. In dem Buche selbst, um das es sich hier handelt 
(Z) , wird vAt; nicht nur neben ü8oq oder dessen schärfere Fas- 
sung als TO tL fiv elvai^ sondern ihm entgegengestellt ^ die Be- 
trachtung der vXrj da ausgeschlossen, wo von r. r. rj. €. die Rede 
sein soll, der vXrj alles abgesprochen, was das r. r. 17. £. wesent- 
lich charakterisirt. Wenn diese Gegensätze nun beide als ein 
„An sich sein^*- (S. 43.) von dem Verf. bezeichnet und als solches 
identificirt werden, so kann die in allen Fällen bedenkliche, in 
diesem entschieden falsche Anwendung einer fremden Termino- 
logie nichts für die Geltung dieser Begriffe in Aristoteles eigenem 
Sinne erweisen. — Der Verf. stellt darauf einzelne Stellen aus 
1 — 3. imd Z neben einander, um die Ucbercinstimmung an- 
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ficliaullclier zu machen; aber das eben Gesagte pciiugt ßfrossen-: 
tlieils, auch diesen Kinzclbeweis zu entkräften. Liej!t doch, was* 
aus dem Vorigen zu begreifen sein wird, der Ilauptnachdruck' 
auf solclien ZusaminensteUungen , hi denen z. U. ji^ 2. p. 1069. 

i} alödtjty) ovöia (ihtaßktjrtj. ^0ttv ägcc tl rgitov naget : 

ta ivavrla^ ij vkrj mit Z, 4. p. 1029. ore ^öri ro rl i]v «?-| 
vai exttötov o kiyizai xad* avto xtA. dem wesentlichen Inhalto^ 
nach gleichgesetzt wird, Steilen, auf die sich Jemand berufenl 
könnte, wenn es ihm nöthig schiene, die Verschiedenheit de«i 
Gegenstandes in beiden Untersuchungen zu veranschaulicJien; 
dasselbe gilt von den S. 43. Not. 22. und S. 44. N. 23. zusammen- 
gestellten. In andern Verglcichungen zeigt sich mangelnde Kennt-*; 
niss der aristotelischen Terminologie, so S. 4'). M. 25., wo dagr 
övvavvfiov dem ofiCDVVfxov gleichgesetzt wird; andere sind in. 
ilirem Zusammenhange missverstanden (S. 45. N. 26. S. 46. N, 27.). 
Die wenigen wirklich übereinstimmenden Stellen sind so gut wie 
alle so allgemeiner Art, dass sich in den meisten metaphysische» 
Schriften entsprechende fuiden (vgl. S. 43. N. 19.). V 

^> Kef. musste sich bei diesem Puncte länger aufhalten , weil, 
der Verf. selbst ihn am bestimmtesten zu beweisen sucht; die 
übrigen Vergleichungen behandelt der Verf. viel ki'irzer, theils 
wohl gestützt auf diesen einen Beweis, theils weil er die Ueber- 
cinstimmung weniger auffallend^*' findet (S. 47.); es wird daher 
genügen, den Inhalt dessen kurz anzugeben, was übereiu-. 
Btimmen soll. t^»-^*** \t ^.»«^4% ^ 
yi, 4. soll entsprechen I. — In y^, 4. wird erörtert, dass 
die Principe und Ursachen für Verschiedenes verschiedene sind^- * 
dem allgemeinen Begriffe nach aber in allen Fällen dieselben, 
nämlich als immanente Adyog, ötigrjöis^ ^^V^ äusseres daa 
Bewegende, welches in manchen Fällen mit dem tlöog oder koyog 
siiaammenfallt. Das Buch durch Klarheit und Bestimmtheit 
der Entwickelung unter den metaphysisclicn Schriften ausgezeich-^ 
net, behandelt den Begriff der Minheit,, als des Maasses, als 
Einheit von Etwas (c. 1 — 2.), geht dann durch verwandte und 
entgegengesetzte Begriffe (c. 3.) auf den Begriff des Gegensatzes 
über(c. 4— 6.) und schliesst daran die Begriffe des Mittleren 
swischen Gegensätzen gleicher Art (c. 7.) und des Verschieden- 
artigen (Artverschiedenen) (c. 7 — 10). Dieser verschiedene In- 
halt wird dadurch nicht gleich gemacht , dass zu ein paar Stellen 
aus 4. nicht entsprechende Kapitel aus I im Allgemeinen 
citirt werden (S. 46 f.). 

A^ 5. 80U entsprechen 0. — & handelt in den ersten fünf 
Kapiteln von dvva/itg, in den nächsten vier von ivigyeicc; das 
letzte, zehnte Kapitel, welches das Sein der Wahrheit erörtert, 
schliesst sich nicht an diese zunächst vorausgehende Untersuchung 
an, sondern gehört in derselben Weise, wie &^ 1 — 9. zu der im 

Anfange voo Z angekikadigten allgemeinen Uotersuchaug des Sein. 
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mm jarfe«, ah «M otT &Mi wrim geniDnlen Priocipif n z«^ 
iMAhMlMM) m 10. Star fiilM Mite 

M Mi Üe VctgteicliMig mit der in ^ di* 

DwtattuDff Ml ^ Wtä i akht Rechtfertigt, so ge«cliiclii dies 
iMto« Ü« ft 51 f. Mililrilillcli gebrMlil«i dimi 

. MM», ifo Min MtoaiiidMWg/MWiMiieu^ 

Immi ifitto iter iMteli ^Mb wire «agereimt , nMMem die 
luiuiitwif kl den hMm leHrtm Kepitela des Bticlies 8 m der 
mmi fkt Mk wdmAm UMm fortgeführt ist, wMcvwite- 
liuliaiilUM dar BImihi»!» dir tlMKubeA Sahstanx »irtfclcsit- 
idK— b** n[» iri Mrf ist nnr «w aa t wo rl et Ifi Mta ni ^ l h n dok »iehi 
iMi4iCi Blemeatea derahMÜchen riilii— , am dsia fa»4ea fie-^ 
gül^ EiaheH, Gagänsata, M U tte i a ^ Zweiteus, die haid«i 
lllaiaB Kapital Miratt aiabt aa der aa und für skh letendca Suh- 
itan, Boadera daa Benote beweist , dass die WirltUclikeit dea 
mti^ da» Vawwg vor der M a g Ma hh eit hat, daa aahate steht dar 
■Nt, wie ehen einllwt, im Iwt a e« «mitiaüareo ZusaaMiieiihaofe. 
\ BMKch #«adl Itataa vmä mkmm kahM hii tiwt a H aa Kt i aig 
anfcinandar« 

6. p. 1071.b,14 — 16. 9oU efUspreekm M. — Daa Bacb 
Jf giebt alterst eiae Philosophie der Mathemstilr iiod dann dia 
ante Hlilte einer hislariacb- kritisch ea Abhandinng iiber dia 
Ideen« and Zahieolehra. 6. a. a* O. haisat es bios ovökv aga 

dfdM9 dvMiytit^ Mimu «px9 ßBta^lXaw. Solcher Steikn 
kann »an aime Mühe ans den aiaialan lailnhyrinkia Biataa 
aaahr als eine anfahren« 

ZmMbem MuniNsM df^ämm Bniwmrfe 6--10. an«. 
»preehende Au9fährwng Jekim, IMe beaeichnelcn Kspiiei 
4as Baches A enreiseo, dass sites Werden and alia Verandernag 
nur begriffen werden ksan durch die Aaaalune eiaes erstca uake- 
wegten Bewegens. Diese Gedsakenreiiie würde ais v&ilig fremd* 
artig swischen die liistorisch kritische Untersiichnag der piaUmi- 
adiea nad pytiugoraifichen Lelire in M und JV eingeschoben 
Warden. Dasa konaat, dass sich nach einer Angsl^e ia M seibsl 
diese beiden Bikcher nicht trennen li^en ; denn am Ende der Kr^ 
lik der ideen wird mit einer Recapitnlalion des bis dahin Rrwie- 
fienen sogleich der Oebergang zum nächsten AbschuiUe (N), der 
Krilik ihrer oqxkL und Orot^j^Cia gemacht M, 9. p. a, 21. 

Durch diese Steile wnrde der Verf. vieiieicht an seiner Trennung 
von M und N irre geworden sein, liatte er es nicht vorgezogen, 
in der Darstelhmg üer Matspi^ liQ6fc a^ ^ — 1087 ahne 
Wdtereü wegzulassen. 

A^ 10. p. 1075. a, 25. Ina zum Emle soll entsprechen N. — 

Die in ain paar WaMn anjajahnni VcrjiaiiThiii^ isl lu unhc:* 
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stimmtet um bestimmt widerlegt zu werden. Man sieht nur, wenn 
ji^ 10. i>. lOTf). a, 27. navttg yug Ivavxifov Ttoiovöi Ttävzec 
zuMimmeugtistellt wird mit dem Anfange von A^. navttg de (näm- 
lich alie, von denen hier die Rede sein kann, die Anhänger der 
Ideen- und Zahlenlelire) noiovCi mg agxccg ivavxiag, aCjiSif 
iv toTg (pvöixolg xal jcsqI rag ccxivjjrovg ovöiag^ das« 
der eigenthiimliclie hihalt des Buches in welchem es sich um 
die behaupteten Princlpien für Ideen und Zahlen handelt, gans 
verkannt ist. mm-. ^i'* - '.»^ 

-.•♦*^) Ueberbh'cken wir das Ganze, so fallt die Unterscheidung und 
ZusaromenstelUing zweier Recensionen insoweit zusammen , ak 
flie über das von Brandis „so ziemlich^' Erwiesene hioausgelit. 
FiS Besse sich noch ergänzend ein indirecter Beweis gegen dea 
Verf. führen , der von der Annahme dieser Hypothese aoggehend 
das daraus hervorgehende Ungehörige aufzeigte, s. B. dass die 
gemächliche, ausführliche Darstellung in >jf mit der gedrängten, 
aber streng zusammenhängenden in 1 — 6. und diese wieder 
mit der höchst lose verknüpften, übrigens mehr einen physischen, 
als einen metaphysischen Clwrakter tragenden Erörterung in den 
ersten Kapiteln von A in einem ununterbrochenen Zusammenhang 
nls Ein Ganzes stellen soll ; und Aehnliches bei der längeren Ke- 
cension. Doch Ref. muss sich die Ausführung eines solchen Be- 
weises, wie das nähere Eingehen aaf Einzelheiten, die ein noch 
helleres Licht geben würden, um der Kürze willen versagen; 
schon die allgemeinen Bemerkungen werden gezeigt haben, dass 
des Verf. Ansicht unbegründet ist, und weit entfernt eine ,^Er- 
kenntniss der ursprünglichen Gestalt der Metaphysik''^ zu geben, 
nicht einmal die problematische Gültigkeit einer Hypothese hat. 
Sollen wir also, wenn diese vermeintliche Einheit in sich selbst 
zerfällt, SU der zerstückelnden Ansicht von Brandis zurückkehren? 
Sollen wir in ihr alle Fragen über den Zusammenhang der meta- 
physischen Scliriften gelöst glauben? Das Letztere gewiss nicht; 
wie viele wichtigen Fragen noch zu lösen bleiben, erkannte Bran- 
dis gewiss am besten, indem er seine Abhandlung iiber die Meta- 
physik als erste Hälfte bezeichnete and den Freunden des Aristo- 
teles hierdurch die Hoffnung auf eine ergänzende zweite Hälfte 
gab. Was aber das Zerstückelnde jener Kritik betrifft, so möchte 
Ref. nicht in den Vorwurf einstimmen, den ein gründlicher For- 
geher vor Kurzem dagegen erhob. Bei der eigenthumlichen Weise 
des Aristoteles, welche ihn in den entschiedensten Gegensatz zu 
Plato stellt, niciit nur den ganzen Umfang der Wissenschaft streng 
in bestimmte Gebiete abzugrenzen, sondern auch mit diesen 
wieder in gleicher Weise zu verfahren , liegt der Gedanke nahe, 
dass er einzelne Begriffe und Gruppen von Begriffen besonders 
und zu einem Ganzen abgeschlossen bearbeitet, welches sich 
hernach einem grössern wissenschaftlichen Ganzen als 7'heii un- 
terordnen sollte. Man braucht sich nur, um diesen Gedanken 
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bestätigt zn finden , an die nikomacliische Ethik zti erinnern , fn 
welcher sich gehr wohl die einzelnen, zu Einem ethischen Werke 
▼erciniptcn Abhandlungen unterscheiden (vgl. Krische Jen. Z. 
183f». I. S. 117.). Wenn sich in diesem Kalle die einzelnen Ab- 
handluu'ren, den {ganzen Lmfan«^ des ethischen Gebietes umfas- 
send und beinahe ganz gleichmässi/sr ausg:earbeitet, leicht zu einem 
Ganzen zusammenschliessen, so fehlt dagegen bei der Metaphysik 
theils diese glcichmässi^fe Bearbeitung, da Einiges sorgsam aus- 
gearbeitet. Anderes skizzenhaft hingeworfen ist, theils die Um- 
fassung des ganzen Gebietes, so dass das Ganze, wie wir es haben, 
nur als Bruchstück oder als Entwurf erscheinen wird. Ein vorei- 
liffcß Streben nach Einheit sieht eher einer Flucht vor den Schwie- 
rigkeiten ähnlich, als einer Besiegung derselben. 

Auf den Grund der im ersten Abschnitte dargelegten Anord- 
nung giebt nun der Verf. im zweiten Abschnitte den hihalt der 
Metaphysik selbst, „f/i> Darsteltung der metaphysischen Idee*-*"^ 
S. 55—207. Er verfahrt dabei so, dass er dem Gange der Bu- 
cher, welche die längere Kecension enthalten sollen, folgt, mit 
Auslassung von und H und ohne alle ergänzende Verweisung 
auf die entsprechenden Stellen der kürzeren Kecension. Diese 
Bücher übersetzt der Verf. in möglichster Gebundenheit an die 
^iechischen Worte, mit Auslassung der Stellen, welche ihm für 
das Ganze unwesentlich erschienen sein mögen; die Gliederung 
* "wird theils durch einige einleitende Worte (S. 61 f.), theils im 
Verlaufe der Darstellung durch Lieberschriften bezeichnet oder 
durch Zahlenabtheilung angedeutet. Fragen wir, was in diesem 
Theile für das Verständniss der aristotelischen Metaphysik gelei- 
Btet ist, so müssen wir hauptsächlich zwei Gesichtspuncte verfol- 
gen , einmal die Behandlung des Einzelnen und dann die Anord- * 
nung und Gliederung des Ganzen. Wir gehen auf jenen zuerst 
ein, da uns der letztere am leichtesten zur Betrachtung des drit- 

• ten Abschnittes überführt. .» wi... ,i 4. 

Ein Liebersetzer wird kaum bei irgend einer Schrift des A/-' 
terthums seine Aufgabe durchführen können, ohne hin und wic- 

* der einen Verbesserungsversuch im Texte zu machen ; muss er 
ja doch etwas Bestimmtes selbst da geben, wo der Commentator 
nur das Unbefriedigende seiner Erklärung eingestehen darf. Bei 
Aristoteles wird dies um so mehr der Fall sein, da die eigenthüm- 
liche Schwierigkeit seiner Sprache Verderbniss des Textes begün- 
stigte und diese erst jetzt anfängt festgestellt zu werden; und der 
Verf. war noch besonders darauf hingewiesen, nicht blos die 
offenbar verderbten Stellen als solche anzuerkennen, sondern eher 
noch Corruptelen aufzusuchen, um den angenommenen Ursprung 
unseres Textes aus jenem modrigen Exemplare zu rechtfertigen. 
Ref. hoffte daher, über manche Stellen, die ihm kritische Beden- 
ken machen, Aufklärung zu finden; doch in dieser Hoffnung 
musste er sich getäuscht sehen; deun der Verf. übersetzt riiiiig 

« 
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über solche Stellen liin, uclclic durch den i^irli liehen Mangel an 
Silin eine Enieiidalion fordern und oft selbst leicht genug dar- 
bieten. Nur ein paar Kalle. Im Ruche Z, 4, \iird die Frage be- 
handelt^ in welclieni Umfange man von einem beistimmten W'as^ 
TO TL ijv Hvai reden dürfe, ob es auch in den Fällen, wo eine 
Wesenheit mit zufälligen Eigenschaften verbunden ist, ein rd xl 
7]V Hvcii gebe, z. B. von Aevxog ard^wijjcog, was man sich in die- 
ser Verbindung durch Ein Wort, [fiatiov^ ausgedriickt denken 
mag. Dort hcisst es nun p. 1030. a, 1 ff, ro öh (für diy zu schrei- 
ben) lEvxog av^ganog ftfrt (lev AevxoV, ov fiivtoc xL r^v eivai 
Afvxfi} (ivcti^ dkkd TO ipLaric) 6ira£. ogtx l'öTt tI lyv elvai ri ^ 
oAog ij ouj ojitp yäg ti tjv tivcct l'tfrt to tL iJv eivai' vtctv 
ccXao xat akkov Xtyrjtai ovk eöriv oxsq roÖs ti xtX. Die 
Frage dga xrX. fällt grammatisch durch den Mangel an Verbin- 
dung mit dem Vorhergehenden, dem Sinne nach dadurch auf, 
dass es sicli ja gar nicht darum handelt, ob es überhaupt ein 
TO rl '^v ilvai gebe , sondern ob für die auf djc bezeichnete 
Weise <Svv9€tix^ für welche f^artor ein Beispiel ist. Die näch- 
sten Worte oxfQ ydg nzL sind eine nichtige Tautologie, unftihig.! 
wie sie es dodi sollen, zum Folgenden den begründenden Gegen- 
satz zu bilden. Dennoch übersetzt der Verf. ganz getrost die 
Worte, wie sie dastehen. Die Variante reo l^azlcp dvai statt 
TO L welche Brandis angiebt — in der Bekkerschcn Ausgabe 
fehlt sie — verbunden mit der paraphrasirenden Erklärung des 
Asciepius Arist. Schol. p.743. b, 44., führt darauf, vor dXkd statt 
vor dga zu interpungiren ; und die Auslassung des ersten flvai 
des folgenden Satzes in einer Handschrift sammt den Erklärungen 
Schol. p. 743. b, 45, 744. a, 15. macht wahrscheinlich, dass blos tt, 
oder besser toÖe ri dastand. Ref. glaubt daher, durch folgende 
leichte Aenderung der Stelle ihren richtigen Zusammenhang wie- 
derzugeben: dXXd ToJ ifiatiG) eivai dga l6xi to xL 7^v ilvai, rj 
3Xcog ij ov ; onEg ydg xoöe xi ^öxi x6 xl ijv elvcci* özav ö* aXXo 
xät' dXXov XiyrjtaL ovx föxiv oTceg xoÖs xt, „Giebt es aber für 
das Zusammengesetzte (wie i^dxiov) überhaupt ein Was oder 
nichfi Denn das Was ist ein bestimmtes einzelnes Etwas; wenn 
aber ein anderes von einem andern ausgesagt wird., so ist es nicht 
ein bestimmtes einzelnes Etwas.^^ — Ebenso offenbar verderbt 
ist die Stelle M, 8. p. 1083. a, 12. Es soll erwiesen werden, dass 
Dach der pythagoreischen Zahlenlehre den Einheiten nicht ur- 
sprünglich aus ihren Principien Qualität zukommen kann. I'rt ovz* 
ttv dno xov Bvog xovx {z6 noiov) avxaig (zalg ^ovdöiv) ovz 
civ dno xrjg övdöog' to filv ydg ov jcotoV, x6 da noGov noiov 
Was soll das heissen, dass die unbestimmte Zweiheit, das stoff- 
liche Princip der Zahlen „quantitativ — qualitativ''^ ist'^ Und wie 
stimmt dies zu dem Ziele des Beweises, dass den Einheiten keine 
Qualität zukomme? Man darf wohl kaum zweifeln, dass die Les- 
art zweier Ilandschrifteu tcoöotcolov^ Gruud der Verschiedenheit, 



j4m dkeAg Richtig gftokft (ver^l* isi ttM^te). Moxoiog) ; sollte 
mmh €!■ Zw«iM dagefen •etn , so hebea iiia die unraittelbar 
gendes Worte tov ymQ xolXä ta i/vtmilvai uixla ^ ffiv6ig. 
80 liesften sich noch imarhct Stelkn •wftiilll^ io welchen der 
Sinn schMialteiB die CMmiptolMlgl, ohM 4ui lie 4» Vcrf» M 
dar UebcrseüiuDg bemerkt hat. 

Notti auffallender iat ea aber, wenn der Verf. schott «iifge- 
■tiUle wuk MtiMMite Emendaiionen nicht becditet, aattdem atati 
iCüfin eist mverständliche Ueberaetaung ^iebt, s. B« ^«db 
Ip. 1090. K ^* de ff^MOi diio «»1)9 aptd|iovi^ aroi^tfai^fff, 
TOI' rs «idfiiv %ai tov iiaxtrjftmgnov ^ illov ova' li ^acp i ^ iy 
ovx' £2^^^*^ ^ dnüv ncog xal v^«oi( d ^a^^arrixoc. Wem 
4er Veill übcftetsii ^J)ie Ersten aber, welche awei Zahlen aeta- 
tett^.die der Tdee — d die MMitheniitiiclie , habe« aicbi nur keine 
Yersebiedenheit «flf^ipeben, aondera aUditen auch wohl mkk^ 
in Stande sein zu sa^cn ete,^^ eo pmaa die Werte «^habea — 
eegegeben^^ nicht in dea ZamuDeuhang ved liegen gar n\cht m 
den griechischen Wertee« ca nisste denn etwa der Verf. akXwß 
§kg diMMentmni haben ansehen und durch Ferschiedenheil über« 
eetoen wollen. Zelier (platoo. Sledlee S. 239.) hei die Stelle 
ctecndisl dort !i Vcrsetsung des Komma naeh £Uov« — Die viel- 
hfl^ocheneSteUeüber die eiatonische Ideeakibte^6.p. 987. b,9. 

(ii^i^iv ycl^ ilmt ti xoiXu tmv 0tnmPVf(0v tolg tXdtöi 
ibcaraetat Hr. Glaser gans unbefaegca: ,,denn dnrch Thelbiabnie 
an dem den Ideen Gleichnamigen aei das Viele^^ ohne die 
Schwierigkeit der Worte ^ ohne die eigen thüa>iicbe Bedeutung 
des övvavvpiov au bedenken, ohne au bemerken, dasa seine Ue> 
bersetziing keinen Sitin giebt; denn daa den Ideen Gleichnamige 
Ist doch wohl selbst daa Viele, wekhea denvitcb an aich seibat 
theilnehmen soll. Gegen Trendelenburg ^ welcher de ideis eld 
p. 32 if. die durch Haod^chriftco wohl beglaubigte Leaart ti 
sroAAa r öwcivv^ttav ofitntvfta toig itdsöi in den Text iur&ck« 
fBlirt, macht Sfahr Wfjjs Jahrb. 1841. No.9i. mit Recht die 
Auiorital des Ale\nti(Icr z. d. St. geltend, der In seinen Texte 
o^aw^ia nicht gehabt hat Es apricht ausserdem anderes nocli 
entscliiedencr dagegen. Allerdinga nämlich nennt Plate die vie- 
len Kiiizeldlng o^iJvvLicc Toig ftÖB^t (ausserTim. 52.a. T^I.Soph. 
234. b. Parra. ' ''^ ^ »»' aedo 78.e. Diog. Uert. UI. S 12.), aber 
ohne irgend an das blos Gleichnamige im Unterschiede Tem 
Gleichartigen zu denken , wie Aristoteles daa ofitowi/kOV und daa 
von Plato iiirlit ^ebraiiclitc avvc3Vvpt,ov unterscheidet (Catcg. 1.). 
Wo nun Aristoteles im Sinne der Ideenlehre spricht, muss er 
die Fiiizeldin^e uls gleichartig den Ideen beaeichnen; so geschiebt 
es z.B. i, iO. p. lüjU.a, 13. naltoi top iXdn tuvtä Xifixa^ %a 
il8f] Toig tiöi xai fti^ 6(i(6vv(ta^ und ebenso liegt dasselbe hidi- 
rect iü dem liekamiten Beweise gegen die Ideen rglrog av^goTtog. 

Wo er^da^egeu das V^MÜtoiss der Ideea sa den KinfffWirfm eis 
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blosse Namensgleicliheit bezeichnet, da giebt er nicht den Sinn 
der Ideen lehre, sondern zieht aus ihr Consequenzen g0gen sie ; 
80 offenbar 9. p. 991. 6. und Alex. z. d. St ; p.990. 6. vgl. 
/, 10. p. 1058 f. An unserer Stelle spricht er, wie der Infinitiv 
zeigt, im Sinne der Ideenlehre, also passt Ofioiw^a nicht, son- 
dern T(ov Ovvcovv^av ist wohl l'artitivgenitiv zu nokka und aata 
fit&s^LV tlvai absolut gesagt wie p.lO^'M.b^ 18., so dassdie Worte 
zu übersetzen : ,,denn die Vielheit des den Ideen Gleichartigen 
sei durch Theilnahme''^ — nämlich an den Ideen. Der Begriff 
des Gleichartigen ist sogar in den unmittelbar vorausgehenden 
Worten lä Ö' aio^i^za na^ä xavia xai xatd xavta ksyso^at 
TicLvxtt angedeutet, wenn man xaxa xavta in dem Aual. post* /«II», 
p. 77. a, 5 — 9. bestimmten Sinne fasst. 

Die Methode der Auswahl ^ welche der Verf. befolgt hat, 
bringt für den Gebrauch der Schrift manches Lastige mit sich; 
besonders findet man sich oft an solchen Stellen verlassen, bei 
denen man gern die Ansicht des Liebersetzers erführe. Ref. er- 
innert nur beispielsweise aus Z u. 6) an 1030. a, 15 — 25. 1038. a, 
35 ff. 1047. b, 15—30. 1050. a, 14., schwierige Stellen, bei denen 
übrigens Ref. so wenig wie bei vielen anderen ausgelassenen es 
übernehmen möchte nachzuweisen , in wiefern denn diese für das 
Ganze weniger wesentlich seien als die aufgenommenen. 

Doch wir wollen nicht weiter über das rechten, was der VerL 
nicht gegeben, sondern lieber nacli der Beschaffenheit dessen 
fragen, Mas er gegeben hat. Die Form der Uebersetzung ist 
durch das Streben nach möglichster Strenge im Wiedergeben 
selbst der einzelnen Worte bestimmt. Für den hier verfolgten 
Zweck ist gegen diese Methode des Cebcrsetzens viel einzuwen- 
den, nia^ man auch noch so viel \ün Durchdringung der Form 
und des Inhalts bei Aristoteles reden (S. 62.); eher mag sie da 
passen, wo die Uebersetzung einen Commentar theils vertreten, 
theils ergänzen soll, und selbst dann muss sie kunstvoller sein, 
darf nicht in so grellem Gegensatze zu dem Genius der Mutter« 
spräche stehen. Mögen andere Leser ilir Glück an dieser Ueber- 
setzung versuchen, Ref. konnte oft dieses angebliche Deutsch nur 
durch V crgleichung des Griechischen oder durch Erinnerung daran 
verstehen. Indessen diese strenge Gebundenheit der Uebersetzung, 
giebt wenigstens die Hoffnung auf Treue und Zuverlässigkeit der- 
selben; man wird die Schwierigkeil des Vcrstehens einigermaaseni 
ertragen , wenn man sich auf die Richtigkeit der Erklärung ver- 
lassen kann. Aber Richtigkeit und Treue lässt sich gerade von 
der vorliegenden Uebersetzung am wenigsten rühmen. Dazu fehlt 
schon für s Erste ein gründliches Eingehen in die aristotelische 
Terminologie, Es ist bekannt, dass Aristoteles den Ausdruck, 
0 V n ß aCv si^ es folgt daraus (wie in der Erklärung des Schlus- 
ses Anal. pr. I, 1.) gewöhnlich gebraucht, wenn er aus fremden; 
Systemen widerlegende Consequenzen zieht, und dass er in dem- 

iV. Jahrb. f. Phil. V. Päd, od. KrU. ßibl, Bd. XXXll. Uft. 4. 25 
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r^rfft, €8 würde Mim; flMUf mmm Mk Mm Jf"« 
einmal in solchen FW« «l^eneM lo finden „es ere^ne» Mfi" 
S. 163. iV/, 4. p, 1079. a, 15. , onii le4st€f es ^J^^^^^J^ 
z. B. S. 163. ein pur IM, bemdkve Mffailenä 8. IWw JV, 
p. 1090. a,35. Es ist ebciwo bcftaimt nnd oft gcno|f anegeqMiMn, 
wie dvaigelv nnd acpat^Biv aieh nntenc^iden , nimM 
(lasM jenes im pliilosophlteh«! Sprachgcbranchü hefssl «hie Be- 
haiiptiinff aufheben , wiäeriegen {f^* Top* In jeüMn bpitfll). 
dieses abstrahiren (Trend, de anfm. IH, 4, 8.) ; dcnnoeh w»ers^«J 
Hr. Gl S. 122. Z, 15. p. 1<M0. 7. ir»r n«r &atfr«^oY» ^» 
dvaioHv lüxi : „daas bei der BefinHIon dea Einseinen nethwendig 
abstrahirl werden muss« statt „daw die Bestimmung^ immer auf- 
gehoben werden kann'«, wie Hengstenberg hat Es Istansidi 
Har, dass ßVrtx«/fi£va nicht Negation, sondern die beideo CHte- 

• der des Gegensatzes bedeutet, dass 6f>V9m6fpdL6ke steht Uns 
r?jroV«(?ig, Negation ist; der Verf, aber nbersetst S; 155. 

. p. 1056,8,35. ^ t&v dvti,KBi(iivmv 0v¥am6^a0i9 
völligem Aufgeben von Sinn mid Zusammenhang ,^egationder 
Negation'\ statt „zugleich geltende Negation der beiden GMeder 

' eines Gegensatzes'', wie ja das nnmlttdbar vorher erwihnte Qt% 
ayci%6v ovTB xecxov das klarste Beispiel ehier €vv€at6^pmmg 
t65v diftiKBi^ivGiv ist, l)nd solcher gans bekannten IKnge ans 
aristotelischer Terminologie sind noch gsr manche von Hrn. GL 

. vernachlässigt. Andere Puncte derselben forderten allerdings^ 
aucli nach den schätzbaren neuerdings daso gegebenen Beitrigen, 
erst noch eine weitere Erforschung , welche als Beduigun^-^ 
Verständnisses bei einem Systeme von so ausgeprägter Tiiiühs 
logie iioihwendig ist Bs sei erlaubt, an ehi paar GegenstMe 
dieser Art zu erinnern. 0vö%oLxLa l^bersetat der Verf. efasml 
Mement S. 184. 7. p. 1072. a, 31.), ein anderesmal ^fegem- 
iheil (S. 72. ^, 5. p.986. a, 23., wo schon die latehi.Uebersetiinpg 
den richtigen Weg seigt, nati 6v^oi%ltxVn Inf^r se cootfdisaäl); 
beides entschieden folseh. Ben Shm des Wortes beMtimet;^ 
vom Verf. ausgelassene Stelle i, 3. p. 1055w a, 1 wo 2v sj 
övötüLxCa in den nfichsten Wmrten durdh iv xuvtco yiim eridirt 
wird y oder noch bestimmter die Erklirung Top. U, 9« 6v4t6iJi/t^ 
Xiyitai ta natd r^v avrrjv cvöroixiot» äntamä^ olo«^ dwcsfitl- 
övi'?7, ^/xatoTs dixatog^ ötxalcog^ vgl. mit Anal. post. I, 29«, wo 
XLvuü^ai und i^gsfiLisöhccv als t^s izegcig övptoLxiag bencMriMt 
werden. Der Ausdruck Reihe aber, dar in evötovjfim liegt, 
scheint so zu fassen. Denkt man sich mehrere homogen^' 
griffe, deren einer Prädical des andern werden kenn, unter ^lü* 
ander gesdorleben , z. B. im Sinne der Pythagoräer niQag^ mfn^ 
xov^ dya^ov etc., nnd ihre Gegensatse ihnen gegesttitfr 
ebenfblls anterdnander, so bilden die ttnfsrdnander sftäendeB 
eine 0t^so»x^ir. ~ Daher Eth. N. I, 4. p. 1096. b, 6. v«Mtvsg hf 
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ty rdov dya^cSv dv^toixla to ev, vgl. Met iV, 6. p. 1093. b, 13^ 
— Die gegenüberstehenden heterogenen sind t^g itkga^ <Jt;dtO£- 
Xlag Met. T, 2. p.l004. b, 27. oder dvtiötoixa. Man dirf wohl 
kaum zweifeln, dass die Ainidrücke ?on den bei der Aoordmuig 
des Chors (Poll. IV, 108. Sehn, ad Xen. Conv. II, 20.) und des 
Militärs (Poll. 1, 126. Xen. An. V, 4.) üblichen hergenommen sind. 
Vgl. fiber ixayoyi] nnd dvTi6rQfq>Btv Trendel, elera. log. Ar. 
p. 67. 69. — Schwieriger die Krkläriing von SK&eöig^ über des- 
sen Bedeutung schon die alten Commeiitatoren in ihren Angaben 
nicht ganz zu stimmen scheinen. Hengstenberg übersetzt es 
Ausciiiandersetznng", und dem entsprechend Hr. Gl. S. 198. 
A', 8. p. 1090. a, 17. xatä tijv en&söLV (sxaörou Ttagd td noXXd) 
„auf die angegebene Weise''^; die beiden anderen Stellen der Me- 
taphysik , in denen das Wort vorkommt y^, 9. p. 992. b, 10. Z, 6. 
p. 1031. b, 21. sind vom Verf. nicht übersetzt. Die richtige Er- 
klärung des Wortes scheint in der vom Verf. ebenfalls ausgelassen 
nen Stelle enthalten zu sein M, 9. p 1086. b, 7. ot d' (die Anhän- 
ger der Idcenlehre) (Dg dvayxaiov^ tXmg s(3ovtal tivsg ovoiat 
Tcagd xdg alö^qtdg xai Q6ov6aq^ x^giatdg slvat^ dkkag fiiv 
ovx «?%ov, ravzag de rag xa^oXov Xfyojutvag e^s&soav, wozu 
noch der Gebrauch von sxti^tö^ai und SH^söig bei der dritten 
Schlnssfigurhiuzugenommen werden kann Anal. pr. /, 6. p. 28.a^24. 
b, 14. /, 8. p. 30. a, 8. Irrt Ref. nicht, so bezeichnet sxtl^sö^at^ 
eK^söig das Herausheben , Heraussetzen Eines aus der Vielheit, 
sei dies eines Einzelnen aus dem Umfange des Begriffes (Anal, 
a. a. O.), sei es des allgemeinen Begriffes ans dem Einzelnen 
(Met.); insofern kann von den Anhängern der Ideenlehre eben 
sowohl k^e\^e6av gesagt werden, als auch wegen der behaupteten 
Selbstständigkeit des herausgehobenen Allgemeinen ixcigiöav. 
Hierin würden alle Stellen der Metaphysik eine befriedigende 
Erklärung linden, nur dass A^, 3. noch einer leichten Eraendation 
bedarf. Oie Sache selbst hat wohl Alex. Aphr. richtig anseinan- 
dergesetzt Schol. Bekk. p. 583. b., obwohl er im Gebrauche des 
Verbum Ixtl^Bö^ai dem Arist. nicht treu bleibt; vgl. auch Schol. 
747. b, 36. — Dass der Verf. Untersuchungen der Art, wie wir 
sie nur an ein paar Beispielen andeuteten, nicht mittheilt, kann 
im Plane seiner Schrift begründet sein ; dass er sie aber auch 
nicht angestellt hat , beweist die Uebersetzung an vielen Stellen. 

In gleicher Weise ist häufig der Zu8am:nenkang allen alten 
Ukid neuen Erklärungen zum Trotz von dem Verf. verkannt worden. 
Z. B. in der Stelle, wo Aristoteles von der Bewegung des ersten 
Himmels auf einen Beweger schliesst, hat noch Miemand vor 
Hrn. Gl. die Worte: 'eött xoLvvv xal tl o xivii^ anderg gefasst 
als: es giebt etwas, was ihn bewegt; Hr. Gl. dagegen schreibt 
S. 183.: „was er bewegt", wodurch aller Zusammenhang ver- 
schwindet. Oder Z, 8. p. 1033. a, 28. loöitiQ ovöb ro vnoHBi^Bvov 
«OMft %ov xaXuöv, oikas ovöht^v öipai^av. Gl. S. 110.: «^so 
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macht das Subject^ wie nicht das Erz, su auch nicht die Kufi^el.^^ 
Das Richtige hat Asciepiu8 olov o ;|raAx£i)s ov noul xtA., und 
dem gemäss Ilen^steuberg^ Biese. — Af, 3. p. 1077. b, 34. xai 
loöntQ xai tag aAAag imöryjaag anktog aXrfihg Untlv rovzov 
tlvaiy ovx^ TOi) <Jü/u/3f/3j;xoroi?. Gl. S. IGO. : „und wie von allen 
andern \Vis8enschaftcu g^esag^t werden muss, dass sie einfach da« 
Wahre von ihrem Gegenstände bestimmen.^^ Alexander construirt 
richtig ICxLV dXijQeg^ davon abhängig ankag dnuv u. s. w. , und 
ihm folgen, wie billig, Ilengstenberg, Bietie. — Selbst die be- 
kanntesten Dinge aus griechi$»cher Grammatik und allgemein grie- 
chischem Sprachgebrauche finden sich häufig vernacliiässigt. Die 
Nichtbeachtung des Artikels verkehrt oft ilie ganze Bedeutung 
und den Zusammenhang der Sätze, wie Z, 10. p. 1035. b, 34. 
/f, p. 1037. b, 14. U 10. p. 1058. b, 26. yi, 7. p.l072. b, 3 u.a.m.; 
na^äniQ^ in der Verbindung äXkag ^X^^"^ xa^antQ hifji^xa/atv 
Z, 5. p. 1030. b, 25., verstanden wie ^, anders^ als benimmt, 
indem noch andere Fehler hinzukommen , dem Satze allen Sinn. 
Umgekehrt ergiebt an einer andern Stelle S. l03. die Verkennung 
des comparati vischen Gcnitivs olFenbaren Unsinn, wenn es heisst: 
„Wenn nun die Form früher ist, als die Materie, so muss auch, 
was aus beiden zusammengesetzt ist, fri'iher seines währendes 
im Griechischen Z, 3. p. 1029. a, 3. sehr klar heisst to eidog ngö- 
TBQOV iörai, xal tou f| afAtpoiv. Und doch wird dieser Fehler 
wo möglich noch übertroifen bei der Uebersetzung von 0, 1. 
p. 1040. a, 30. Aber Ref. darf die Leser nicht länger dadurch er- 
müden, dass er grossenlheils längst gegebene und anerkannte 
Erklärungen gegen neue Irrthümer in Schutz nimmt ; die ange- 
führten Beispiele — Bef. wählte die am kürzesten zu bezeichnen- 
den — werden das oben gegebene Urtheil motiviren, dass diese 
Uebersetzung, ungeachtet ihrer ängstlichen Gebundenheit , in 
hohem Grade unzuverlässig ist; es findet sich, im strengsten 
Sinne des Wortes, äussersit selten eine Seite der Uebersetsuog, 
auf welcher nicht mehrere Ausstellungen der bezcicluieten Art zu 
erheben wären. Zu solcher Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit 
bildet denn das stolze Selbstvertrauen einen eigenthümlichen Con- 
(rast, mit dem der Verf. unter andern gegen Biese bei Gelegeu- 

« heit einer falsch erklärten Stelle, die Verse anwendet: nous 
avons Thabitude De rediger au loug^ de point cn point C^ qu oit 
peusa: mais nous ne pensons point. 

Was nun zweitens die Anordnung tind Gliederung In der 
, ^Darstellung der metaphysischen Idee" betrifft^ so darf sich Ref. 
bei mehreren allgemeinen Puncten auf die gegen die aufgestellte 
Hypothese schon gemachten Bemerkungen mit um so mehr Recht 
beraten, als keineswegs dieser zweite Abschnitt den im ersten 
Abschnitt versuchten Beweis ausdrücklich ergänzt ; vielmehr wird 

. es dem Leser überlasisen, aus den Ueberschriften der einzelnen 
Tbeile und Kapitel und aus den weiteren Abtheilun£;en durdi 



Schriften über ArUtoieles. 



389 



Zahlen die Nothwendfgkeit gerade dieser \?Hcdernn«r be^reifeii. 
üas ist nun freilich in manchen Fällen schwer, in einigen war es 
<?em Ref. unmöglich. Gegen die allgemeinste Ahtheilung in drei 
1 heile, ABTE, Z{H)I0^ M/f, 6 ff, /V ist allerdtn«« nichta 
einzuwenden, wie ja dieselbe auch schon von Brandts gegeben 
ist ; auch Icann man wohl den ersten Theil „Begriff und Princip 
der ersten Philosophie", den zweiten „Lehre von der Substanz*» 
wberschreiben. Wenn aber für den dritten der Titel gegeben 
wird „Theorie der an und fiir sich seienden Substanz'^ so wird 
dadurch die ^anz falsche Erwartung erregt, als gäben die Bücher 
M und A"^ den Abschluss des Systems , während sie doch im Gan- 
zen eine ausserhalb der Darstellung von Aristoteles eigenem Sy- 
steme liegende historisch - kritische Abhandlung über Ideen- und 
Zahlcnlehre enthalten. Der Titel dient einigermaassen dazu, das 
Ungehörige der Einschiebung von ^, 6 ff , worauf er eher passen 
würde, zu verdecken. Und ebenso scheint im zweiten Theile 
durch eine Ueberschrift die falsche Anordnung gerechtfertigt 
werden zu sollen. Es wird naralich, nach der oben besprochenen 
Hypothese, I "f^ G gestellt, so dass das erste Kapitel Z, 
das zweite I, das dritte 0 enthält, während sich doch & durch 
H genau an Z anschliesst, /dagegen, dife Lehre von Einheit und 
Gegensatz in keiner so nahen Beziehung mit Z steht. Der Verf. 
aber iiberschreibt, tim In I einen Uebergang zu 0, der Lehre von 
Möglichkeit und Wirklichkeit zu haben, das Buch I „die Ele- 
mente (0rot%eta)'S Man begreift den Gedanken an eine dem In- 
halte so Töilig fremde Ueberschrlft nnr dann, wenn man sich er- 
innert, das Buch i soll ^, 4. entsprechen , welches jedoch in der 
Darstellung nicht mit einem Worte beriicksichtigt wird. 

' Wie die Haupttheile in drei Kapitel , so gliedern sich auch 
diese und die untergeordneten Abschnitte — ausser wo sich der 
Verf. auch bei längeren Entwickelungcn der Muhe einer weiteren 
Gliederung überhebt, z. B. S.. 165 — 179. A/, 6—9. — immer 
durch Dreitheiiungen. Nur ist manchmal die Abtheilung an der 
unrechten Stelle gemacht und das getrennt, was uothwendig zu- 
sammengehört; 80 darf Z^ 12. , über die Einheit des Begriffs, 
nicht wie S. 118 geschieht, vom Torigcn getrennt werden , denn 
es fuhrt nur die Z, 11. p. 1037. 18. aufgeworfene Frage aus, 
sondern der neue Abschnitt beginnt mit der Abhandlung über dasr 
Allgemeine Z, 13. In andern Fällen entsprechen sich nicht die 
drei Glieder in der erforderlichen Weise, und die aufgestellte 
Gliederung verdeckt daher den Zusammenhang, den sie aufklären 
sollte. Dies gilt nnter andern vom Buche 0; hier erscheint das 
10. Kapitel, über Wahrheit und Irrthum, als drittes Glied, zn 
welchem Möglichkeit 0, 1 — 5. das erste, Wirklichkeit 0, 6 — 9. 
das zweite ist , worüber schon oben das Nähere bemerkt ist. Und 
wie schon hier, so ist anderwärts noch auffallender ein drlttcf- 
Glied der Eintheilung da erzwungen, wo sich bei Arist. eben 
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keines findet. Aristoteles entwickelt F, 3i — 8. nur zwH ■%b 
meine Ckondsitie, den des Widerspruclis nnd ileii dtM Mig«- 
•chlostenen Dritten^ wiewolil const Andeutungen von mehreren 
vorkommen (Brandis über die Metapliygik S. 14.); Hr. Gl. giebt 
dcnovch einen dritten S. 96.: ,,}^. Endlich aber kana audt mdd 
Alles und Jedes von Allem und Jedem ausgesagt werden, sondcw 
jedesmal etwas Besitiromtes. Auch dieser Satz ergiebt sieb «M 
dem schon Angeführten. Denn die Bedeutung des Gesagten muts 
eine und eine bestimmte gein>' Ref. hat die beweisende SteUe 
des Aristoteles, welche Hr. Gl. «wiifnlire» Yergeam, aidu 
finden können. 

Vielleicht aber tlinl l^cf. hierin tkm \ erf. L iircc lit ; Uc- 
denken und Zweifel dieser Art werden sich ja irn «Irilttn AS 
schnitte^ der von der Methode der Meia))hi/sik handcii^ Kj-^cn, 
hier wird sirli die Nodiwendigkeit der im zueKen Absrhnitie c*" 
f^ebencn Cilii iJerung crweigen. Diese naturliche Krwartunjsj wird 
nocli gesteigert, wenn man in den einleitenden Worleu des \h 
Schnittes lie»t, wie veräclillich der Verf. alle abfertigt, welche 
dem Aristoteles die Methode abgesprochen, oder sie, wie 
gethan, für blosse Manier erklärt haben, nnd wenn mau im \ er- 
laufe desselben oft im Texte oder in allgemeinen Cifaten der >o- 
ten die metaphy^inehen Biicher berücksichtigt findet. Sehen \> ir, 
wie sich diese Er\^artung reclitfertigt. Der ^atize Abschniii ler- 
fallt in drei Kapitel, das Uumittelbare , die Dialeklik, die Knl- 
faltnng der Wissenschaft. Al§5 UmmUelöa/ rft nnd Auspangspund 
der Wissenschaft \serden gleieti^eordnet angefiihrt die ^innlirkp 
Gewissheit ^ die Spiachi^ die beschichte der PhHomphie. \\ i<c 
diese drei aU iinmiltelbür in ;:ieichtm Sinne des }f ortcs Buf^e- 
fasst werden können, liit der \ erf. nachznweiscn nntei lassen; po 
darf also auch Kef. der Behauptung die andere Behniiptung ent- 
gegenäleileii , dasn die Gewissheit der sinnlichen Waiirnehmun^ 
und das eleati^che oder platonische System sich nicht ats Unmit- 
telbares coordiniren las^icn, ohne die Leser mit dem He^i i^e da- 
für zu behelligen. Doch dem sei wie ihm wolle; jcdeufalU be- 
zeichnen diese drei lleberschriflen Gesichtaptnu te, welche für 
die EinsicJit gerade in die aristotelische Philosophie von \\ ulai^ 
keit sind. Wie sind dieüe GoichLspinn te Tcrfoigt? Die sinnliche 
Gewis.shcit des Einzelnen wird als Au^^^rangspunct der eigeiieu ün- 
tersnchungen und als Kriterium friihcrcr Lehren bezeichnet. Ob 
sie aber dem Aristoteles eben nur Ansgangspunct ist, ^on dem 
fortgesciuil tcn werden soll, oder ob er sie festhält gegen Ver- 
suche solchen Fortschritts, davon ist nicla die liede^ «»o ncIu 
auch die bekannte Kritik des Arihtoteles gegen da> eleatischc Sy- 
stem (Phys. VIII, 3. p. 254. a, 22. n. a ) diese l i ni:e nufdrängl 
Bei der Sprache wird nur daran erinnert , wie &ie Vri>latelcs sU 
Blittel SU allgemeiner Verständlichkeit gehrnucht; an die M ir 
kBDf ahcr der Sprache auf die Philosophie und au die bei Ari^iot. 



Digitized by Google 



Scbrlften über Aristoteles. ' 39 1 

so augenfällige Riickwirkting dieser auf jene \\ir(l iiii gcdarlit. 
Was endlich die Geschiclitc der Plnlofio|ihic bc(ri(Tt und itire 
Stellung zur Philosopliie Fcllist, so wird Aris(. VtTfalircn, wenn 
man es unverliüllt aubdrückt, als ein kritischer Kklckticismus be- 
zeichnet; die Frage, ob Arist. bei den früheren Philosophen 
ebenso wie zum Thcil bei Plato die Motive ihrer Speculation auf- 
fasfit, oder nur die KesuUate kritisirt, eine Frage, die fi'ir daa 
Verständniss des Arist. ebenso wichtig ist, wie frir die Henutzung 
meiner historischen Angaben, kommt gar nicht z\ir Sprache. 

Die beiden folgenden Kapitel, die Dialektik und die Eni- 
fallunf; der // issenschafl , enthalten häufige IJezichungen auf 
die Metaphysik; sie >aVirden dalier Aufschluss über den Zusam- 
menhang derselben geben können, wenn nicht mit der weiteren 
lOntfernung von den Worten des Aristoteles und der grösseren 
Höhe der Abstraction die Willkiir des Umdeutens wie nach Qua- 
draten der PJnlfernung zunähme. Um die üiicher Zi0 in ihrer 
Gliederung zu zeigen, wird nun das erste überschrieben „der 
llegrilT*', das zweite, welches von Einheit und Gegensatz han- 
delt, mit Berufung auf zwei missverstandene Stellen anderer 
Uücher, „die Materie'S das dritte ö trotz seines 10. Kap. „das 
Princip der Bewegung.*'' Die Bücher von Ideen und Zahlen sammt 
yi, also MA N sollen den absoluten Zw eck und das Gute be- 
handeln (S. 240.). Der Satz des Widerspruchs, welcher dem 
Arist. als festeste Grundlage gilt, wird übersetzt „das Sein ist 
Subject (S. 239.). Die Aporie, dass die Erkenntnissprincipien, 
die obersten wissenscliaftlichen Grundsätze, die doch Einer Wis- 
senschaft angeliören sollen, nicht entgegengesetzt sind — denn 
Gegensätzliches, Iravtla^ gehört nach Arist. derselben Wissen- 
scliaft an — soll gleich sein dem „oft gehörten Satze: Sinn und 
Denken sind absolut verschieden'* (S. 237.). Wo man irgend in 
diesen Kapiteln lesen mag, überall findet man dasselbe Verfah- 
ren, überall muss man sich erst ausdrücklicli besinnen, dass hier 
von Aristoteles die Rede sein soll; denn statt dass durch Vertie- 
fung in Aristoteles die Eigenthümlichkeit seines Philosophirens 
gefunden und dargestellt würde, wird ihm PVemdes ausserlich, 
gewaltsam und, weil ausser dem Zusammenhange, in den es selbst 
gehört, auch bedeutungslos aufgedrängt. Alles ist, um Aristo- 
teles selbst reden zu lassen, nkaöuarcjöeg^ ngoq TTjV vnoOföiv 
ßtßiaö^ivov. Einwendungen gegen solch Verfahren hat der 
Verf. dadurch schon im Voraus zurückgewiesen, dass er durch 
die häufig wiederholte Versicherung, Aristoteles habe von seiner 
Methode selbst kein Bewusstsein gehabt TS. 23(f. 237. 239. 243.). 
sich selbst für alle Kunststücke des Unlerlegens das unbeschränk- 
teste Privilegium erlheilt hat. Wozu spottet denn dann der Verf. 
über die, welche dem Arist. die Methode absprechen ? Ob Glück 
oder Tact ihn das Hechte treffen liess, ohne dass er sich der 
NotUwcndigkeit des Weges bewusst war, gilt gleich uel. 
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FtMD wir du ResnlUt der Benctknn^eii fiber Hrn. Glaser'« 

Schrift zusammeii und fragen, WM durch dieselbe für das Ver- 
fitändni§8 der aristot. Metaphysik geleistet ist, so kann sich die 
Antwort nicht pimiig stellen. Die Hypothese, welche Einheit 
In die metaphysischen Schriften lu bringen sucht, ist iinbe^rnn- 
det, die Uebersetsiinp: im Einzelnen nnzuTerlässig , in der GKe- 
deriing des Ganzen >^ inkiirlich , die Erklirtm^ der Methode dess 
Aristoteles fremdartig; wir können daher in keiner Weise einen 
ireRentlich fördernden Beitrag sor Erklärung der Metaphysik 
dsrin finden. Bei der öfters ausgesprochenen Achtung des Verf. 
Tor seinem Autor und Liebe zu seinem Gegenstande wurde gewiis 
etwas Dankenswerthes erreicht sein«, wenn nicht eine grenzenlose 
Ueberscbitsung der eigenen Leistungen, welche sich überall Luft 
zu machen sucht, den Verf. das zum Theil Treffliche, zum 
Theil Brauchbare, was bisher auf diesem Geluete geleiitei ißi^ 
hatte ganzlich verkennen lassen. 

Die aqssere Ausstattung des Buches ist sehr anständig ^ ab- 
gesehen Ton der grossen NRchlässigkeit Im Drucke der griechi- 
schen Stellen , welche besonders toII von Accentfehlern sind. An 
msnche darunter gewöhnt man sich beinahe wegen ihrer Conse- 
quens, s. B. an das durchgängig orthotonirte ev u. dgl. 

Der Verf. von No 2. , Hr. Pansch , hatte vor ein paar Jah- 
ren in einer Abhandlung De Ethicis Nicoroacheis etc. Bonn. 
die Echtheit der nikomachischen Ethik, vorläufig ohne Berück- 
sichtigung der anderen unter Aristoteles Namen bekannten ethi- 
schen Schriften, zu beweisen, zugleich aber einzelne Theile des 
Werkes aus ihrer bisherigen Stelle sn räckc!! (B. VIII u. IX.) 
oder aus der Schrift iiberhaupt zu entfernen (X, 1 — 5.) gesucht. 
Wenn der Beweis* dafür nicht in allen Puncten als genügend gel* 
ten konnte, so gab doch diese Monographie Veranlassung zn 
einer weiteren Behandln ng des Gegenstandes von Trendelenbur^ 
. (Wlss. Jahrb. 1834. vgl. S. 358 ff.) . Sfahr (Jahn s Jahrb. V^. 
XIV S. 400 ff.) tind Krhche (Jen L. Z. 1830. 1. S. 97 fL% uatcr 
denen besonders der letzte den aristotelischen Ursprung der niko- 
machischen Ethik mit entscheidenden Gründen darthat und die 
Versuche der Zertrennung dieser Schrift in ihr rechtes ]Maa<%s zu- 
rückwies. In der vorliegenden Abhandlung des Hrn P. finden 
wir eine Fortsetzung jener Untersuchung; es wird darin di$ 
Frage nach der Echiheit der aogenamUen grossen Ethik be- 
handelt und, wie schon der Titel besagt, verneinend beantwortet. 

Im Eingänge der Schrift S. 1 — 3. giebt der Verf. einen be- 
richtigenden Zusats lu der Abhandlung über die nikomachische 
Ethik. Aus einem noch ungedrucktoi, von Brandls dem Verf. 
mitgetheilten Scholion des Aspasius zu Eth. N. VIL» 13^ 2. Zell, 
schliesst er nämlich, dass die Abhandlung über die ijdovij am 
Schlüsse des siebenten Buches nicht den Aristoteles sum Verf. 
habe, sondern den Eudemus, wodurch denn von sdbnt der gegen 
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die entsprechenden fanf ersten Kapitel des zehnten Buches erho- 
bene Zweifel sich löse. Die betreffenden Worte des Scholion 

• lauten: ßrjusiotfuT (^rjuelov ?) rov utj nrnt rovt' '//piörotf- 
Aoi>5 all' EvÖtjfioif TO 57' TG) (die Li'icke durch örAarc) zu er- 

' ganzen) Xeyfiv mgi yjöovijQ ag ovnca negl avrfjs; öietXfyfUvov, 
TcXriv ftts Evd7]fiov tavtct eöriv, fixe '/iQi6xotkXovg Ivdolo? 

' tlgrirai. Aber diese Worte zeigen ja, selbst in der verderbten 
Form , in der sie vorliegen , dass Aspasius nicht sowohl eine hi- 
storische Ueberlleferung mittheilt ^ als aus dem Verhaltnisse von 
12 if. zu X, 1 — 5. einen Schluss zieht , dessen Sicherheit 
ihm selbst noch problematisch ist. Nun hat allerdings diese An- 
sicht des Aspaslus vieles fVir sich ^ und es lassen sich aus dem 
Verhältnisse der beiden Stellen über die Lust , sowie aus dem 
Charakter und der Behandlungsart der erstem VIF, 12 ff Griinde 
beibringen, welche eine Ausscheidung der ersten Stelle VH, 12 IT. 
höchst wahrscheinlich machen. Aber erst die wirkliche Durch- 
führung solcher GrVmde konnte der Bemerkung des Aspasius ihre 
rechte Bedeutung geben, keineswegs konnte das Scholion an sich 
als Beweis gelten. Besonders durfte dabei Krische*s Vertheidi- 
gung der betreifenden Stelle Dicht übersehen werden, a. a. O. 
S. 117. vgl. S 106. 

Bei dem eigentlichen Gegenstande der Untersuchung, der 
Frage, ob Aristoteles der Verfasser der grossen Ethik sei oder 
nicht (S. 4.), geht der Verf., wie billig, von den äussern Zeug- 
nissen aus. Bei der bekannten Beschaffenheit der Verzeichnisse 
der aristotelischen Schriften dürfte freilich aus diesem, auch nur 
kurz berührten Puncte kein Resultat erwartet werden. Die ara- 
bischen Verzeichnisse muss der Verf. wohl nur in Buhle's Aus- 
gabe des Aristoteles, nicht in der citirten Bibl. Arab. Hisp. nach- 
gesehen haben , sonst hätte er schwerlich die Angabe des zweiten 
Catalogs ausgelassen, welcher, wie hernach zu erwähnen, die 
Ansicht des Verf. unterstützen würde. — Die Verweisungen in 
der grossen Ethik selbst auf andere anerkannt aristotelische 
Schriften, welche als nächstes Kriterium zur Sprache kommen, 
geben ebenfalls geringe Ausbeute; denn das eine Citat ciOitiQ 
icpa^iv ev rvlg dvaXvTLKoig 11, 6. p. 1201. b, 25. hat bei der gros- 
sen Zahl gleichnamiger Schriften der Peripatetiker nicht volle Be- 
weiskraft; der andern wichtigen Stelle /, 5. p. 1185. b, 14. ort 
i} ^vöfta xal 71 vjtSQßoXrj cp^elgei^ rovt* idtiv töviv tx, 
tc5v r^^LKc5v nimmt der Verf. ihr Gewicht dadurch, dass er 
kx r. 7], erklärt: e\ iis, quae ad mores pertinent. Schwerlich 
richtig; denn wer für das ethische Gebiet den Satz aufstellt, 
dass Mangel und Uebermaass verderblich sei, der kann nicht das- 
selbe ethische Gebiet als Beispiel anführen , wie ja auch in den 
nächsten Worten nicht ethische , sondern physische Beispiele ge- 
geben werden. Dazu kommt noch der sehr wesentliche Umstand, 
dass gerade die nächste Stelle beinahe wörtlich mit Elb. N. 2, 
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liMb«, 13—23. ftliereiiiilinit, wodnrcb MUdi das Citel, 
yomi min es denn als solciict »ws feilen lassen, eine ^anz enU 
fCfeefesetzte Folge ergeben wihrde. — Wenn der Verf. dann 
snnielist die in der grossen Ethfic Torkommenden firwihnnagcn 
anderer Philosophen bespricht, so haben die vorausgegangenen 
Fnigeningen weni^ tlcbcrzett^eades. So saW die Anführung der 
Platoniker durch die Worte ot äUoi (II« 7. ^ 1204. a, 25. 120& 
h, 18«) ein resügium sein scriptoris, qanai a Platonia aef ate lon- 
girn etlam abesset, non de doctrinae anctore co^itabat, sed de üs, 
atndiosisstme eam profilebanNir (S. 8 ). Aber wie viel gaa« 
entsprechende Beispiele liesaen sich hieran aUein aus deo beiden 
leteten Büchern der Metaphysik anfuhren. Und noch weniger 
Gewioiift lial in dieser Hinsicht die nnpaasende Erklamng des 
Verf. Ton £axQätijg 6 nQBößvtfjg II, 6. p. 120(X b, 25. 

Wir werden datier ginslich auf die «ine Seile des BeweMaa 
snrMcgewiesen , welche der Verf. selbst für die bcdeuteadale 
hin*, namHch die Verschiedenheit der Bekaadlnng derselbe 
genatftade in der niicomachischen und der grossen filhik. Diese 
neigt der Verf. durch Vergleicfaong efaiaelner Stellen S. 9--12^ 
om dadurch au erweisen « dass Alles In der grossen Ethik lirevitav 
et niinns phlloaophice behandelt sei und diese daram dem ArisliH 
teles nicht angeschrieben werden honne. Hier finden sich aller- 
dings mehrere wichtige Bemerkungen nber nngenane oder oher- 
flidiüche Stellen der grossen Ethilc, aber iMIs wird ans Eianel- 
nam« utes akh verschieden wenden lisat, an voreilig gefolgert, 
tbeila wird daa RIditige und Fassend«, was der Ve^. beibmgt, 
dadardh verdunkelt, dass daneben IMwichtiges öder dem Zwecke 
ehe^ na^ider Laufendea angelfihit wird. Denn nnbedentcnd« 
Verashiedeahelt der Form ohne weaentlisben UntemiAiod des Sin- 
neu, wie Bih. N. Vn,2. p. 1152. b, 16. Af. Af. II, 7. p. lS04*h^2. 
und ihnliche vom Verf. erwülmte, lassen sich eher gegen ihn ge- 
brancfaen; wo der Verf. dagegen Widefaprüche des Inludi9 au fin- 
den^lanbte (EN. VI, 3. p lia0.b, 15. MAf. I, 34. p. 1190. b, 3«, 
n. a.), erkürt sieh Alles leicht aus der vom V^. fiberseheeea 
' Vemehiedenheit des Geslelitspttnctes. An andern Slellen benr- 
theüt der Verf. die Darstellung der grossen Ethik entschieden 
unbillig und mit an ängMtlkher Rnckaicttt auf die nikomschlseho 
so besonders bei der Kritik der Ideenlehre 1, 1.; eine Naefa- 
lassigkeit endihdi, auf weldie der Verf. hinweist, dass duidi 
akXog Xöyog II, 7. p« 1205. s, 25. auf einen Im Vorhergehenden 
nicht mit erwihttten Einwand Beaug genonmien wird, wurde 
seibat dann tdchta Erhebliches für oder wider beweisen, wenn 
man nodi andere BeUipiele hinahfügte, wie I, 3. p. 1184.b,10., 
und nachwiese, dass sie nkht auf Redmung der Abaehreiber 
kommen. — Elienso sind die aprschlicheto Bemerkmigen fihmr 
die grosne Ethik (6. 12 ff.), bei manchem RMtigen doch n« ver- 
ehndl, um den Bewieia der Unechthdt, weldien der Verf. Ina 
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Vori|;en sdum entvdikdea gliiilt, noch MttHgen n Uoncn* 
Hit wenig Worteo entichefdet ilch inletei der Veif« dabin, dm 
die froflse Etbik ein Auszug der nikomachischen sei. Der Beweis 
dafür liegt nnr in dem Titel des Buefaes, rfiuti ntydXct^ welclieA 
der Verf. durch ^roecipua praecepta moralia erlclart ^ eine Aus- 
legung, die für diese Verbindung und besonders bei einem Titel 
i)icbt möglich ist — , in der Aehnlichkelt der grossen und niko- 
Mcbiscben Etbik, und in der historischen Nachriclit, dass über« 
haupt die Peripatetlker öfters Ausxuge ans aristctteilscbeii Schrifr ' 
ten- gemacht haben. Eine Bestätigung würde der Verf. noch in 
dem sweiten afabischen Cftlaioge gefunden haben« Bibl* Arab. 
Htsp. p. 306., wo neben Etbkorum Übri XII. eine andere .Schrift 
Ethicomm Epitome angeführt wird. Vgl* Krische a* a. Q. S. 100. 

Wenn Ref. den Beweis des Verf: daf&r, dasa die grosse 
Ethik niehf von Aristoteles geschrieben, sondern ein späterer 
Ansang aus dessen nikomachischer Ethik sei , beinahe durchweg 
mit Gegenbemerknugen begleitete, so mochte er dadurch keines^ 
wegs die vom Verf. vertretene Ansicht selbst abgelehnt haben $ 
vielmelir stimmt Ref. in dem einen Puncto mit dem Verf. uberein, , 
dass di« grosse Ethik wohl nicht in dem Sinne des Aristoteles 
YTerV ist, wie die nikomaehische. Nur lasst sieh ein Beweis da- 
für nicht in der veremselten Weise fuhren, wie dlea hier ge-, 
sehehen ist. Steht durch die bisherigen Forschungen die nikoma- 
chlsohe Ethik als eine Sdirlfit'des Aristoteles s<1bst fest, so 
mvsste die grosse Ethik Ihrem gansen Inhalte, ihrer Anordnung 
und Darstellung nach durchgegangen werden, um mit einiger. 
Wahrscheinlichkeit sii entscheiden, ob sie ebenfalls von Aristote-« 
les geschrieben ist, etwa als Skizze zu den ausführlichen Abhand- 
lungen der nikomachischen Ethik, oder ob wir in ihr nur ein 
Werk der arlstoteüscben Sehule haben. Diese wichtige Seite der 
Betrachtung ist vom Verf. ganz iiberschen und die Sehleierma-' 
ei^r'sche Abhandlting über die ethischen Schriften des AristotO* 
les (Ut. Machl. Phil. I. S. 300—333.) scheint ihm unbekannt ge- 
wesen zu sein ; so unbefriedigend diese Abhandlung in ihrer un- 
▼oUendeten Ausführung Ist, so würde sie dOch vor einer 9tt ra« 
sehen Venirtheiinng der grossen Ethik gewarnt haben. Als ein 
zweites Kriterium muss dann allerdings die sprachliche Form un- 
tersnclit werden , nur darf sich die Untersuchung nicht auf ein 
P9ar einzelne Wendungen hcschränken, sondern muss auf die Ei- 
genthümlichkeit des ganzen Satzbaues genau eingehen, wenn auf 
diesem schlüpfrigen Boden einige Sicherheit gewonnen werden 
soll. Auf solchem Wege würde sich der nicht - aristotelische 
Ursprung als höchst wahrscheinlich ergeben ; aber damit ist nocli 
keineswegs gesagt, dass die grosse Ethik ein Ausxug aus der ni- 
komachischen sei. Um dies zu entscheiden, musste wieder die 
Anordnung verglichen dann aber die j^rt der Uekereintiimmung 
untersucht werden in dem, was den beiden Werken gemelns^lat. 
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Der wörlHch oder beinahe wörtlich fibcreitistimmciideii Stellen 
' wVirdcfi sich dabei sehr wenige finden, vielmehr oft s^erade da 
keine üebereinstimmiinff, wo man sie von einem Auszüge wohl 
erwartet. Besonders wichtir: würde endlich die Würdigung der 
gar nicht unbedeutenden Steilen der grossen Ethik sein, welche 
in der nikomachischen nichts Pintsprechendes haben , ohne doch 
weniger das (ieprage des Aristotelischen an sich zu tragen. 
Erwägungen dieser Art haben dem Ref die jetzt gewöhnliche und 
zunächst ganz ansprechende Ansicht, dass die grosse Ethik ein 
Auszug aus der nikomachischen sei, mehr aU zweifelhaft gemacht; 
doch müsste er den oinor lirlation irchührenden Raum weit über- 
schreiten, um die Griiiulc gcniigctui darzustellen. Hätte freilich 
Ref. das Glück, mit Hrn. Glaser die Methode des Aristoteles he- 
griftcn zu Jiaben, so würde er sich über alle diese Puacte rascher 
entscheiden können. ^.Ks ist übrigens", sagt Hr. Gl. S. 53.^ 
„nicht die Metaphysik alleiji , welche wir in doppelter Recension 
besitzen, soiidoin die {grosse Ethik steht zur Nikomachä/scheii in 
demselben Vcrhältniss, und diejenigen tVrew, welche glauben, 
. dass die grosse Ethik den Aristoteles zum Urheber habe; denn 
wenn die Methode cii) Wort mitzureden hat bei der Kntscheidnng 
«her die Echtheit einer Schrift, so ist keine andere echter." 
Ref. freut sich, in diesem Irrthum mit iini. Pansch zusammen 
zu treffen. 

In der unter No 3. genannten Abhandlung theilt Hr. Prof. 
Spengel eine interessante Kiitdeckuug mit über den Text des sie- 
benten Buches der aristotelischen Physik, nicht nur mit der 
Gründlichkeit , welche die Arbeiten dieses Forschers auszeichnet, 
sondern zugleich mit einer Evidenz, wie sie in solchen Dingen 
selten vergönnt ist. Ref. glaubt auf den Dank der Leser rerhueu 
zu dürfen, wenn er die Resultate der Ünter.suiliung kurz darlegt. 

Der Text, welchen die Aldinische Ausgabe des Aristoteles 
(1497) von Phys. VH, 2 u. 3. giebt (p.243.a4l. änav ör] rd cfs- 
QOßBVOv — bis p. 248. a, 9.) ist in der ersten Baseier Ausgabe 
(1530) durch einen andern, nicht im Sinne, wohl aber im Aus- 
drucke wesentlich verschiedenen verdrängt, welchen der Heraus- 
geber desselben, Erasmus, auf Gt ijniius Kath aus den pr/öf/? 
in dem iinterdess (I fiif)) erscliieneneii C'fiiiirncMtar des Simpli( hu 
entnahm. Den Aldinisclien 'IVxt erklärte (ii viiims aut den («rund 
einer Bemerkung de^ 8inipli< ins Schol. IJckk. U8. a, 4t). für Para- 
phrase des Themistiiis; der von ihm als echt aristotelisch au«? 
Simplicius entlehnte l ext pflanzte sich in den Ausiraben lort. l)fos 
auf Auctorität des Simplicius, hh Bvhhrr zu dieser SlclU* mvUr 
als zwanzig Handschriften ver^ilich. Die meisten entliielten den 
aldinischen oiU r einen gemischten Text; aus dreien hauptsächlich 
(b, c und Par. i().13.) stellte Bekker den aus Simplicius aufgenom- 
menen Text reiner her. Dies die Lage der Sache ^ wie sie der 
Verf. Torfand. 



Hn Spengel beweist onn erstens^ dass die yitti.^rjuäus ault 
gestellte und bis in die Bekker sehe Ausgabe fortg^ofia^ A117 
sicht, der aldiuische Text gebe eine Paraphrase dea^^<iiii|UMii, 
ein eulsdiiedeDer Irrthum ist. Die Worte des Siraplicint i^, a. ^^^ 
aus welchen Grynäus diesen Schluss machte^ iötiov öh 

tqg itfavcr^g "Anav Ör] to cp egofjitvov avzo vq>' aii* 
tov xiVBi%aL 7] vu äkkov ^p$ato zovto %6 ßißiiov nar 
0mipQatuv^ %mv iisxql tovöb ^tjdtvtfov uataqfQovii^ttg «vA. be- 
sagen, dass Tbeinistiiis in seiner Paraphrase, io der es noch jetzt 
SU ersehen .ist,idas erste Kapitel des siebenten UuebfUt ^usliesi^ . 
aber keineswegs ^ dass .die andere Textearecension , welche Siof^ 
plicius oft als to ivtgav ßißliov anführt, von Tiiemistins Im* 
rühre. Vielmehr geht aus Slmplicius selbst iiervor, dass miehr 
als ein Jalirhundert tot Thenaistius schon Alexander Aphr. die« 
selbe TextesrecensionL und zwai^a|a,alte Ueberliefernng luuuite. 

Indem ans so zwei Teitesrecensionen vorliegen , die soge- 
nannte Psraphrase des Themistius (Q) und der seit JS|R|smus ai|f^^ 
genommene Text) (A), so fragt sich,, nach Widerlegung des bis^ 
herigen Irrthutus, welches ist der ursprüngliche, aristot^Ufl^ 
Text. Ilr. Spengel erweist zweilens durch eine genaue und 
sehsrfsionige Vergleichnng der beiden Texte, dass allerdings A 
der echte, B hingegen eine nicht überall geschickte, suweilen 
eelbst auf Missver{»tandniss gegründete Paraphrase ist. 

Nun giebt aber SimpUcius zu Phja. VIL init. Sch. Bekk. 
416. a, 47. aiisfUüclUieh an, dass von dem ganzen siebenten Buch^ 
zwei Textesrecensionen .bestanden, dass sich also die Verschie- 
denheit nicht blos, wie man bisher gemeint, auf cap. 2 u. 3« er-: 
streckt hat« Hierauf hich stutsend beweist Hr. Sp. drittena aus 
Vergleichnng mit dem CoouQeutare (nicht A&kQTqötiq) des Sim- 
pUcius., dass das erste Kap. von B. Vll. in uusern Texten , selbst - 
noch im Bekkerschen, die Paraphrase nicht den echten Text 
A enthalt. ,^^|^n echtefi Text hat Morell io seiner Ausgabe 
( 1 JÖl)t4Mj^angsweise aua^elnf^ip Codex ab^/j^f^jci^ lassen, in voll- 
kommener Uebercinstimmung mit dem Ofjpppjfnlltr des Simplicius; 
Hr. Spengel giebt denselben , . entlehnt aus dem Sylburgachea 
^ Abdrucke der MoielUchen Ausgabe, in einem Anhange zu Seiner 
Abhandlung so, dass durch Gegenüberstellung des Bekkerschen 
Textes und durch Anführung der betrclfenden Stelleu des Sim- 
plicius die Ursprünglichkeit desselben evident wird. Wahrschein- 
lieb ist d«r Codex des Morell identisdi mit Bekkers b, der jedoch 
nur zu p. 243 — 248. verglichen ist. Von p. 248. an entbalten 
alle Handschriften die echte Textesrecension. 

Bis hierher ist alles streng erwiesen und ein Gegenstand zu 
veller historischer Gewissheit erhoben, der leicht auf die Kritik 
des aristotelischen Textes im Ganzen Einfluss gewinnen kann» 
V.eli^.den Grund dft in die weistea Handschrift«» gediniigeneii, 
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Vcfderbiiisses i^iebt Hr. Sp. wahrscheinliche Vennnthungcn^ Hl«* 
die Zeit und den Verfasser der Paraphrase wagt er" diese iricht 
eiuriiaL Das8 aber auch dieser Thcii , der nicht die Befriedignng 
der vollständigen Lnsun^ i^icbt, reich ist 'an schatzenswerthea 
Bemerkungen, braucht kaum besonders erwähnt zu werden. 

Die unter No. 4. aiifcefuhrtc Schrift „die Philosophie des 
Anaxagoras, nach Aristoteles ^ bezeiciniet der Verf., Hr. Dreier^ 
als einen üeitrag zur Geschichte der Philosophie; indem derselbe 
aber Aristoteles zur Grundlage seiner UarsteHnng nimmt und die 
betreffenden Steilen sorgfSIti«^ behandelt, giebt er zugleich einen 
höchst sciialzbarcn Beitrag zur Krlclärung und Beurtheiiung die- 
ses Philosophen, iusofern er für uns der wichtigste historische 
Zeuge über die ältere griechische Phifosopfiio ist. Und dies letz- 
tere ist hauptsächlich der (lesiclitspuiiLt , aus welchem wir hier 
die interessante i^lonograpliie zu betrachten haben. ' ' 

Der Verf. behandelt seinen Ge^renstand in drei Abschnitten 
,^die Dinge oder die sogenannten 1 lomöouiericn S. 1 — 54., der 
Geist S. 55 — 78., Anaxagoras und Fiato S. 79 — 92.", von denen 
der erste in jeder Hinsicht der bedeutendste ist. Den leitenden 
Faden darin bildet eine scheinbar ziemlich äusserliche Frage. 
Mit dem Namen des Anaxagoras ist der der Homöomerien so ver- 
wachsen, dass man kaum von ihm reden und das Eigentiiumliche 
seiner Philosophie bezeichnen karm, ohne die Homöomerien zu 
ervsähuen. Ks fragt sich, hat Anaxagorag selbst diesen Ausdnicl^ 
gebraucht — denn In den Fragmenten kommt er nicht vor — , 
oder ist er nur von den Berichterstattern aof ihn angewendet 
Brandh hat sich auf den Grund historischer Zeugnisse dafür ent- 
schieden, dass zwar nicht o^otojuf^^tat, welches bestimmt dem 
spätem Gebrauche ausschliesslich ist, aber doch Ofioto^sg^ dem 
Anaxa^oras selbst angehöre (Gesch. derRGr. Ph. S. 245. Anra.q.), 
obgleich er sich in seiner eigenen Darstellung zu deren ^ossem 
Vortheiie des Ausdruckes ganz enthält; das Gcgentheil zu be- 
weisen, ist der Zweck des ersten Abschnitte« der vorlic^nden 
Schrift. Die Betrachtung zunächst der Zeugnisse nach Aristote- 
les, von Lucretius an abwärts, zeigt einen Fortschritt im Ge- 
brauche dos Wortes o^OLOfitQiLa ^ einen lje!)ergang von dem 
abstracten Gebrauche des Singular zum concreten des Plural 
CLLOLOfiegBiai ^ bei welchen der Bep iü selbst immer dunkler und 
schwankender wird; die dirccten Zeugnisse aber fi'ir den anaxa- 
gorischcn Ursprung des Wortes verscinvinden bei irenanerer Er- 
klärung Ins auf ein eiiizii^L's des Sirnplieius in Physic. f. 258. a. xd 
HÖrj aitEQ 6fLOLoun>eLag xakfl^ weiches noch dazu durch ein ent- 
gegengesetztes desselben Simplicius de coelo. f. 148f). tc} olioio- 
ßBQrj olov Oflüy.a xn} oörovv xal rd toiavtu ÖTteg fiat a xakel 
an seiner 15ewei>kratt verliert. Wir werden daher durchaus auf 
Aristoteles als Zeugen für diesen Ausdruck zuri'ickgewiesen Nun 
kommt allerdings bei Aristoteles der Ausdruck ojtotOfLag:^ ausser- 
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•ordentlich liäiiß^ vor, aber zur Bezeicliiinn^ eines BegrifTeä, der 
eine wichtige Stelle in seiner eigenen Naturansicht einnimmt; 
denn zwischen den Grundelementen {öxoixhia) oder Grundpoteu- 
zen und den organischen Gliedern und Gestaltungen (fn/o/uoio- 
fisgrj) bilden die oixoio^tgfj^ die ihren Theilen gleichartigen, 
aber nicht urspriinglichen Stoife, wie Stein, Holz, Fleisch, Blut, 
die Mittelstufe. Dieser Begriff ist in Aristoteles ganzes Natur- 
system so verwebt, greift, wie der Verf. nachweist, in alle Theile 
desselben so wesentlich ein, dass ihn fi'ir eine Entlehnung aus 
fremdem Gebiete ansehen zu wollen nicht viel anders wäre, als 
wenn man die bestimmte Ausprägung der philosophischen Bedeu- 
tung von övvafiig und tvBfjysta dem Aristot. absprechen wollte, 
weil er sie gelegentlich auch bei Darstellung früherer Philoso- 
phien gebraucht. Schon der äussern Zahl nach stehen aber die 
wenigen — hauptsächlich neun — Stellen, in welchen Aristot. 
oiJOiofifgij von Anaxagoras Lehre gebraucht, gegen die grosse 
Menge derer zurück, in welchen der Begrilf offenbar d^m eignen 
Systeme des Aristoteles angehört. Ist nun in diesen Stellen 
ofiOLo^igrj so vollständig in aristotelischem Begriffe gebraucht, 
dass wir es nur als eine Anwendung des aristotelischen Begriffes 
auf Anaxagoras ansehen können, oder finden wir darin eine eigen- 
thümliche Bedeutung, durch welche es dem Anaxagoras vindicirt 
wird? Eine genaue Behandlung der betreffenden Stellen lehrt, 
dass gerade nur das strengste Festhalten am aristotelischen Be- 
griffe dieselben verständlich macht. Dieser Theil der Schrift, 
der Mittclpunct und Kern des Ganzen , zeichnet sich durch die 
stete und innige Verbindung aus, in welcher durchdringende 
Scliärfe im Einzelnen mit einem Krheben des Blickes zum Allge- 
meinen steht; nur gegen die Auslegung einer einzigen Stelle 
Met. y^, 3, p. 984.a, 11 ff. würde Ref. seine Bedenken aussprechen, 
wenn dieselben für das Ganze von Wichtigkeit oder in wenig 
Worten auszuführen wären. — Der hiermit gegebene Beweis 
für den nicht -anaxagorischen Gebrauch von Ofioio^ifg^ findet 
dann seine Bestäligong darin, dass Aristot. neben o^oio^tg^ auch 
andere Ausdrucke für dasselbe gebraucht, o^oto^tgij aal xavav- 
xia^ o^oiidij^ und dass ofioio^sgij bei Aristot. in solchem Zu- 
sammenhange vorkommt, wo völlig entsprechende Fragmente des 
Anaxagoras önsgfiata oder xgtjaaxa haben. Aristoteles erklärt 
gleichsam durch den Gebrauch von ouoLO^sgij : dem Anaxagoras 
gilt das für ;|;pjy/u«rflf , für die wahrhaft seienden, bei aller Ver- 
schiedenheit der Verbindungen bestehenden Dinge, was ich - 
ofiOLO^fgij nenne und als Mittelstufe zwischen den Elementen 
und dem Organischen ansehe; was mir Element ist, das ist ihm 
eine Mischung aus jenen Dingen. So bezeichnet also der Aus- 
druck o^uoLOfiegij bei Aristoteles einmal das Gebiet dessen, was 
Anaxagoras als wirklich seiend ansah, während er andererseits 
zugleich eine Kritik von Aristotelca eigener Naturansicht aus 



Gri«ckUe]itt Literatur* 



jshwiodet idemit völlig, Mtm die W«icle uMfQ i^/ownui^Uttg 
«oAit ft. 0. Irehi Dichl besafc» aollea Aiuaag4»ras^% bmi^ 
dem ^wai Aristotdei , meie Auler, eo neDot^S — Jfie leset eich 
lelebi deokeu , deie die Eeffemtuig des NemcDt Dicht ohne Ein- 
Hees auf die AefiiMiuig des Sinacs sem lEsno, und der Verf. atelll 
•elbflt im Verlaufe seiaer Uatersoehiiag mehrere Pooete der aner 
xagorischen Pliilosopiile bicrdoreh in eia heUerea Licht. Wir 
«hergehen diese, als nnsenn Zwecke. ferner iiegend«, ond machen 
nur darauf aufmerl»ani, dass der Ver£ durch ein grundilchei 
Singehen In die aristotelischen Stellen die Schwierigkeit thet« 
windet, welche Aristoteles als historisclier Zeuge iiberall bieieli 
nanllch au unterscheiden, was In ihnen hlslorische Darstellung 
und was vielmehr . arlttotelische Coosequenien md Kritik, oll 
lem fremdartigen Standpuncte aus, enthält, _ f«MW 

V Per aweite Abschnitt unterscheidet sich vom ecalsü iiüur In 
seiner Form dadurch, dass es nicht darauf ankommt, me fest* 
gewunelte Ansicht au widerlegen. In der ganaen Tendena aber 
stimst er mit ihm ubereln; denn auch hier erstrebt und errdchl 
der Verf., durch genaue Würdigung der betreffenden Bericht^i 
und durch yergleichung mit Anaxagorss eigenen Worten da^ 
Dige aus der Lehre vQm Nqvq absnstreifen, was spätere Darstel- 
lung, und awar achon die des Aristoteles ^ an Bestimmtheit hbir 
augegeben oder von endern Gesicbispuncten aus hineingetragen 
hat. Einmal befindet «ch hierbei der Verf. gegen BramdU wii^ 
stellttng, wie es scheint, in einem bloBsen Wortstreite , wenn er 
dessen Erklärung des vov^ als einer nach Zweckbegriffen wirken- 
den hitelUgena verwirft (Brandis a. a. 0« S. 262.); ,denn wie 
Brandls,hemsGh selbst seine Erklärung beschränkt (S. 268.), ob4 
wie andrerseits der Verf. von d» anungüchen Entfeoiung teleo- 
logischer Begriffe (S* 66.) dann indurect selbst etwas naehgiebt 
(S. .68.) , liegen die beiden Ansichten gsr nicH eo w^ euer 
einander. r .; 

Wenn bis hieher die Untersudinng streng suf MslsmcMai 
Beden sich haltend Beisümmung verlangte, so kann Bef. nicht 
das Qleiche von dem dritten Absdmitte sagen , welcher daa Vcr- 
hältniss der anaxagorlschen Lehre au dw platonischeA daiateOt. 
Der Vert nimmt auch hier Aristoteles au seinem Führer, wdlcher 
besonders In einer Stelle der Metaphysik ^ 8. p. 989. a, 30 ff. dss 
AUesauaammen, dfiov mdufta^ des Anaxagoras durch Entwieke- 
lung seiner wesentlichen Bedeutung auf das Andere, 4ie Materie 
des Pisto aurückfuhrt; denn jenes ofiov m&ma ist kein Ding wirk« 
Ueh, weil es alle in sich vereinigt, es ist also, arlstotellMh ge- 
sprochen,' nnr dvviS(i$i^ sowie die Malerle nnr das der Form- 
Idldung Fähige beseiehnet. Die xQijitaxa , Cfikg^aza aber, 'dss 
eigentlich Seiendo bei Anaiagoiaa,. kann der Geist ebenso wenig 
ans dem Urgemiscb jemals rein aussenden, als denelbe bei 



Cfaasles Geschichte der Gtemetrie, Ton Sohncke. 4U 



Plato jemals die Ideen vollkommen in den Stoff nmbilden kann. 
So sind Pla(os Ideen mal Materie nach des Verf. Ansicht atis des 
Atiaxa«!oras xorjuara und dem Oftov ndvza erwachsen, und ,,Ari« 
BlotcJes deckt mit Ionischer Consequenz den Proze??s auf, der sich 
bei Plato in der Wirklichkeit Tollzogen hat." (S. 90.) Es genii^ 
hierbei nicht, wenn nactiher auf die Verschiedenheft von Plato 
und Anaxagroras hingewiesen und dadurch der Schein einer Ver- 
niischunsr beider allerdings entfernt wird; der Unterschied beider 
ist zu wesenth'ch, um die selbst bei Aristoteles nur angedeutete 
Ziisammenstellun;:!^ zuzulassen. Plato und Anaxagoras stimmen 
darin allerdiii£;s iiberein , dass das Problem des Werdens, wie es 
durch die Eleaten and Heraklit in seiner ganzen Schärfe heraus- 
gestellt war, ihrem philosopfiischen Nachdenken den Antrieb gah; 
auch ii) Hervorhebung des (Jeistigen, besonders in der vom Verf. 
beinahe ganz verworfenen teieologisehen Uichtnng (Plat. Phaedon. 
p. 97.) haben beide etwas Verwandtes. Dass aber für die Seite 
des piniotiijficiieii S\sii*nis. inr die ftleeulehre , aus welcher erst 
das Äiuiere, die Matirii' lu'r\ orgegangen , Sokrates und die Py- 
tliaiio '» r eine *r?^n7 nndrrc histori5;rhe Bedeutung haben , als 
Aiiaxa^oras^ das lieweint Plato selbst, das beweist ebenso Aristo- 
teles da, wo er als Hi^itoriker spricht. Kef. findet daher in der 
vom Verf. jjernachlen Zusammenstefliing wohl eine sinnreiche 
Verglei« Illing, gehoben durch die Klarheit nnd Frische der Dar- 
stellung, weiche die ^auze Schrift anszeichnet, aber niciil eine 
NachweisuD^ des historischen Znsamniealiangs. ^ ^ ^ 'r 
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OßsehieM^ der Geometrie^ hanptsachUck nitBasag auf dk' 
iMDeren Metbodan, Yon C hast es i aus dem Fnuixoflis<iheii fibcr- 
trag^n durch Dr. L, Sakneke^' ordaatk ProÜBssor der reinen Mib- 
tbematik an der Unireraitat Hallei» .Halle bei Gebaner. 1839. 8« 
< VIII o. 662 S. (5 fl. M kr.) 

Das Original dieser Schrift erschien unter dem Titel: Apercu 
historique s»ir l origiiie et le developpement des methodes en Geo- 
metrie, particuli^rement de celles qui se rapporteut ;i la Geome- 
trie moderne, par M. Chasles, ancien e'I^Te de Pecole polytcch- 
nique; ßruxelles l^^7 ; und mag in Deutschland weniger bekannt 
oder doch nicht häufig angekauft worden sein, weil der hohe 
Preis zu 14 Thirn. unfehlbar viele znrtickhfelt. Diese Umstände, 
noch mehr aber die l'hataache, dass für die Geschichte der Ma- 
thematik überhaupt noch wenig geschehen ist und diese Wissen- 
schaft gegen andere in der Literatur zurücksteht , mögen Flerrn 
Sohncke, ohne den letzteren Grund reibst zu berühren, bewo- 
gen haben, jenes Original in der Ucberseizung dem deutschen 
mathematischen Publikum für einen billigeren Preis zugänglich 

N. Jahrb, Phil, u» Päd, od, Knt. ßibi. Bd. 2UlX11. Hfl, 4. 26 

» 
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sn flicke«. Die ci g e tith a M ilkfae AdTOiwung der Cteomelrto wfft&dk 
iliK M der ertlen oberflichlicheii Dtirchblättcrnng^ ia dem reis 
liiBtoritcheo Thelle md ia der Reichhaltigkeit des Stoffes Ia 
Noten idMiii eefar «i imd Ung mv YevsrirUldiiaf der Idee ne- 
«ettdieh M* 

Faesk Mn die Arbek Tem Steedpunkte der Wisseiuciiefil mti, 
•o liti ne eise doppell interessante Seite, weil «ie eioBBel eise 
Imne Aeeltiii der^heiipliiehlicheten Entdeckungen giebt, wekte 
.die feine Ueometrie bis so den neueren Methoden erbeMen hak, 
nnd dii^nigen MeihodHi beneichnet , an. welche sich dev gtoesle 
Tbeil der Mhlrdfeben neueren Theorien anknöpfen iiUst , den an- 
dercmal eine weaentUehe Lvcice der mathematischen Liletntar 
nmfSllt. Sie liel besondein im Ange, bei der Sebiideronf däi 
Qanges der Geomolrie nnd M der Darstellung ihrer filnideänn- 
gen nnd kenen Lebren durch besondere Beispiele an se%en, da« 
der Charakter dicaer Lehren in aUe Theile der Wissenschaft eine- 
nene LeiehUgkcit bain^an und nene flUttel herbeischaffen wttl^ 
nm inr Vcralifemeinmng nller geonwtrischen Wahrheiten nn 
fdkngen, «ind dass die wesentlichen Hulfsmittel, weftahe die 
GeomeCiie acll dO Jahren erhmgt hai, vialfaeh nnft den analyli- 
adien Methoden vergleichbar aäd« mk denen jene bei den 
aten Fragen rbilisiren kann. 

IMe analytischen Methoden beherrsehen «war In den me iste n 
mnthentatlsclien Zweigen die UnCersnehongen der Gelehrten nnd 
▼erdringen nicht selten die ayntlMlIsehen , wie in der Trigonsme 
trie, wo man die eigentlich geometrische DarstelUmgsweiae oder 
Yeranschanlichung der Linien zfemlidi allgemein übei^efat , ja so- 
gar für unstatthaft etklirt; allein man scheint nicht zu erwägen, 
dass die Lehren der reinen Geometrie gar oft nnd bei sehr vielen 
F^gen einen efaifiichercn nnd natmiidheren Weg darbieten , bis 
cum Ursprünge der Wahrheiten vorzudringen und mit ihrer flibEe 
die geh cimnissTolIe Kette, welche sie unter einander vlerbindet» 
zu entliüllen und ihre einzelnen Glieder eben so deutlich a/s voll" 
standig kennen zu lehren. Ref. macht hier btos auf PI ackerte 
System der snalyttaebon Geometrie und anf dessen Tbeavie der 
algebraischen Curvcn , begrändei anf eine nene ttehandlungaweiie 
jener, Bonn 1899, anfnMrksam, nm daraus au. beweinen, dau 
TOT Allem die Arbeiten Mongole sur Verrottommnnng der q^n* 
thetischen' Methode beigetragen «nd die abstrakten Sellien im 
Gebiete der geometrischen Anschauung wohl ekie sehr hohe mid i 
einfiussreiche Bedeutung haben, aber der syntbetiseiie Weg nn 
Frincipien Uhrt, welche die dem Ansehen nach ▼erschledonn* 
ti^sten Resnitate einander nähern , In g egensdUge Abhängiighait 
brhigen nnd nichl allein ron der RIchdgkeit demelben nbersen- 

fen, sondern migleich die Nothwendigkeit eines geomeiHsshea ' 
ieanltatea nnd aehm SteUong nnchweloen» wekhe dameihe fan 
grasaen Gnnaen der Gonmctiin elnntomt 
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Unter golchen Verhältnissen erscheint eine Übertragung 
einer Schrift, welche die berührten Gesichtspunkte in ein kJares 
Lieht zu stellen und die Syntliesis mit der Analysis , welche als 
mächtiges Hülfsmittel in vielen Punkten allerdings mehr leistet, 
als die erstere, in ein ^ewisse«^ Gleichgewicht zu bringen, oder 
doch wenigstens ihre V orzüge bemerklich zu machen sucht, eben * 
so willkommen als verdienstlich. Die Noten, welche den grössteu / 
Theil der Schrift einnehmen, traj^en das Meiste zur Herrorhe- 
bnng des synthetischen Weges bei, indem sie gewisse Gegen* 
stände entweder weiter entwickeln oder historische Details liefern, 
deren Ausdehnung eine Beifügung als j^larginalbemerkung darum 
Dicht gestattete , weil sie das Studium gehindert hätten, oder dfo 
Frucht eigener Lintersuchungen über verschiedene Theile der 
behandelten Theorien sind und als solche manche neue Resultate 
liefern, welche zti neuen Untersuchungen Yerankflsen und al« 
solche einen rein wissenschaftlichen Werth haben. - ' 

' Das ganze Werk giebt übrigens Hr. Sohncke nicht, indem 
er die Auseinandersetzung der Natur und des philosophischen 
Charakters der beiden Hauptprincipien der räumlichen Unter« 
Buchungen, welche den hauptsächlichsten Gegenstand des Me- 
moires ausmachen, wegen der Unabhängigkeit des Inhaltes detf 
letzteren von dem liistorischcn Abrisse in einem besonderen 
Werke den deutschen Lesern mitzntheilen ver^!]) rieht. Zugleich 
will er in dieser eigenen Arbeit, welche er schon längere Zeil 
unter den Tländea, deren Vollendung er aber wegen der mannig- 
faltigen da/u erforderlichen jNe])en<5tudien auf längere Zeit lün- 
ausgeschohen habe, besondere Henierknngen beifügen, welche 
Stellen beträfen, über deren Inhalt und Umfang er mit dem Verf. 
nicht einverstanden sei. Dieses Versprechen bestimmt den Ref., 
über die Behandlungsweise der Gegenstände, über das Wissen- 
schaftliche der Schrift überhaupt, nur wenig zu sagen , sich vor- 
zngs weise nur auf das Materielle su beschränken und die Leser ' 

mit dem InhaUe und Ideengange der Schrift allj;emcin bektnat x« 
machen. ..^m., ^ .u . i,.;,^:^. . ^ 

Sie zerfällt in sechs Kapitel, S4 Noten und einzelne Zusätze; 
die iüni ersten Kapitel enthalten als fünl Epochen die Geschichte 
der Geometrie und sind sowohl (hirch die Charaktere, welche 
d^r Yerf. für jede Epoche angiebt, als auch durch die Materien 
gerechtfertigt. Die erste £ftf>che S. 1 — 47. beginnt mit dem 
Ursprünge der Geometrie bei den Chaldäern und Aegyptiem, 
durch Thaies, Pythagoras, Plato u. s. w. und reicht bia 
zu den leti^ten Arbeiten der Aiexandrinisehen Schule durch 
Diokles, Proclus, Mar Inns, Isidorus von Milet und 
ßutociws, weicher Commenlare zu den Kegelschnitten des 
Apoll on ins und zu einigen Werken des Archimedes hinter- . 
lass^ hat; sie umfasst den Zeitraum von 689 t. Chr. bis 540 
P. Chr. und berülHri die Benuibaingea und Entdeckungen von 

'26* 
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llesl^iittfra«« Afehyltt, AiritUa», Dliioitf«l«4« :Pttr- 
•«■•, fiuklid und Aad«rca. V **ui*%^ my $t 
r t Wiknena mit Aaimkine der Verdienste Pl«to:t Hie jiifaafci 
«en SSIt« der endeten lUllieittftüker nur kiin erwitml m^titm 
tedet WMBn WM Recht .end Billigkeit, Wlfitenicbftft imd Niüm 
für das ^eomelritdie Studimn lerdeni« die Leietuvgea BoUide m 
•eioett IB Mofaein der fittemettte e. e. w. «orgfiittg gewürdigt wid 
f «ndkglicfl dee Verluet der PerieiBea ^««eft Ue^er dien 
riftlieclliefliel|43iitBe ha MwnAtUeli E. SivieOB sich niher fw.^ 
breiiet; mM. AqmcIU dmli^ der Vcdf; 4id; jedeeb <r ata 
■idit fnr mtigeaMldit: richtige indem er wef e» der Foqbb der Akk 
Ußmmg^ wegen der Atwieht Kukllds bei dieser^ wegen der 
aeiehMieit dufob.Pepp u s , wegen der IMelliQden oder Operati»^ 
nee- lind dcrrßeklirwig derSleiteu von Pappus iil>er die Porismen 
•eeh# «ehr intereeMBte Fragen raittlieilt. HeL iasst eicb in keiee 
weiteren Erörtereegen über diesen GegeWtettd ein, sondern bc- 
nedi^ blos V deis nach seiner Ansiciit dieee von vielen iur räthsd- 
haft gehmltenen Sätze den Charakter ven Lehr>ät7en durcheei 
Dicht, sondern ▼onZusätxeo, au aich tragen, d. h Behauptungen i 
eder Forderungen entlMdten , deren ersterc dureh Beweiiigriinde 
oder Contlriiktionen ala wahr dargestellt, letzteren eher durc^ 
Conalruktian entsprochen werden soll. Es würde ihn sn w^t fuh-« 
f^n, wenn er diese Ansichten den einzelnen von Simson mltge« 
theilten Porismen näher begründen wolUe; tt will sie blos eli 
eine von ruhig denkenden Mathematikern mu prüfende HeowlMMt 
milfetheiit haben. 

Die Verdienste von Archimedcs und Apollonius sichern diesen 
die grösste £poclic der Geometrie bei den Alten; ihre Erfindun- 
gen bezeichnet der Verf. wohl kurz, aber doch so, dass rnanaoa 
den Angaben entnimmt ^ in wie weit die Arbeiten beider Geome- 
ter die brülanteHte der alten Geometrie attsraachen, win 

die (^luuliatiir der krutiiinliiii^eii Figuren und die Theorie der Ke- 
gelschnitte beweisen; erstere gab Veranlassung zur Entittehtiog 
des Infinitesimal - Kalküls , letztere zur l lrlindnn^ t\vr ireoniclri* 
sehen Anafysis der Alten und der Metliodc^n dor IVrspckti^c nud 
Transversalen. Was Aristoteles, 1* t o 1 e m a u s iti scineai 
Alma^est, Pappus in seinen mathematischen Sammhiri::eri, 
Dvelche mit benonderer Atti'merk^amkeit besprochen werden , ia 
seinen Lemmcn ii. w. geleistet haben und wie durch die Ünlcr- 
siicliungen von l'rippus die Geometrie ein besonderes Ansehen er-« 
halten, aber nachher ebenso srhnell in diesem ^e^unken ist, pcht 
ans den Angaben des Verf. deuilic Ii hervor. Kuiiste und Wissen- 
sciiaiUü nahmen besonders dann ab, als Aegypten isi^K uilmm der 
Araber wurde und der Brand der herrlichen HibliotlKk der Pto- 
lemäer sowohl die kostbarsten Produktionen, als auch die ÜiUhmg 
von 10 Jahrhunderten lo ihren Früchten zerstörte, womit zugieifik 
ilfts Signal zur üarbarei und huigen FiosteniiM flehen war. 
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• iMlig g^retehtfertfgt; demi mi gegen 41« Milte des 15* Jbtariran^ 
tffMft nti^>d«rfl]l/^em«iiiett Anregung d^r 'Witt e UMh i lti llii ll ict^ 
^rteKt!||;t mtn dÜ« Cieimielrie^ so da» sowohl bei den AnMi^jd« . 
Imth- bei anderen Nationen die Slocicnng bi den WimnwiiiiHi 
gegen lOOOlahre danerte. Auch die Behandlnngaweise der Gebfc 
wetrie nalim jetst Üen Charakter yon Allgemeinheie mid AbaCmbtion 
nn; #elehen die hekwinte febamrtlont- Methode obgiefieh alt 
tttf einer all^meinen Idee beruhig nieht hatte, wie der Veif. 
Mheii nachweiat, ohne ihrem Bfnflnm anch nnr Im Mindesten ait 
ttahe nn treten , well «fe die Chmndlage so fielen Methoden llnr 
<§ie Bestimmung der Qnadratnren und der Erflndnng des tofinito» 
/toalkalltniB war. Jener Charakter tritt wesentlich Terschieden 
hervor nnd trennt die heutige Geometrie von der alten , rechtferr 
llgt also das Beginnen einer neuen Epoche. . > , 

•trk^ijneBe 2. Epoche S. 49*— 90. beginnt mit den fintdecknngen 
.yieta*8 nnd Keplers, reicht bis au 1667, oder den Verdlea!> 
Jten Gregolre von St. Vincent nnd entfullt sehr wichtige Be^ 
jiultate, welche die Terschiedcneo Ideen VI eta*8 In der TrigOf 
jiometrie und Kepler's in der Stereometrie nnd den Projektiv 
onsmeUioden beweisen. Die Arbelten des letateren eröffneten 
bekanntlich ein weites Feld für neue Betrachtungen und lassea 
|ior hedanera, dass dieser grosse Schöpfer der neuen Astronomie 
seinen phil^opli Ischen Geist der reinen Geometrie abgewendet 
hat. Die Theorie des (Jntheilbaren durch Cavallcri, die Re^ 
gel'Gnid in'& und Roherval*s für die Construktiou der.Tait* 
genten^ Velche mit der Methode der Fluvionen, durch N ewtoQ 
geschaffen, eine merkwürdige Analogie liat; die Leistungen FerV 
inat*5; und Paska i 's, vor Alien die Desärgues, desscf 
Schriften in tlicoretfsclien Principien nnd ihren Auwendungen 
eine grosse Ai(;s:emeinheit zu erkennen geben, werden mit Um* 
sfcht und Klarlieit erörtert. Die DarstelUmgsweise des letzleren 
#lffrfle Tfel Aehnlichkeit mit der Geometrie descriptire -Ten 
Bf enge haben, wie nieht allein Tiele einselne Stellen, sondeni 
anch viele Sätze beweisen. Den Beschlnss dieser Epoche machen 

' die Anwendungen der Methoden des Archimedes auf die Quadra- 
tur Ton Flächen^ welcfje von krummen Linien begrenzt werden, 
durch Gregorie von St. Vincent dessen Verdienste doch nicht 
sehr anerkannt sind , obfjleich er für die Kegelschnitte und Um- 
formung von Figoren sehr viel gcthan hat. Er formte nämlich 
den Kreis in eine Ellipse nach zwei Methoden , srlirieb iiher die 
Spirale und Parabel und beteicherte die Geometrie mit manchen 
j^arBteliiingen. 

Da Descartes durch die Erfindung der Anwendungen der 
Alfirebra auf die Theorie der Cnrven sicli die Mittel verschaffte, 
die bisher uniiber.steigliclien Hiiitlcniisst; zu beseilii^eti und da- 
durch den matheniHisshen Wissenschaften eine weacntüclie neue 
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«Mril fSßh^ BO begioD« der Veif. die 3. EipHlM & M. — 19B. mit 
dieser Lehre des Descartes, und hat um so mehr Gründe for 
sich , als von jener Lehre in den Schriften der alten Geometer 
sich ai«ht die geringste Spur findet und als anf dieser M«tliodi 
die severe PMloMrphle beruht. Sie bildete die Elinleitung sa dca 
neuen RocbüiiDgsarten des Leibnitz und Newton, hat da 
Charakter grtMer Allgemeinheit »nd driicki durch elae eiaiige 
Formel allfemeiae E*igenschaften ganzer Gruppen Ton Curven aus. 
Von jetzt an maclUe die Geenetrie rasche Fortschritte nnd die 
Algebra selbst wurde von ihr wesentlich unterstützt , wie die 
Methode der unbestimmten Coefficientia bei Coastff|ikl4i»B dff 
körperlichen Oerter u. b« v. beweist. 'i-'^n^rr ^ ""^^ 

IKes^ B^che begiinnt mit 1596 bis 1^42 und it^i^Jäk 
fe < r< u| #i fc elie mit ^er Anwendung der Zahl auf die Geometri^ 
wie deBeanne, welcher zuerst die Eigenschaften der Tangea^ 
iea der Carven als ein Element einführte , Sch o o t e n ^ welcher 
aar Geometrie des Descartes einen ansfnhrllehen Commentar ' 
schrieb und dessen Methode snr Herstellung der ebenen Oerter 
desApoIlonfns anwendete, und Andere, besonders aber Hny* 
gh e a s , dem man wegen der Bestimmung der Oberllichc der pa^ 
rabollschen und hyperbolischen Konoide, wegen der Rekllficatiea 
ider Cissolde, wegen ausgexelchneter Theoreme über die logs^ 
irithmische Linie und dit» von Ihr eraeugten Körper n. s. w. Ttelel 
Dank schuldig Ist, Tschirnhansen etc. beweisen, welcher 
bemüht war, «e Geometrie leiditer danastellea , von der üebep* 
aeugung ausgebend-, däss die wahren Methodea ancb lefcbl^ 
aelbst die geistreichsten nicht die richtigsten aeien^ aobald sie «a 
eomplidrt sind and dass die Natur fnr jede Sache etwas fifilf^ 
ikchstes darbiete. i> .v»-^ 

Der Verf. ^eht zu aligemeinen Hctrachtungen über und ßiehi 
folgende zwei Regeln zur Beobachtung an: 1) Man verail^i:* uui- 
nere stets mehr und mehr die besonderen Sätze, um allmäb/Zg zu 
einem allgemeinsten zu kommen, welcher zugleich »tets der ein- 
fachste^ natürlichste und leichteste sein wird; 2) man begnüge 
sich bei dem Beweise eines Satzes oder bei der liösun? einer 
Aufgabe niciit gleich mit dem ersten Resultate, weiches hinrei- 
chend ist, wenn es sich um eine specielle Untersuchung, unab- 
hängig von einem allgemeinen Systerne einer Partie der Wissen- 
schaft, handelt, sondern man st i nicht frülier mit einem Beweise 
oder einer Lösung zufrieden, ai« bis ihre Einfachheit oder ilire 
offenbare Herleitung aus irgend einer bekannten Theorie zeigt, 
dass man die Untersuchung auf die wichtige Doktrin, von welcher 
sie auf natürliche Weise abhängig ist, zunickgefiihrt hat. Des 
Verf. Ansicht geht dahin, alle Theorien auf Grundwahrheiten 
zurückzuführen, ans denen sich alle anderen nbleiten lassen, und 
welche die wahren Grundpfeiler der WissettscäAit bilde« iiüfi 
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I 

fiteis das charaktcrisUacbe AUdbat der ii^adUieit uod Aosdiait- 
lielikeit haben. 

Ref. kann hierbei eine Bemerkung nicht unterlassen, vvr Iclie 
-sich Torzügiidi aui' die Bearbeitung der Geometrie für die Schule 
. und auf die daraus hervorgehenden pädagogischeu Gesichtspunkte 
bezieht. Sie betrifft das Streben so mancher Mathematiker , so- 
wohl Wahrheiten, welche unmittelbar in den Erkläniogen liegen, 
oder diese selbst in positiven Sätzen aussprechen^ oder an und 
für sich nur zu erklären .i also nothwendig die einfachsten und na^ 
' türlichsten sind, um8tändlich beweisen, als auch Lehrisätzc durch 
einen grossen Auf^atid mit Worten, weiche oft halbe oder ganze 
Seiten einnehmen, begrVindcn zu wollen. Hierdurch wird weder 
Einfachheit noch Anschaulichkeit, weder Kürze noch Bestimmt- 
heit ereielt und das geometrische Studium nicht erleichtert, son- 
dern erschwert. Ref. leitet aus den Erklänin^eii jene allgemei- 
nen^ einfachen, an sich klnreii luid überall und leicht anwendba- 
ren Wahrheiten, Grundsätze, ab und bauet auf sie meistens 
ganze Theorien. Er ist weit entfernt, zu beweisen, dass alle 
rechten Winkel, alli; liadien des Kreises, gleich sind, dass der 
Durchmesser den Kreis halbii t, dass die Richtung der Winkel* 
Schenkel die Giösse der Winkel bestiaunt u. s. w , sondern nimmt 
diese und andere in den Erklärungen unmittelbar lieireiiden Wahr- 
heiten als Grundsätze an, welche &odann als Anlialtspunkte für 
Beweise dienen und oft ganze Theorleu auf daä Eiulaclisie und 
Aaschaulichste zurückführen helfen. 

Er verfolgt übrigens diese Sache nicht weiter, kehrt. sn de« 
Darstellungen des Verl zurück und bonevkl, ilm der Blntfiet- 
lungsgrund der Geometrie« oder der Untetschled swisehen dem 
Untheilbaren des Cav aller!. und der auf die krommen Lhiie» • 
ao^^andleii AAalysis de» Vei carte« nicht erschöpfend erörtert 
i»t« Dlttsen swri Theilen tchiiesat, aich die reine Geometrie an, 
d«reii Charakter In der Abatrafction ond Allgemeinheit liegt und 
welche Tdn Monge ond Carnot mit fruchtbaren Prindpien he* 
reichert wurde; sie lat firel von aller Anwendung der SSahl und 
etoe-Fortietaung der geometriaohen Analysla der Alten. In ihr 
wnchnete sieh de In Hire durch sein Werk fiber die Kegel* 
adinitte und durch andere Schriften aus, weil aeine Methode sur 
Entdeckung der sahMcfacn Eigenschaften vermittelst der des 
Ereisea eben ao gUldLiich ala fruchtbar war. 

Gleiohieltig mit de la Hire erdachte auch Newton eine . 
Methode tor AuafiÜirung der Tranaformationen von Figuren In 
der^Ebenc, wobei den Punkten Punkte und den Geraden Gerade 
eBtapridicn) und wo gewiaoe conrergirende Gerade parallel 
wMen. Die LcMungen heider Geometer, jedoch weniger die • 
dea MitmD, entwickdlt der Verf. ziemlich gut, worauf er nooh 
diige Bemerkungen über die Bemühungen Parents, Clai- 
r«u4*i, Pilot% u. A. bdfügt und mit dem Erscheinen des 
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Welte Ton Ciairaut Ober die Be^uodiin^ der Theorie der Oer* 
Ten Ton doppelter Krümmung die 3. Epoche betcbUeMt, wobei 
sich stets deutlicher zu erkeniieii giebt , dase er etwse parteiisch 
btiidelt und stets die Bemüluingeo Toa Franzosen weit aufmerk* 
Bilner behandelt, als die anderer Nationen, besonders der Deut» 
■dieii, daai er also den ISationaUtoiz jener iilclit verleugnet, 
wenn er anch anerkennt, dass die Analysis durch Lcibiiitz imd 
Newton Riesenschritte gemacht liaben. Dooh Aef« will dkne 
Sache auf sich beruhen lassen. 

Die 4 Epoche S. 139—185. beginnt mit der Entstehung und 
Entwickelung der InfiniteMmalrechnung, geht zu den allgemeinen 
Eigenschaften der geometrischen Curven über und fuhrt ihre An> 
gaben stets wieder auf die analytische Geometrie des Dcscartes» 
als ein nmVersrlks llülfsmiftcl und vorziip:iich £:*•( jguct zur ün- 
tersucliung geoiiu trist her Ptirven, ztiriick. Jedoch gicbf ffer 
Verf. die drei llauptcifrenschaften der Ke^clsrlinille Innsirbtlicti 
der OürrTimcsser , Assymptotcii und des constanteii \ ej hä\lnWse8 
der Produkte aus den S('i;ment€n , welche auf zwei 'i raiisv ersalen 
gchüdet \v erden . und den Hauptzweck des Werkes von Tspwton 
an, oline die Fruchtbarkeit dir Liitcrsuchun^ea de^seiben naher 
zu heriihren. wie es bei Mäkln uiiji's Entdeckungen der Fall ist, 
die sieh einer solchen ausnilirliclien Eiitwickcluug erfreuen , %vie 
die v^eiii«: anderer Geometer, woniber Ref. sich der weiteren 
Bemerkung (nthält, da die Verdienste des grossen Kni er, der 
die allgemeinen Prinripien der analytischen Theorie der geoioe« 
Irischen Curven mit so grosser MI ^Lerneinheit und Klarheit aus- 
einander setzte, dass sich beide Kiirenschafteri in wenig anderen 
Schriften finden, mit 9 ZeUea abgeferUgt sind, was wühijM^iue 
Billigung verilieiieii kann. t » 

Die reine Geometrie hatte durch den Astronomen Halley 
mittelst treuer Uebersetzungeu mehrerer Iliinj)! werke der liUea 
Geometer einisro Fortvehritte gemacht und wurde durch Newton» 
in seiner Ari(Iiineti( i universalis, weiter verfolgt. In wie weit 
sich sciiit; SuU^i nur auf zw ei oder drei der allgcnieinsten Sätze 
, über Kegelschnitte ableiten lassen, versinnlicht der Verf uu\it 
mit grossem Glücke, was Ref. nicht speciell verfolgen \sill, da er 
die Ansicht hat, der Hr. lleherset/er werde in seinem veriipro«« 
ebenen Werke eine nihere iNachweisung hierüber versuchen. 
Auf Mak 1 :» urin's Verdienste zurückkommend verlireitet sich 
der Verf. über die Beweise und Fruchtbarkeit vieler Sätze des- 
selben, hebt er einzelne Theoreme heraus und bespricht nte so 
ausführlicli , wie die der wenigsten Geometer, was eine grosse 
Vorliebe für die Untersuchungen desselben zu erkennen jiiebtr, 
und um so lobenswerthcr wäre, wenn die Leistungen ünderer^ 
Geometer von Fruchtbarkeit gleich auf/nerksam behandelt wären« 
Allein hieria herrscht grosse Ungleichheit. . 

Aid CMndlichsten hui wohl R. Simsuu die #Ueu Geomfit^i^ 
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uHtertucIit und am Meisten zur \ erbi eiliuiis; ihrer Kenntnisse bei- 
getragen^ wie der Verf. darstellt; ihm fot^t Stewart mittelst 
teines Werkes: Efnigc all^remeine Theoreme, die in der höheren 
Maüiematiic von grosser Wichtigkeil sind; es waren dcrrn 04, 
ton denen 50 die üebersehrift „Theoreme*^ fiilireii und weiche 
sich i»ach des Verf. Aiisiclit in vier zuitammcnziehen lassen^ welche . 
er mitthetlt , ohne üirc besondere Fruchtharkeit für die Geome- 
trie zu heriilireii und ^ie ohtjccachtet ilirer tirnstäiidlieheii Rehand- 
lun^ nach ihrem wahren Charakter zu erörleni. Gleic h aiisiuiir- 
lich werden die ans zwei Uuchern bestehenden Propoiddones £:eo> . 
metrirae von Stewart mitgclheilt, wobei der Verf. den Zweck za 
haben seiieitit, näher zu erweisen, dass viele Sätze von einander 
besondere Fälle und doch nnahhän^i«^ bewiesen sind, was er indi- 
rekt niciii billigt. Den Schtuss mac-lten unter den zahlreichen 
Werken Lambertis die Abhandlungen über die Perspektive und 
über die Kometen, woraus einige der wichtigeren Sätze mitge- 
theilt und in ihrer Ausvendung kurz henilu t werden, so dasx die 
4. Epoche bis 1777 reicht und an die Zuit grenzt, in welcher die 
heiichreibende Geometrie durch Mouge einea AbschnilL in der 
Gescliichle dieser Wissenschaft macht. 

Mit Recht beginnt daher der Verf. die 5. Epoche S. 18") — 
250. mit dieser Ergänzung der analytischen Geornelne des Des- 
4»rtes und mit den ungeheuren Resultaten dert^elhen. Sie hat 
nach den Angaben von M o nge den doppelten Zweck: Einmal in 
dner Ebcme alle Körper von beitUamter Form dmnslelk^n und 
iKe graphltclt«n Operstiontn .m, in elMiie Constniltfloneii nmsiiCor» 
meii«, wie im Rtiline aiiifenfHlüren -tuuiiögUch.wiire; dm AndM^ 
ad :aB» djcaei* DarsMIixing der Körper iii^ mtliemaCischeti Be« 
vkiitui^reii abctiteiten, wiMi« ans ihrer Geatait und gegenaeitigeii 
Lage entspringem /Die pralitiaielie Geometrie und die auf Ihr be« 
mlieiidcii KfHiat^ sielten äug ihr den grösaien pralttinciiea Nntsen, 
weil nie: a«f eilte kHne Zahl yob abatraiiten nnd nnvmDderlicbeii 
Fritic^ilen lind auf leichte imd beatlmmte Conttmlctionen alte die 
feotnelriaehen Operationen saruekttihrt', weldie aich-ln der Stein«» 
aebneideknnctt, Zimmermannafciinfil, bei der Perspeklire« Forti- 
ficalion, Gnamenik etc. darbieten und allen conatrnirenden Kuih 
alen dttn Giiarakter von Rationalität nnd Prieiaion glebt. 

Jedoch war dieser materielle Nutnen der beschreibettdeit 
Geometrie nicht der einatme ; anch formell hatte ale einen grmiaeil 
KmAum auf die Geometrie nberhanpt, indem sie durch die Natur 
yiner Operatlenen mit den Formen der Korper vertraut maclit, 
diea^ben In der Vorstellung genau nnd achneU anfffasaen lässt» 
ihre. Allf^edieiniieit nnd anschanliche Klarheit leichter Uber die 
Utehaoft |did tnathematisch- physikalusdien WIssensehafteni Ter* 
Ingaltet nnid. mmlenülcii in d^r Theorie der algebraischen Comn 
nndiBfthandlnng der aiHljtlacheii Geometrie etoe gans nene Bahn 
welche erat J^lät voni^liUi von^denCtehen iMalliemAMkera 



Digitized by Google 



410 Mathematik. 

eirri^ und fnicfatber verfolgt wM, wie ihre tendMiM Sdirtf- 
ten beweisen. Aumr dteten Notsea Ür Praxis und Timric 
stärkt die beschreibende Ckometrie unser AnüusHngtfmBogtn, 
entwickelt un^m Verstand, giebt unserm Urtheile Ckaaiiigkci 
and Sicherheit uBd der mathematitchen Spradie KMmH mk 
Präcision. Diese Wfebtfgktit ?eldiC hia, mit ikr ^ vmm 
che zu beifloMD ond aie nidi fhrei IlMi|»ttleneaiea nSHr m cp- 
liutern, ula von Seiten dee V«rf« ndt grotfir AmÜNIkHifH 
geschieht* 

lawiefem aie dnrdi Ihre heelMffi Beriefcnn^ zedntai dei 
FIgnreii Ten drei Dlmenaloneii vod den eheaeii ngvreii Mc^ 
e«er Wichtigkeit Ist, her&hrt der Veif, tturktn, aitallMMwr 
•her daa Verfahren , die Figuren im Räume hi ebene flgnrcn nni. 
■nwandeln, Temittelat aenlcreehter jhNijefctlon enf nrei «slcr M 
rechtwinkeligen Ebenen, weil ea fftr die GeoMetrle aehr ftmMm 
nnd anwendbar iat. Uebrigena kann Ret die Befapitle idokt 
dell mittheilen^ weiche n^en, wie jeder Bntwnrff der haecknlo 
henden C^eometrie ein TheoreRi der ehenen Qeemetrie nnadricka 
kann^ also die Unwindlang der Figuren fai der DuaNlIt nnd He- 
iDographio eine Hauptrolle spielt, wie Üe Minientiteh wo dan 
Sehiilem M onge'a weiter veifolgt wurde. Die Ahweiehmi^en 
der Geometrie perapectlYe von Ctfualnery fertlft er hom «Ih; 
dagegen wdrdlgt er aehr die durch Menge to die Wiaeeaaehall 
eIngeMirte neue Beweisart, welche Ar die Cnrvenieiirw vwn 
idiittbevtn Werthe Iat nnd darin heateirt, die P%nr» mm «eMcr 
man Irgend eine aligemelat Blgenachaft heweiaen wttl, mUm 
•oiehen Umatinden der ailgemehien Constmktlon in belniciM^ 
in denen das Vorhandensein gewiaaer Punkte, Bbenett odnr Li- 
nien, welche unter anderen UmstMea Imegfailr wenicB, 
Beweis erleichtert Zogleloh aeigt er, wie diesea mf eekha 
Weise bewiesene Theorem auf die Fille der Fi^nr ananw end ai 
ist, in welchen jene Orteen im« ginir werden. Die Fnichibsp- 
keit dieser Bewefsart, Ihre Veranlaaaang zum Principe derCSatt- 
iinnittt, durch Ponceiet, die Ilenrorhehnnf der Grundligt 
von Monge ^ die Methode der Verallgemeinening, die Dedaiulmig 
des Imsginüren in der Goometrie und Monge^s Styl 11. s w. gtai 
Gegenstände, welche die Natur und Ausdehnung der Hiemia 
würdigen helfen, weicte die Lehren Monge'e der fttllonelleB Geo- 
metrie lirachten. 

Der Verf. geht natürlich sehr in*s Einzelne , so fem blos von 
einer Geschichte der Geometrie die Rede ist, hebt die Yiiilliiniü 
Monge*s ausfuhrlich her?or, lasst manche Brweiternngen dafifc 
andere Geometer in den Hintergrund treten nnd leitet aus de« 
Schriften jenes und Carnot'a zwei Arten tou Methoden in dor 
rationellen Geometrie, die beschreibenden und metrischen R*- 
lationen, ab, welche er näher erörtert. Was hier dontaelie Ge> 
- mct^, oameaüich Steiner, Mohint, PIdokov nad AmdM 
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geMild MbM, MUimrt dwnVerf« aui Unkeintolft in der deut- 
•oben Sprache tdeht aafiiluren so ktaKa» PIcae Nota itt lugleich 
etil Eotadraidigiings^ruiid für daa Uebciacfhaii dar.Arbeüen der 
- Pealaehaa und iikr daa faat alleinige Baachrankeo auf Iransiteiacha 
Werke. Der Hr. Uelieraetaer wird in dem Teraprocheneo Werke 
dBeae Laaken ergänaen nnd unfehlbar irichl allein dem hetheil%» 
ten PuMikum, aandern auch dem Verf. einen ureseutiicfaen Dlenal 
leiaten, den dieaer wähl dankbar anerkennen wird. 

Unter den neueren Methoden tritt die Theorie der Trana« 
▼craalen, die Lelue von der Tranaformation der Figuren in andere 
demelben Art, wovon der Verf. 9 Metboden angiebt , die aicli auf 
einem einaigen Fundamental -Principe ableiten iataen; dann die 
Theorie der reeiproken PolSren und die Lehre von den atereogra- 
phifchen Projektionen berror« welclie nach dea Verf. Ansicht die 
Tier grossen Abtheilnogen aein sollen, an welche man alleneaen 
Entdeckungen anachlieaaen könne. Wenn man Mos die Leiatangen 
der fransdaiadben Geometer beruckaiehtigt, so mag jener nicfa^ 
Unrecht haben % aber mit Bexug auf den reichhaltigen Stoff, wel- 
chen deutsche Mathematiker bearbeiteten und welchen sie, wenn 
auch Ton fransösischem Boden hergeholt, eigen thömlicbii gejst* 
reich nnd «fruchtbar bearbeitet haben, mögen die Angaben nicht 
hinreichen, weswegen Ref. im Interesse der Wisaenachall uimI 
speciellen Belehrung des betheiiigten Publikums wünschen mnsa, 
Ur. So h n ck e wolle hierauf die geeignete Rücksicht uehmen und 
Torauglich bei der Vervollkoronmung der neuen Methode die ge- 
diegenen Forschungen der neueren deutschen Mathematiker in 
das erforderliche Licht stellen. 

Mit Recht bedauert der Verf.^ dass die yielen Theorien an 
Allgemeinheit und beatimmtera Charakter leiden und dass ea au 
einem Ilanptverdienste gehört, die verschiedenen Methoden au 
yereinigen und mittelst allgemeiner PHncipien stets fruchtbarer 
zn machen. Was die Leistungen der Franzosen betrifit, trägt er 
das Scinige dann bei, wie die nähere Entwickelung der Theorie 
der Transversalen u. s. w., besonders dea Princips der Dualität 
nnd der besonderen Charaktere anderer Theorien hinreichend be- 
weisen. Allein für die Untersuchungen der Deutschen und für 
die Fortschritte, welche durch diese die Geometrie in den letzten 
dreissig Jahren gemacht hat, erkennt man eine grosse Lücke, 
deren Ausfülhmg in den geschichtlichen Darstellungen des Verf. 
ein wesentliches Bedürfniss für den deutschen Leser i^t , der an 
Hrn. Sohn cke die billige und gerechte Forderung: machen darf, 
daas er sich der beanstandeten Sache annehmen werde. 

Was noch zu thun übrig ist, berührt der Verf. an verschie- 
denen Stellen , ohne jedoch in die einzelnen Lücken einzugehen 
und die Wege zn ihrer Beseitigung vorznzeichnen. Zur Beendi- 
gung der geschichtlichen Cebersicht der Fortschritte der neuen 

CtoMietrlo hMi4clt er endlich noch von den ObeiifliAhen 4oa 
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2. Grades^ ilf einer 4er wichti^ten unil anügebillleMefi benii- 
deren ThcoHcn, wfe sie Monge und Hfttcheft rerfol^t «ml 
ihre Schfiler erweitert haben. P o n c e 1 e t; Q a e t el e t himI A»- 
d^re bildeten dieselbe noch mehr «ns nnd Terbreiteten mA fm 
Bettonderen% llber die Cnrven von doppelter Krbnminn^« Am 
•Ifen ÜarslelltiRiron ^eht hervor , dass die reine Qeomerrie in eich 
selbst die MHtel bentst, rationell, ohne RMfo-des Kalknl« nnd 
der sowohl schwieri^n als nlHisamen Tnasfarmatlonen Jene 
Oberllachen' darsnstellen nnd die darauf sich beaiehenden Anfjgia- 
ben na Ionen; wodurch für die Qesetse und Anfj^aben der 
wandten Malheniallk , be«ondem fdr die-8rfchelnnn^en der Phj« 
•Ik nnendlleh viel |;ewottnen und ein weites Feld ron Anwendnn- 
gen angebaut ist 

Ref. folgte bisher dem Ideenirange des Verf. fbst ohne Vn* 
ierbrechnng nnd war bemüht, die Leser sowohl mit dicaem sb 
mit der Dnrchnhrung der wichtigsten Elemente belrsnnt nn tarn* 
chen , nnd hoffte In der 5. Epoche die Leistungen deutscher Geo- 
meter fbr die Bearbeitung der Geometrie tum Unterrichte fn den 
gelehrten Schulen wenigstens knrs berührt an finden. Allein er 
ftnd sich In seinen Erwsrtnngen getiuadit und eine bedeutende 
LÜicke, welche ihn um so mehr befremden mnssfe, als auch die 
f^nsoftiochen Gelehrten anfsngen, die geometrischen Materien 
mehr fBr Jenen Unterriclit zu sichten^ zu ordnen und für die 
Schulen anzupassen. Die pädagogische Seite der Geomeirie 
macht an den Vortrag ganz andere Forderungen, at« die Praits 
nnd thctiweise selbst die Theorie und hat In der Wi^genschaft 
. eine um 8o grönacre Gdtung gewonnen, Je mehr Forderungen 
die freistige Entwicltelnii^ an jene maehf. Ihre gänaliche Ver- 
narhläflid^nng konnte daher Itef. nicht ungerii^t lassen; wahr- 
acheinlich wird Hr. Sohncko in «^rnirm versprochenen Werke, In 
seinen Verbesserungen nnd Zusätzen diesen Ge^enstsnd zur Spra- 
che bringen und eine wesentliche Lf^cke in der geschichtli'rhas 
DarsteHung der Geomeirie ausnHIen. per Gegenstand durfte 
tielteicht ehie eigene Epoche erfordern und für diese sehr vielen 
nnd wVirdigen Stoff zu Betrachtungen darbieten. 

In dem 6 Kapitel S. 251 — 268. giebt der Verf. den Zwed 
eines Memoires über Geometrie an; er Iheilte anch den lobalt 
desselben mit; allein Hr. Sohmke zog es Tor, denselben in einem 
besonderen Werke zu TeröfTentlichen. Ks soll darin die Behaup- 
tung: ^ercclitferligt werden, dass sich die verschiedenarligen Me« 
<Tinr!en der reiucn Geometrie auf die Lehren der Deformation nnd 
I raiisloi inj^tron ztirnckfi'ihren lassen. Mit dem Princip der Dna- 
lilHt bci^iiincnd und es in seiner Einfachheit darstellend , wird im 
Bcsoiulf^rcri iiorli \ou «jfirjpm IVatzcn in der Algebra gesprorlien 
nnd die Thatsaclie niiher begründet^ dass durch die l^iiiführnng 
eines neuen Tonr (lir)a(cMi«:\.stoms sich jenes nnf die nnniTfi«^rtTe 
GeoaietHe anwenden iässt und dasaelbe %b ein Mittel sowohl der 
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Sf^wiiser 'EQiiiUale d«v GeoiMtrie fllr ThconMyl^fP kaon. 
iHi ArndnandmetoiHif fiborgebt' Ref., obgleich m fipi^liend 
und beldirend isl» Sdiie Aowendiiii^ auf die Dyiianiik,^rj&||e^ 
dev Verf. tu der letstea Note', wetwegeo er min Prini^ ^ 
Homographie , zu aeiqein Gebrauche rnid dei| daraus ab^tel^t^ 
Metbodeo übergehl und am Schluaae eimfe^ aJIgemeiue Bnimäsi 
I^ONgea beifiigt, welcl^ dahin gehen, daas ea ehiigc graaae Wahr^ 
belle» geben djicfie., iwelijbe die Quelle aller andeven iBei^n« w&a 
es etwa das Priocipb der TirtneQen Geschwlad^keileii für jdie 
diaiok 9ei^ 4m%v4I^ .(>^ometrie jm Zii8|tand^ def achfi^^^y|.^Jirft^ 
■clireUnnv und Ver^oIlkoiiifDnena begrilfen ^ei j^i^ jfir Qj^^jEjfi 
beplebe, die alten oder neu^ .Wahrheiten sar ni^icb^frdasteQ 
AI lgcnicjah€|iii|p erbten. : ,u . . ! 

Kef. Jcaivi'hier nicht nnbemei^kt lasfteo, daa8,<|i^ Geiehi^tea 
nor. aufih för die Schule diesea Streben befolgen, dle.elenieiilaEeB 
l]ibcipiii»a||i4iy> ^ *Wi>^'c ^ den Jüaierricbt auf ^ne gewisse^ 
Ansahl Toa^vii^g«^!«^,, leicht faaalicben und überall anwttidb^}. 
ren Wahrheiten surückführen, oder docbh wenigstena %r Ja4^ 
Sjratem von LehrsäUen « Folgeaäisen und Aufgaben, B« für dai^ 
Dreieck nach seinen aimmUichen Linien.- ufid Winke^esetaei^- 
u. 8. w. aus den Erklflrpngen solche SftUe ableiten modhlea^ die f&i{ 
die Behandlung der gai|zen Materie als Anbahspütikte dienen niid 
den Lemenden mittolst eigener Tliätifkeilt dc^ Gcbtes mit den^ 
Gesetzen vertraut machen helfen. Diese. Forderungen oM^ei^ 
Schnl^uod Leben gleich stark au die Wissenschaft; ihufpii na ent-^ 
a^i^chen ist dringendste Nothwepdigkeit. , 
Diesen sechs Kapitehi folgen von S. 2G9— 642. noch 34 No-; 
ten, in welchen der Verf. verschiedene Gegenstände, welche e^ 
bei den geschichtlichen Darstelhing^n nicht näher erörtern zu 
können glaubte, besonderen Betrachtungen unterwirft, wodurch 
er wohl maiiclic wissepfH^hafth'che Li'icken ergänzt ^ aber doch 
nicht allen Anforderungen der Geschichte und Wissenschaft cnt- 
spricht^rwie wahrscheinlich Hr. Sohncke näher nachweisen wird^, - 
weswegen sich Kcf. au£.44^ blosse Angabe des Inhalts jeder Note 
beschränkt und nur hier und da einige erläuternde Worte beifügt^ 
es dem Leser überlassend, durch eigenes Nachlesen in dem Bu^^ 
che sich spcciell mit den Darchfiihrungcn vertraut zu machen. ^ 
Die Noten 1 — 11. beaiehen sich auf die 1. Epoche und ent-^ 
lialten weitere ßennerkungen iiber die Schneckenliuien des Per- 
aeus und eine Stelle aus Hero von Alexandrien, welclie sicil^ 
auf diese Curven bezieht; iiber E uhli d ' s Oerter auf der Ober*> 
fläche und über dessen PorismeU) welche der Verf. mit grosser / 
Aufmerksamkeit behandelt, da wegen ihres Charakters noch so 
viel Dunkelheit herrscht Waren nun nach seiner Ansicht diese 
in Bezug auf die Oerter dasselbe, was die Data in Besug auf die 
ein i a c heii Theoreme der £iemei>te waren , eine BrgfuHing in, r 
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diesen bildeten, itiii et Imdelte aldi Ik thim ntti die A ttHltti <% 
einer Sache, MtUhe Tm. nidbl um itiver «elM willai flucht «mI 
betrachtet, so Ititea lie flieh hinsiefallich flifrcr AbfflflSfing' mit des 
Zusätzen verfr|efdi€ii, und findet Wet towohl In diesen AnjmSea, 
als in der Vergleicbune derForisnen mit anderen nenen Metho- 
den, weldie der Ver^ sebarfiiinnig dnrchfnlirt, eine theOwehe 
Bestiitfgung^ «einer angefahrten Ansicht 

^ l^le 4, Note handelt von der Art, die Brennpunkte heia 
üehMea Keget «i conttrairen und Ihre Bigenschtflen m hewei- 
•en, die 5. von der Definition der Geometrie, welche wohl ei»- 
fflch dahin gehen dfirfle, dass flle sich mit den riomtiehen Grdnoen 
heschlftige. In wiefem diese durch Zeichnung oder Zahl sich 
hestimmea upt hetrschteto lassen; die 6. u. 7« von dem Theorem 
des^tolemins hinsichtlich des von dner Trfensvetsalen ge- 
MlilllijiMjli''l>releck«r und des Werkes von J. Ceva mildem 
ntel: De iinels rectls se Invicem seeantlbos, stativa constmctio; 
^e 8. von der Beschreibung der Spirales und Qnodmtilcea mit- 
teist der schravbeiifönnigen Oberfliche und von ihrer Analogie 
mit den glelehlienannten im CoordinatennystenM des Descartes; 
die 9. von deranharmonischen Fnnktion bei 4 Pnnkten oder Ge* 
mden, and die 10« von der Theorie der Involntlon bei sechs Pnnk- 
teh, weiche der VerfJ In zwei Theilen behsndelt,- Indem er nn- 
erst die arithmetischen nnd geometrischen Eigenschaften ansein* 
nndemist und dann verschiedene nene Arten mitthelit, diese hh 
vointian aaasndrScken, wodorch die Theorie selbst sowohl vei^ 
einfacht, ab auch ieicbter anwendbar wird. Diese Note hat einen 
rdn wissenschafUidien Werth, verdient das sorgllltigste Btudhin 
und charakterlsirt den Verf. als einen scharfen Denker. Die 
Ii« Note verbreitet sich Aber die Aufgabe, In einen beh ein 
Dreieck sn beschrdben, dessen drei Selten durch drei gegebene 
Punkte geben stylen. j i» 

'"Die Fioten 12- 16. gehören in der 2. Ej^odie; Vdll^fihM 
nimmt die 12., über die Geometrie der Indler, Araber, l«(eiaer 
und Abendländer im Mittelalter, den grössten Raum ein und fin- 
det sich wahrscheinlich wegen Ihres rein geschichtlichen Inhalts 
nach der 34. Note abgedruckt, nm die Theorie nicht «u unter« 
brechen und mehr im Zusammenhange verbleiben zu können. Ki 
wird wohl manches Wissenschaftliche eingeschoben; allein dieses 
Ist von keinem besonderen Werth wie sich aus jenen ^famen von 
selbst ergeben dürfte. Die 13. Note bespridit die Couica des 
Pascal, die 14. das Werk von Desargues, den Brief von 
Beaugrand und das Bxahien von Cr anbelle; die 15. u. 16. 
die anharrooinsche Eigenschaft der Punkte eines Kegelschnittes 
iMst einem Beweise der allgemeinsten Ei^cnschuften dersellien 
und enthalt eine ziemfich ansfuhrliche fintwickeinng mit ver- 
schiedenen CoroUarien, weiche sich aua ^sdnen TheoreoBCtt 
corgeben. jy. jmgiM^ 
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der 174 T«a M*oroli««t «ml GutrUi, ^inmJ||||M^^ 
läUmtilil 4tr htiolafiwhMi F%nm vü dtM«, 
diifoh dil PMptMiv« vUfU^ wmm ^ Btneritef 
itt» PmpekÜfe t«» S^eviii aiifeCO«! Mfe, Mi io der 19. vofr 
Mrthed» Newton'«, Figiureii in awlere derietlien GtUiyig «wigr. 
«veiiMii, weldbe ele preltllMhee Verfidum llr die PenpdUife. 
dhnm hbimU^ §et|^odMD «M. Die Mden leteteren Nelea 
Bind JediMk w k«n^ dmeie figUsh im Tesde §e§ekm und eklr - 
ger Renn eieyert werdea liomile. . 
Vi . IMe NeteK S0-«*S2. eiglnBen die 4w Kpedie und bebendde ^ 
die Breeegneg der Cervee dee Crradee dercli 5 difefigiieiide 
Parebela und die ekm MiaelpeeiLt bebeedee fünf CurreD , die ' 
Ovalen des Deeoartee edcr die aj^Batischeo Lioiett (21) ued die 
beiden Tbeereoie von Sieiract, weklie mehrfach erweitert und 
analyüach entwickelt werden. Die Noten 23 — d4. «eberen der 
5. Epocbe an ^ indem die 23. sich mit dem Ursprünge und dar 
Entwickelnnf der besehreibendeo Geometrie in einigen kunen 
Bemerkungen und die 24. mit dem Gesetze der Genlinuität und 
dem Prineifie der anfälAlgen Uelationen, die 25. aber mit der An* 
We nd ung des letzteren auf die Angabe, der Grösse und Rlchiimf 
■edi die drei HauptdurchmcBaereines Eiliptoida mi bettirameBi 
wenn drei conjugirte Durchmesser desselben gegeben sind , b^ 
schäftigt. Diese Aufgab» behandelt der Verf. mit besondereit 
AnaCululicbkeit in Bemg auf neue aua ihr rieb erfdbende Theo- < 
reme, welche zu weiteren Untersuchungen Teranlassen. 

Die 26. Note enthält Betrachtungen über das Imaginäre in 
der Geometrie, die 27. über den Ursprung der Theorie der reci- 
proken Polaren und die 28. über die Verallgemeinerung der Theo- 
rie der stereographischen Projektionen, welche für die Con- 
struktion der Landcharten besonders wichtig sind. Den Angaben 
bieri'iber fügt der Verf. einige Erörtemagen über die Oberflächen 
des 2. Grades bei, worauf er in der 29. einen Beweis von einem 
Theoreme mittheilt, aus dem das Princip der Dualität folgt, den 
er jedoch bei den geschichtlichen Angaben berühren konnte. In 
der 30. Note werden die reciproken Garveu und Oberflächen dea 
Monge nebst der Verallgemeinerung seiner Theorie , in der 31. 
neue Eigenschaften der Oberflächen des 2. Grades . in der 32. 
Relationen zwischen 7 Punkten einer Curve doppelter kriimmung 
nebst verscliiedeueu Aufgaben für sie und in der 34. die Dualität 
in der Mathematik besprochen, woran einzelne Beispiele aus der 
Drechslerkunat nad aus den Princyten d^ec Dynamik gereilii 
werden. ^ 

Einzelne Darstellungen zu berühren und ihre Hauptideen 
mitzutheilen , lag nicht in der Absicht des Ref., weswegen er nur 
den Inhalt angab und die etwaigen Verbesserungen und Zusätze » 

.d«mJto.äobncbettberiäMi. Die iUiaUm^i|(keil dee Stoffea und 
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« 

dte rieUeiti^c CteUfSDheit wm ef^enthtaMchen Botrachtoayea 

dVirfte jeder Leser aus dem kurzen Angaben erkennen, welche wn- 
gleich eine Bekanntechaft mit den Aiwiehten des Verf. und mit 
dea elwaigen Lücken seiner DarslellungeB beabsiclitiften' Die too 
S* 643 — H(i2. angefügten Zusätze Terbreiten sich über die 
ipnse Sobrift und enthalten Üieils Ergänzungen der einsehieB 
iSpediciiv t)ieils Erweiterungen der Noten, lassen aber deimodi 
nuuiche Lilcken, welche ausgefüllt werden müssen, wenn die 
Öentellungen aoC eiae voUttüDdige Getclikhte iler Geem^trie Aa- 
tpriich machen. 

Sowohl bei den Noten, als bei den Zusätzen war dem -Verf. 
Gelegenheit gegeben, die Bearbeitung der Geometrie für die 
Schuie «ra berührten und die dabei befolgten Methoden zu beur« 
theilen^ was umso notliwcndiger ist, je weni*rer die weitschwei- 
figen und atis^rcflehtiten BeweiKe Euklid s für jene geeipjef sind. 
Jedoch verfolgt Hef. diesen wiederholt angeregten Ge^renstand 
nicht weiter, in der lOrwnrttJii^, Hr. St>hnckc werde dense\bfMA \n 
Erwägung ziehen und i:;elu)rii: aiis einander setzen, da er gewiss 
zu den wichtigsten l^lcmeiiteri des jreompfrfsrlien Studiums gehört. 
Jeuer hat stets nur das m issciischal ili« he Interesse, also mehr den 
Inhalt, aU die Sprache ijii Aiiire ^uhaiit. Seltje Arheit ist sehr 

- verdienstlich, hat Anspruch auf allseitige Anerkennung und regt 
den Wunsch an, er möge mit dem verspioclienen Werke nicht 
lange säiuiien, Papior und Broek dürften besser ^ e i n . 

" ' Reuter* 



jinaly$i8\ bearbeitet Ton Kari BoUaaumtif Pxat an der grosubm. 
baditichen polyleclinischeii Schule» . Karbrahe, b. Holzmann» 
jgr.a IV 11.443 S. (3fl. 36kr.) 

Der Verf. beabsiclitigt eine Bearbeitung der Zahleniehre, 
welche er Analysis nennt, narfi dem jetzigen Standpunkte der 
Wissenschaft und schlicsst die Differential - und Integralrechnung, 
die er im '2. I Jieile nachziiiieferii W illens ist, ganz aus Die er«te 
Hälfte soll nur dazu dienen, die gewöhnlichen Gesetze der Zah- 
leniehre gleichsam zu wiederholen, die "2. aber Tiehren enthalten, 
welche schon ihrer seltenen Anwendung wegen dem Gedäclitnis^^e 
leichter entgehen, zum Selbststudium dienen und dem Tecltnikcr 
die gewünschte Belehrung verschaffen. Ausbilden des Verstan- 
des, -und Gewöhnen an ein strenges nnd geordnetes Denken will 
er vorzüglich im Ange gehabt, daher ein festes Gel>äude der 
mathematischen Lehren errichtet haben. ]i\ wie er diese 
verschiedenen Zwecke erreicht nnd in w issenschaftlicher und prak- 
tischer Hinsicht ein mehr oder weniger anerkennbares Lehr- and 
/ Handbuch entworfen hat, mag aus der uachicilgeuden Anzeige er- 
aehen werden, die zu^eich darthun aoU, das« er den j^idage^i- 
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iehen Gesfchtsponkt beim Vortrafefo der Ifethenitlik wein*^ oiler 
l^ar nicht berücksichtigt hat , was nicht lur luibedüigtea Ernpfeh- 
InBg seiner Bearbeitung dienen d&rlle. 

Das Gaue Mililll lo 12 BMier nabil «iMr Binlaltung in das 
Oebiei der flahlenlehre mitldtt aligemcfaicr Bc^ffe, ▼iMi4cMa 
iBtnclw Mdentiieh criitirl ifaid «od dcft AalMleniBgen d«r B«- 
itinnilheil nicht entaprMhcii. Sie iUlaiQ SriNs^ lisst eher dea' 
Anfikiger^über Manehee in Dankefaii Wia f piler gezeigt wird; 
Dnt 1. Bach enthilt die Gaaetne YMif der^Siiflime ^nd INffieretts • 
der Zahlen mitteist der Addition, SubtrahfiiMii|)antgegengeüls|iHi 
Sgbien imd arUhmctlsehen VerfailtiiiMav^^ ni^fi^^e 
1%« Apodoote und Qaotieirten mittelat der MttlUpUcntiMHtMrM9fe, . 
IMbhe und geometriachen Verhiltniane MbatFraportiem^ jy4M 
^MLidaa 3. die tob den PotenneBc, WwteiA niid jiOgngiihmü 
nebst Anerdnung der LogarithmentiCelBsnai pvahtbeimftnnlMMii 
B. 53 — 112. ; daa 4. die Lehre Ton den ^MkMMlMkm§m mU 
1 «nd mehrUnbelianntMi^B. 113—144.^ daa & die vo» deft4|i|idrm- 
ÜMhen Gleiehnnfen^ 8. 145—158. ; daa die vente gaiinüÜ . 
•eben, rekurrenten, arilhmetischian und unendlichen Reihen nebst ^ 
deren fintwiiSkeiung und Umformung, S. 159 — 222^|. dae> 7y4ie' 
Toii den Feklerenfelgen , 8. 223 — 233. ; das 8. die yoü dWfi^ 
nacinen und a lig u mein ea ■ Kettenlnruchen , S» 234 — 268. 

Im 9. indet man eine weitere Ausführung der Lehtfe Wi daB 
Potemen, wid Logarithmen nebst cykliüchen Funktionen unter Itth 
Bonderer Berttduichtigung der Logaritlunen und Bogen, des hiei» 
mischen und polynomlsehen Lehrsateea «nd besonderer Uebungee 
in Reihenentwickelungen , Summationen und unbestimmten For« 
men, S. 209 — 351.; im 10. das Wesentliclie von den Funktionen, 
S. 352-*373.; im II. die Auflöäiinj^ tuid ÜSigenschaften der Giei- 
ehuDgen, dernicderen und transcendeatea mit einer Unbekannten ; 
die allgemeine Auflösung der Gleichungen nnd die mit mehren Un- • . 
beksnnteo^8b374->*^0.; im 12. endlich die Lehren von der Inter- 
polation, woranf noch eine Ziisammcnstelinnf oio^ffft ijöiiig vor« 
itommenden Zahlen folgt ; S. 43 1 — 443. 

Aus einer genauen Betrachtung dieser Uebersicht und An- 
ordnung der arithmetisclien Disi iplincn und einer Horpfäiiigen Ver- 
gleicliun^ mit dem Charakter der Zahleiilehre geht hervor, daas 
des Verf. Gebäude weder fest noch so errichtet ist, duss die ein- 
■einen Disciplinen sicli ahsohit l)e^ri'iii(lcn iiiui dasselbe /um Selbst- 
unterricht dienen kann. Vorerst ist \oii tlt in Systeme der mathe- 
matischen Methode, von dem Cliarakler der F>klnrmif;eii, Grund- 
sätze, Lehrsätze u. s. w., par nichts gesagt, mithin bleibt dem 
Lernenden das erste und sicherste iVlitlel zur selbsstiindigen und 
ei:ronen Bearbeitung der widiti^eren Gesetze fremd, und\\ird in 
ihm nicht gleich vom Aiilaime des matliematischen Studimns jene - 
Liebe zur Wissenschaft und jene Lust zum eii^enen l^'ortschreiten 
angeregt und erzielt, worauf ulier l'JrfuIg des l nterrichtens becuhi. 

Jahrb, f, Phil, u. Pud, od. hril, Dtbl. lid, A>Jwll. 1^1, 4. 27 
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^ <!# M'Ht^ BiBldttiOf HÜ» ufichweigen , dass durch BttfchtniiyMi 

die Verändernngen, Gleich- oder Un^rl eichheile» , BesMlM- 
gen, TdlHge IJebereinstinimun^ und Aehnliehkeit der Grössen, die 
Grosseolehre, oder M^lheinatik erwächst und diese in die Zebien- 
liiNt Raamgrösseelehrc zerftUt; dass Zalü eine besondere oder 
tllgeniefaie Men^e Ton Dioden- einerlei Art ist and hieraus die be- 
sondere und allgemeine Zableiilebre sieh ergiebt; da^i alle Zahiea 
•Ich verindern , vergleichen und beziehen lataen; dass die Veieo- 
deriingen auf einer dreifachen Yermehruogs - imd ebensevid- 
iichen Vermindeningsart beruht, die Vergleicbung entweder eine 
ittalytische oder synthetische ist und die BenelMi»g4kr 2alileB 
eine- einfache, m Verhältnissen und Proportionen, aber eine Tklr 
fache in Progression^ und Logarithmen ist, dass also die Lehren 
Ton den Logarithmen durchaus Iceine Kechnungs- oder Veraode- 
fÄngsart ist , ^mil nirgenda etwas geändert, smlderB übeall am 
Ton Beziehen geredet wird. " * 

In der Einleitung ist weiter 2U erörtern, dass die Zahlen ein- 
fache nnd insammengesetzte, ganze und gebrochene, durch Z'alilea 
Ikber oder unter die Null entstandene, d. h. positive oder negative, 
titizwcckmässig entgegengesetzte genannt, gleichartige und un- 
gleichartige sind; dass die Zeichen -f- n. — eine doppelte, eine 
Operations- \md eine Beschaffenheits-Dedeutung haben ; die blosse 
Ans^abe einer Operation zwischen Grössen mittelst der Zeichen 
eine formelle Addition, Subtraktion n. s. w. oder ein formelles 
Produkt, ionneller Quotient etc. und die Ausfuhrung selbst eine 
reelle Potenz oder Wurzel u. s. w. zu nennen ist. Diese und 
mafirlie andere allgemeine Erkläriinsren , welche zu Grundsätzen 
i'iilircn, mögen die Mangel der Einleiluna^ bezeichnen, die auch 
noch [iianchc Unbestimmtheiten in den vorhandenen Erortermiiien 
enthiilt. So heisst es unter andern: Werden mehrere gleiche 
Diuge zusammengesetzt, so erhält man eine Grösse; der Vcrf, 
erklärt hierdurch den Begriff „Zahl,'' keineswegs den der Grösse, 
weil jedes Din^ eine Grösse ist. Die Zahlenlehre nennt er iin- 
rfchtig allgemeine Arithmetik," was sie nur dann ist, wenn die 
arithmetischen Gesetze in allgemeinen Zeichen dargestellt werden. 
Wird, sagt ferner der Verf. , bei einer Potenz der Kxpoiieut ge- 
sucht, so nennt man diesen den Lofrarithmen der Zahl, welche 
jene Potenz ist. Hiermit ist der eii^entliVimliche Charakter der 
Logarithmen nicht erklärt, weil b^ic an nnd ITir sicii \ erhäitniss- 
zahlen zwischen den geordneten Potenzen einer Zahl sind nnd 
angeben, wie viele Verhältnisse von der iN uUpotenz an bis zn einer 
bestimmten Potenz liegen. Die Gleichheit zwischen Ausdrücken 
ist entweder anaiystisch oder synthetisch und erstere hat Eigen- 
genschafteu, die jedem Anlänger bekannt sein miissen, wen» er in 
ihr Wesen eindringen und in der Analyse selbstständig fortschrei- 
ten will. Die sowohl in der Einleitung , als bei den ^wissenschaft- 
lichen Entwickelungeu eiogeschobeoeai gescIuchtUGhiBa £ilo4i4|eiA 
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■kid gans am iinrtdUai Mo iisd iüAe» flr 4«a fayhMMlMi fait 

§ir Jkeioeii Werth. 

la Betreff Anordnung des Stoffes iflt viel an bemerken, 
da sie dem Weaaii 4er Zahlenlehre nicht enltpricht imd Maletha 
verbwulBt oder trenal» die entweder nicht oderitreng ziuamaHn 
^höreo , k. II. die verscbiedencii DiAcipliueri Tom Beliehen der 
'Zahlen, deoendie Gesetze der foroiellen Differenzen oderQaet 
lieaten^ ak «ritluDeliaGhe oder' |;eoiiietrjaehe VerhallDiflao müi 
Grunde liegen, wo?on die Gesetze der Proportionen, Progression 
nen imd Log^arithmen durchaus nicht getrennt werden dürfen» 
Eben so Terhäll es sich mit den Geeeteen der Potenzen und dem 
Binowel- und Polynomialsatze ii.a. v. Noehr^dea lief. Ansicht 
aind zuerst die secli«^ Yeränderungsarteo in^MMen Zahlen , dann 
dieBrädie mit Eiuscliluss der Kettenbruche, diePotens-, Wur« 
sol* nnd imaginären Grössen nach jenen Opefationen zu betrach- 
ten nnd hieran die Combinationen etc. als rein^anal^Uache Glei" 
chungen, als eigentliche Sjntaktik der Zahlen, anzuschliessen* 
Dndarcli wird der Anfänger mit den Gesetzen des Veränderns d^ 
Zahlen nach dem inneren Zusammenhange bekannt und lernt er 
ihr Wesen gründlich keimen. Der Verf. liandelt von IrrationaU 
und imaginären Zahlen und erst dann Tom Ausziehen der Wurzeln, 
was eine offenbare Inconsequena iat, da diese letotere Oj^eration 
allein auf jene Zahlen führt. 

Auch die Lehre von der Vergleiehung der Zahlen zerstreut 
der Verf. , obpleicli ihre einzelnen Gesetze eu^ verhunden sind^i 
IN och > cr(]er!)li( her iür den Zusammenhaue^ ist die Lehre vom Be- 
zielieii der Zahlen behandelt, indem sie«lier Selbstständigkeit be- 
raubt und ZI! sehr zerstückelt ist, als dass die wechselseitige üe* 
Ifründun^ (k r t inzehien Discifdineii durchschaut werden könnte. 
Jede Uuihe von Pütenzen einer und derselben Zahl enthalt so viele 
einzelne ^conietrisrhe Verhältnisse als der Ex|>onent der letzten 
Potenz anzeigt und je drei unmitteibar sich folgende rotcn/^lioder 
bilden eine stetige, geometrit^ehe Proportion, mithin ist die Loga- 
rithmeuiehre als eine fortluuicinie Reihe von Vcrhälfurssen und 
Proportionen und siiid diese als die Grundlage jeuer auzuseheik 
Mehrere andere Verbessern ti<;en bleiben unberührt. 

Der Verf. safrt, das Zeiehea a 4- h sei als die berechnete 
Summe oder als Vorschriii der lierechnunnr zu betracliteu, uud 
irret in doppelter Beziehung; denn einmal i»«t a b kein Zeichen^ 
sondern ein Ausdruck, eine formelle Summe, das Andermal 
kann a + ^ nur als eine zu berechnende Summe aagc^eiien 
werden. Der Cocfficlent muss nicht gerade eine besondere^ son- 
dern kann auch eine allgemeine Zahl sein. Für die Addition 
und Subtraktion müssen die Grössen gleichartig sein., denn a^ + b^ 
sind ^leicluiamlg, lassen sieh aber weder addiren noch subtrahiren, 
weil bie nicht gleichartig sind, i ur die Subtraktion vermisst Ref. 
die einfache Edüärua^, wornacU auhtgahifcg an und für aich nichts 

27* 
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MMlflM MM, «k «Ine Zihl, «WmIw «der ■«■■■■■nigiiirtwiii, p»* 
•itive oder aegitlve, «ufbeben, wom« tich einfach ergebt, den 
durch das Äufbehen der positiveo Zahl ana dSeaer eine oegmUm 
und durch das der aefativeo eine poaitive entateht Alle Aagebci 
deaVerf. 6ber die entgegeBgeäelilenGrUaseo, welche, nichts weni- 
ger ala selbaUtindIgaind, seiftllcn In Nichla nndlaam nicli nna 
jenem Cfesetoe ehielten» 

Die Anrelhiinf der arÜhmetlMhen Verhältniiae mid iftefer- 
tionen kann nicht gebilligt werden, weil mehreie Ckaetee enf 
GlcicIuiiigsgeseU^ herüben, z. B. die Bestimmung des fällenden 
Gliedes bei drei bekannten Gliedern» die des arithmetischen Mit- 
tels zwischen zwei and mehr Grössen ii. dgl. Auch Terdicnl der 
Gebrauch von Potenzgrössen bei der Addition und Subtraktion der 
Grössen keinen Beifall, «lud die Gesetse für das MuUipliciren der- 
selben hier sehr oberflächlich und mangelhaft behandelt und wM 
mit QnOtieiiten, wie mit Brüchen verfahren, aber die Lehre van 
diesen ent nach der Divlelon specieli behandelt. Weder dort 
noch hier sind die Angaben einfach,. klar ond leicht vers t i n d Bc h, 
häufig fehlt der Innere Zusammenhang und gar nicht gehiogeo mt 
die Lehre von den geometrischen Proportionen, welche, da die 
Gesetze vom Wurzelausziehen erst später vorgetragen werden, 
sich nicht einmal vollständig behandeln lassen. Der Verf. ^ebl 
sich zwiir alle mögliche Mühe, die verschiedenen Lacken zu 
er^Mnzcii; allein es ^eiin^t ihm nicht; hinsichtlich der Besiim- 
inuiip des geometrischen Mittelgliedes bemerkt er, dieselbe werde 
das nachfüllende Kitpitel lehren. Dasselbe musste er streng ge- 
nommett für die liesiimmung jedes Proportionsgliedes bemerken, 
weil dieselbe auf Glcichnngsgesetzen berutit. Hätte er iiat h dca 
sechs Veriiiicierungsai tcji der Zahlen ihre Ver^Ieiclmi»^ boiiandilt 
und diesen Üiseiplinen die l?eziefiinjircn der Zahlen, alsci die Lehre 
von den VerliHl(iii>sen, Propartiofien, Logariliimen und Proirresi^io- 
neu folgen lassen^ so hätte er alle Dt'^ciplinen zureichend bennin- 
det, einfnche VerHtäNdliclikeit erzielt, den r.crnetKkii ziitii i^cihn- 
cntwlckeln die erforderliche Grundlage dargeboten und nii Ulaö- 
thig gehabt, znr Becrriindung eines Gesetzes auf später zn behan- 
delnde Uisciplkien hinzuweisen , was der mithfmitinrhfn Cen» 
■efuenz völlig zuwiderläuft. 

Der berührte ideengaog des Ref. {«^t ausser der strengen Con- 
seqnenz und gegenseitigen Begriinduug aller einzelnen Gesetze 
noch mit dem wiüseuschat'tlichen \ ortheile verbunden , das selbst 
die zu8ammenge8etzte Zinsrechnung , als ausgedehnteste Aawea* 
dang der Zahlenbezichungen sich gründlich und timfassend behan« 
dein iäg^t und der Lerneude durch eigne Geisteskrait iu die Ge- 
hetze eindringt. 

Die Eiuiheihmg der Potenz - und Wurzeigrössen in gleich- 
nnd ungleichsrtlge , In gleich - und ungleichnamige, in gleichartige- 
gleichnamige u. a. w. überaieiii, der Verf.$ daher «uridii er maiuiii» 
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Gesetze sehr wortreich ans, ohne Klarheit und leichte Verstiiiid-' 
lichkeit zu erzielen. Auch ^iebt er von den genannten Grössen 
keine erklärende Uebersicht der wichtigeren Begriffe, worauh sich 
eine gewisse Anzahl von Grundsätzen erjiriebt, welche für die 
ganze Disciplfn zu leitenden Anhaltspunkten dienen. Manche 
Gesetze werden nicht klar aiis^^cspi ochen, wie das Ton der Division 
in Potenzgrössen, welches also iieissen sollte: Zwei ^leiehartlge 
Potenzgrössen werden dividirt, wenn man den Exponenten des Di- 
visors aufhebt; hierin ist zugleich der Fall begriffen, wenn die- 
ser grösser ist als der Kxponent des Dividenden, i. B- »• : a* ä 
- * = a~ ^ u. s. w. Bei Anwendung der Formel a": a'*^ a"""* * 
komme man , sagt der Verf. , wenn n = m 8cl , auf a» : a» r= 99 
oder a^* = 1 und wenn n> m und n ^ m p sei, auf a" :a"+* =s 



^m-m-p ^-p ^ ^, DIeae DarateUuopweise fei nicht 

a 

zubilligen, weil sie nicht gründlich und verständlich ist, indem 
der Anfänger nicht einsieht , warum a« = 1 nnd a-» ^ - 
ist Hätte aber der Verf. dargethan, dass z. B. a"» : ^ 1 
n. a" : a''s=:a"'"=:n<», also a^s^l and dass a« :a* 2^ ^ =s 

■ *'* = - und a« : a» =^a^-* a"» , also a"« =4 
tiMMA a* ^ 
den beide Gesetze liegründetsein und der Anfänger einsehen, warum 



imler der Potens n9 den Quotienten Zweier gleicher Zahlen, 

aUo 1 und unter a^^ den Quotienten also das Reciproke TOO a^ 

▼erstehe. Anch nennt der Verf. a"» onrlchtig eine negative Po- 
tens^ indem alsdann jeder Bruch eine negative Grösse sein rnnssie, 
nie heisst OrSsse mit negativem Exponenten. Aehnlich verhalt es 
sieh mit tielen andern Angaben des Verf. , die jedoch der Kiirao 
wegen unberührt bleiben. 

Die Entwickclung des polynomlsdien und binomischen J^elir- 
•atses und seine Verbindung mit der Combinationslehre ist mehr- 
Mi missinngen, weil sie weder klar, noch einfach ist Durcli 
Aufsteigen von der 1. aur 2., 3. bis etwa 6. Potenz des Bino- 
niiumsa4.b mittelst der gewöhnlichen Multiplication lasst sich 
das Gesetz der Exponenten beider Binomialtheile und die Bestim- 
mnnir der Coefficienten ans jenen so leicht und einfach ableiten, 
dass Jeder Anfänger da» Ganse mit Bewnsstsein der Grunde auf- 
Ibsset und in das Wesen der allgemeinen Form für (a + b)" ein- 
drinxt, welche ihm zum Anhaltspunkte für die «elbstthatige Ent- 
wicltelunff der 2., 3. und höheren Potenz des Polynomiuras dient. 
Anwendungen auf verwickeitere Binomien und Polynoroien behan- 
delt der Anfänger alsdann um 80 leichterte setbstständiger er jene 
Geselle entwidceUe. Die RechnongeA in Wuradgrössen und 
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gcbrorhcncn Poionzen sind ziemlich imin^elhaft behtndelt^ da 
weder ilire Additiou und Subtraktion, noch Potenzfrang^ and Radi- 
kation gezeigt ist. 

Bfit besonderem AtrfWnde Kraft ttt die Lelire tob des 
Logarithmen und ihr.Gebnnch behandelt; die AnwendnngeD ver- 
dienen un^ethellten Beiritt ond lind besonders geeignet, die Theo- 
rie gründlicher ni eriennen. Der Anfanger Ternriast keine Be- 
siehnngen der Theorie und Praxis, sondern findet sibeitige Beleh- 
rung, weswegen Ref. diesen TheU des Bnehesfur den gelungen- 
sten erklfirt. 

Den analytiscben Glelefamigen «telben die synthetischen ent- 
gegen : der Zweck jener Ist, allgemeine GeaeCze abzuleiten; die* 
ser, die Werthe unbekannter Grossen su bestimmen« Den Boefa- 
Stäben aund b In der Gleichung a — x = b<^2x kann man nn- 
endltch viele Werthe geben, und Immer findet jene statt, milhia 
ist des Verf. Unterschied der Gleichungen ab solche, welche Im- 
mer gelten, welchen Werth man den einzelnen Buchstaben hellegt, 
und solche, weldhe nur fnr einen oder einige bestimmte Werthe 
der Buchstaben gelten, nicht haltbar. Die synthetischen Glei- 
chungen nennt er Bestlmmung^glelchungen ; diese sind aadi die 
analytischen, well In Ihnen Gesetze bestimmt werden; eben ao we- 
nig lassen sie sich „algebraische^ nennen , well dieser Begriff we^ 
der eine Wort- noch Sacherklüning znlasst. Für alle Glelchna- 
gen können die sechs möglichen Venndernngsarten der Zahlen 
mit den Unbekannten vorkommen , welche zn Idsen slAd. So wie 
nun dem Verbnndenseln das L5sen entgegensetzt bt, so hat man 
die jeder Verbindungsart entgegengesetzte Verbindung anzuwen- 
den , um den'Zweck des Lösens zu erfüllen. Daher ergeben sich 
IHr das Auflösen der Gleichungen drei CtogensiHxe, welche ilch hi 
eben so vielen Operationen Ihr die Bestimmong der Unbeknnotea 
. zuerkennen ^ebcti, nämlich in dem Einrichten, d. h. in dem 
Wegschaffen aller Brüche der Gleichungen', In dem Ordnen, 
7i. in dem Zusammenstellen der bekannten und unbekanntea 
Glieder nnd in dem Redncir en, d. h. in dem Ausfuhren der for- 
mellen Operationen und in dem Bestimmen des absoiuleB (oder 
reiativcn) Werthes der Unbekannten In diesen drei Operationen 
▼ereinigt sich das Auflösen der Gleichungen; daher' mteon sie 
dem Anfänger einfach und klar dargestellt werden. 

Eine Glcicfiiing hl welcher die Unbekannte unter einem 
Wurzelzeichen steht, nennt der Verf. irrational, da er fordert, 
dass man sie rational machen müsse. Da aber die Rationalität 
oder Irrationalität der Gleichung allein von der Unbekannten ai>- 
ha'ngt, so ist seine Ansicht nicht haltbar und wurde er Tiel zweck-* 
missiVpr den Betriff „Wurzelgleichung^"- gewählt haben, weil die^ 
ser ii i intioimle oder irrationale Werthe der Unbekannten blei- 
bend 1111(1 iiViUig ist. Die Auflösung der einfachen Gleichungen 
beruht aui zwei aus den vier ersten Operationen sich ergehenden Ge- 
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•eizen, weklie bewiesen und als piiJiliiishe Regel «mgaiporoGheB 
werden müssen. Die Anwendungen dieaejr GleidiuDgen auf die 
Liiiiie billig Ref. nicht, weil der Zusammenbau«; der Gleicbuii|[8- 
g^esetze unterbrochen und keine klare Ueberaicbt derselben ge*- 
iiommen wird, Ueberbaupt hätte d«r Verf. samt die Theoi^ 
der niederen und höbereo GldchoDgeD lUMinmenbängend vor- 
tragen und dann die AnwenduDgea genauer versiiinlrclien und so 
mitthoilen sollen, wie sie sich gegenseitig begründen, ^^icht 
manche, sondern die meisten logaritbmischeu Gleichungen, welche 
der Verf. niclit ^anz zweckmässig transcendente nennt , weil auch 
dirser BegritI' dem Wesen der Sache nicht entspricht, werden auf 
arithmetisrlie ziirüclvg^efiihrt, nachdem die logaritbmiscben Gesetze 
an:r(' wendet sind. Man nimmt Iiierbei nicht die brigg*schen Lo- 
garithnicr). sondern wendet die vier Gesetze dnr Lu^arithmen- 
lehre a:i und fuhrt die Gleichung auf einen arithmetischen Aus- 
druck zurück, den man wie ^ewöhalich behandelt) ohne auf das. 
iogar ithmische Zeichen zu sehen* 

Für die Gleichiiugcn mit mehr Unbekannten vermisst man 
die Charaktere der direkten und indirekten Methode, dort der 
Comparation und Substitution, hier der Elimination durch Addition 
oder Subtraktion zweier Gleichungen. Des Verf. \ii^^il)en brin- 
gen das Verfahren für jede Methode dem Anfänger niclil zur kla- 
ren i!iinsicht und führen ihn nic!it in das Wesen jeder einzelnen 
Methode ein, deren Zweck stets ist,'eine Unbelvannte zu entfer- 
nen. Würden die Gesichtspunkte für jede Methode klar und 
kurz angegeben^ so wäre nicht nöthig, bei den einzeinen Bei- 
spielen anzugeben , w as man thuu und wie man verfahren müsse, . 
w odurch bei grosser Weitschweifigkeit doch keine Klarheit erzielt 
wird. Zugleich ist die indirekte Methode viel zu oberlluclilich be- 
handelt und überhaupt der Unterschied zwischen dem absoluten 
und relativen Wierthe der Lubckannten nicht erklärt. Für die 
unbestimmte Analytik giebt der Verf. nur sehr wenig an ; er ver- 
weist aui bessere Werke. Ist hiermit dem Anfänger geholfen? 
Nach des Uef. Ansicht gewiss nicht. 

Die rein -(quadratischen Gleichungen soULen vorzüglich durch 
Wurzel 1^1 eichnngen versinulicht und mittelst des aus dem Poten- 
ziren und Uadiciren sich ergebenden dritten.Gesetzes fnr da« Auf- 
lösen derselben entwickelt sein. Jenen und diesen Gesichtspunkt 
übersieht der Verf. , welcher auch nicht erklärt, dsss die unrcin- 
quadradsphe Gleichung vollständig oder unvollständig sein kann 
und in jenem Falle der die Unbcktnnte enthaltende Gleichnngs- 
theil drei Glieder enthalten' muss, deren 1* und 3. Glied reine 
Quadratzahlen, % Glie4 aber das doppelte Fi:odukt der Wurzeln 
aus jenen Gliedern sud. Aus den also beschaffenen Gleidiungen 
lAeKt man direkt die <}aadratwnisel, worin, zugleich der Grund 
and der Weg für die Auflösung der unTollstSndigen Gleichungen 
SU Man Ist Der Zweck der Ergäniung ist, jm die Wurzel 
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imulefaen zu können. IMe Auflösung der Gleichungen Ton der 
Form x^** + ' ^ mm§ ukhi gerade durch Substitution^ son- 
dern kann direkt geschehen, wenn man das Gesetz festhält^ dass 
der Charakter einer unreinen quadratischen Gleichung darin be- 
steht, im ,1. Giiede die Unbekannte rein nwf der doppelt so 
* hohen Potenz als im 2. Giiede zu haben. Alsdann iässt sich jede 
höhere Gleichung durch Ergänzung^ auflösen. Die verscliiedencn 
Aufgaben, welche zu quadratischen Gleichungen führen, vordienea 
allen Beifall, welcher dem Uebergehcn der Elemente dtr kubi- 
schen und höheren Gleicluing^eii nicht zu Theil werden kann. 
Auch die unbestimmteD quadratischen Glcichungea soiltea hier 
lierährt sein. 

Auf eine Keihe Ton Zalilcn. die nach bestimmten Gesetzen fort- 
schreiten, fuhrt ?rhon das ^e\v()hfiliche Zählen oder \ ervielfähiifeu 
einer Zahl nneli einem ge\^jssen (iesetze; man hedart also eine um- 
ständliche Znhüit'nahme der Division fiir Entstehung der geomctri- 
sehen Reihe nicht. Auch verdient das Verfahren Missbilligung, 
dass blos die Formeln für das allgemeine Glied und für die Summe 
der geometrischen Reihe entwickelt und die 18 übrin:en Formeln 
hier übergangen, statt deren aber Anwendnngen aus der zu- 
sammengesetzten Zinsrechnung beigefügt sind, llne Entwicke- 
luDg und ihr praktischer Cieljrauch würden mehr iSutzen ge- 
bracht haben , als die weitiäuhgeu Betrachtungen über die rekur. 
renden Reihen. 

Arithmetische Reihen können auch durch Snblraktion entste- 
hen, w eil es fallende'^Reihen'giebt. Die Bezeichnung des allgemeinen 
Gliedes mit a„ statt mit u ist zwecklos und gesucht- Als Mangel 
ist zu betrachten, dass nicht alle Formeln entwickelt und anch 
die Differenzreihen nicht klar und vollständig dargestellt sind. 
Auch findet man wenige Anwendungen jener Reihen, obgleich die- 
selben sehr oft vorkommen. Die Bemerkungen über die un- 
endlichen Ueilien im Allgemeinen sind gut nud sachgemäss; sie 
betreffen meistens die sogenannten Funktionen, welche ihre 
Fortsetzung in der Entwickclung und Umformung der Reihen 
finden. Die ^othwendigkeit der Kenntniss kubischer und höherer 
Gleichungen ^iebt sich bei Entwickclung mancher Funktionen 
deutlich zu erkennen. Die Erläuterungen durch besondere Bei- 
spiele entsprechen dem erwünschten Zwecke. Von weniger prakti- 
scliem Werthe sind die Darstellungen von den l' aktoricllen in ei- 
nem Werke, welches für ansehende Techniker bestimmt ist, die 
eich mehr mit der Piaxi.s ^ als mit der Theorie zu belassen ha- 
ben und weiche Torzüglieh die Anwendungen suchen, keineswegs 
aber solche theoretischen Entwickdungeii, welche keinen au&gor 
dehnt praktischen Werth haben. 

Ein Kettenbnich ist diejenige Reihe von znsammenhän- 
genden Brüchen , deren Nenner stets eine ganze Zahl nebst ei» 
Bern Bruche itt^ lo data also jener stets von cmem Bruche ahhäu* 
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glK ist; in dem Auidrucke b + c sind nicht £ oder ^ die Tüeiibril- 

b d 

ctoi Sandern - ist der erste und der ganze Ausdruck der 2. Theil- 

bmch. ücbersehen sind die Quotienten, welche yoUständi^ oder 
iin vollständig sind. Auch schreibt der Verf. die Kettenbrüche 
nicht gaos richtig und weiset die Entstehung eines Ketten 
Bruches aus einem gemeinen Bruche nicht allgemein verständ- 
lich nach. Dasselbe ^ilt vom Reduciren ersteres auf diesen« Tom 
Aufsuchen der Fartialbrüche , vom Bestimmen der Anzahl der 
Einschaltbrüche zwischen je zwei mittelbar folgenden^ entweder 
dcu grösseren oder kleineren Partialbrüchen, als der ITauptbruch 
ist, und von ihrer Berechnung selbst, wofür Quotienten, der 
multiplicative und additive Brucli wohl zu unterscheiden sind« - 
Die Verweisung auf die Schriften von Stern und Cr eile ent- 
spricht den Anforderungen eines Lehrbuches nicht, das zur 
Bildung solcher TndividucA bestimmt ist, die skh einem techni* 
sehen Fache widmen. 

Die weitere Ausfühmng der Lehren von Potenzen und Lo- 
girltiunen und die Entwickelung der ejklischen Funktionen wiMs' - 
gern am rechten Orte sein , wenn sie mit früheren fireHemngan 
dieser Disciplinen verbunden wäre; ihre Trennung von dicken wi- 
denq^obt der nwthem« GoiMei|ueiis und gestattet keine einfache 

Uebcrsicht. Die Ausdrücke und umcckchrt, oder . ^ - ■ 

COS.X ^ ihi..X' 

n»8.w. bcseichnel man nicht dureh tang. x und cot. x, oder 
see«x»u. 8. w., sondern dieses sind abgeleitete Werthe für sie. 
Die ans^edehnte EntwicMung der geometrischen Funktionen der 
versdnedenen Quadranten des Kreises gehört in die analy- 
tische Trigonometrie. Hier bleiben den Anfanger die ge e m et rK ' 
sehen und goniometrisehen Bedeutungen der Linieu und ihrer 
Weithe völlig fremd was nicht zu bUligett ist Die Schreibart ' 
tang. X* , tang. , oder c<ft. , cot x* u. s. w. entspricht dem 
Wesen des Ausdruckes nicht, weil x einen Winkel bedeutet, def 
sidb niemals , wohl aber der arithmetische Werth der ihn bestim- 
menden Linie, oder Grösse überiiaupt potenziren läset. In Betreff 
deriaMgen Entwlckelungen^ besonders der bekannten Zahl «nach 
dta ^rschiedenen DarstcUungsweisen, der Reihen für sin.x und 
cos.x und d^I. ist hinsichtlich der Theorie weniger zu bemerken^ 
als hinsichtlich der Weitschweifigkeit und der Materie selbst; iur 
den beide Gesichtsininkte der Bestimmung des Lehrbuches wider- 
sprechen und zn riel enthalten. Die Methode , zu einer gege* 
benen Tangente den Bogen zu berechnen, und die Anleitung, wie 
man aus derselben Fmrmei mittelst des gegebenen Sinus oder 
Gsslnae auch den Bogen entwjekdtt kmuky kasea sich elnUMher. 
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' nnd doch bestimmter (Jarstellen, wenn man die IMaterien mefir 
im Zusammeuhange und uicht so g.etreiuii, wie der Ycrf. eat- 
wickelt. 

Diese Bemerkung bt zieJit Ref. aucli auf den binomischen imd 
polynomischen Lehrsalz , nach weichem man beliebige roteiizen 
von zusammen^esctztt'ii Grössen entwickeln kann , welcher aber 
&( hon im 3. Buche mögliclist breit behandelt wurde. Hier stellt 
der \ erf. die Rntwickehin^ noch allgemeiner dar, mithin war sie 
dort niclit allgemein genug, und 8ieht der Verf. selbst ein, 
dass durch solche Unterbrechungen nichts gewonnen, der Klar- 
Iieit und Kttrze vielmehr sehr geschadet wird. Hat der Lernende 
die Gesetze des Binomial- und Polynomialsatzes für ganze positive 
Zahlen gnindlidi und umfassend begriffen, um sich selbststän- 
dig darin xu hewegen und sind ihm die Gesetxe der Potenzen mit 
segativen oder ffebrochcnen Exponenten geläufig , so Ist er im 

Sttnde, Jedes Binomiom Ton den f^onuen (« + 1»)'*"') (a b)** 
oder PoljiMHDiiim i« eiitvlckein und bedarf er der weitUiiifig|B& 
Formdii' des Verf. nicht. Dieses llfodeln von AnsdHIelceii nach 
ailf emeinen Fonuelo hat för den Vortrag und for die selbststin- 
di^ DwrtdttehsMiiiDg der Bntwiefcelungea keineii giossen W^Üi, 
weil es mit wenig geistigem Gewinne Terbunden vad-mohr das Ge> 
Mitniss ate der Verstand dabei beschiitigt Ist« 

Dam die allgemebe Entwid^elung des Polynoms in Dentsdi- 
iand snr Ansbiidnng der oombinatorischen Analfsis Veranlassung 
gab, wornberdie Werke von Hindenburg, Rothe, Schweins 
und Andrer nachaulesen sind, iasst der Verf. nicht anberikhrt, 
ohne damit besonderen Gewinn iDT^denLemendeii in emieleB. 
JM ehr Terspricht sieh Ref. von den Uebangon In ilen bis- 
herigen Darstelinngen Apt die ReStenentwickelungen » wor- 
nadi die cykliscIieB Funktionen der vielfachen Bögen dttreh die 
Potensen der Fanktionea der ehifachen Bögen «nsgedrftckt wer* 
den, was Anwendung auf die Darstellung des Bogens dcreb 
' , die Potensen des Sinus giebt, far Summationen, leichtere 
Berechnung der BemouUsdien Zalüen und fiir nnbestlmiiite 
Form^* 

Der Inhalt des 10. Buches bietet eben so wenig Neues dar, 
als dieses bei den bisherigen Bächem der Fall war. Der VeiC 
hat Heisslg benntst, was er In Yerschiedenett LdurlNMherB der 
Analysls fand, aber die Materien nicht selbststandig und geistig 
verarbeitet, wormi £e häufigen Üntocbvechimgäi und weiteren 
AtisfUhrungen von einzelnen Discipiinen den |«eser bald über- 
■engen. Dieses giebt sich bei der Behandlung itor FanktfoneSy 
von welchen bisher schon so viel die Rede war mid Weiche so 
hänefig yorkonnnen, deutlich nu erkennen. Es fehlt den Darstel- 
lungen eine innere Verarbeitung, eme eigele Idee , welche die 
«huebieD Gesetie n ehssm QniAien rerUmieh «nd.lMliesnNlM 
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sollte. Aus dem Mangel dieser durchreifenden Idee ersieht der 
denkende Leser, dass der Verf. wohl fleissig g^esammelt und fre- 
arheitet, aber das Gesammelte nicht consequcnt geordnet und zu 
seinem vollkommenen Eigcnthume gemacht hat, um es gleiclisam 
zu beleben. Das meiste Verdienst erwirbt er sicli durch Mitthei- 
lung besonderer Beispiele von Funktionen und durch verschiedene 
Anwendungen, welche zugleich manche 31ängcl und liVirken der 
Theorie ergänzen lielfen: dahin gehören namentlilcli die Aufgaben 
i'iber das Aufsuchen der grösstcn und kleinsten Werthe der Funk- 
tionen z. B. einen cylindrischen Gasometer von 1000 Kiil)ikmcter 
Inhalt 80 zu construiren, dass seine Wände möglichst klein wer- 
den, der Gasometer also mögliclist wenig Material erfordert. 

Im 11. Buche finden die Gesetze der Funktionen weitere Au- 
wendungen auf die Eigenschaften und Auflösungen der Gleichun- 
gen mit einer und mehr Unbekannten. Um übrigens zu jenen 
Eigenschaften zu gelangen, bedarf es keines so umständlichen We- 
ges , da die gewöhnliche Behandlung der kubischen und höheren 
Gleichungen zu denselben führt ; man braucht nur die Entstehung 
derselben aus den erforderlichen zweigliedrigen Factoren in yer- 
sinnlichen , was durch einfache Multiplicationen und ReduktioDen 
leicht geschehen kann, and der Lernende wird bald selbst einsehen^ 
dass für jede Gleichung von der allgemeinen Form a" + ax°~* + 
bx»"* HKcx*^» + ^ — p o der Coefficient des 2. Gliedes die 
Snmme aller einzelnen Werthe Ton x ; der des 3. die Samme aller 
Amben, der des 4. die aller Temen n. s. w. and das bekannte Glied pi 
daa Produkt derselben enthält und dass in der Gleichung die Cnb««« 
kannte so Tiele positive Werthe erhält^ als Wechsel der Zeichen dcv 
Glieder, und so viele negative, als Folgen derselben Torkommen. 
Auf diesem findet der Lernende die Gesetie seibat, was weit 
grösseren pädagogischen Werth hat, als weHttnfige wisaent« 
■ Bchaftliehe Dnterandiungen. Für Irrationale Glefehungen fiadei 
man durch einfache Nihernngsformeln einen aehr genanen Wertii^ 
welehen alle Entwiekeinngen mittelst Fanktlonen nidit genaoev 
finden. Ife geo nietrijiieh e Veranachanlichung der vem Verf. ent^ 
mhkeltea1^Kk€hStfßtl(li^^ «her tranaeendente 

Gleichungen neh^t' i^(ei^f^gi!^^ rm Gleidraogen 

nach der cardanlschen Formel, weldie lifchi sehr viel Werth hat« 
▼erdienen BelfiiU« Sie bieten swar nichts Neues dar,' alid aber 
gut geordnet und finden in den vemcMedenen Beispielen melrtcni 
nlhere'Veralnniicfanng. * « *- » u ?, iiv4i nt^&ni 

**'^ Daa 12. Buch handelt von dem Interpol^ der Fpnktibitai^ 
Reihen u. dgl. und hat vidfachen praktiachien Werth , weil- dld 
Sache im tecfaaiseheti Leben hUiflg verkOmmt nhd. der G tih ta n dt i 
von wesentlichem Nutsen ist. ]>er Verf. theilt Alles mit, wis answ 
attgemehien Verständnisse der Sache erforderlich ist und ÜM ial 
dieser Bezielrang nicht viel tu wünschen ftbrig. filaiheit nnd an«2 
gemeasene Khme leichnen die Angaben aus, welche van lfl*«iP 
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^eren BScIiem öfters vermisst. Die verschiedenen Beispiele tra- 
gen das Meiste liiorzti bei, wie die Bemerkimffen über tlicr?notne- 
trische Beobachtungen«, Aiisdehauugeii des Wciugeiätes durch Er- 
wärmung^ u. dgl. beweisen. 

Möchte die Theorie eben so viel Anerkennung verdienen 
und mit gleich grossen Vortheiien studirt werden , als die sie er» 
liaternden Beispiele; dann würde das Buch allen Forderungen 
hinreichend entsprechen. Papier und Druck sind gut und die 
Schreibart ist durchgehend« klar und verständlich. 

Reuter. 



Verhandlungen der drillen Fersammiung deut- 
scher Philologen und Schulmänner in Goika 
1840. Gotha , Gläser. 1841. 132 3. 4. (1 Tblr.) 

Wena ea den Ref. vber gelehrte ArbefCen nur sehen an gal 
wird, aieh mit ungethelUer Zuatimmung der Freude über ein wohl- 
gelungenea Buch lungelien su k&nnen , da Ton der tadelsucliUgen 
M«B9e In eteem solchen Falle gar an leicht Parteilichkeit oder 
gar alleiiiand «nianlere Ahtlcfaten Torausgesetst werden, so l^en 
wir uns Im gegenwlrtigen Falle ohne weitere Mdcsichten ein lo- 
bendes Urthell Aber die Denkschrift der* dritten VersammlnDg 
deutscher Philologen und Schulmänner aussprechen lu können. 
Denn wir sind imn Tonius der Zustimmung von mehr als sweihnn- 
dert geachteten Amtsgenossen und Philologen aus sllen Gegenden 
vnsers deutschen Vsterlandes Tcrsichert, die mit grosser fiefrie- 
digiuig Im Oetober des vorigen Jahres aus der anmuthigen Stadt 
Gotha und aus dem Kreise deutscher Philologen und Sdiulminner, 
der sich In derselben Tersammelt hatte, geschieden sind. Wir 
haben uns daher beeilt, sobald jene Denknehrlft In nnsre Hinde 
gefollen.lst, einen Bericht über dieselbe abaustatten, dapiit auch 
die damals nicht anwesenden Amtsgenossen eine erneuerte Kunde 
Ton Jener Zusammenkunft erhalten und snr lebendigen Thett- 
nähme an der beforstehenden vierten Yerssmmlung In Bonn, dem 
Ikuptsitie fhehdindischer Knnst und Wissenschaft y nufgefoidert 
werden. 

Wir wollen Jetit nicht wiederholen, was wihrend der Ver> 
ssmmlung selbst und unmittelbar nach dersdben In den anslühf- 
Beben Berichten der Freussischen Allgemeinen Staats -Zeitv^g 
und der Ldpsiger Allgemeinen Zeitung snr Kunde des betlieBigten'' 
Publikums gebrecht ist. Eben so können wir nur andeuten, wie 
gewandt und geschiftskundig Professor Most alle Angelegenheiten 
und Verhandlungen des Vcielris geleitet hat, wie umsichtig und 
bequem die Anstalten zur Beberbergung der Fremden von dem 
Präsidium des Vereins getroffen waren, wie gÜnaend sich die 
fimstUche Huld des Durcfakutigiten Hemi Henogs nu SidbseB- 
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Goliwg.Go^a in Rdnhtrdsbrunn erwies , wie bereitwillig Stadt- 
rath und Bürgerschaft von Gotha allen Wünschen entgegen ka- 
men , wie heiter und belebt die gemelnaamen Mahlzeiten und die 
«lieiidHehen ZntamaMiildinfte geweaen sind. Alte Freunde sahen 
•ich wieder, neae BekanntiduifteB wurden geschloaaea , litera- 
riiclie Fehden ISaeten aicli durch persönliche AttnlheniDg in ge- 
genseitiges Weblwollen auf, Friede and Frenndachafl waltete 
ftber allen Verhandlangen als die schönste Frni&t des nidldeni 
versöhnenden Geistes, den der hochverehrte Greis^ Fr, Jmc9k$^ 
fther alle Anwesenden verbreitet hptte. Die beseligende Kraft der 
.HuHMinitat zeigte sich hier In ihrem edelsten lic&te nnd kennte 
Innlänglich die bsnale Redensart von der Zank* tind Strdtsncht 
der Ühilologcn widerlegen. 

Was nnn an den drei Tagen der Verrammlnng hesprsciieB 
werden Ist, liegt In der weblansgestatteten Denkschrift vor nn«i 
deren Material ven den PreteeoH-Ffihren, Professor JFtislemajm, 
FrofeworiMfi und GjmnaslaULehrer Dr. HMek^ mit Sorgfalt 
nnsammengebraclit und von dem Vorstande des Vereins, Flr* J«-> 
eöb9 und üeal, mit prelswftrdi^er Umsicht redigirt worden ist 
Der ZwedE unsrer Anzeige ist mit Weglassnng des rein GeschSfl« 
lldien und dessen, was snr Tagesordnung gehört, bloss auf 
fcume Relation über die gehaltenen Vorträge gerichtet, die dem Ver- 
eine gewidmeten Gedichte von EieMadt tmd Bu6e^ von dem erstren 
eine schöne Itfteinteche^Ode, von dem aweiten ein sehr ansprechendea 
Traiwrgedieht mdOttfr. Mmllmr^ sowie Ph* H, iFvlckera sinnreicher 
lateininclierTrinkspmchfinden sIch in den Beilagen abgedruckt. 

MrsteT'Tagn 1) Rede des Prisidenten /V. Jacobs ä^^r il<9i« 
elW^cAe» G^kaU des classiachen AUerthumn (S. 7 — 17). Trefl^ 
liebe Bemerkungen Uber die Neomsnie und Pleonexie, z« deutsch 
Mensucht und Habgier j Bastarde des Zeitgeistes und 

der Sepldstiki welche jetst die civilishte Welt beherrschen , über 
den modernen MateriaUsmus und über das Princip des classischen 
Unterrichts eröfteten den Vortrag. Weiter sprach der verehrte 
Mann mit Liebe und Thetinahme von dem Schulstande, dem er 
vier und zwanzig Jahre angehört zu haben sich rühmt, stellte die 
Grund$iäize der Jugenderalehung fest nnd wies in einer höchst 
eindringlichen , beaonders seitgemässen Stelle nach , wie die 
dassisehe Erziehung eben sowohl auf Erweckung und Befestigung 
nügieser Gesinnungen als auf alles Andere gerichtet ist , was ei- 
nem edein und würdigen Leben zur Grundkge dient. ,,Ich für 
meine Feraon, sagte er, hege die Ueberxeug«n|[, dass, wenn in allen - 
Classen unserer Gymnasien die Dogmatik unsrer Viter oder eine an- 
dere, mit dem ganzen Anhange der Polemik gegen Katholicismus 
und Häresie, docirt würde, die Frömmigkeit dämm in den Gemü^ 
thern der Jugend keine tiefern Wurseln treiben würde. In un- 
serm Zeitalter, wie in jedem andern , thut Frömmigkeit der 
Menschheit vor Allen oothf der Lehre hat es übrig wd genug. 
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I 

Bllllprfl^ialKr, das heisst, das tiefe GefüM #»i<^^iä»gigte|| 
J^JfeMelu Ii von Goi^, der innige Glaube an ein6 natürliche 
a^{eruB^'4«r.^We]t, an die sUtU^e Freili^ fsii^gi^ die \i 
MoillichkfliidMiare freien Handlungen auf U^HatiewT^Qf^jjKf" 
bm«heQÄ*:diei»eiU^a»lw.4urchdfiii(^ das ganze Alterth'ui 
triUlüiil^n \Verkit&4iiner Dichter, sci||jer .Cies«l^iclitsclireibl 
nümpllMt Äfter «nd^^ebemliger Iiervor als selbst iN^en ei^ 
j^He^f^nden Werken der christlichen Zeit. Wie nach dem 
pi^r i^ ^ii der Alteo Gottes Flauch die Erde er£üUt,>il|iA alles sich 
fl«geüdl^lieben von 6oU cnt!!ipi;ingt, so sind aiieli Ihf ^ edeln nnd 
grossartigeu Werke oieht ohne Gott entstanden und der göttliche 
Üftüch} der ihnen (In? Leben gab, tlieilt sich auch denen mit^ die 
•ich mit ihnen auf die rechte Weise bei'r^uuden. Es ist also kea- 
no^WAp"-^ ^iiyehteiivdass , wie ei frig^auch immer der classischc 
l nli rricht auf einem christlichen Gymnasium getrieben werde^ 
dle4löhere Wiirilr* Ach ChristcnthuiBS dadurch beeinträchtigt oder 
lli^ wahrhaft chri«tiichr Ytcli^ioaität in dem GemVithc der Jugend 
ausgerottet- 'Werde. Vieimohr wird diese auch von heidnischen 
SebrtftAtolleru börcu^ dass die Religion eine Tochter des Himmels, 
dass ohne sie und ohne Gottesdienst die menschliche Gesellschaft 
.010 trauriger Pfuhl der Verderbuiss, ein todtes Meer aller sittli- 
chen Qräaseisti dass ein frommes, rcrlitx lialTiu gottergebenes 
Leben snm Himmel, in die Gemeinschatt Gottes, führt, das Laster 
hingegen von seinem Augesichte batuit uud der tinstern Macht des 
lirebus überantwortet.''' Weiter zeigte der lledner in einer, die 
ganze Versnmmtung im holien Grade ergreifenden Weise, wie nicht 
, bloss der Inhalt der classischen Werke des Alterthums ^ soudeni 
•och der Sprachunterricht selbst ^rnnz vor-/ Vi dich nperrrnct Fti, ilic 
ethischen Zwecke der Schule zu tordern , indem dns G% ^tlIl^^illin 
durch den Llnterricht eiue Schule der Wahrheit wird uiul durch 
die Disciplin eine Schule der Gerechtigkeit sv\. \> ir mochten 
anrh hier ^nn7e >*tellen abschreiben, ^^cn\l die JJcde nicht IB vie- 
ler l.e*-ei' llwuch'ii wäre. Vm\ wie stlioii siml die Sclifn^wwor/c ; 
„üiUer ^nl(lien Fliegern und Beschützern dcü alten he\N(i!utcn 
Frille ips der w is??e!i<:rl»aniie!jen Erzielitni!:. ak i( Ji liier vei>nin- 
melt sehe, liat es riue N ietlerhiüt' nirltt zu l'iireliten. Sollte aber 
diese so woiil begründete llülliuni!: ilciiUiM Ii dtireli ein feiiidljche?« 
Gesrhick zerstört werden, so wird auch dann der edle Siim jenes 
rli()(li>r!u'n Pf leiten in Ihren Her^^eu R«i'«jdai!ern. der, im Sturm Tf»n 
Feinden niniini^t. iniiielieu!:! en Miitlies aUMief: ^^olilan weuil 
mein Sciiiil um ergehen soii^ 60 soll es docli ^Gia^Q^Al^k^ipha^ m 
mmkm uutergeheu'^ . i ^ . . ^^^s^if^ mf^ 

l i ' — ^ — — - " ^ 

*) Wir l)eim'rken, dass an die anwesenden Philologen gieiöii bei ikrer 
Aiiknntt in Gütlia eine reich ausgestattete ijclirift desseibeu Fr, Jacobs: 
Diatribcs de rc critica (iliquoi^t^ tdttidtn ccytiil 
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S) TkkrwA Mer e6t§m oHgemtitten S^ku^/UmJUir JDmtUdk^ 
lm»d (S. 17 — 22). In beredter, freier Rede wurde viel Gutes 
filier deutacbe Bildiu^ im AUgeiiieiti«fi gesagt « der Zustand d«s 
dffeotlielien Untermbts in Deutschland eis ein im Gänsen befrin- 
dij^eiider und mit guten Hoffnungen für die Zukunft beaefehnet« 
ein allgeaieiner Sclwlplsn aber sei- weder anslubrbar noch wire^ 
W0nn dies der Feil sein soUte^'dle Ausfuhrnng \i Tuschens« 
Verth* Die Versammelten waren ohne A«anahme mit- dieser üa« 
sifilit einveretanden« 

3) Collaborater Güsdher (aus Halle) : was die Gynmatien 
mr Wiederher s( eilung der öjffe/i iiichen Beredtaamkeit thun 
können K (S. 22 — 28.) Der Verfall der Beredtsamkeit in Dcutaeh!^ 
land ist durch drei Ursachen veranlasst , durch die Beschränkung 
dmr individuellen Freiheit, durch die Buchdruekerkunst und durch 
den Unterricht in unsern höheren Schulen. Mit der letzten be* 
sehiftigte 8ich der Hedoer am meisten , indem durch aHe Schiilcil 
unsrer Nation sich der unbegreifliche Irrthum zeigt, dass vor Allem 
der Styl eines jungenMenschen susgebiidet werden müsse. Dafür ' 
aber verlerne er das Beden und es gehe aus der Schule ,,eiii 
Schreibgeschlecht hervor, spits und scharf mit der Feder, kühl 
und schwach im Handeln, langsam und trage zum Reden.^^ Alse 
müsse den Jünglingen die Zunge gelöst werden, sie müssten spre« 
eben lernen, aber keine freien deutscheu Arbeiten machen, 
ireil «|Sm skh schreibend in allerhand Zustande Iiineialügen.^^ 
Daher ward am Schlüsse gezeigt, wie der deutsche Unterricht ^ 
. stufenartig eingerichtet werden solle. Dieser mit jugendlichem 
Feuer gehaltene Vortrag fand jedoch nur bei wenigen Mitgliedern 
Anklang : man urtheilte fast allgemein, dass die Polemik gegen die 
schriftlichen Uebungen zu weit getrieben sei. Als Opponent 
trat A. F. Hermann auf, der namentlieh hervorhob, wie im- 
passend CS sei, wenn bei der Bildung der Jugend mehr auf die 
Gegenwart als auf die Zukunft Rücksicht genommen werde, und 
W. E. ff eber (aus Bremen), der unter andern es mit nachdrucks-* 
vollen Worten aussprach, dass namentlich die Gesinnung des Ge- 
lehrten gebildet werden miisse, indem er dazu bestimmt sei die 
Menschheit durch Uebereinstimmnn^ des Lehcjis und der LeJjre 
sowie durch Wahrheit des eignen Charfikters zu beiehren*). 
Beide Opponenten redeten vortretüich und man konnte deutlich 
walirnehmen, wie ihre Gesinnung von den Versammelten §e* 
theiit wurde. 



*) Solche ÄenssGrungen , wie auch die in der von Fr. Jacobs gehal- 
tenen Rede, durften doch wohi die kühne Behauptung Riamera in seinen 
Mütheilungen iiber Goethe (/. 338.) brsclii inken , dass, „wenn in 
Deutschland eiiior mir gelehrt sei, er Anhänger und üeiober fände, ficin 
Charakter und Uetrageu mögQ übrigens sein wie ea woJle»^' 
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4) RUschl über die Anwendbarkeit einer lithographiechen 
JSrfindung für wichtige philologische Zwecke. (S. 33 33.) 
£s ist dies die Erfindung des Lithographen Uckermann in Erfurt, 
einer Handschrift die Schrlftsage oder Figuren durch ein cbeal- 
tcbes Verfahren zu cnuielmieii und auf ein besonders dtzu TOrbe- 
reitetes Papier zu bringen, ohne daa« daaOriginal auch nur im Ge- 
ringsten darumer ieidet. Von diesem Papiere wird die Schrift 
durch ein weiteres Verfahren verniittelat Auflösung getrennt und 
einer Steinplatte , die besonders dazu vorbereitet worden , unler 

' einer den Umatändea mgemessenen Temperatur mitgetheilt ^ und 
durch einige von der gewöhnlichen Art abweichende Behandlun- 
gen zum Abdruclc fähig gemacht. Solclie Schriftzüge können 
2—3000 Abdrücke erleiden und geben das Original treu mit allen 
ftUwgeln oder Vollkominenlieiten wieder. Die Versammlung über-' 
seiigte^ch durch die vorgelegten Probeblätter von der Nulsber- 
lieit dieser Erfindung für philologische Zwecke und besohloss die- 
•eibe durch eine ö£fentliche Erklärung zu unterstützen. 

5) Thiersch über daa^ was statt eines alfgemeinen Schut* 
flans Sil vninschen sei. (S. 35 -37.) Eine Hcihe von Anträgen, 
Wünschen nnd Thesen, die sich auf die bekannten Grundsätze der 
neuern Schuleinrichtung bezichen, und datier zu einer endlosen De- 
batte Stoff geben können. IF. E. IFeber g ritt daraus die jetzt so be- 
liebte Trennung von Gymnasien und Realschulen auf und erklärte 
sich nachdrücklich dagegen, ueil die letztern den jugendlichen Ge- 
müthern nichts Höheres vorhielten und also auch keinen sittlich 
bildenden EinÜnss haben könnten. Desshalb sei auch die Disci- 
plin in Kealschuien scliwerer zu haudliaben als in Gymnasien. Da- 
bei that er die merkwürdige Acusserung; „bei ihm in Bremen, wo 
sicli Kaufleate von ausgezeichneter, sen)st \vissen«jchaft!icher Bildung 
finden^ wo nur weniire seien^ die nicht nher das Meer gesell litt und 
gleich dem herrlichen Dnlder Odysseus ^ ieI er Menschen Städte ge- 
sehen lind Sitten iielernt, haben diese sell).st zum Theil ihre dem 
Kaufmaunst^nde bestimmten Söhne der Gclehrteuschule über^e/jcn, 
trotz dem dass sie eine sehr blühende IIandhin^<;<;( hulc besitzen. 
Diese selbst habe längst alle technischen Lelirtacher , Waarcn- 
kunde, Uaudclsstatistik und tiergleichen über Bord geworfen und 
sich auf eine wisseuschal'tliche Basis zurückgezogen."' (S. 58.) 
Die Fortsetzung der Diseuaaiou wurde i'ür eiue spatere Sitauag 
aufgespart. 

Zweiter Tag. Zuerst fand dicUeberrefchung der von Hitschl 
im eleganten Latein abgefassten Adresse an Gottfr, Hertnann 
statt, %velclie nebst den Worten von Fr. Jacobs ^\\{ ^. 40 — 42. 
abgedruckt ist. Hierauf folgten die Vorträge , 1) Gepperl über 
den gegenwüt tigen Zustand dei' Homerischfn A ; ?7?7<- f S. 44- — 52.). 
Nach Angabe der Tcrschiedenen IMeinniii^en und Parteien stellte 
der Redner es als ein noch unerforschtes Problem auf, ob sich 
die Wolfische Ansicht auch sprachlich begrüadeu Üesse. ^ach 
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seiner Ansicht müsse nicht die Aehnh'chkeit der Rhapsodien rIs 
Princip aufgestellt werden , sondern es sei darzuthnn , worin sie 
sich Ton einander unlcihclieiüen , die DilPerenzen im Bau de« 
Verses, in der Sprache^ sowohl in grammatischer als in lexikali- 
scher Hinsicht zu untersuchen und in alle jene seiner Nüancirun- 
gen einzugehen, die ein Sinken oder Steigen in der Kunst des epi- 
schen Gesanges zu vcrrathen im Stande sind. Ge^^en Geppcrl 
entgegnete Lachmann kVirziich, dass er in seinem Vortrage be- 
sonders die lieriicksichtigung der Sage vermisse, in ausführlicherer 
Rede besprach Nitzsck — unter gespannter Aufmerksamkeit der 
Versammlung — die Odyssee und die lliade als die ältesteu 1 'rzcug- 
nisse der zweiten Periode der griechischen , epischeu roesic und 
entwickelte den tragischen Inhalt der lliade nach seinen Haupt- 
momenten. 

2) Gerlack über die Idee von Tacitm Germania (S. 55—60). 
fiS^sei der Gegensatz iwiMfaee Römern nnä Gemmnen gewesen, der, 
dnrch.die Macht der Bre%iiiMe selbetherbeigefBiirtiifid durch ehw 
dankle Ahimng Ton der Zukunft , dem Hkiloriker den GniMl|;ediii« 
ken feiner Darstellnni^ darbet. Der Vortrag hatte in seiner Fasstich- 
keil und Klarheit allgemein angesprochen und fand ketaen Gegner. 

3) iTr. Fr. Hermanti über die Bedeutting der Henodeieehen 
WeWdt^r (S. 62 ~- 72)..v Abweichend von den frühem Ansichten 
gab der geilehrte Redner eine kurse filtisse der historisch *nntf- 
^uarischen Bedentang , welche sieh ihm in dieser Dichtnng voni 
historischen Standpunlite aus für die älteste Gestaltung nnd die 
Sntwickelungsphasen des griechischen Volks- und Staatskbens 
aus einer SSeit dargeboten hat, von welcher wir ima sonst nur dnreh 
abstractes Raisonnement oder gewagte Comblnatiotten mythischer 
fiinnelnheiten ehi einigermaassen organisches Gesammtbiid ent» 
yimtea können. Ranke erklärte sich im Allgemeinen gegen dier 
Hermann'sohe Ansicht, konnte aber wegen Kline der Zeit nicht . \ 
auf das Binnelne eingehen. , 

4) NoehmaUge Abnahme der Debatten i^er de» ScktU' 
pkmm Sekmidt (ans Alle), KoMraueeh und Imanu^ gegen 
Weber bemerkten , daso von einem Nachstehen der Reaisehüer In 
]>lscl|>lin und Moralitit gegen die Gymnasiasten Ihnen in den 
ihrer Führung untergebenen Anstalten nichts bekannt seh Weber 
Wtslite nun swar das Bedürfnlss der iteaischulen nicht bestreiten, 
hielt aber doch den Satz fest v dass die humanistischen Studien 
vorzugsweise die Diseiplin beförderten, fis wurden iUirigens be# 
dieser Gelegenheit inehriache Aeusserongen au Gunstehi der-Heäi-' 
•schulen in der ^Versa III tnlung vernommen : um so migevechter und' 
missgünstiger war der Versuch in der Beilage anr Leips. Allg, 
Zeitung vom 11. October 1840, die Bestrebungen des Verchis au 
Terdreben und herabzusetzen. 

Dritter Tag, 1) Bach Taus Ohrdrulf) 7i(fer ein Lehrbuch 
der christlichen Religion für obere Classen (S. 80— 84)u Ehr seit 

ff. Jakrb,f, FML «• Pued, od. Krit, mi, Bd. &&X1L UfL 4. 28 
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dasselbe in den Haiiptbcstandtheilcn seines Stoffs nichts entlialten 
als was zum Rcligionsirnf errichte weseiiflich gehört, in den An- 
merkungen aber besondere ilücksicht auf die Ethik der griechi- 
schen und römischen Schriftsteller nehmen. 

2) Rothert über den snccvssiven Unterriehl in den auf 
Ctiinnasicn zu Ich/ enden Sprachen (S. 84 — 93). Ohne den übri- 
gen Vorträgen mu ir;:pndnie zu nahe treten zu wollen, müssen 
wir doch diesen Voi Ii ag als einen der interessantesten unter allen 
/zehaltenen bezeichnen. Der Redner (Director des Gyroasiums 
zu Lingcn) gab zuerst eine Skizze des in seinem Gymnasium vor- 
g-enommenen Experimental -Cnrses, dessen ResuUute sehr über- 
rasciiend waren und als solche auch voiu Obcrschulratli A ohlrausch 
bestätiirt wurden. Hieran schlössen sich einige Vorschlüge, den 
Huccesfeiven Unterricht in den auf (lymnaslen zu lehrenden Spra- 
chen betreffend, die durchaus von 8achkenntniss und ^^rosser Lehr- 
freudif;keit zeugten, und die wir in dem vorliegenden Alitlrucke 
mit besonderem Vergniigen wieder gefunden habe r». L iiter vielen 
bemerkeuswerthen Stellen ^redenken wir nur der Erortcrungen auf 
S. 90. 91. über die Stuieulolge dti Luteiiithts» ia den v crächicdaen 
Sprachen des Gymnasiums. * • 

3) Ucin übar die StaalsweisheU der Börner^ wie sie sich 
auch im Strafrevht ojjeubart (S. 95 — 99). Zwar nur eUlfl 
Skizze, aber interessant genug, um die wichtige Wissenschaft 
der römischen Alterthümer in der Versammlung nicht unvertreleii 
lu lassen. 

4) Gräfenhan über Aristophanes &U äMheiiacheu KrUiket 

iS. 99 110). Zuerst einleitende Bemeritungen über ÜtUielifiafce 
[ritik bei den Griechen im Allgemeinen, dann Fefttatetlaogiiielirertf 
Xfiterieii ans den Komödien des Arlilof hwies, denen er vbenll 
Im blieb und nidit Mose dem Oeeehnrnke der Zeil huldigte, la- 
leCst gnte Würdigung seiae» Verfailtiiiiees warn Earipides, so den 
fiforigen Dichtem, Philosophen , Sophist^ und liedncrn. 

5) Ohm über sHm F'erBueke dem eolculaiiM Tkeih der 
MatkemmUk eine whBeneeb^ftliekere Grundlage mt geben wemi% 
über di0 dnrmif gegründete Metbode dee maikemaiüeken ün- 
terriobte an gelehrten iS^en (S. HO— Whr henMifcoQ, 
dess HofreA iLfiee^ ab der Nestor Qttter den enweeendea Mathe» 
matikeni, über dieeea Veiirag äusserte, „der Terehrle Redaer 
habe aehie Methode Tortrefflich dargestelU: aber sieht eiae Me- 
tiiode komie als die eiaslge imd allgemetB aainveadende aog»- 
adien werden, anch anf den Gebiete der MalheiMlik lährtea 
laehrere Wege aur Wahrheit/^ 

Hiemil warca die Vortrige beendigt Fr.Jaeebe aehlosa di« 
Versammlung mit Worten des Dankes und der Aaerkeaming, die om 
so lebhafter In den Herxen aller Anwesenden wiederklangen, weil 
aie der verehrte Greis ia tiefster Bewegung und Innigster ftührimg 
anasprach. Mit attgemalaeai Dankesnif nad mU den kocalkhalett 
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Wünschen für den edeln Mann «rhob sich die Versa mmitiii^, 
deren Einzelne hier ^ewigs mit herzlicher Freude die Kunde le- 
gen werden, dass die Gefahr des Todes, welclie dem theuern 
Haupte im ver^anjrenen Winter drohte, gliicklich voniber^re^angen 
ist, und dass sich die philologische Bepublik hollentlidi noch auf 
Jahre hin eines ihrer fijelehrlestcn und ^eistvollhtea V ertreter zu 
erfreuen haben wird. Sic hunc servavit j4pollo. 

Ich ha he diese Anzeige in lebhaftester Erinnerung an die 
„schönen Tage in Aranjuez*^ wie sie in der eben erwähnten 
Schlnssrede genannt worden sind, niedergeschrieben. Denn ich 
gedachte dabei der schönen Worte Goethe*8 *) , ,,wenn man Yon 
Schriften wie yon Handlungen nicht mit einer liebevoilen TheiU 
nähme, nicht mit einem gewissen parteiischen BotbneiisoMW 
spricht; so bleibt so wenig daran, dass es der Rede gar nicht 
Werth ist Lntt, Freude, TheiJnahme an den Dfngen ist des 
einzige ReeHe, und war wieder ReallMt lierroiWngt, alles An- 
dere* ist eitel and rerelle/l nur.^^ Möge lo demselben Geiste 
fiber die bevorstehende Versammhing In Bann berichtet werden, 
deren Swecb Ja nieht bloss der Anbau der Wissenschsfl ist, deren 
Namen der Verein trägt, sondern ancfa die Fordening und Bele- 
*bnng alles dessen, was in dem Leben der Menscben edel ond 
gross ist. 

K. G« Jacob, 



Schiller s JVilhelm Teil. Auf seine Quellen zunickgeführt 
und sachlich und sprachlich erläutert von Joachim Mc^er, königl. 
Professor. Herbstprogramm der kön. bayerischen Studien - Anstalt 
in Nürnberg für s Jahr Nüriiber^;;^ Iti^O. 45 iu 4. Ausser- 

dem 24 S. ^Scbuiaachricbten. 

Als kli Ter liemehn Jahren In Kain npeinen biogrsphlseh^ 
Hterarlsehen Versneh ftber Walter Seelft herausgegeben hatte, 

begrnsste fFilUbald Alexis dies Büchlein mit einem hamorlst^ 
sehen Artikel miter der Ueberschrift : WaUer Seoti arnfsr ileii 
Philologen, In ähalleher Weise hätte ieh ftber den gegenwürtigen 
. Artikel setsen könucn: Wilhelm Teil unter den Philologen. Ich 
tiree dies aber nicht, einmal weil mir nieht der liebenswürdige 
Humor des geistreichen Verfassers des Walladmer, Cabanis nnd 
des Roland Von Berlin au Gebete steht , und iweitens well ieh 
die Tinriiegende Schrift ron einer emsthaften Seite au betrachten 
und au rühmen Tollgiiltige Ursachen habe. Denn es erscheint 
mir dieselbe als ein wichtiger Beitrag zur Literatur der Werke 
Schülers, eui euncta Europa g^vertU ora^ wie JV. Jueoö» nn- 



♦) Im Bri^ipedtteL mit SehiUcr Nr. 

^) Barlin. CovrenationsblaU 1627. Nr« 2X6* 
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|fcig«t *) 9^ imhr gesagt «Ii eis acbr b itcfci wig <iii iU l w 

Ycnoeli sar FMecmig 4w laterpretitioB luid Lectire denttche», 
Gltflsiker io attwra Sdmlea. Mit Reebt hat mu^ gettotit auf 
Jac. GrimiD't voaterUiolio ForaehangcB, die MiHler ia den ober- 
ften Ciaaaea oiiaerer GymaaaieB aaf ^raniMliacb-liiatortidieiii 
Wege mit den fcdadicfaen Ueberreaten unaeter Buttelhodideiitt. 
»chea Literatur bekamt gelnadit uad nur über daa Zuriel odet: 
Zuwenig anf Seholen gehen nodi die MeimHigen ausdnander, 
aber eben ae nothwendig iat für nnare Jogend £e Kenntniaa and 
die warme Begetsteran^ fer die Idtemtnr dea achtselinten Jalir«« 
hnnderta, dea GeiuurisfahreB der eigmUUek groBs^n^jMtmtiHßf 
där Deuisehen^ wie ea Immernmnn («Memerabti« I« 26^.) ae hi^» 
leielinend genannt hat Wie nun ein aoichea Studium niit den 
übdgcn GegeiMitiiiden dea Ojnmaaiaittuterrichta in Eiokian^ mm 
britegeN sei, ist liereita hin und her beaproohea werden , aber^-i#« 
und daa muaaen selbst die eifrigaten Vertreter der Tateriindischä» 
Literatur ^egen das Altertbum anerkennen niemala ahne !kx^* 
tnngiind Liebe fnr die deutsclie Spradie. So äusaerte sich iiiei^ 
über unter Andern IT. E. Weber in der Vorrede zu seinen Clme>t 
siseken DichUmgen der DeutMcken (S. IX f.) und wir fuhren 
diese Stelle um so lieber hier an, weil dies ein »ehr gutes Bueir 
ist und weit die Ariieiten der HH. fFeber und Metjcr^ diegani 
unabhiogi^ von einander entstanden aind^ dieselbe Richtung ver- 
foigen. ,,Dass man, sagt Hr. Weber ^ unscni Schulen dermaien 
lumuthet , die deutsche Jugend in einem umfassendem Sinne, als 
dies früherhin durch die sogenannten Decbmirübungen geschalt, 
mit den Meiste rstütiketi der ^v aterländischen Literatur veiiraut in' 
machen, und namctitlieh eine förmliche Lcctüre unr! Interpre- 
tation deutscher Dicliter begclirt, achte ich als dcii giücklichaten^ 
Fortschritt voiksthüniliclicr Scibstbeainmmg in dem Fürsten und 
Letzten, worauf aller Segen eines nationalen Daseins beruht» 
einer zeitgem'asscn Heranblldiin;; des uns nathwachsenden Ge- 
schlechts. Ich nehme nicht die Absurdität in Schutz, wekhe dkf 
antiken Classiker in den Gymnasien durch deutsche verdranj^cn 
will: die Gymnasien können, da sie an der ein för allemal dts Pal- 
lad iiiin aller rPisse/J^c^o/V/tVy^e^/ Vorbildung ausmachenden Lecture 
jener Anleitung und Gelegenheit geben, den Geist astiietischer 
Autlfassung zu üben, ein besonderes deutsches Studium neeh am 
ersten den Privatanstrengim|^ett ihrer Zöglinge überlassen, lok 
sage nicht, dnss sie dies sollen : bei einer Nation, welche einen 
Goelhr einen Lessing, einen Schiller liat, die gelehrte Schu^ 
bildung auf jenen Stand znriickschranben au wollen, da es Ketaetf 
rci sehien, niil s$tudirenden Jünglingen andere als todte Sprache» 
treiben zw wollen, würde so unvernünftig aia vergeblich sein. 
Bei allem dem wcrdeu die Gymnasien für den firagllcheii Zweck 

•• — A^^., ^. 

*) in der äcliuucii EpLuda adFriä. Miimtm^ (Gatita JMB.) p. d7. 
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ifiN» n^ige StiMileii waäm^m fmd ih« immer nur ili «iiieii Nacli» 
tbdi so Ilm» Hatipt^eriditcii kdnnea 

Zur Belebung alsa imd «nr FSrderong des Interetm m der 
▼aterlindlgcberi LÜeratiir hat Hr. Meyer geine BearbeitttDg de« 
WUkdm 'teU verfbasl, rer deren Beendigtmg ^e ftchon ange- 
fMute '0^eber*»rke Sehrifl eraohlenen war: Er Hess afoh iodeatett^ 
da dleeelbe einen weil omfiuwendem Ptan verfolgt , von der Be* 
Icanntmaelmng seiner Arlieit nicht aliliaNen, die wir um unser 
Urtheil gleich in jder KSree aoaiospredien — Ar selir zweelB- 
miasi^ und brauchbar für jüngere Leserhalten, sie mögen nnn 
fleo Teil in einer öifentlichen Lection erklaren hören oder ihn 
fir sieh lesen. Benn man denke nicht etwa^ dass der Leier hier 
mit massenhaften Erktirnngen historischen oder spraclilichcn lit- 
h^tls nlierBchiittet werde, oder dsss wir im Kleinen eine Abhand- 
lung vor lins Ilaben , wie sie im Tori^en Jahre Joseph HufUer in 
efnera slarken Octavhande über die Quellen und Anspielungen In 
Shakespearea Sturm-'^'i') geliefert hat, oder dass der Text, wie 
man wohl tou manchen philologischen BVichcrn za sagen pflegt^ 
in Noten srhwknmt. Im Gcgentheil ist die Präcision der Dar- 
stellung auch ein Voratig der Abhandlung, die sich nach einer 
historischen Einleitung aus l'schudi's Chronik nur mit den sprach- 
lichen, historischen und topographischen Erläuterungeif befasst. 
Die Untersuchung über die Entstehung des ^icka und dte .ästhe- 

*) Sehr practisch sind die Reflexionen Doderlein^» (Pädag. Bemerk, 
tmd Bekenntnisse Nr, 6* u> 7.) ober das Lesen dentscher Classiker und 
das Studium der Alten , worin er mit Deinhardt (der Gymriasiafunierr, 
nach den wisserisch, Fordei nn^cn der Zeit S. 143.) üboreinstiinmt , dass 
die deutsche Lcctfire in die P^holnngsstunden df^r Schüler f^ehör«» , dass 
die eigentliche Arbeit a))er das Studium der alten (Klassiker sei. Würdig 
äussert sieh hierü])er T/iiersck (über gelehrte Sehulen ///. 3. S. »^98.) ? 
,,Die Keuntniss der Werke deutscher Literatur und die Beschäftif^nn^ mit 
ihnen soll , in Verbindnn;^ niit den classischeii Studien der Jugend in der 
Schule, Krholung, Erhebung-, Kf^lrhrnnn: \\n(\ An!« itiin;]^ sein, Avie sie 
das Edelste und Grösste \ er ,Laiii;ener Zeiten in sich aufnehmen können^ 
ohne den eigenen Genius zu kranken, Avic sie durch Keiiutniüs un<! Dienst 
desselben die eigene Kraft mehren \n\i\ den eigenen Geist veredeln, dal)et \ 
aber Blick und Urtln ii \vach und ungetrübt erhalten können." Kndlich 
hat 7nr Versf andi;;iin^ und Vermittelung der Ansichten über (li<> Viubirt- 
dunj!: des Sfiuliuiiis der (l<"titv( li«n Muttersiirache inid der aitm ( ! issischen 
Sprachen Fricriemann in den l'aranesen (V. 103.) drei Aufsätze von 

Cr. L. Spnhlinß-, R. H. Hiecke nnd Ä. //. TIerUnfr vereitngt , von de- 
nen dh- lM i(]('u letztern, die ja ihre T^iolte nn(] Ke?>!niil<< t]<-r Mutter- 
sprachig hhilangiich dargethao haben, die Wichtigkeit der alten Sprachen 
durchaus anerkennen. 

**) A disiluisition Ott the soeae, origiae, date etc. of Shakespeare s 
Tempest. London lö^O» 
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ÜMlw Wurd^eBf d«iMilMB, uie tie Hr. ^Feber gegeben ha^, 
iniisstea hier ausgeschlossen bleiben, da der Raum einiual nicht 
für sie ausgereicht haben würde und da solche Zusätze bei der 
Lectnr« boiw durch das lebendige Wort de« Schülern iiberÜ«»* 
fert werden» ^Denn als ich im vorigen Jahre, sagt Hr. Afoyer^ 
■dt den gereiflem Schülern Schiüer's Wilhelm Teil las, war 
mebie Hauptaufgabe, das Schöne in Inhalt und Fenn nachzuwei- 
•en, luf den ( fiLiracter der handelnden Feraenen «nfmerksam zu 
machen, ihre Bedeutung für das Qanse zu zeigen und die Eni* 
Wickelung des Drann zu verfolgen; auch hier konnte ich mit 
Fffeude sehen, dass der einfache, kindliche Sinn der Jugend weit 
geeigneter ist, das Wahre zu finden, ala eine überweise KriUlb 
Allein ein Uekelstand tral mir bald entgegen. Die historischen 
Beziehungen, die Sagen, Sitten und Gebräuche, selbst die 
Sprache, machen in Tdl öfiera da in jedem anderen Stucke 
Schiller s eine Erklärung nothwendfg, und so tritt unwillkurlicii 
. oft die Hauptaufgabe zurück.^^ Die Resultate seiner Arbeiten, 
um das Yerständniss seinen und vielleicht auch andern Schülern 
zu erleichtern, liegen uns jetzt vor, und wir glauben, dass nicht 
blos Schüler, sondern auch Literatoren und andere Freunde der 
vaterlHndischen Dichtkunst an dieser wohlgeordneten, historiacbcn , 
und philologi^^clien Ausstattung ihre F'reude haben werden. 

Als eine Art von Einleitung ist von Hrn. Meyer (S. 5 — 19.) 
aus Tschudi's Ciironik die Geschichte von der Befreiung der 
Waldstätte nach ihrem ganzen Liiifangc mitgcllieilt worden. 
Hr. II eöer, dem es ent^au^scri zu sein scheint, dass iw Pischon i 
Handburk der deutschen Frosa (Berlin 1818) S. 181 H. dieser 
Abschnitt abgedruckt ist, hat (Vorr. S. XVIII.) des Tschudl nicht 
habhaft werden können: um so zweckmässiger ist dieser Abdruck, 
da jener ausgezeichnete ( hronist imd niclit Joii. Müller, wie man 
gewöhnlich anzunehmen ptlegt, aui die Gestaltung des Schiller- 
sehen Drama den wesentlichsten Einfluss «reübt hat, wofür Joli. 
Muller selbst nach ^in er , hier an«^eruhrieM Aeiisserung (iMiner^a 
f. 1815. S. 34.) der beste Zeuge it^t. in dem neuesten Abdrucke 
sind mit Recht manche undeutliche Ausdrücke erklärt worden: es 
wäre vielleicht noch im Interesse der Lernenden zu wünsciien ge- 
wesen, dass Hr. Meyer über Tschudi sowohl ais über die Chroni- 
sten Etterlin und Stum|)i in aller hü<2e eine biogrsphisch-chrcK 
uoiogt»iche Notiz beigefügt hätte. 

Für die Anmerkunj^en selbst hat Hr. Meyer die besten 
Hiilfsmittel, wie auch schon sein gelehrter Vorgänger, benutzt, 
als de& treuherzigen und grundgescheidten alten Schweizers 
Scheuchzer Naturgeschichte des Schweizei Landes ^ welches von 
iinserm Verf auch in der zweiten Ausgabe von Sulzer (Zürich 
1746) verglichen worden ist, die Chroniken von Etterlin und 
Stumpfe die Geschichte Johannes von Müller^ die geographi- 
schen Werke von Fu^siin, Ebel Gluti - ßlotz^iu^, die Jl^ 
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pimm Ton Salia und ^leirnnülier ^ und das Idioiikon Ton SitUder^ 
Ans diesen geographischen und naturhistorischen Werken, die 
Ilr. Meyer nicht bios zn eitiren pflegt, sondern überall die be- 
treffenden Stellen hat abdrucken lassen, geht wieder einmal auf 
das Deutlichste hervor, welche umfassende Vorstudien Schiller 
bei allen seinen Werken zu machen gewohnt war. „Er gab sich 
grosse Muhe mit der Schweiz, als er seinen Teil schrieb'', er- 
»äljlte .sclioa Goethe*)^ und nun sehen wir hierin diesem Com* 
mentar, wie die so ffliickliche Darstellung scliwcizerischer Oert- 
lichkeit, das lebendige Colorit und die durchaus ^ oiksthümliche 
Gestaldiii;^ des Ganzen das Ergebniss der gnindliclistcn Studiea 
war, denen sein Dichter^eist Feuer und Leben t iiizuhauchen ver-» 
stand. Man redet hewlzula^re so viel von der grossen Geschick- 
Jichkeit , mit wekher .Sluikespeju e alte Tu bei Ucferungen benutzt 
haC, und e.s sind darüber IJücher gescin leben worden : aber man 
darf über den grossen Britten nicht den nicht minder grossen 
deutschen vergessen. Es ist wirklich höchst interessant, wie 
Schiller so viele liebliche und iiihBltscliwere Stellen seines Ge- 
dichts, wie das Lied des Fischerknaben , des Alpenjägers und die 
Rede des Freiherrn von Ättinghausen , aul historische und natnr- 
geschichtliche Thatsachen begründet hat, und wie er in vielen 
kleinern Zügen — wir nennen hier blos die Scene im Kütll — aus 
der Prosa der Topograpliie und Statistik eine so glänzende Poesie 
hervorzurufen verstanden liat. Wäre das nicht schon anderwei- 
tig bekannt, so könnte dafür eine Stelle im Briefwechsel mit 
Goethe (HL 293.) Zeugniss geben. Goethe hatte Schiller D we- 
gen des Tauchers belobt und besonders die Beschreibini des 
Strudels höchst naturwahr gefunden. Daraut antwortet Schiller : 
„er habe diese Natur nirgends als etwa bei eiirer Mühle studireji 
können; aber weil er Homer's Beschreibung von der ( liar^bdo • 
so genau studirt, habe ihn dies vielleicht bei der INatur erhalten. 
Vielleicht führe Goethe n seine Heise auch bei einem Eisenham- 
mer vorbei und er könne ihm sagen, ob er dies kieiiie rhiinorueu 
(im Gange nach dem Eisenhammer) richtig dar«!^estellt habe.*-*' 
Mag es nun auch immerhin wahr »ein^ dabs Goetiie Schillern 
Vieles von dem erzählt habe , was im Teil an Schweizerlocalität 
ist, so kann diess die eben erwähnten Vorzüge nicht verkleinern, 
da ja Goethe ihm zugleich das Zeugniss gicbt, er sei ein io be- 
wunderungswürdiger Geist gewesen, dass er selbst nacbeoldm 
Erzählungen liabe etwas machen können,. dag RealitÜ hatte. 

Vor den Anmerkungen stehen die Erlitttemsgen des Fereo- 
nenverzeichnisses, wo auf die Sorgfalt aufmerksam gemaclit ist» 
mit welcher Schiller bei der Wahl, det Namen sich an seine ,Qttel- 

*) In Ec^enMum'« Gufradim ih 129. t^I. h 315. aiid die ZuMm- 
jneogtdhiQgaa in JüemcrV ViOmM^ungen nM G9€lk» Tb« II* S. 412— 
4U. 492. 497. . m 

■ s 
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len hidt. Den Landvogt Gessler nimmt Hr, Miffttf wie auch 

Weber geiliaii hat, für eine liisltrisehe Persin, ohne auf J. A*. 
Kopp^B Angabe in 4eii Urkunden zur Getekiokle der eidgenotd» 
ueken Bünde (Lucern 183.")) zu achten , wonach in der Reihe der 
Künnachter Landvögte tkh gar kein Geaaler vorfindet , oder auf 
J. J, Uisely in den Mtfmotres H domimenU fmäliv ^ jmr la SocieU 
de riiisloiie de Ui Suisse Romande (Lausanne 1^39), der T. L 
p. 126. nachgewiesen hat, da^s in Altdorf ein Geaaler, wenn auch 
nicht als Vogt, doch uU Mitglied des Laiseriicheu Gericbta ia 
KüUsnacht gelebt hat und späterhin von Kaiser Albrecht zum Amt« 
nanu in einem benaclibiirten Thale bestellt worden iit. Den Ue- 
* weis will freilich ^schbavh in der Jlfgem. IJt. Zeitung lv^41. 
Ar. 71. nicht gelten lassen und meint, wie aucli Ilavcmann in 
den Göttin^, gelehrt. Anzeig. 1S4() A/. 7*2., dass dir S.irhe imrh 
keineswegs als abgesclilosi^en zu betrachten sei. Bei Arn. yoa 
Melchthal musste, was 'r8chudi nicht angiebt. kurz eriiuiert 
werden, dass dies ein Mann -ins dem von der iVK-JcIi tlurclistrora- 
ten 'I'IihIc, an der Uernergrenze nach dcjn Hasli zu, gewesen sei, 
wie auch Müller und Hi^cly erinnert habt Ji, vgl. Weber a. a. i) 
S. 813. Was nun die iiauptperson des Stückes aü<reht, so iiat 
Hr. Meyer die Untersnctmnir über die Person dua» ieii und die 
Thatsache des Apielschusses ganz auf^e^clien und imv auf die 
beiden Bücher von Ideler un^ Huuntt/ \ erwiesen. \\ ir finticu 
dies Verfahren sehr lobenswcrth und würden es lür einen Ver- 
rath an der Jugend lialten^ wenn man sie in die Irrgüuiic des 
Zweifels einführen wollte, ut Uhe uns die sthuue Sa^re \ün Uli 
zu entreissen drohen , ohne daiüi irgend einen weseutiiuheti Er- 
satz zn Ijirten Denn es wird ohneliin jetzt >on so fielen Seiten 
her der (iiunbe an das Meiiifrste, Beste und Schön8te erst Inittert 
und eine giin/ neue WeiNliLit in allerhand ünUrlialtnngsöchnliea 
und Tractäteheii bis in die Durlcr und kleineu Städte uiiscrs V a- 
terlandes hinein \ erbreitet, dass es zum besondern Gescliuft deä 
Schulniunnes ^e\Nor(k'n i^t, die ihm anverirante Jugeud m (ier 
Liebe /um ÜCbtelu inlen zu erlialten. Das gilt auch von denSa^eu 
und Lcbcrlieferun^cu der Vorzeit Denn die Jugead kat in der 



*) Exatitcrunl jwstrn aetatc, &a^t Eichstädt ^ den gewiss Ntemaad 
einen .Mann df.s Rückschritte nennen wird , in der Hede de ancipiAi >rr<- 
^ culi nübtri geniu (^Ji'n.ie 1838) p. 8., i^ui Purrhonui mnlii , na'i I atioiK. 
qua nulla est Uterig ud icnn niiHvm npiniorur m et ii.ctiittuui a Liiufifatciu 
arfendam $alutarior, in hUtoria sie a/)utcicnlui , u( I roiam btlh txci 
$amnegwentj ut quue de llcHvnibus cl Romanis traduntur^ /uAuli$ ad- 
nuw^rürent f ut^ quum ad rccentiord tnupoi a csacnt delati, nec Joannam 
ülam viraginäm unquam vixüsc , t ( (JaUklmum. TelUum non modo pomum 
aagiiia ßxttMtf titd ne exstitiase quidem unquam^ summa cum confideati^ 
Müarent, mox, artdo , cUam de tYukM M. «;( Ti'apokoutiM afl« et 
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Re^el eijK'ii oflFenen Siüu und ein offenes Herz, und so niiiss man 
ihr auch nicht die Poesie im FrüIiÜH^^e ihres Lebens verkünimerii 
wollen, sondefn sie schlitzen vor Zweifel und CTngiauben, '^vie in 
religiösen , so auch in historis^chcii Dinaren. solHe docli bc- 

tleiiken, dass ujisere fi'rössten (icschiclüsclireiber unter Sa^en 
und M;)then irross iieworden sind und dass sie erst nach der ver- 
trauten Bek;uiiits{ liaft mit \huv\\ daran f^e^angen sind , Unwahr- 
heiten zu berichtigen und wiclitige ilesultate ihrer Forschungen 
'«II s^ewinnen, man sollte bedenken, dass, wenn auch die Sage 
iinhistorisch ist, man doch nach Niebuhr's wahrem Ausspruche 
(Rom. Gesch. L 254 f.) durch Zu vielerklären kein historisches 
Factum gewinnt. Nun sind wir — um auf die Sajffe von Teil zu- 
rückzukommen — wahrlich nicht geneigt, den Verfliichungen des ^ 
fanatischen A/ummacher beizustimmen, der diejenigen , welche 
sich mit Untersuchungen über Echtheit oder Unechtlieit ciiics 
Scliriftwcrkes abgeben, als „hölzerne Schriftgelehrte mit einer 
Seele ohne Resonanzboden und olme Flügel^^ verschrien hat, 
noch wollen w ir die Schriften niissbilligcn , in welchen Hirsch 
lind ff ailz die Unechtheit der ( oi vey'schen Chronik, Grotejend 
die Mystification mit cineiii angeblichen Sdudiuniathüii oder 
Wiittfie die ErdichLim^ des dierthschen Tagebuchs iiber das Le- 
ben der Herzogin Dorotliea S^billa von LiegniLz nachgewiesen hat. 
Aber die heutige Kritik ästhetischer Werke ist in Deutschland oft 
g[ar XU skeptisch, zertitöieiitl, ja fast terroristisch. Und so haben 
wir (man mag uns immerlün für altgläubig halten) es bedauert^ 
durch die neuesten Hypotliesen über das Nibelungenlied so Tielge 
Züge holder Sitte, zarter Minne, tiefer Gemüthlichkeit, heitern 
ESrnstes und furchtbaren Heldenscherzes vertilgt zu sehen. Noch 
mehr aber möchten wir bei aller Anerkennung des Scharfsinnes 
unsrcr gelehrten und geistreichen Landamfinnin Talvj in Amerika 
beklagen, dass sie neuerdings sich bemüht hat, die Unechtheit 
der Oiisianischen Gedichte zu erweisen. Denn wenn auch der 
Staiidpunct unsrer yaterländischcn Literatur jetzt ein ganz ande-> 
rer ist als im Jahre 1764^ wo jene Heldenlieder von Fingal und 
' aeinen Getreuen die Gemftther in Deutschland fast zauberisch be- 
wegten, und nicht blos die Goethe, Klopstock und Herder, son* 
dern auch die Denis und Kretschmann , die Bodmer und Sulzer 
▼on dem neuen Dichter ansserordentÜcli bewegt wurden , so hat 
doch die Natnrmalerei jener Gesinge und ihre Wehmnth und 
Sehnsucht, die In ihnen untergegangenen Wdten nachaeufkt 



victoriis dubitaturi, scÜicet ne trita et pervagaUt repeUrCf out Ucioriit per 
^pMtidiana diucre cogmniur» 

Mali Tgh Gervhuä trefflliiihe Schilderung Jener Zeit in der ffe»' 
em Ijresehkhte der poetktJien NaUonti-Iateni^r der Deuia^en, 7%* h 

224— m 



Oigitized by 



442 



Deuiioke Dichter. 



noch bis aaf den heutigen rkle edle O tw aMmt iril iitm fei»* 
Ifen Geottsse und dem InnerltelwteD WehlMiafeB eiHllt Alle 
^ese w&rden diireli tolche kritif die Unteraochungen, wie die d«r 
Rrae Taii^ tlod , on eine grene Freude irmer gemdit werden, 
wenn — nicht mm GIftck dtfftr gciorgt wire« dim nneii eelche 
Biimie nicht in schnell In den Hfannel wuchten. Man aeOte deck 
auch bedenken, daaa derflelcben hnancharle ZerleguDge« «en 
Velkaatifen und VolkaUedem, die te lange onicr nna nhi n nhe 
swelfelt gegolten haben» dem hohen Werthe der Sage, welefca 
' die beiden Meliter der Sagenkcnde, die Gebnider Mmm^ In 
Dentaehlaild mertt und am melaten featgeatdlt haben« gende 
nicht nur beionderen Empfehlung f^eteichen können« Die miinHw 
Menschen werfen ja ohnehin das Vergangene jetst schnell l U n ie t 
■rafa und streben mit einer fast dkmonisclien JBUe der Qege«— i 
aa entfliehen« 

ünil so hat denn auch der historische rvrrlionismns , ludi- 
dem einmal Zweifel gegen die Tellsage sich erliobea liatle^ schnell 
gewuchert. Wir denken indess mit Weber (S. 311.), dasg die 
Persönlichkeit des Wilhelm Teil selbst kcineswciis brauclit auf- 
p^c^cben zn werden; vielmehr darf man die (icwisshuit ilessclben 
um 80 unbedenklicher festhalten, da nur an einem dem Volke 
wirklich werthen und um dasselbe durcli eine ausserordentliche 
That verdienten IVlanne sich jener mythische Schimmer alter Sa- 
genzöge festsetzen konnte. Die Literatur über diesen Streit hi 
Ton Jahn in unsern Jahrbb. (XXX. 3. S. 329 — 334.) in einer sehr 
Dötzlichen Uebersicht zusammengestellt worden^); mit ihr fut 
gleichzeitig ward im Magazin f. Literatur d, Auslandes 1840. 
^r. 153. 154. 157. die sehr reich ausgestattete Abhandhing eines 
dinischen Schriftstellers, Frederik Schiern^ mitgetheilt, der 
nnf mdiirere Resiiitste fest glelchieitlg mit Bäuuer in Hcidel' 
berg , dessen Forschungen Ihm dsmals noch nicht bekannt wuen, 
gekommen ist, nsmentlidi such annimmt, dass die Sage mit eloer 
Colonle nordischen Volkes In die Schweis eingewandert sei» Waa 



*) Nachzutragen wäre hier noch Ideler g eigener Nachtrag zn «ei-^ 
nein Buche in dam Jakrb* der Herl, deutschen GeaelUch* Bd* iL i^t. ^ 
und über die sogenannten wandernden Sagen die Aufsaue von desttoibiv 
im Klagm* /• Liter, d, Auslandes l8d<S. AV. 18. und von Schaum^m kk 
den Gotlmg, gel. Anzeig. 1839. iVr. 19i. 195. Man vgl. nüsserdem Lun- 
ge't Ferm, Schrift. S. 225 /. und Jacob» Fernu Schrtft. Vi, 501—606., 
besonde rs aber die schünen Stellen über die „innerliche UeberoinstiflK 
inung und geheime Verwundtschaft der Sagen, deren Stammbaum rerlo- 
r<»n *;f»f:nn^en ist, die auf ein gemeinsames Haupt hindeuten," im An- 
hange zu ff'. Orimm's Ucbersetzung der dänisch. Heldenlieder S. 421. 
und in TalvJ » CäaracterüUk der Folktlitder der g m man kek m fittitnwm 
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m des Nnm Tdl tdM Miftalilll, to luit Ifr. Jlfoy«r tttf & Ha 
so den Worten dw Sdumtpieli: 

>vär^ ich besonnen, hiess ich oicht der Teil, 

die Abkituog Sprang^s in den AnmerlniBipcn tu EUwWb O^ro- 
mik der Etymologie GrimnCa (teitim , r^At = Sebütce) Torgeso- 
gen, dass nämlich Teil ein Einfältiger hiesse« tod ialen^ einfU- 
Üg oder kiodiscb thue, und dass dies Icein eigener, noch ererbter, 
■endern ein an^enomniener Mame gewesen sei, mit dte sich ?er- 
0Mrtbli£b Wiltielms sämoilliclie Bundesgenossen unterschieden 
hSIten. Dabei, labrt Sprang fort', Brnsate sieh gar leichttich 
etwas zutragen, dnu d«r Landvogt desselben entdeckte Einfalt 
▼erdicbtif finden musste. Damit er denn aus dem Wunder känWi 
so wer es auch sehr natürlich , dass er den 'i allen in eine Ver-* 
tuehung führte^ da man glauben konnte, dass sich dessen Hers 
und Verstand einamals in seiner wahren Beschaffenheit entdecken 
wurde* Weiter führt Hr. Meyer aus Wachter's Glossar, Ger^ 
man, p, 1656. das deutsche ial^ aertnOy tahn^ laqui und das 
nngelrächsische <a/f an , dicere^ narrare^ an, dmn Halen s. a. 
reden oder thun wie kleine Kinder aus Schmeller^s Bayerischem 
Wörterb. L 364. und vergleicht endlich die in den Dialecten ge- 
bräuchlichen Wörter Dalde^ Dolle ^ Dalle ^ Döhle^ tili und end« 
, lieh tolty die ins^esammt einen ungeschickten, unbesouiicnen 
Menschen bezeiclmen Ebenso nimmt Weber (S. 311.) den Na- ^ 
iiien Teil, d. i. der riäiiroer, nicht als Fomiliennameii , er meint, 
er hai)(" ihn vielleicht ans Spott vom Land\02:t selbst bekommen, 
und erhjiiert dabei an den rsarneti Ilrutus mal dessen mythische 
Auslegung in der Geschichte der Tarquinier, da ja im Volke von 
jeher- nichts liäun^er war, als dass es seines Gleichen nur bei 
einem Vornamen kannte. Nachher, sairt Weber weiter, behielt 
er mit seinem Geschlecbte die Krinnerun^' an die glorreiche Thaf, 
durch die er den Schimpf geräclit hatte. Denn dass dieser Mann, 
wie er nun eigentlich heissen mochte , den Landvo^t erschlagen, 
hat man als den Kern seiner Verherrlichung im Volke zu be- 
trachten : was ihn au der That getrieben, ob ledi«rl)ch ein lieber- 
ma»s8 seines Taterländischen Gefühls oder eine l*rivatuiibilde, das 
gehört dem Dunkel verschollener Verhältnisse an. So hat schon 
früher Jac, Grimm in den tiefen und anmuthigen Gedanken über 
Mythos, Epos und Geschichte (Fr. Sehlei^efs drulbch. Mus. III, 
58 — 75.) die Teil -Sage als ein Beispiel angeführt, wie das ray« 
I thische oder göttliche Element sich im volksthürnUchen Epos mit 
der factischen Wahrheit mische, indem er nicht leugnet, dass 
ein kühner Mann gelebt, der den Vogt getödtct und dati Land be- 
freiet hätte, während die ganze Erzählun<r vom Pfeilschu^s wohl 
eine Mythe sein möchte, die von dem gerührten Volke später auf 
()en Vlbergetragen wurde, der seiner Liebe am niichsten stand. Nur 
. i^läQu Ton 80 undeutscher Ge«iiiiiuog, als liudw, Börm Mfar^ 
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konnte*) den S« hiller'schen Teil Terachten, ihn einen Phlll^lcr, 
einen schlechten unc dein Menschen nennen. Mit licvhi hat Flr. 
Meyer die jungen Gemulher seiner Schüler nicht mit der AnRih- . 
rung eines so verwerflichen Urtheils beflecken wollen, wenn gleich 
der Name des Urhebers bereits so ^nt wie ganz der \ ergcssen- 
lieit anheimgefallen ist. Ein weit würdigeres Wort über Tcir« 
That steht in de U eite*s Theodor oder des Zweiflers JVeihe 
Th. II. S. 150. — 

Die Anmerknngen selbst haben wir nnn von einer dreffaehen 
s Seite, aU spidchliche, geschichtliche und naturgeschichtiiche, 
und endlich als kritische zn betrachten. 

In der ersten Classe hat sich Hrn. Meyer' 8 Fldat betonden 
anf das Dialectische und Provinzielle gewendet, wie in firUirnng 
der Ausdrücke schädigen ^ Genosssame ^ kmnmUeh^ an&ielligy 
WUdheuer^ gäMvi^g nldit gähs^wg ^ Ehni (S. 24.94. 40. 
86.) n. a. m., oder andere Wörter, mie Smtmrona^ Währung^ 
sich verwu^tn (S. 40.), WäUehland (S. 27.), FasinadUsaufsug 
(S. 26.), Brautlauf (S,'4SL)^ uod der Oelbnuch dea Neutruai in 
der Stelle: ^^da8 schlendert wie die Schnecken^ (S. 26.) kun 
nnd deutlldi erlSutert. Von dieiier Art Ist anch S. 35., wo die 
Worte: ^ygem Schlagas ich in die Schanze für das Land^^ mit 
Bexiehan^ auf das fraosösische ehanee^ eine Art WlirfelBpicl, 
eridirt sind , nnd S. 25. : „trenn ihr frisch beilegt , heU ihr sie 
, noch ein^^» Hr. Meyer bemerkt, dass sieh die Bedentnn^ dieses 
Wortes in der Sdiifferspraehe hier nicht f&glicli annehmen Hesse: 
er Termvthet also, beilegen heisse hier die Sporen gehen » eal' 
earia subdere^ obschon er fnr seine Meinung keine Autoiitüt 
tnföhren könne. H^eber (S. 382.) hat den Ausdniek ebenso ver- 
standen. Auf derselben Seite erinnert unser Verf. , dass in den 
Worten: ,,f*Ar seid ein Meister Steuermann^ ^ das Comma, wei- 
ches in der Octavausgabe der Werke Sehiller's vom J. 1835 noch 
steht, m streichen sei, indem die beiden Snbstantiva gleich 
einem subRtantieum compositum m achten sind und snsh in efn 
Wort geschrieben werden könnten, wie Meiiterhirt, Metamer-» 
Icneeht. Mit Glnck hat Hr. Meyer an versdiledenen Stellen auf 
die passende Anwendung bibliseher Ausdr&cke aofnaerksam ge- 
macht, wie auf S. 40.: „er Ao^ se«« jäer% geftmdeM^ (Aet. 4. 
Sc^ 2.) aus II. Samuel. 7, 27. und gleich darauf: „i<te l^ge ihrer 
Herrechaft sind gezählt ans Daniel 5» 26. Aber ab ein beson» 
deres Verdienst des gelehrten Verf. betrachten wir die passende 
Herbelsiehung griechlMiher und latehilscher AnsdrAcke und Wen- 
dungen, <dme dass er dabei kt ein Oebernwass von pUIologiachett 
'Citaten gerathen Ist, und eriLennen Idetin einen Vorsug vor Vet- 



*) In seiiien GetammtUm Sehr^teA Th. If. 54 j^. (m. b. aach 
Leben rm Gut^hm S. 1|4 Hr. I^ater nrthafilt anf 8» 340. 
ztt gUmpdioh über Bof»«*« GealiiMing« 
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terlciii ^ Götziuger und andern Bearbeitern deutscher Dicktiingen 
oder Verfassern von deiitschea LesebViclieru. Dasselbe lobens- 
würdige Verfahren Iiat auch K, Wagner in seiner deutschen Ge- 
schichte aus dem Munde' deutscher Dichter (Darmstadt 1841) 
beobachtet. So linden wir bei Hrn. Meyer mehrere gute Ver. 
gleichuugen des homerischen Sprachgebrauches , als des evxBO^at 
ävm auf S* 25. zu Act. I. Sc. 2. : ^^des edten Iberg's Tockter 
rühnC ich ndek^^^ des niTtgog oidtog und des fkhXatvdmv squ' 
oövvamv zu den bekannten Stellen des Teli'schen Monologs , de» 
THfioi^QOS titiöaöCB yBcpv0a£ zu Act. 4. Sc. 3.: „die BrUcken htt 
der Strom serfuaea^^; alle diete Yergleichun^en sind um so 
flocküelier gei^hlt, da man einmal weiss, wie «elir Schiller reni 
Hpmer jentnileki war und zweitena die'ErfalirQng lehrt, daaa 
In piidagogisoher Hinaidit aolehe Znaammenstelinngen sweier der 
grötaten Dichter immer von gutem Erfolge aind. Daher wäre 
noch M der Stelle (Act. 4 Sc 3.), wo der LandTO^ in damseUwi» 
Angenblicke von Tdl'a Pfeil g[etroffen wird , wo er sich vermisat, 
den keeken Geiat dea Volkes beugen s« wollen, das Beiapiel einer 
lUiniichen Nemeais am homerischen Antinooa (Odyaa. XXU. 10. 1 1.) 
oniufiihren gewesen. Aach ndt Liviua und PÜnlna auid (S, 37« 
und 39.) einige Stellen dea Drama ohne alle Alfectatlon vei^ 
glkhen worden. . • • 

Dasselbe Lob einer fleissigea nnd pracisen ErUirung gebührt 
dem historischen und naturgeachichtlichen Theile des C^mmen- 
tara. AuadrHeke, wie der Fälsm^ das GraUhier^ die Gleiwker-' 
mUch^ dm WeUerloch^ der Banaberg, die Sehr eckeneetr aase, 
die ewige» Seen^ der Begenäogen milimi in der Nae%t, die 
Neme^ und andere aind aua den sichewtep Quellen erlaiilerty 
auch auf S. 27. die- Erwähnung des Hiisches gegen die Meinung, 
dasa sich , aokho Thiere in der Schweis nicht aufhielten , durch 
eine Stelle ans Stumpfs Chronik vertheidlgt woidon* Und selbst 
wenn dies naturhihtorische Zeugniss feliite, so wäre Schiller 
durch Yirgii's und anderer Dichter Vorgang hinlänglich gescbütaf, 
indem schon der alte, gelehrte Gataker {^dvers. MiscelL. 
p. 313« ji.) und nach ihm andere diejenigen mit Recht getadelt 
liaben, welche an solchen Aeusserlichkeiten Anstoss nehmen 
wollen*'^). Ebenso ist es im Historischen z. B. bei den fielen 
Erwähnungen aus der altern schwelaerischcn Geschichte in der 
llüiii - Scene, bei der Verpfandung an Oesterreich und bei der 
Reichsfreiheit ^ bei der Ersäbltin^ von Kaiser Albrechts Ermör*- 
dnng und bei der Erklärung der Worte (Act. 4. Sc, 2.): ^^wetm 
f9m kimintereteigi van unaem liöke»*'^ Das hier geschUderle 
^ ■ — - — — . • 

, IM. s. Schülers Leben von UoffnuhUr II. p. 79/. 

**) Wie OreUi zu HoraU €!arwu L "M. 6. JXfficultates a nomuBu ex , 
■ hiUona cervorum naiurali motae in peeta reipici mm dsfrcnt* Vgl* meine 
Qvoeat. £pic. p. 174. und p. 178. not. 
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Lfind ist nach Hrn. Meyer Deutschland , nach Weber aber Franfe- 
reicli; auf jeden Fall ist verdienstlich ^czei^t zw haben ^ dass 
es Italien nicfit sein kann, weil iiiati da nicht hinunter^ gondern 
über die Alpt'ii steigt. Wir erlauben uns liier noch eini^re Zusätze. 
S. 26. wäre l)ci dem lltit von Oesterreich noch auf Grimm s dent^ 
»die RechisüUti ih. S, 148 — 152. zu verweisen und kurz zu bc 
merken gewesen, dass der Hut im altdeutschen Rechte als Sym- 
bol der IJebertra^nngr von Gut und 'Lehn gegolten habe. Eben- 
fkselhst machen wir als Parallete zu Zwing Uri auf das Schlögl 
Sleuerwalt bei Hildesheiin (d. h. steuere die Gewalt der Stadt 
liegen den Bischof) und auf Stcuerndorf (d. h. steuere den Dieb)^ 
eine Warte bei Hannover, aufmerksam *). — S. 39. ist fiber d«i 
Apfelschuss weiter nichts bemerkt worden. Vielleicht wäre e$ 
für die jüngeren Leser nicht unpassend gewernSn, auf die Ueber- 
^Hütlnlliilm^ dcfr Schillei^scheii W«rte voii der ,,an heil ger Stitte 
anfbewihrten Armbnwt^^ mit den Bogen des KretcnBen Aleoa In 
einen Gedichte des Gitoliciis (io Brunck^e AnaieeU Vol. I/. 
f. 167. Nr. 4. Tgl. Cerdü ra Virg. Belog* b, 2.) anfineAsmii m , 
macheD, un so mehr, da Schiller das griechische Epigramm nlchl 
gekaont hat FIkr die übrigens, weldie die Teil -Sage dnrdMv 
▼erwerfen, moclite vlelieicht die That eine« «merikenlschen 
Schütxen, Lathrop Baldwin su Rigdbarg in NordpentylvanieB« 
' dhi Beweis seln^ dass jene Geschicklichkeit ni^t blos in der alten, 
tondem auch in der Denen Welt sich findet. Dieser Terwegcne 
Sch&tso'nahm (wie wir ans dem Magazin f. Liter, d. jiwdandm 
1839. Nr. 162. berichten) eine Bncbse und scboss auf nchtschn 
^ Bllen BTntfernung einen Apfel Tom Kopfe eines 'sndem BfameCi 
Namens Thomas Foy. Der Letstere hatte keine Koplhedcsii^ig, 
das Haar war Ihm glatt heruntergekisMit) und der ^j^M 4ltf 
sehr klein. Es wurde dabei bemerkt , dass die Lente eiw sn ni - 
getrunken gewesen seien, aber ^um so auffallender bleibt die IV> 
' iittgkelt der Hand in einem solchen Zustande. — S» 40. wird der 
^mtVechikind nach Hrn. Meyer verschieden erkliirt^fti4 SM 
, (^Sehiiderung d, sekweizer. Geiirgnv&iker III. 536.) dnreb Oed- 
lind, ein minder frnchtbare«, gesegnetes Land, Ton Muller 
(L 75. Amn, 123.) dnireh schwarzes Land und von Sehtnid 
(Sohwäk Wörterb, unter AeekiwU und Beü. IE. 580.) dnrdb 
Nachtiand , wofftr -sich nudi Weber (S* 439.) aninospreehen 
scheint. Abweichend hiervon hat neuerdings Leo (in den Jakr^ 
büchemf. mieeeneehafil. Jfriiik 1841. Nr. 100.) gefraet, ob der 
Name Uechtland vielleicht mit dem gothischen u&eS {crepueeu- 
tum) aussmmenhinge, was Im althoehd. uoi^ta fortbestand nud 
dann etwa den Sinn von pagus orientaHs haben könnte« Per am 
meisten gegen Morgen gelegene Thdl Bargnnd'a sei doch das 

M. 8. Kocken und lAnUtlCB MimeikmgeH gMMO* «MNl-tli»- 
meinnülm. inhaU$ (ISaS) Bd. 1. H. l. Nr. % ^A w^lMm} , 
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Uedltland zu gewisser Zeit gewesen und der Name kdnnte leicht 
ab Gegensatz zu dem westjuranischen Burgund in Gajig gekom- 
men sein. Freilich fehle es an allen Belegen für die locale Be- 
deotung tod uhiwä. 

Wir baben endlich noch tod den kritiichen Anmerkangen an 
sprechen und hier gans hesonden die philologiiche Behandlungs- 
art dea Hm, Me^er au rahmen, durch die er sich ein wecent^ 
Iichea Verdienst um den Text der Schillerschen Dramen erwerben 
Jiat. Im Teil hat er auent an mehreren Stellen die alte, beaaeve 
Leaart wieder hergestellt, so Act 1. Sc« 3.$ y^rennet, reUH^ 
helß"-^ statt j^retMj rennet, AeZ/^'S ferner Act Sc 2. « 

Er aber ho mite keinen armen Lrtmt 
Aus seinem Munde geben^ 

WO in den nenetten Anagaben überall ateht: keinen uudern Lant, 
was logisch unrichtig ist und nicht in den' bei des Dichters Leb- 
seiten erschienenen Ausgaben sich findet; drittens in dem Liede 
der bnnnhersigen Brüder (Act« 4t, am Ende) hat ein Coirector 
nach eigener Einsicht die SteUe : 

Es stürzt Um milleu in der Bahuy 
E 8 reisst ihn fort vom vollen Leben 

in: Er (nämlich wolil der Tod) stürzt ihn, und: er reisst ihn 
fort, geSndcrt. Von Hm. Meyer ist aber aowohl hier als auf 
S* 26* gezeigt, wie passend das Neutrum stehe und wie Schiller 
gewiss nicht anders geschrieben haben könne« Ganz ähnlich ist 
der freiere Gebrauch dea Meutrums bei den Griechen« Wie In 
Soph, And^. 334. tovxo xal nokiov nigctv \ ndvtov xuiieglip 
vdtqf I wo wir der Hermannachen Erklärung, tovro für 

Haza Tot;ro, propterea, zu nehmen, nicht beistimmen können. 
Ausführlich und griindlich bat liierüher A^üsMch SU Homer* > 
Od^M. XII. 75. (2%. ///. Ä 37t)/.) gesprochen. 

Aber ron beaonderer Wichtigkeit sind die auf S. 36. und 37. 
aus des Verfassers reicher Yariantenaammlung angeführten merk- 
würdigen Belege grosser Corruption, in der sich der Text der 
gelesensten Stücke Schülers findet. In der Alorta Siuait (Act 2, 
Sc. 4.) ist der Vers: 

ITfid Zeit ut*9y doff die karte Prü^ng^ «nde 

aus den Specialansgal)cn dieses Stückes wieder hergestellt, da er 
sowohl in dem Tlieatcr Scliiller's (Tübingen 1805, 1807), alrf 
aucli in den Ausgaben der säramtlicbeu Werke fehlt. Wenn es 
heifälli^ Ton Vielen aufgenommen wurde, als Reisig im J. 1820 
die Wolken des Aristophanes mit einem Verse bereicliert hatte, 
80 haben wir noch weit ^jrössere Ursache, llrn, Meyer tür die 
Uestitution dieses Schiiler'schen Versen zu danken« In dcmseibea 
, Stücke steht (Act. 2. Sc. 5.) in allen Ausgaben: 
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fFer ichon det Kiudmng seimme Xunti 

Ju&übtCj der wt wür di s^ vor rf^r ZeH» ' , 

Der Dichter scliricb aber r//^ statt i\v^ unpassenden Wortes 
trrrrdig. In ff af lenstein' s Lager sagt der erste Jäger iu liea 
neueu Ausgabeu: 

Flott wUl ieh und ti^üang gthnf 
JIU Tßge wm Neues «aHn. 

Hier konnte nun \m)\\\ der Grammatiker sa^en , das« em Zeuirma 
' stutlfande. Aber Schiller hat, nie auch das öletrum ^cilangt, 
« geschrieben : 

Floit will ich leben und mÜ9»g gehn. 

Bloe bMoaden kfthne ond merkwürdige Emendation findet fikh in 
WelUmieMB 7hd Act 2. Sc 2.^ wo Max Piceolemfni sagt: 

JScin! wende nicht dein Angesicht von mir! 

Aber wenn man den Znaammenhang nachlieat, wird man findcii, 
dua Altx den Wallenatein bittet, ihn jetnt mehi ansnaeiien, da 
aeine Peraonlichkeit eine ao grosse Macht über ihn übe and er 
aonat wieder sogleich in seiner Gewalt sein würde. Daher lautete 
auch der Vera, ao lange der Dichter lebte, also: 

Nein!, wende nicht dein Angesicht zu. mir! 

Es mag an diesen Beispielen genug sein, um aii yeigea, in 
Welchem Zustande sieh der Text des gefeiertesten Nationalschrift- 
atellefa befindet. Hrn. Iloffmeister's Thätigkeit und Sorgaarakeit 
in Sammlung aller Reliquien des grossen Dichtera «ist gewiss sehr 
dankenswerth, aber wir müssen es nichta desto weniger beklagen^ 
daaa Schiller nidit auch einen tickermann und Riemer gehabt 
hat, wie aein grosaer Freund. Die Cotta'srlie Bucbhandhing hat , 
■war den letzten Ausgaben der ^chiller'schen Werke eine ele- 
gante, äussere Ausstattung gegeben: aber sie sollte daneben auch 
darauf Bedacht nehmen^ dem deutschen Vatertande einecorrecte 
und nach richtigen kritischen Grundsätzen l»earbeitete Ao<tgabe zu 
geben. An thätiger Mitwirkung der Herren Meyer und Hoffmei- 
8ter^ des trefflichen Gustav Schwab und anderer Mitglieder des 
Schillervereins in Stuttgart wurde es da gewiss nicht fehlen, ao- 
bald man nur erst weiss, dasa überhaupt etwas geschehen aoU, 
und Schiller würde dann eben so gut seine Herausgeber finden, 
^e die alt- und mittelhochdeutBchen Dichter an den Gebrüdern 
Grimm, an l^acbrnann, an Benecke und an d. Hagen gelehrte 
und patriotische Sospitatoren gefanden haben. — 

Unsere lielation tiber die Abhandlung des Hm. Prof. Meyer 
Ist unter dem Schreiben länger geworden, als wir dachten. 
Indess war auch der Stoff sehr reich bei einer Abhandlung, die 
sich den besten Monographien anreiht, welche in der neuesten 
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Zeit von Fudor^ Kannegiesser ^ Wurm^ Stakr ^ Wilh, fFacker- 
na^el^ Hiecke^ Fr, Crmner ^ Kahlert ^ K. von Raumer y J. 
y4* Lehmann über uiisre grossen deutschen IMchler verfasst sind. 
Wie die Sachen jetzt stehen, kann es jenen Mannern nicht an 
Nachfolg^em fehlen^ und wir hegen die gute Zuversicht, dass 
Hr. Meyer nicht zum ersten und ieUtea Miie wird über SdiiUer 
i;e8prodiea liabeo. 

& Jacob. 




Schid- und Universitatenachrichten, Beförderuogeii 

und Ehrenbe^eigiiiigeii. 



Altona. Das zu Ostern dieses Jahres erschienene Eioladnngspro* 
gramm aar Prüfung der 5 Classeu des kön. Christianeuius enthält i Teri- 
hazus und Ariana ^"^ Efisode aus Glover*» hcümdaa , nUt vorgän^i^er 
Wüidigung des sittlichm uf}d dichterischen Chartdcten des Vtrfassert^ 
wie des JFerthes r/rs von {hm dichteten Epos, Buch VI II, Vs. I — 354. 
jBcÄ. JX, r*. 1 — ] 73. u, -i'I-k — -463. in derselben iambischen VerszM 
deutsch von Dr. G. E, Klausen y zweitem Profet»sor etc. [Altona 1841. 
3ö (30 ) S. gr. 4.]. Di« sehr gelungene Uebcrsetzong der schonen Epi- ^ ^ 
sode ans dem bekannten und berühmten englischen Epos Leonidas, wel- 
ches h«»kanntlich die Veranlassung zu Seumc'^, hier mit abgedrucktem, Ge- 
dichte das Opfer gegeben hat, ist mit einer kurzen CharakterLstik des 
Dichters eingeleitet , und wie sehr sich der Hr. Uebersetzer mit dem 
englischen Original fertraut gemacht hat und os in schöner deutscher 
Nachbildung wiederzugeben versteht, hat er schon früher durch die Ue- . 
bersetzung eine» andern Stückes aus dem Lconidas, „Leonidas Rath, 
Entschlyss und Abscbied^^, im 1. Bande seiner gesammelten Gedichte 
und Vorträge S. 205 — 218. bewiesen. Das G} nin;\;.uim war am Schlüsse 
des Schuljahrs von 66 Schiilcm besucht und liatle Im Laufe des Jahre» 
9 Selectaner zur UuiTerinität entlassen. Aus dem Ijehrercollegium [siehe , * 
NJbb. 30, 411.] traten der französische Sprachlehrer, Pastor Möller, 
weil er zum ersten Compastor der evangelischen Hauptkirclie em^iniit 
worden war, und der h\ den Ruhestand versetzte Professor und Rector 
Dr. G, E. hldusen. Die Lehrstfllc des ersteren wurde dem Privatlehrer 
Joseph Anioine Schwöb übertragen, Klausens Lehrstelle interimistisch 
Von dem Hulfslehrer Dr. //arrrrs vertreten , dagegen aber der provisori- 
sdie HOlfslehrer Di". Karl Gustav Andresen definitiv alü Coiiaborator und 
erster Lehrer der Vorbereitungsschuic angestellt. ' • " " . • » 

' ■ AnNABLrg. Daa vorjährige, zur Feier des Hofmannischen CW- 
^khtnissactes (im Januar 1840) herausgegebene und von dem zu Ostern 

- enichdnenden Jahresberichte [s.'NJbb. 30, 203 ] verschiedene Prugramoi 
K JeM. f. Pkit, u. Päd. od. KrU, DibL Bd. Bß, 4. 29 
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B^f:^iy^\ A)^ de^. 'dafigea UuTenitaty über welche der drelu 
Oberreglerangnrmth HMse ab kdo. RegleioiigsbbYoUmiclitigter geeetxt 
isly lehrten im Tergaiigenen Sommer 38 ördeotliche and 10 noMerord, 
PtofeMorcn, 25. P lt i Mldu CB UiWl, > lieUPiw «iid*7 «prach- nd Kimat- 
lehrer» Von ihnen gehören zur katholisch ^theoleglscben Facnltät 4 ord. 
' Proff. [Domherr Dr^Jlfiter, Dr. Baiser, Dr, üemine und Dr. flfeoer^ 
mAJ^f^HMÜUi itt'ünfter ProfeMor Ül .te ^iakrtie FfiUüd 
im Ljcenm Hofianuniffii %j^«|i$i|^f|,Df* Jll^kw^uin beipfen; dafür aber 
hat der Domherr Dr. JRÜttr seine Professur niedüergelegt nad is^ mit 
dem SchloM des jetiigen Hatbjalires ausgetreten* Der Prof* Dr. - JnJk* 
Ffßf Iffip. 9mm« hßü «o|pn Pinfessur am M }899 durch Vertheidi- 
0|i|g 4«r SfÄtrillU;.- FWtHtmJim^f fraitt thmm^ a j ie ti s it guoiüftiir« 
(VUI 8. IT* d.} angetvetBu. In der exangdlisch.|Ji#o|ogiiupben FiMt 
palOi l^Wn iKUAdi«i.4iArdeiit]idi(Bpi Pveleasoren die Ouisiatoriaisithe Pn 
Mvl«« •pr.;ilfWsWPi«f» Dn üi^n und Dr» W«er, der an^aeroKdeatU 
P^pofi^r I4i(«it» thaot Awpmp fffid 4 i«icentlateii» Tvn« denf n. ^ jQng»t« 
jp^BMH, jPNr-. riU^ Garn slfh m 9. fiar. Jm-^^^lJk^alj^^ 
dBMh die -Mpartatw da «Iraffne. Jssn CJMti naiiime« ti M ,T. 
Mja^M Uavnkf Fart, t [80 9* gr. 8w] mpd aip H* paa. «890 die Doft 
caatejMvfifdff .dariih • Vf riMdigav^ you Thesau erwarben hit. Dia Juri-» 
itiffche F««9teit hat ^ ordentt. Profesaorwi; diaDrr. |hiie*lrf,.^l«^gv». 
JlifMij(r««M.aBd.G«|i|9» 1 anssforordaatU Professof» den Dr« C F6K«l4 
JrafrM^,[#*Nn>b.i7.2l7*}, der am 14. Dei^ 1840 diese Frafosew 
d^rplk yfc4md|g9iig Änp JK|ierfiie%4l0 4uplid afnuL Bonwntr dMnja 
siieellM flwif^v^ct «ji^fp« [92(S. gc< 8.] angetreten bat« und 3 Piisatdaci 
^«qiCap, Voji.^N^^der j^ngfta Dp. JS^ <?fo«flft im X 1830. mit dtr AJh 
liaodittng /Pf ßäiberati^i ofigine et ambUm m Iure Atmona natehitli«- 
nkmeo S. 8.] |ich habill^ipt hat. In der madiciaiachan FmuHü sind 
10 «pdc^rtU und l fassarordeaM^ Pr^ifetsar und. 7 FriTatdacanten, uad in. 
der |ijHlo#<>pliisc6eii FacoHit lehräg 16 ordeatl* Professomi [deri^fli^ 
Hafcath. Dr., ^Tc^sr» Dr.-ih»Aoiiaj^, Dr, Tm»^ Gab. Hofofb |>v» Otm? 
umijk^, Dr. FtscAer, Dr. iVeei. ^ £tenMk.t Pra^dent dar liaiaadir 
I«^poldt Ci«roI. Akademie dar Natoffoncher, Dr. Sehndäfir^ QlV ßfom 
sfein, Qeb. Arcbivrath Dr. Stenw^ Dr. Elvm^ Dr. AM,. ßMmt» 
Dr. l^ram'ji«, Dr. Scholtz^ Dr. flqfinann ni^d pr. Jm^ ^t^ftaii* 4mhf9«kti 
welcher die ProCessur der aitan fiitwtnr am 13. Mai duf^-Vai^ 
theidigung der Abhaadinng Jh mnniißiSkm etiHaUfti4t, ^rapla« b^l 0Mrt»> 
80 6. 3- 6 Gr., angetrat^ |wt], 7 pufsav^^itetli^ FrafiNseran 
[Dr. i?ranl:enÄe/m , Dr. iSl^Zer, Dr. Kuttem^ Dr. «an jp^siaHabj DQr4> 
I^Mrond, Dr» 4:«*<srt, i. |Ubb. 343., and Pr» «Imi» a« XilW^ 
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28, 443.], und 10 Piivatdocwiteft, vyn 4iir: Jir^i^^Fj^fty 

mit der . I>u«erfa<u> <^e Hrosvitha pottriita gij^ck^. ^19HKMMa^lhM[' 
kam inacriptay [42 S. gr. 8.] sich habilitiite, iu4 W.^lMMa ^^HM&^M$t 
^em 18* Febr. I84l der AAHflteot 4eA botanitoliei. CSftrllBfis Diw 
jScAtfiier durch Vertheidigting seiner iScbtift« tS^gmätUmcieae , Comt^^ 
ItaHo btimtka , [21 gr. 4.} gekommen }«ft» Ncuerricbtet ist eine Pij]^ 

^ fessur der «lawischen Sprache und Literatur t för welche der ProfeMpf 
Sthti^arkk aus Prag berufen aelu «loli» und ausseisdm i«4 dar J^ivaldAf- 
cent Dr. Rich^ Roepell von der Universität in "^IMF fllt ÄHMarprdentl. 
Professor der philosophischen Faeufttät biiariier versetat, imd Mach depi 
.Gbecltfl&rer Dr. K. E. Schtiharth vom Gymnasium in I|nUf]P9SB(a da« 
«liffefordentl. Pra|#iMU( i» derselben Facultät übeFtjn(9n wordan» Wßf 
diM. der letstara gebeten kat, in Hi^^chberg bleiben an dürfimi 
man nicht eine angemessene^ Gehaltserhöhung mit seiner KrnennHBg;^Tei^ 
binden könne. Für, die eiozelnen Facultiten sind nette.Rc^iemcnts not 
nnaftthrlicher Bestimmung aller Verhältnisse entworfen, Tom Ministeriam 
unter dem 13. Sept* 1840. bestätigt und bald nachher durch den Drui^ 
bekannt gemacht worden« Das Rectorat der Universität ging am 16. OcU 
1840 von dem Consistorialrath und Professor Dr. Aug* Hain auf dfHi 
JPmfeaaor Dr* Srtut .Tiieod, Gavpp über, und dns £inladoiig^rogi|uiiipi ^ x 
des ersteren sn dieser Feierliqokeit enthält eine DkpiUaiio de super- 

^wUtionk natura ex scnientia vetervi9$f Wftimu. Bomanorum, [1840. 26 8. 

4.] und bildet die Fortsetzung zu der schon 1834 erschienenen Ab- 
bendlung de reti^onis et superstitiouis natura et ratione» s. N4t^^^33^« 
In -bMea Äbhaadlungon hat Hr. Dr. Hahn die den Wörtern rcZfg^a und 
superstitio unterliegeadeo Grundvorstellungen dadurch zu gewinnen ge- 
sucht, dass er aus dem Sprach gebrauche der Alten , d. i. aus der Zu- 
sammenstellnng der hauptsächlichsten Stellen, in welchen die Bedeutung v 
der Wörter scharf ausgeprägt zu sein acheint, aqa den Erklärungs- und 
AbleitUBgsversdchen der Grammatiker und aus eigener Forschung über 
die Abstammung der Wörter und sorgfältiger Erörterung ihrer einzelnen 
Bedeutungen den allgemeinen BegfifT derselben aufzufinden sucht. So 
bat er z. B. in der zweiten Abhandlung zuerst die Stellen der AHan zu- 
sammengestellt, wo die Worte superstUio und superslitiosua ein gutes, 
frommes und .biliigenswerthes religiöses Bestreben bezeichnen |^^^M^t^^|lf 
eine Erörterung der Stellen folgen lassen, wo beide Worter vom Aber- 
nnd Afterglaubcn gesagt sind , und dabei herausgefunden , dass die Alten 
ebenso das allzugläubige Vertrauen auf die Kraft des Gebetes und die 
übertriebene Hinneiginig zur Divination [das allzuprnsse Vertrauen auf * 
Wunderzeichen und Götteroffenbarungen oder die allzugrosse Sucht nach 
Aufhndung derselbeq], wie die übertriebene Aeugstlichkelt in Erfüllung 
der religiösen Gebräuche als Aberglau1)en bezeichnet haben ; eudlidt aber 
diejenigen Stellen der Alten und die Erörterungen mehrerer neueren For- 
scher geprüft, welche darauf gerichtet sind, die Grundbedeutung des 
Wortes festzustellen und über dessen Ableitung Aufschluss ,zu geben, 
fibwie er nun in der ersten Abhandlung zu dem Resultat gelangt ist, 
»i9«inm tMÜgißMm Biomami^ a^q/ie Giiaacia eam ^i^e.habitam , quae n qu- 
- — - ' 29* " 
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fMi ^Mit m iW f i mItti i lM tMfuam m dn$u et JMma» tufOBl <t cKranÜr 

jpiiHllfiMitf • ipmüM aaUX Acta» ^ Mitiit AdI rtUm oo»> . 

leitilNUP «I ffivini« s diviMy ▼AtM, qsi-qaaMMi'^eididkitt ^piiA m 
iDoelMtoi p«rl«ttA0i«ni«'* Beid* AÜuidiiaigai noh dnvli «ehr 

■Ofgßllifo BrSftafang und ivwden dndu^ n Mdm wtohtieen um! Cb^ 
dernd« UfiMtfUldtting«' fibMr^ betraffelid«!» Gegeailaiid. Dm gewo»> 
^Mtt R^wilte^ «bar iii Tan dar Ait, daai iMn ca TMeidit ^ingm 
'Umgaataitanc ür du wakf« aaefkanneti daif. Volikoqwic«»< felria|iai> > 
gimg fraifiiA fawibffi aa dainm aidit, weil' der Verf. in dar aprai^ 
tfchan Bagcfiidiuig das Ganian «iniga Dinge hkt fahlen lia^liy laalch^ 
intn aof dam Oagabaoan «war leicht aigansen kuuk , die alMr dadi aach 
deai gagenwSrtigen Standponkta der PIdlalogia Ar aaleba Erortarangan 
ala. naliiwaDdlg' angaaelieft werden« 'Wünreod namlicli dar Yert, laii 
StrdbiMfilMif riciitatr dlefeniga aMrarta €hrwt»edeuihmg^ dar Wörter 
irtKgkt nad »mperäfUo anfimfinden, WeldM in den Zeittei dar anigeiiüdetwi 
Sprache und dar Gttitiirenitwickalmig dea Valfciea aiab ala die 

baitadbanda und aligemeiif gftitige affenbart; aa bat «(^"ea ontefbiBe^ 
nach daijaeigan ähuM^ w^tonertimi Ü HkdiMf m g baidar WSnera 
fachen» webebe alcb aas der natbiaaaMitöben AbleUang 'den^lbei ala 
'tetSrttdi erglebt, and mit der dmm die 6brigeh abatraatau Aadeataagan 
'in arganiadien and gaaatiaehan Zniammanliang trateii; - Ünd ana dieaam 
[Grande iat nnn nach die ganetycba Ablellang der Taradi l^ iAamy Badaa- 
tangMi Ten einander nicht Torganenunen ^iprdeli.. * Ebanatf wird akbt 
tareicbend haFauagestellt, daai di^^rlar rtlüf^ and anpewittl» naab 
den Gesetzen ihrer Bildung eine active Grnndbadelitang' babediaiaaaD, — 
ein Handeln und Thnn bex^chn^n» aoa dem IRa BaiaicluiBBg einaa paad^ 
Yen Zofiandes erst abzuleiten irt, and dasa nMgktm and 'myerii fltoa i 
ebenfaUa Temiöge ibrer Endung auf oMia daa Sberfriabeaa Imd maaaalaaa 
Hervortreten der Handlang bezeicbnen und also aa t a rg amtfü in nwi- ^. 
aten FÜten aar Angabe eiaar febleibaften Aasfibang der raligla and afe 
nerftdtio dienen. In Bezug aaf daa Wort rtUgfo mm Iat däa^ was man' 
' In der Hahn^schen Abbandlang retmlaat , zum gtoeaan J^aSl and in ibev^ 
aaa scharfsinniger Erörterung ergSnzt in den' SjprfldUieben .iftta n d l anfait 
fftir Thcülofru! Ton M. OutU Mar. JMila^ [Leipfligb. Port» I8M. VH a^ 
104 S. 8. 18 Gr.], wo In der ersten Abhaadhmg:> IXeM ITiapnnig' mid 
B%dmtung des IForf es rci^, die Entwiekelaag dar Bedeataag daa Wei^ 
tes aaa dem Ideenkreise des Volkes versadit, and niobt mtü dj^saea Ab^ 
leitnng Ton rr%are mit vielem Scharfsinn b^prdndat^ «ondem waA db 
ainali|dia Urbedeatang d«aaalb«i gaAmdaa iät, daaa aa, #aMi«infa%» 
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.meh, ein zurück haltendes Band bezeichne und das Zui-nckhalten de« 
, neiDsehiich-iiiiinlicbca Triebes vom Anta':^tcn und Verletzen de« UnaAtaut- 
barea und Unrerletelichen angebe. Die Abhandlung ist sclir gelun^^eu in 
allem dem, ^vas sich nach den Gruüd^tätzen aiigemeilier Sprach fur^schung 
überhaupt über die naturgemässe Bildung eine« soldien Be4;riire.s und über 
seine allmälfge Brhebong vom Sinnlichen zum Uebcrsinnlichea sagen lüutf 
ipcicht aber freilich ebenfalU da nicht ganz an»i, wo e« auf tiefere Begrün*- 
dang aus den Bildungsg(> setzen der lateini&cheii Sprache Ond a»is deal 
'individuellen Vorstellung;« - imd Ideenkrei«« des ronii&chea Volke« ftttr 
Icommt. Offenbar aber kann Hdi^ioj sobald ps niit religare zusammen.*. * 
hangt, nichts Anderes b^denten, als das Anbinden an einenjGlegensLaud, " 
wodurch der Bindende verhindern will , da.ss der Angebundene sich nicht 
• winkuriich von dem als Fessel dienenden Gegenstände entferne, sondera 
an ihm festhalte. Tra^t man dies nun vom körperüchen Anbinden auf 
das Anbinden des menschlichen Geistes über; so wird in der Religion 
damit das Anbinden des Menachen^ an den gegebenen positiven Glauben 
und die Dogmen der Gotterlehre, sowie di« Verpflichtung zum Gehoraam 
.gegen deren Gebote, überhaupt diejenige Religion bezeichnet seio^ 
welche man durch Festhalten am Glauben und durch Gehorffam gegen din 
Gehote desselben kund geben soll. Und in der That lüsst bich auch das % 
Wort religio in der römischen Sprache nach allen seinen Bedeutungen auf 
den ürbcgriff^des Anbindens und Verpflichtens zum Festhalten an Gebo- 
\ ten rnid Pflichten zurückführen; nur iiiuss man bemerken, dass die active 
Bedeutung des liiudcu.s häuhg in die recqirüke des Sichselbslbiadens oder 
in die passive des Gebundenseins üb( rtr. ht — eine Erscheinung, die in 
der Sprache gar nichts Auffallendes hat. Zu einer ganz regelmässigen 
Ableitung des Wortes kommt man \ielleicht am Leichtesten, wenn man 
es nicht unmittelbar von rclisi:;nr€ abstammen iasst , sondern nach dec 
Analogie von pcllerc und pellarc {z. B. in rowpcWare) , fundarc und /an- 
dere, pararc und parere ^ phicarc und placere , iacerc und iaccrc etc, 
' neben reli^ai e (anbinden ) noch eine Form religerc (sich anbinden oder 
angebunden sein) annimmt, welche vielleicht in dem bekannten Verse: 
tteV^cntt in esae oportet y reiigiosum TtefaSj bei GelHus IV, 9. erhalten ist« 
Auf diese Weise nämlich scheint man die liildmig des Wortes religio " , 
leichter mit den Sprach gesetzen in Einklang zu bringen, als durch die 
blosse Berufung auf die analogen Spraohbildungen optio, optntb, poHuUOf 
suspicio , rebellio , indem ja auch deren unmittelbare Ableitung von 
optare y opinari, posiulare, suspicari , rchfUare immer etwas Anstossig^ft 
behält. Was nun aber das Wort super stitio anlangt, so ergiebt sich aua 
seinem Znsammenhange mit «upcrsfe«, supcrstnre ^ supermterc und «iper- 
etitare ziemlich leicht die Grundbedeutung; dv^ flöher- tAer Druberbinr 
auMsteUcns über ein gegebenes Älaass (^Raum , Zeit, Hohe, Zahl nn4 
Zustand). Daraus ergiebt sich leicht, warum supersiHea nicht blal 
Verlebende (nach dem Tode des Andern Zurückbleibende), sofldam 
auch Langlebende (den gegenwärtigen Zeitraum Uebordauernde) und in 
noch sinnlicherer Bedeutung sogar Zeu^^ti, d. i, die ausser den Handafalf 
den (über deren Zahl hiuaus) dabeistehenden Personen, sind, ond warniH 
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suprrsiitare heisgon kann: jrmavden woMmif sdn lassen = machen, dass 
er die ^ef?;enwFirtigp Zeit und den gegenwSrtlgfn Zustand überpteht. 
In Bezuii aiiV die Religion nun ist snperstitio ebenfaUs das lliiiaufstellen 
und Krhebeii über das Gewöhnlichti, oder das Hinausgehen über das für 
rciigiijse P>kf imtniss und religiöses Lfh(»!i Gegebene und Gebotene; nur 
darf mau hierbei nicht etwa an da? geistige lJegtrebf»n eine.s bedeui» nden 
flpecuiativen b'ortbildens und Veredeins der Lehre, der 'Vup;endübunjj; und 
des Cukuü denken, da dasselbe ihm Wesen der römischen ReUnu,ri und 
^er Stellnng nnd" Richtung tlen Volkes zu tremd war. Erhebung über diis 
GewÖiuiliclie fand man"' nur in, der ErweiteniBg dftr Götterlehre durch 
Aufnahme neuer Göttercalte [Lactanl. iust. div. lY, 28-. Hahn p. 15.]; in 
dem Auf5tel(:^fn zur Erkenntniss dei* Brsoheiaui) ^ m\ des Himmels oder 
überhaupt der verschiedenen Anzeichen, aos welchen man die Oifenba- 
niiifT des Willens der Gotter heileiteto [daher superstitiosus in der Be- 
deutung von Wahrs^i^rp,- (md Prophet , Plant. Amphltr. 7, 61, HailQ 
p. 5,]; in dem St Mi^ern der SchiiLzung lind Heilighah inif^ g<jv% k6ser gött- 
licher und religiöser i)in<^e [woher super utitio die Bedeutung eines häke« 
reu Heiligiiaitens, «. B. Virgil. Aen. XII, Ölti. Jnptin. XXXTX, 3., erhal- 
ten hat und Seneca Epist. 95. von einer supersiitio virtuiis j d. i. von 
einer die i^emeine BüLiachLung.swpise überragenden Schätzung derselben, 
|;eAprochen hat]; in der gejiteigerteu i.'e>vi.s8enhaftlgkeit und Piirdctlich- 
keit bei Ausübung religiöser Ceremonien nud Handlnnjien [der Opfer, 
Feste und Gebete] und in ähnlichen I)irti;t'n. Und weil die alten helf]ni- 
schen Religionen insgesamrat nicht sowohl Li«»be «nd Vertianen zu dea 
Göttern, als vi^mehr Scheu und Furcht vor denselben lehrten, so dient 
das Wort sirperstitio ganz besonders zur Bez» it hminp der gesteigerten 
Furcht vor den Gutterri und der vielerlei Bedenken und An>tdsse, ob die 
eigene oder fremde Denk- und Handlungsweise bei Vusübniig religiöser 
Pflichten dem Willen derselben angeme.ssen sei« Je belebter nun bei die- 
ser Angst die lieligiauhübung itt4 Uebermässigo gerieth , und je schneller 
der früherwachte und eingerissene Unglaube in fast allen religiösen üe- 
hun(]fen eine immodica aapcistitio erkannte; um sn schneller und eut- 
ichled^ner fand man in allen solchen Erhebungen über das Gewrrhji- 
liche etwas Uniaas/higei, uud Aftergiiiiibi n;. s , und daher eben kommt es, 
dass die römischen SchriftsteUer vorherräcltend das Wort in der Bedeu- 
tung von Jbergiauben gebra«eheii. Die einzelnen Abstufunfjeu und Rich- 
tungen dieses Aberglaubens, oder überhaupt dess<eni, \vas man für Aber- 
glmiben liieli, hat Hr. Hahn in seiner Schrift ziemlich volbtSiidig nach- 
gewiesen; sowie auch richtig darauf aufmerksam gemacht, da^s die öftere 
Erviahuung einer ]^aia und immodica mpcrstiliQ noLhwendig zu der An- 
nahme führt, der Bkomer habe sich auch eine recta und modka mpefstiito 
gedacbfc. k Die Beweise und Belege für die letztere finden sich allr rdin'^s 
in den alten Schriftstellern nur sparsam, lassen sich aber aus <lrri ^^e- 
suchte»: Gegensälzen der getadbltea Richtungen, ziemlich leicht iaid voll- 
ständig abl^iten^ Gaiu vollständig wird man aber üb( r den Umfang des 
Wortes soperstitio erst dann in« Klare kommen, wenn das individuelle 
Weilen dec romischea Reiigi^ii noch voliftt^tuUger ox&rMhA stia Tvicd» 
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&U «s gegenwärtig der Fall ist, und wenn man namentlicb erat nur 
klareren Krkenntniss dessen gekommen ist, wie weit die alte and ur- 
sprüngHcbe Volksreligion mit d^n später aufgenommene» Galten durch die 
Bestrebungen der Priester odisr durch den' Glaubeh des Volkes in Ein- 
klang oder Widerstreit gedacht wurde. Frölich wird diese Erörterung 
sehr schv^ierig, ja vielleicbt^uAmöglicb sein, weil die römischen Schrift^ 
steller iusgesammt in ihren Angaben von der Volksreligion einem aber» 
triebenen ^tionalismus huldigen, and den Glauben des Volkes entweder 
als Abei^lauben darstellen «oder gnr die religiösen Dogihen mit den Philo* 
si^phemen der eingeführten griechischen Philosophie veriausohen. — * 
In deim Indeat lectionum für das Winterhalbjahr 1839 — 40 hat der Prof. 
C. ß, Chr.. Schneider eine Descrrpfu» eüdicis vetustissimi in biblioiheea eu* 
eereati cum ptteaiionibus quibusdam ex eo cdkis [6 8. gr. 4J bekannt 
gemalt, und auch in dem Index lectionum far den Winter 1840 — 4i 
steht von demselben Verfasser eine Deseriptio dvorum codieutn nus^ Ga^ 
leni libros tatinam in linguttm translatos conlinentium [14 S» gr. 4.]< Der 
Index leetiönum für den Sommer 1840 enthält luL Äthan» AmbrosehH o6*f 
eenoationum de saeris Romanorum libris partieula L [14 S. gr. 4J. AU 
EUnladung8schrift Bur Feier des Geburtstages des Königs Friedrich Wfl-i 
heims ill. am Aug. 1840 wurde ron dem Prof. Schneider unter deot 
Titel Appatutus cntici ad Caesaris commcntarios pertinentiB apecimen 
[25 S. gr. 4J eine Variantenasusammensteliung zu üell. Gall. 1^ 1— >15. ä4« 
ond U, 1—5. gegeben, und zu dessen Todesfeier am L Juli 1840 lud 
der Prof. Ambrosch durch ein kurzes Programm ein: lusta manibus regt» 
optimi Frid. Guil. III, solvenda indicit etc. [7 S. gr. 4^ Von demselben 
Prof. Ambrosch wurden in der Ankündignngsschrift zur Feier des Ge- 
bartstags des Königs Friedrich Wilhelm IV. am 16. Octob. 1840 heraus- 
gegeben: Ex Dionysü Halic, antiquitatt, Roman, oapita undetrigintd^ 
quae ad insUtata Romuli periinenty e- codd. nts», emeMtfota et annotttion^ 
inetruetit [IV u. 38 S. gr. 4.}, eine Probe einer neuen Textesrecensiott) 
von Buch n. Cap. 1 — 29., wozu ausser den bekannten Hölfsmitteln fitnf 
nenyergllchene Handschriften und Lapi Biragi rersio latina benat£t, und, 
^o unter dem vielfach berichtigten griechiscbfen Texte die für nöthig; 
erachteten sprachlichen Rechtfertigungen angegeben sind. Sie bildcii 
di<e Fortsetzung zu der 1838 erschienenen Contmentatio de Dtony». Halte* 
antifjfuitt. Rom. [s. NJbb. 27j 218.] , und madit aufs Neue den iebhafteoi 
Wimsch rege, dass Hr. Prof. Ambrosch in der angefangenen Weise recht 
balVl' eine vollständige kritische Ausgabe des' IHonysius erscheinen lasseni 
möge, zumal da diese Proben recht aufTaltende Beweise vioa der gräss- 
liehen Verderbnis» des vorhandenen Textes liefern; Von dien v erschien 
denen, zur Erlaggung der philosophischen I>octorwürde gedruckten Düi- 
«ertatiönen sind uns folgende bekannt worden: Dissertaliii de dualisma 
Laet€tntiano von Heinr. Jul. AU41S^9. 32 S. gr. 8Ji JHtseri. de Oiioem 
ehronieo AuHriaeo von Theod. Jacobi [1839. 7Q gr^ 8J ^ J)e Itcftene et 
earbanculo PUnü stuetore Herrn. Gärtner [1839. 3QS. 8J ; De diis Tif^ 
maei Platoniti scripsit Theoph. Hartmann [1840. 38 5. gr. 8J; Dinscrt.; 
pftitol. de q[ßnitate, guac est inier Unguam GraeoMa aniiqüorum e* re- 
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eenitomm tpeetmen L ron jimg. Tkeoä» Pmteker [1840. M S. gr. 8.?j 
Distert. de motu eorpontm Ubere eadentium , ParU L bktoriam huius sci- 
emiiae literariam eontinens von C. Gust. Ad, Becker [1840. 55 S. gr. 8«] ; 
JHsscrt. de schola Jeschyli et irUogiarum ratiowc von Gust, Exncr [1840t. 
59 S. gr. 8J ; De adverbiU huHnorum pronomin alibus spectmen von Frdr* 
Wüh, Beisert [ISiO, Sk^ S, gr. 8J ; DmerU de oluog et o^i} V0e<tbulorum 
«trigme, äigntßeatione et um apud Homerum von Lorenz Müller [1840. 
31 & gr. fe.]; IHm* de AnirpatrU Sidonio et Tkessalonicenn poetU epi- 
grammäiicü von Gii«t. Weigand [1840. 9ä S. gr. 8J; jDi»». ph^s. expe- 
rimenU de vt', quam calor habet in fluidorum eapülaritatem von C, Frdr, 
JuL Sintdkau»8 [1840. 41 S. gr. 8^ Düa. de loeo geometrioo eenUri 
limeae rectae definitae cuitudam longkudinia , cum« termini in penpheria 
Unette tecundi ordinis mooentur y part> Ton Mar. Steiner [1840. ^ 8, 
gr. 4.]; Diseert, de hello sacro PhocenH von Adolph Tschepke [1&40. 
48 8. gr. 8.]. Aus den Doctor- Dissertationen der medicinischen Faeal- 
tat ist hier Arii§ obatetriciae Sorani Ephedi doctrina ad eius librum nfql 
ywmnttap noL^sav nuper repertum eacpoiita von Isidor J^noff [1840. &ä 
gr. 8J zfi erwähnen; yon anderen Schriften das der theologischen Facal- 
tat gewidmete Proteoengdmm lacobi, ex eod. Feneto deaeripsk, prolego- 
menis, varietate lectioni^ notis criticis instruetum ed. Car. Ad. Suckow 
[Breslau, Grass, Barth u. Comp. 1840. XXVI n. 8ö S. gr^Sl], d. L 
eine sorgfaltige Ausgabe der bisher noch unedirten imd hier aus einer 
Handschfift des lfl> Jahrhunderts entnoiiunenen Snqytjaig tcbqI xri$ ysv^- 
r^S ncevayias Qsoxoxov %ai CLHnuq&hov Maqias^ welche deia 
Apostel Jacobus zugeschrieben wird. 

DkutSchland. In dem zu Ende gehenden Sommerhalbjahr war die 
Universität in Berlin von 1561 immatriculirten Studenten, und 374 [un 
Winter vorher vöu 384] nicht immatriculirten 2«uhdrern niederen Ranges, 
' dcJ. Chirurgen, Pharmaceuten , Bauschül^m etc. , besucht, und unter 
den ersteren waren 410 Auslander und es widmeten sich 350 (incl. 13 
Aosl.) den theologischen, 463 (incl. III Ausl.) den juristischen, 381 
(incl. 112 Ausl.) den medicinischen und 367 (incl. LH Ausl.) den phÜoso- 
phiffchen Studien. Die Universität Bonn hatte 609 Studenten und 2ä 
nicht immatricnlirte Zuhörer , von denen 133 Ausländer waren , und 87 
inr evangelisch - theologischen , 88 zur kathol. theologischen , 217 zur 
juristischen, 92 zur medicinischen und 125 zur philosophischen Facultat 
gellorten. Die Universität Breslau 612 Studenten und ^ Chirurgen, 
Pharmaceuten, Oekonometi et6. , unter den ersteren 7 Ausländer und 173 
zur katholisch -theol* ; 108 zur evangelisch - theol. , 103 zur juristischen, 
118 zur medicinischen, 110 zur phildsophischen Facultät Gehörige. Die 
Universität in Freiburo 288 Studenten mit 80 Ausländem, von denen 
IM Theologie, 80 Jurisprudenz, 99 Medicin, 5 philosophische Stadien 
trieben. Die Universität in GörrrsGE^ 703 Studenten mit 211 Auslän- 
dem, von denen sich 165 (Ind. 23 Ausl.) fiir theologische, 233 (incL 99 
Ausl.) für Jurist;, 220 (incl. 67 Ausl.) für medicin., 85 (incl. 22 AusL) 
für philosophische Studien erklärt hatten. Die Universität in HALI.E 705 
Studenten niit^l51 Ausländem und 12 nicht immatjriculirte Chirurgen und 



Befördemngeii und Biirenbezeigongeii, 



457 



Pbarmaceaten; Ton den ersten ^25 (out li^ AusL) cor theologischen, 
99 (^mit 8 AubL) zur juristisdien , (mit 32 Anal.) sur medicin, , 
(mit 8 Ansl.) zar philosoph. Facaltät gehörig. Die Universität in.UEi- 
DELBSRa 654 Studenten, 52 nicht immatriculirte Zäherer und ID Mit- 
glieder des -theologischen Seminars; Ton den eigentlichen Studenten .^IZ 
Auslander, Ml (mit Aosl.) den juristischen, 5Z (mit Ifi Ausl.) den 
oameralistischen , liS (mit 116 Ausl.) den medicin. Studien obliegend« 
Die Universität in Jena M7 Studenten mit 213 Anslandero , wovon läQ 
für die theoiog., 160 for die Jurist., 8Sl fiir die medicin. nnd Z5 für die 
phiiosoph. Studien sich erklärt hatten. Die Universität in KoNIOSbbiio 
380 Studenten mit 26 Ausländern, und 7 nicht immatriculirte Chirurgen 
und Pharmaceuten ; von den ersteren 11^2 mit theologischen, 75 nut juri- 
stischen , 82 mit medicinischen , 121 mit philosoph. Studiea beschäftigt. 
Die Universität in Leipzig 903 Studenten mit 265 Ausländern, von denen 
2M der Theologie, 21 der Theologie und Philologie, ^65 der Jurisprn- 
denz, 15d der Medicin, ^ der Chirurgie, 5 der Pbarmacie, 74 philoso- 
phischen Stadien sich widmeten. Die Universität in Marburg 26:1 Sta- 
denten mit 46 Ausländem, von denen 67 theologische, 92 juristische, 
4 staatswissenscbaftliche , M medicinische , '2ß. chirurgische, 5 pharma- 
ceutische, 9 philologische, 12 philosophische Studieq trieben, 8 eine 
allgemeine höhere Ausbildung erstrebten. Die Universität in MÜNCHEN 
1297 Studenten mit 169 Ansländem, von denen 170 Theologie, 37ä Ja- . 
rtsprudenz, lÖ CameraliÄ, 143 Medicin, 56 Pharmacie, 74 Forstwissen- 
schaften, 14 Architeictnr, 5 Industrie, 4 Bergwisseuschaften studirten 
und 44ü den philosophischen Corsns machten. Die. Universität in Ti'BlN* 
OEN 731 Studenten mit 43 Ausländem ; die Universität in Würzburö 
4^ Studenten mit 82 Ausländem , von denen 83 Theologie, 60 Jurispru- 
denz, 35 Cameralia, 146 (incl, 82 Ausl.) Medicin studirten, 139 den 
philosophischen Cursus machten. 

Eisenberg. An dem dasigen Lyceum hat der Rector F. F, K» 
Schwepßnger zu Ostern dieses Jahres die siebente Nachricht von demsel* 
hen auf das Schuljahr Ostern 1840 bis dabin 1841 [Eisenberg gedr. b* 
Schöne. 30 S. 4J herausgegeben nnd darin Zwei Reden da. Rector$, 
von denen die erste am Geburtstage des DurchL Herzogs Joseph von 
S» Alienhurgj den 2L -«^m^* 1839, die aicefte ftetm Schlüsse der öffenüt-f 
eken PrO^ung %u Ostern 1840 im Saale des Injceums gehalten wurde , be- 
kannt gemacht. Die erstere hat den Zweck, die. Jugendschule als Mittel 
d^ Volksaufklärung darzustellen, nnd weist richtig nach, dass wahre 
Volksaufklärung nur in der Binw^hung des Volkes in selbstständige Be- 
urtheilung und Keontniss dessen , was zur Erreichung der vornehmsten 
Lebenszwecke wahrhaft Noth thnt, oder überhaupt in der Erzeugung gei- 
stiger und sittlicher Selbstständigkeit bestehe, und dass dieselbe eben 
' nur von den Weisen im Volke gegeben, nur durch die Schule verbreitet 
werden J^Önne ; ist aber freilich in einer so aufgeregten Gefühlsdarstel- 
Inng und poetischen Redeform gehalten, dass sie von den Zuhörern 
schwerlich vollständig verstanden worden sein dürfte. Die zweite Redc^ 
behandelt in einfacherer W^ise etnijg'e von auaen her eingreifende Hir 
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dernis9e 4er etf&lgreiehen Wwk&amkrU den christlichen hehrers, and ünlei 
^eselben Torn«hin!ich in der zu frühen Gcwöiinung der Jugend an eine 
M«nf;e unN^ejicJitlicher Bedürfnisse, in den falschen Beweggründen, durch 
difjselbc ausser der Scliiile zum Handeln erregt wird, und in deu 
uniautern Mitteln, welche die Weltbildung nicht gelten den Kindern em- 
iHliehlt. Daii Lyccum ist ein© Gclehrteiischnle untergeordneteren Ranges 
in den herzogl. Aitenburgischen Landen, als das GymnasHini in Altenburg 
ist, bereitet aber unmlttdbar Eor Unirersität vor und hat einen sehr 
ho<:hgesteIlten mul nnifassenden , nach den GruodsStzon der preussi&chen 
Gjmna^ialverfiissnng geordneten Lehri>lan , in welchem nicht nur der 
Untefrieht in der Mathematik imd Ph>Mk bis in die höheren Tti^le die- 
ser Wissenschaften iiinaui^eiuhrt ist, sondern z. ü. auch im classischeu 
^«Sprachunterricht besondere Lohrstunden über epische Poesie and deren 
Literatur gehalten worden .sind. [E,] 

Frankfurt am Main. Von dort beiden £inladungsprograinn>eiiy 
welche an dem dasigen G yiiituij^lum zu den diesjährigen l-^Vulijahrs - und 
Herbstprüfungen erschienen sind, enthüll das erstere unter dem Titel: 
Orfifssee Xl, übersetzt von Aunrad Schwenek [H'rankf. gedr. b. ürcinner. 
• 1Ö41; '26 (30) 8. 4,] , eine deutsche metrische Uebersetzung des genann- 
ten Bnches der Odyssee, welche nicht nur durch treue und fliessende 
Nactibiidung dos Originals .sich auszeichnet, sondi^a uameatlich auch das 
c^faciie Colorit der homerischen Gesfinge recht ghicklich wiedergiebt. 
In <h'in letzteren Programm ijat der Ilcetor und Professor Dr. J. Th. \ 
tnel unt(*r dem Titel: Die Kchthcit der l rkundc7i in (h's Dcinosthcnca 
Rede t'om Kranze veriheidigt gegen den Ihrrn Professor Draifsen [Ebds* 
1841. 24 (18) S. 4.}, den in der Zeitschrift für die AlteVthumswissen* 
Schaft 1839 enthaltenen Droysenscheu Aufsatz ge<i;eu die Echtheit der 
erwähnten Urkunden 2U widerlegen angefangen, und für dioemai die in 
der I)emo>thet\i<chen Rede § 118. 120. 164. u. 165. enUialtenen Urkun-- 
den zu rechtfertigen gesucht. Der ganze Antsatz, von >velcliem hier 
eben nur ein Stuck, mitgetheilt ist, soll in dem Kiicinischen Musemu ab* 
gedrifckt werden, und ist als ein sehr wichtiger Beitrag zur Erklärung 
jener Actenstüdce im Voraus der Aufmerksamkeit aller derjenigen zo om*- 
pfehlen, welche ihi*e Studien auf dieselben richten. Droysen hatte die 
Uneühtheit jener Urkunden bnuptsächlich dadurch zu erweisen gesucht^ 
dass er in Beaug auf die falschen Archontennamen die bekannte Hypo- 
these' B6ckh*8, nach welcher die Prytaniensclireiber an die Stelle de*' 
Archontcn gekommen sind , als unglaublich verwarf und dann die sprach- 
lichen und aachlichen Schwierigkeiten und Widersprüche aufdeckte:, 
welche sie theils in sich selbst , theils gegen die beiden hierher gehörigen 
Reden des Demosthenes und Aeschines haben. Hr. Vömel dagegen nirairot 
Bdckh's Ansicht für wahr an, bemerkt ausserdem, dass die Ucberschrif- 
ten der Urkunden, wie Franz in den Eicmentis Epigraphices p. 321. dar- 
gethän, nBTollstindig , und der Text des Gegebenen, wie er selbst 
durch g^ne bei DIdotr in Pari« erscheinende Ausgabe beweise, kritisch 
Adch vl^fach T<nrdMlii sei, und dass diese Urkunden nicht die sind, 
DfBlehc^- ftMoroitlMMM' ailliii soai Voi^eflen gegeben , soadmi dasf aum cid 
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■pater aus einer archivali^chrn Saniiulnnj^ von Dcrreteii und Protokollen^ 
znm The;il avn verkelirteu Orte [odt-r aiicli nach verkehrter Wablj eia* 
^oschobrii hat. Hauptsächlich aher heschiifi ii;t er >'ic\\ mit der ppe€i?^l!«^ii 
W ideric.{^iin<; dt*r einzelnen von Oroysen erhohencn l^-denken. Dies ist 
ihm anck in den hier besprochenen Stücken .«o «;ut n elungen, dass man die 
Abweisung der Droysenschen Gepengründe für entschieden ansehen <larf, 
und überhaupt sehr schätzbare Anfschlus^e über das richti<_'e Verständtii^s 
dieser Actenstiicke erlsnlt. "Die beiden Prof^rammen an n;«'liänaten Schnl- 
«ach richte» eiithaUen nur den Lehr??tnnd<^ii]dan für das jedesmaiige Halb« 
jähr [s. NJbb. 31, 472.], die An^-^ho (h-r Pi iitungsorduung und die Nach- 
richt, daFK der Caplan Martin hrrnivr im Juli 1840 als katliolischcr 
&eligioiislebror mit dem Tkei Fc<>fettöor definitiv ange^telK word«u ist« 

. ) ■ ■ ' ■ • • fj.y 

Gkra. Am dasigen Gymnasium hat der Director M. Vhr. Gottt» 
Herzog zur Ftier des Heinrich.stages (am 12. Juli 1841) forte^eselzte 
Nachrirhten ahcr den Zustand der Hochjin .<tl. LandessrfniJf. Erster Bei- 
trag SU einer Spcciaif^i schichte der Stadt uj^d des Fürsienthunif» Ofra* 
[30 S. 4.] herausgegeben, und darin die von seinem Anitsvorn;än^Y r ein- 
getühitc Sitte fortzysetzen versprochen, in diesem Programm niclit so* 
ivohl eine u issenschaftliehe Abhandlung zu liefern, sondern nur über die 
Veränderungen und Ereignisse der Schule , deren Lelirverfassinif? , Lehr- 
mittel Und statistische Zustände zu berichten. Der ge^enwcirtige erat« 
Beitrag ist übrigens mit einer all i^omeinen pädagogischen Einleitung 
(S* 3 — 13.) eröffnet, >\onn der Verf. sehr durchdachte und zeitgemäst^ 
Betrachtungen über die allgemeine Stellung de.s ( gymnasial weSens Braereff 
Zeit und dessen Gegensatz zur Vergangenheit und über einige Controver-' 
lieiv der G^mnasialpraxis und Theorie , namentlich über den Wcr^ de« 
Lateinisch -Schreibens und Sprechens, über den Werth der classischen 
Stadien und über die von Lorinser den Gymnasien schuldgeji^ehene k«r- 
perlidie Entkräflung der Schüler, mitgetheilt hat. Ans der Chronik det 
Landesschule erzählt er dann ausführlicher die im vorigen Jahre einge- 
tretenen Vcrandertnigen im r^ehrerpnrsonale und die am 15« October 1 840 
deshalb veranstaltete Einführungsfeierlirhkeit, über welche bereit« in 
unsern NJbb. 31, 325. berichtet worden isit. Die Schülerzahl der viw 
Gymnasial > und der Prog>mna.siale!a«se betrug am Schluss des Schuljahr» 
167, und die acht Classen der Biirgersclmle waren von 537 Sehölern be- 
sucht Zur Universität wurden zu Michaelis 1840 und zu Ostern 1841 
zusammen II Schiller entlassen. Das i^cliulgcld ist in Folge der Verän- 
derung des Münzfusses dahin bestimmt wordön, dass jeder Schüler vier- 
teljährlich in Prima und Seciinda 8 Thlr. fOSgr., in Tertia 5 Thlr. 26 
8gr., in Quarta 3 Thlr. 24 Sgr. , in der Progymnasialclasse 3 Thlr« 
♦ H^, , in allen Classen der Biirgerschulc 2 Thlr. 24 Sgr. z« zahlen hat. 
' Piese Veränderung des Münzfusses hat auch bewirkt, dass den Lehrern 
zu ihrem Gehalte ein Agiozuschlag von 5 pCt. bewilligt worden ist. f "me 
recht angenehme Beilage zu dem gegenwärtigen Programm bilden endlich 
noch die voin dem enieritirten Director Schnirath Dr. Ör. Bein S. 20*** 
äid.' lytgetbeilten Nachrichten aus seinem Leben ^ in weichen «r nai^ 
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lieh die Gescliichte seiner Jugendbildung und seines ersten Auftretens aU 
Lehrer am Pädagogium in Halle sehr ausführlich erzählt hat, [JJ] 

GiBSSEN. -Da« dasij^e growsherzogl. Gymnnj>iiim war nach den zu 
Ostern 1841 herausgegebcneik Schuln achrieht cn [Glessen gedr. b. Heyer, 
H S. 4.] in seinen 7 Cla«6^ NJbb. 30, 2J0.] im Sommer 1840 von 
161 und am Kiide des folgenden Winterhiilbjuhrs \ou J94 Schtllern be- 
«ItfShi und halte zu Ostorn und Michaelis de« ^onannton Jahres !2] SdlS- 
Itf , 2 mit dem ersten, 10 nüt dem zweiten und 9 mit dem dritten Zeug- 
uiss der Reife zur Universität entla.ssen, denen zu Ostern ISki 12 andere 
nachfolgen wollten, LehrpKin inid Lehrerpersonal der Anstalt sind un- 
yerandert geblieben , nur ist am 31. Januar 184 L der pcnsionirte Gmaind- 
siallchrer Dr. ÄarZ ihinr. ff ilh. f ölckcr gestorben , . weicher , zn Lic^ 
am 2i. Juli 1798 geboren, seit 181^ an dem Gymnasium in Glessen 
liehrer %>irkte, allmälig vom Collaborator bis zum dritten ordentlichen 
Lehrer aufrückte, allein vvejiien eine« Lun^ienübels am IL Marz 1831 fa 
den Ruhestand versetzt rdeu mu.s^te, später aber, als sein Gesund-- 
heitfizuätand sich wieder etwas gebessert hatte, eine l*rivatlehranstalt 
anlegte und in der ^eU Urteu Weit durch einige Schriften über Mythologie 
und über luytbiüche und homerische Geographie bekannt worden ist. 

Hallk. Es ist beinahe seit Jahresfrist, dass ich über die in den 
Bereich dieser Jahrbücher gehörenden akademischen Schriften und Disser- 
tationen, sowie fiber die hiesigen höheren iSehidnnstalten nicht berichtet 
habe» An eine summarische Uebersicht der noch iu da-i Jahr 1840 gehö- 
renden ScJiriften mögeu sich daher ausführlichere Notizen über das lan- 
fende Jalir auschliessen. Unter d 'n öffentlichen Schriften ist zunächst 
des bei der Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs, welcher 
zugleich zur Huldigung bestimmt war, erschienenen Festprogrammes zu 
gedenken. Die Reihe, dasselbe zu schreiben, traf diesmal die medici- ' 
nische Facultät; da aber der Decaa derselben, Professor Dr. //crmcmn 
Fricdlundci j uLs Deputirter der Universität i:ur Huldigung nach Berlin 
berufen war, so erschien erst im Anfange des Jahres IHil dessen Ab- 
handlang: Hietoria ordinis medicorum Ualensis inde a primis dus initÜB ad 
unnum u»que MDCCXL hreviUr descpipta et documentis ctUquot aueim 
(34 S. in gr. 4.). Es ec^alt dieselbe eine Geschichte der medicinisdteii 
.Facultät Ton ihrer Begriindung bi^ zum Jahr 1740 und. wird bei der Dar& 
tigkeit und Oberflächlichkeit der bisherigen Geschichtsschreiber der Uni- 
Terdtat Halle, Joh. ChrisU Förster' 9 (J799) und Joh, Christ, Hoffbauer^t 
(1805) , um so schätzbarer , als dein YerC mehrere sehr schätzbare und 
bisher unbekannte Quellen, namentlich ein sehr genaues Tagebuch ARmbT' 
ti's, zu Gebote standen und die ans jenen Zeiten fehlenden Facultätaacten 
efBetzten. Nur zwei Lehrer, Hoffmann und Stafd, maditen im Anfange 
die ganze Facultät aus und lasen allein sämmtliche Coüegia; erst 1698 
kam U» BcMiris» als ausserordentlicher Professor hinzu , las aber wenig 
vanürrw in »ndcfn Geschäften oft abwesend. Er starb, was dem Verf; 
entgangen ist, '«md^.Jflli 1728 zu Hi^Ue. Auch andere Extraordinarien, 
tdft' Bm g ratfciy Wolffilli^ — 1708), GoHL Ephr. Berner (der übrigens 
nichi nadi Dnilmrg , sondera 1713 uach FcankCurt versetzt wurde) und 
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JimitC Ommmt Cfodfelto (d«rlft»rigett» «oit ltI7 iim^ S^MnkAnrC, y<tthm 
«ber 17lft Bttdi lMbiirf Um;«id iMt 1744, soiidm'deii 12. Joni 174$ 

im^ liat' in sWfliiiiiMeisigjäiriger aegenawicher • IWrfciiiiik^ifc *MithmH 
jOwii, Sfibk^ fMif«%er, erluigi, der «rrt 17&7 steril. • M AteMk 
■Alig«iig«r iüs .Ldterat null BivlSii f71(l fwupto In flAnlibAi Jiüure m 
, Ma« CbüMk» und '1716^ Mm Bmt $h KxtanagiSntaAki^ mg^UHt, 
«Batmr: «ber üeta »v«iteii, oligkiiii -dieMr gelehrt<r wai', Ytti^^esogea 
•wid 17tö 'nun ordentÜcbeii PkofoMor der ;AiHitoniIe mamalU - Sr Inl 
Bw^ wiriMdkiie Terdienite Um dte tMrtnkit dkh dfldnndi mnahen, 
^aM eir «nf eifeM Kmrtki «b analAndsdM» liierter (W«k^ bii 17^ 
bestand) «rbamle aad. dar daonls.edur Id^m'^bäMbcIlcn'Ctarieii k 
•Ordnong bikdite. Nash Miben Tede IW i(md« .M»Aiiidbery ddr 
Amt de» Wälkenhaiitee, Oittrariiis uad yeitod all mSiMt isiUMMm 
fnaAt a» den JPVnekeNben 8tilliuit«i'- den eMten kUniMben UntenMC . 
nr AMleni« wwd <Ml Jl^^ Parib w r flbctnevteniM' 1729» 41^ ir'>aM 
MsbNi 1730'' starb, es warde «M* -fWedb". CteMM» sein Nacbfotgeiv 
der ba October 1741 HaUe reriisss und sefaie ProiBasnr an Aft'Jdbi{p4 . 
Mka^r, eineO'Sobnjtesbe^aMrtea Juristen, ^ Bine mite band^ 

flohriftlicbe 'Nacbridit^ die der Vorf« niebt gekannt bat, nenai /diesitt 
nebr «Bhieeliles 8obfect^if ller letnts in der ReilM der Ton'dMi 
y«v£ benprochenen Lehrer ist JM. Ae^nr, SejMbey . dar sngleSdi die Prb4 
ftssnr der BeledtsaiDkeii bekl^etn ulid doreh sebieH ElfSMrnb Lehser 

* so«fobi-«li durch den güttrendea^ Ruf seiner Miiftsn' M ÜnireMlIit wak 
Aiesde gereushie. -IVen' SsUniw.dar Äbhmidlungitfaobt ebie Vergleichung 
der Jetsigen Hfittmdttel des aediebilsdisn Stadions' nli; der ämllclieü 

' Amrtattung in den ' gesefaUderien Zeiten, 'Ud < ein ' Anhang diefeH dn« 
tteibe bishMT ungedmdcter BHefe Konig Msdrieb Withelia iL an Huff^ 
nluu^» die' d8n\\Rls' streng and* hart gesehilderten Pfirslen tIbim bM 
flebenswurdigi^ Seite >ksnneii Ismen» DäSs 'die iatefadssb« HarMibllimg 
iBbenso gewandt- als sisiiidi ist, bedarf bei dem VerL keuier SnMataug, 

, da dies» unts^'den fifediciattm jetut seJtsnen Ventfige bereits' «HS den 
frdsseren Werken dssselbi^n aMgeibefn bekadat'suid« — * Veh dem 
grammatarios dftr Vmrätnti^ Bm^ JIL 0. B. Mki» ist ^di^ bii ' 

4et Oedacbtiussfeler Konig ^iMrieh'Wilhehu IIL gebi^tene nnd'in ebMn 
frieren Berichte ansluhrlicher besproefaane Rede im Druck ersChfemeii 
(fmais BendellAnis. 39 S, gr. 4.). Das Prooemium nu dem VeteiohniMe 
der im Semmeriwlbjabr 1641 sn haltenden Yorlesangen enthalt Cbsimsi»* 
' lofiemii' seltne 4f Jndoeidk qmof vuigo ferimr oralions ««tntrn ^leilMnlsSi 
V fwrlisttln prma (6 S* in 4*)« Da aber dnrin ei«t eld' nnf Barpokralistt - 
rieh benlehendor Theil siahr omfassender nnd riete neu» nbcmndiend« « 

^ Eesnitite tnrsprechen^sr Unteisudinngen über die ans dem Alterthuam 

^ erhaltenen Lezica gegiAen ist, so etsparen wir uns ehMn sotgfiMigerelt 
fissicbt, Us- erst ' wmt^re Pesrtsebungen geliefeit Sehl '^et^^ ^ Im 
Namen der theologischen Ip^^at schrieb «mPlIngstCMt^ Hr« Cönristo*« 
rilfräth Dr*' TMb; Cbnunenfalls ds cosls empvreo pavt. HL (24'S. ini4i 
WaissnhMs-Bnshhandiimg) , di* FiMietzung Ins Khoh 1818 bi fmlSk* L 
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«tifll^. h^ffmmom JJkfmrmdtmng jBaUteliiii|g'MA,^l»«lul4oagr 4^ 
giDinmctü .•rhuIHriiirhrn Orakel, v«re|«he>iiicbt auA BOro«6trUcli«l l4elifM, 
«Mdc0i AM-dfBi fiu^hiMO des Orionft^ Und Neuplatonbmtfs hhrTnT§H)M 
^«i ülU Mttmy' iQBd wo die £r«rteruiig io der drlMan Perticnla buC die 
DüftoUang; d«tf Kaslioltgb det%Ch{ddi«r «beicaliii »i'.WeihiubQbteii flr. 
Kko^ te>«#VitmJk»* -<^ «ptVi^u »diwfo. tommentatio ex^Hita 4t dßgmatiea 
(11 ja 4^ Cribmwwffh» Handlung) , über die fteduntung und den G«> 

' iNTlMMh de» Wort«« mpm(Ut im N. T. , daren »Iweitor Theil xu Ostern 
1841 ^^JSt iA4<) auagegeben worden ials* -r^ Habilitirt haben sich In 

' deff phüetofbMian iiWultät xwei Docenten : tm 29» NoVi 18^ Dr. Bitgo 
PKftjlert teeb. Veriheldigung einer Abbeodlungt de-iüM« taüiiafi'>qii€ 
dMäm 0) €i .«ümaiation^ für StaaUwis^eiucbaftea , mid am 26. Mai 
iMl der CoUallorator an d«K; ilateialucUen Hauptschule Dr« Friedr. Aug. 
drmM dttieli Vei«beidici»||^ . einer AbiuwdUiag : Ukti Aeikibpki 
ül^rt f* '€* eOM^ regum caput 44* . die re^'6tf« tmitc primum cditum, 
UiUne vereum^ ttnnotätionibus ülustralumy (48 S. io 4.) für orieojUliseh^ 
Sprachen. Unter «daA angehängteQ The!;en ist auch eine ConjbeUv'S* 
^^wcl^lua Agamenmoii t» 1413. xorxcov yaQ ddiK» nolvtTt^i tix*'^ii 
^m^09 ipdfki9 ipß^ovgw ,uu^Hv und eNieigm unbelibare VeriMtlAU|; 
tib#r »CImnni pre fiest. c. 7, la« erot IZIe liiiBili m ret pu62icae ato^e 
pol» et miätorum Umore intentus in me unum. Di« pbiIoiri»phia4ihe 
IKMtor würde erlangten durch öfTeBtUqha Vertbeidigting ihrer Jnaogtira}- 
diasertetMueas «n 4. April 1840 Hr. Albm Dietrich (Ostern 1841 als 
Adjunctus naell Sdkttlpforte berufen): Commentationis de Clistkisne Athth 
w^msi dequc üs quae ilh in republica tettüiiti pwihtday deren PortaeUntlg 
bei der Grundlichk4t der Untersuchung . sefaar zu wünschen ist| efnH» 
Ilei Hrk Friedr* FattTf.^ ßoktk des bekannten Sprachforschers» der 
Qfwmgebcr 4ea RhesM,. vfelther. In Herbst 1840 2u einer ordcntikiM 
ProfeiMT 4«r- alten Literatur nach Kasan berufen ist : .j^neeflttiitti» ätw 
d^eid^mnm pürticula , über die ich.mich einea .Bf richtes um so eher ent^ 
balten kaoily als diese E|er4cbungen seitdem vervollständigt unter d«n 
Titel Herum Andocidearum particula l. xu Berlin bei Bicbler erschienen 
■ind ; aiu 16. Mai Hr. Gtiatcrti i\i9fn/^e aus Naumburg x •^uaeHionum de 
nominibu» ahstractii apud Homerum particula (47 S. in 8.) , die der Be- 
IMsIltang der Spracbforscjier wohl Vierth sind ; am Jlmi 1841 Hr. Her- 
mann Schoenbei^ aus Posen : Quaestionam LucilioHarum particula (46 S. 
ind»}> in >velcher AbhandUmg drol Capitei.vutgetheilt sind: 1) quod in- 
stitutum GL Lncilius in componendia Mitim aecHlus sit; 2) de stndlis do- 
etrinae, quae Lucillus in satiris expresserit, welcher Abschnitt nicht 
ganz befriedigt, und 3) de elocodone Lncitii, wobei sich der Verf. auf 
die Beimischung griechischer PhrAtan beschränkt Und einirrf«! Allgemeine 
fibar Prosodischee und Metriaches beibringt; endlich am 7. Jaii Hr. Ga- 
9tav Ad/tifk Koepp tm Braunschweig : J)e integralibus d^niiia (28 8, 
ia.4.}« — Die Frequens der Universität ist seit einem Jahre im Ziineh* 
moDy denn während im Winterhalbjahr 18|^ 682 imroatricuUrte 8tu(rT 
rende die Vorlesungen beauchten, beläuft sieik jetat ihre Zahl nüC 74tö| 
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vende (322 JNInte Ii«« M AwUuidfST^r Mf j«irn«lMli|l 99 ,(91.U. . 
lUMi e Aii4-)> «af 'dio m^didiiMi0 J119 <87 KO. Ji..<82 AniI«)>.Ml!4te phi- 
iilfiajphUiclie 02 8 AiMi.> < ibiktdei». {«dtawiperioiidii,- idMiftttt 99 

«rfbnttick«» naii U «MtexwrdentUclMiii PmfeMpren , 14 -Pllva(UU>«inM 
Mi .3 JUctomi« <Hi«r in d«r thcAb^f^h^ii WtcuM^ •aa» 7 oinlstttllofccii 
Wi4 4 »OfwrQvd* Proff., in der juristisclim MW 7 oiadantiL il*dl,«UJicilli' 
ordentl. PirplC mid 1 Dooent^n;. ia dar madidaiiqlheQ aas 5 oüd« Praft 

' i|iid.4.Po€«nUtiy in de^r phaloftofhiidif» an« 19 0kvd«atI.>aad<(jiiiMerprdi 
J?k«ff:,.9I>o€eat«n, 3 li«etoiab «ad 6 MimtätihamektiKtk beateht, isl Mri» 
Aaad^oag eiugetrataQ, fms««v dar Venetniog da8pKlya(dac«ataivDi% 
JRieftard A^^imII «I» «MseiOsdeatliaban.PrafiMsoTC ia idia |»liilaBapliiadk 
FacujUat sp Bresho. : I>«a PrafeMat.Dr. JkiL JiSifeit ist diMr.CtedkM 
afe> CoQ«iiitefflaJcath heigelegl,. .da er eftita Raf aaoh Tibingt* abg elabat 
ftWk« Hiia..Brof« JBcrtite4F J^Im<aii€li diei«» J«kr di«Blitg|iader.di«f 
pbUQlo(pMli6a,$epuBarf aa •«ineniljrabai^tage (de* 29v!M8r8^ eiae Qgmr 
talatiopBM^ldft tH»«8ciii€bif daeea. VerC^ Hr» C^lBungery dt p9ttkB0- 
mmßnm ^afalieii.f^9fhpel>ea.|iaa. — Paa Prograam dttf lalwinigdwill ^ 
SbMiptadiala «ajbbalt ifviflaauHhalkUabe. A^baadlaag- da« v«a-ror]M»:a«f 
lffa^i^:Aat|ilapi«i;lie iaoditiiai mi^ .eiaev lateuiiscbaa UebavadMiBf nad ' 
« Cpfonenlwr ^ctn Dr. AmM»- la daai Murttr -X^ollflgiiiBi . «iftd keiaa Vea» 
Mafiiogra Targelittq^aad die Foe^eMt-dsr Aaatali ist jua fiA«gatfi IK9 
RaaI««iiBl«, bafc 'iHi«««?. dem laapectec-G MjlentiiieWtielMr, Hani^ Jyj ^t» 
Dir, Bankdf ;der zi^eioli PnvaUlaceni aa der. UnlTcraltat j«i ^ . WßUg^ 
Sfim (<ar Zeichaea andScMibea)^ Sir« wOdwar mid Baalk (Lelüemdot. 
«a^pj^ Apradie). Ple' SSahl dar Sobüter. betiUift aisk auf 186, dia;k 
IQal ClaeaeQ. (die dritte oad «iriavte in je 2 AbÜMilaagea) Tevtbult «ted» 
AI«' wi««eaadiaftB^ Abhandkaag ^ad aelhir imblgeaieiate aad piakt}|dM 
BeaM^kaagea aber Zweck aad Methode de« Geacblcbtsaateotdil« vam 
CfllegeB Bolfg-er aaf 14 Seitea Tanaagtaabidi^ • B|a«a greasea VetHHl 
liabea die Pninekescbea JStiftoagim darck daa an 2t; April d. h atfidgftcii 
Tad.xbfe« Geaaaglelirars de« Cantor C^frl. .üda erHttaf .dev- aar-eia ^ 
i^tet' raa.38 Jahrea ensidit bat« Br war al« Mirar« eilrig aad oaaib ' 
niadllob aad hat idcb durch s^ae „8M»niaagT0al«Meim<«, die «eit^lfiSD 

' -vier Aaflagea erlebte, mn daa 16r««aagpa!fcerricht ia daa TalkatthaMi 
oMhaqpt «iar^areaeiitUabe« Teydieaat erwaibea. Am 2(K Febniart atarll 
aach der, Iptnector .der Frei«cJialaa -CSiirl UriarM Ji«^gra«e' BMtmmm 
nacli langen aad aab^erea* Ifeidea» Er war Yor Jahreb anter dierflCaU 
dar Lehrer ' aa den deabiehea Scbalaa 'an^ehaameu aad^seat belaalM* 
^Mwalaspetitor» eta treaer aad-gawi«ieaha|tar4Lebrerv . ' 

^ • . • EP», A; JS.] 

, ^ ■ ', . . , • /• , »t. » 

, HAiiavB,Q« Aia ^ jlali wurde im lehaaaeani raa«. dea liehaeia dea 
nlüid«aiiBc|iBa . Gyiia««iaia«, de« Jeheaaeaai« . aad dea Baalachalejdaä 
^SQiläbnge Amt^abilama dea Preftapoa» aad BaCt^ Oiad*. fiitiieiiM AfSito 
Mich begangen V aad' diai gefeierten JuUlar.. Taa dem J>ire0kir Dr^ 
ffcj^ «jbia latoini«<<ia Oda, t«« den Brk ßmakig mü d«Bti«ha« GadMl . 



Digitized by Google 



Bbme>^ Owdlwnrifftwfc ID^rBhreOT im Schill ArtriBMiiiw 
ü PMMtiBiai Ob«nclMlMih PtofiBM»r Dr« CSMM. inM» Ml^ 

4Mr RdliclMife U'jOmmMCH» Dr. Clw<»Miiy «rannt, im WiesUrat 
ia OMnmIi «bor den Uifcerigen OIwrMurer Qa4 BibliiHMcar aa 4mi 
Gpumäbm in BcmsmBif , Dr* SAnmtmn , iaperteigM ivatdea. 

HlLaraiiaAimii* Aa da»igen Gjranadafli lui^ Schuljahr 1899 
Uraciar Ihr* Aaiuipft Mreate^^ MB'Aalrftt d» Kreetoiali, w«l- 
dMff iln aadi dar Erhabaae de« DbMan Dr. Jffwiia^ laai GMato- 
vU* aad Malrathe ttarttfagea fiatdaa war, eiae ^MaiMNfafia db oer- 
Mi «raMMNd»«! a g w r jta dl [ffildbafghaMi 1839. 10 S. 4.] karaa^gege- 
ban, «akha soglcieb ab wtMaawhaHttahe Bailage ta dem^ Bade A»* 
gaato daaaaibea JMtoaa aüadaeagoaa Jah i e ab a tkite dlaat> Uebar AIM« 
taag aad Gtaadbedeataag dieser baldaa VerMfonaeB entUtte. iich der 

' Vwi, eiaer b nitiiliai Batach^daag and bewarbt aar, daaa araena, ^ 
f$temo aad l aa rit a, Taa eiaaai aatergegangeaea Wtfrte atW» abalanaiaa 
Mnaeb Dtgegen aacbt er die' vea Chatiiiaa und DiaaMidai an%aaiBilta 
Uatenabcidaag deraelbeD, aacb trelcber T c a Mcrc die Dadealaag wi 
aaeaaart aad aea crie re die JMeotaag Vam eaeara bebe, dadnrcb aa be- 
fanden, daaa er am CSeare aad Mlaat nadiiaweiaea fuebt, aa weide 
diaaei^ von den Gnundikera daniacbCetJntenchied in allen SieUen, wa 
dieae Wortfbfman be|, beiden ScbriftateUara dch ifiadea and eine geaane 
•Vetileichilag dar Handaebiiftea Totbanden iat, Ton den besseren Hand- 
idvillen imtaeUeden lieefiitijBt, aad man ddHe daher aaeb ia dea CSse- 
sariseben Stellea, Vro fenabe lundschiiftRcbe Vergleichungea noeb Igeb- 
len, naeb diaseai Uateraabiede dar BedeiÜQag das Sohwuilcen der Per- ^ 
nan ealaeheidea aad yefbes^ara* JKe Stellea beider Scbriftiteiler sM 

• gesaauaelt aad bespuocbeB, aad daan ist aocb bemerkt^ dass in Oitsw 
SebdAea, we das Wort aar ia der Bedeatang Tön mMare vorkeaiail» 
aaeb Ondendorpe Zengnisa alleidlnga nar die Ferai- arceoere rieb finden 
dieaalbe aber yob dtfteeb Sehriftstailer, als dem Verfass^ elftes graaMM!- . 
tiseben Werkes de analogla, aas eineni besonderen graaunsftisehtoa&lgea« 
atna der andem Fena rergesogea werden sah kenne* Sof^e aber b« 
, Caesar die Infialtifietm aceesiM mehrmals Verkonunr, so werde anc^ 
swasrsM bei SaHast Jag. 6S, 4. 'hnd Tacit. Hist. 1, 14. TaSi den Hand- 
aebiiftea bast&tigt, wogegen bal Com« Nep. Attk. 31* aeeerti ab baa^ 
sefaiiftliche Lesart' erscbeiBe» TgL Krits aa Sallast Ost. 40, .6. aad Doe- 
darlcoB latefau ^mon. HI. p. 981« Br« Sl» irabeint nan dea ersten Ai^ 
bltek nach den langte Streit aber das Yerhalliiiss- der beiden yerbalfer- 
men in reebt elnfadher Weise gelost an haben; allein das gewoaaene 
Resultat wird doeb sehr Bweifelbaft, aebald man bedenkt, ddss gerade 
bei deero and Sallast die Siebtnng der Haodidvillea and -die geaaae 
Untersuehang ihres Werthea and ihrer lisaarfen naeb sehr nasaiaicbend 
• gaiSrdevt ist, dass feiner, did Itavglaleher der Bbi^ehiiflen sowohl Wer 
allda aadeni SabrifMeHara derglaicbea kMae Uniemblttde der Sehraibi 
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art meist nur sehr nachlässig beachtet haben, dass überdem in genau 
Terglichenen Handschriften, c. B. in der Mediceischen des Virgil (s. Wag- 
ner zu Aen. V, 746.) , ein auffallendes Schwankon zwischen beiden For- 
men bemerkbar ist, und dass endlich überhaupt die Handschriften hieria 
wenig entscheiden können, weil die Abschreiber von der ältesten Zeit an 
kl orthographischen Bestimmungen zu häufig ihren eigenen Ansichten and 
der Sitte ihrer Zeit gefolgt sind* Ob aber zwischen aceerso und arcesBO 
ein anderer Unterschied, als ein orthographischer, stattfinde, das durfte 
doch zur Zeit noch sehr zweifelhaft sein , und es haben darum auch 
Ellendt zu Cic. de orat. U, 27, 117. Wagner in der Orthographia Virgil, 
u. A. das Stiirenburgische Resultat nicht ohne Grund bestritten. An sich . 
nämlich lassen s!ch accerso und arc^so zu leicht als eine reine, ans 
blosser Metathesi.s und Consonantenassimiliation hervorgegangene Form- 
Umbildung erklären , und dann liegen auch die Bedeutungen herbeintfen 
oder herbeiholen (vgl. Ca.saub. zu Sueton. Jul. 2.) und anklagen (vor Ge- 
richt rufen) perade im römischen Sprachgebrauch so nahe bei einander, 
dass die zweit'' mir eine Ableitiinfi; ans der ersten zu sein scheint. ' Bevor 
also nicht (hiicli n^ewichtigere Gründe bewiesen ist, dass arccsso und - 
accerso ^^irkli( ^l Zwei verschiedene Wörter .sind, wird man sie >vohl immer 
noch nur ftir die zwiefaelie Sc hreih\N eise eines Wortes ansehen dürfen. 
Ijiesse sich nun etwa noch sicher ertor>r}ien, welche von beiden Formen 
die ältere Schreibweise sei, dann würde man auch mit mehr Sicherheit 
vermuthen können, oh accrr.Qo mit accedo oder nccerno verwandt ist, 
und ob arcesso durch arcedere ehenfalls auf cedo fuhrt oder die Voraus- 
setzung!; eines Wortstammes arcio nothig macht. — Das Gymnasium, 
dessen 6 Classen am Schlnss des Schuljahres 1839 von 78 Schülern be- 
sucht waren , hat im Schuljahr 1840 ans seinem Lehrercolh-^ium den 
Lehrer Dr.^ü. Dietsch , welcher als Oberleh rer an die h'n rstenschnle \\\ 
Grimma* berufen wurde, verloren, statt dessen dann der S( hidamt scan- 
. didat Sieheiis angestellt wurde, so dass gegenwärtig dasselbe aus dem 
Pirector Dr. R, Stürenburg , den Professoren Dr. L. Reinhardt und Dr. - 
IL Fischer^ dem Lehrer der Mathematik Dr. fV. nürhner , den ordent- 
lichen Lehrern J. ff\ i(lrtnann ^ Dr. Dobcrenz und Dr« Siebeiis und 
ans 5 IIiiltMehrern besKdit. vgl NJbb. 21, 230. [J.] 

Kti .l. In dem [ndcx scholarum in Jead* reg. Christiana - Albertina 
per sem. hib, a. 18iO — 41. hnbendarum [Kiel bei Mohr. VI S. 4 ] hat 
der Professor Dr. P. W. Forchhammer eine 8 ehr interessante Commen- ' 
tatio de Sciimandro herausgegeben und (hirin eiui;:e vermeintliche Schwie- 
rigkeiLea der homerischen Nachrichten über die Geo*^ra()hie und Topo- 
graphie der troischeii Kböne sehr glücklich gelost. Homer erzählt , dass 
die beiden Flusse Simout und Skamunder auf der troiselien Ebene zusam- 
mennossen. Dagegen fanden die Reisenden der neueren Zeit, dass der 
Simois in den Hellespont, der Skamander in das agäische'Meer sicli er- 
giesst, und nahmen zur Rechtfertigung des Homer gewöhnlich an, dass 
das gegenwartige südliche Bett des Stamander nichts weiter sei , als ein 
künstlicher Canal, den irgend ein Türke ans;elefit habe nnd wodurch der 
Fiuss von dem Zusammenströmen mit dem Simois abgeleitet worden sei» 
iV. Jahrb. f. Phil, xi. Paed. od. KrU, Dilti, Dd, XXXU. U(l, A , di) 
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Dagefm bawrid Hr» F« mIit i^ü^, ^dan idioB P^ios UbL nat* itk 
und ^ MMlkn m UM. U, 467. ^Men sfidliclieD Abftn« ^ Skwam-^ 
im kennaii» und dsM bd Baitathias p. 1197^ 54. «ptfbeffahite my- 
tMogiMlM Nbtisy Sknundros beifooto Maoncggtaban und Her&olefl «oi 
te llaiiiiy wddier deo Chraben gMwciit Irabe, sof em bolMs Alter jmma 
im^ifiiMWnurn Cmals «micicwfliBe. AUeidi|ig!B fiuidflii nelirm Rasende ' 
weh ei» nofdücheroi Bett des^SkaBander, welcfaea wivUidi sma fifimoia 
flibit f wSkSa da aie et waaacrlea traüeOy «o iochten aie in deia audUchea 
Betty daai Teneeiiididi neoeren €Sapale> die Unaclie der AnatFocknung/ 
Da iMB ri>er Hoaier bei deai Skapaader aar in der Zeit, wo er nbartntt, 
Wn' deasea Venaiaebinig aut dem Sinoia redet, ao nacht Hr. F* aehr 
tieflÜNid daniaf aafiaerkaaai} daaa die Veirmiachaoif beider CSewasaer eben 

' ao an Homera Zeit, wie jetati nnr dne periodiaehe geweaen, nur iai 
Winter atafttgetadea liabe. Noch jetat aiaitich tritt der Ten Regengoa- 
•an angeschwollene Skaaiander, wenn der audÜche Abflaaa ina igpiache 
Meer adn Waaaer nicht Uaapik kann, darch den nördlichen Abflnsa in den 
Siaioia biaiiber and gebt dann mit ihm, von Schbunm nnd Lehm getrabt, 
ala fifoi<ifar^-8kamaBder (XoNfftoa^Bcamandroa) in den Hetteapont; ao- 
baid aber in Folge der trockenen Wittenng amn Waaaer wieder ainkt,* 
so TertfockBet.dta nordBche BeU and er flieaat nor jioci^aadUch ina agii'- 

.acho Bfeer. Ton den awei Qaellen dea Skaamnder eraihlt Homer, daaa 
die eine aanftflieaaend Dinate wie Ton brennenden' Feoer anahanche, 
die aadefe in Soamer kalt aei, wie Hagel, Schnee and HSa, nnd daaa 
an dieaen Qaellen die ateinemen Waachbnmnen der Troerinnen waren. 
Hr« F« benobtet nan, daa« der Skanmndioa «ineraeita aas einem Teiche 
klemmt, welcher noch Jetat da Toa groaaea Stehiea eiagefiuHitet Baaain 
hat and aeia -Waaaer ebea ao dareh xnflieaaende Qoeilen, wie dnreh 
GrandqaelleB ana deai Gmnde dea Baaain« erhalt nnd in einer kleinea 

"Blnaa mhtg nnd langaam abfiieaat» Den andern Znflnaa dea Skamander 
büdea Feiaqaellep, welche in faachen Stori in den Flnea herabfaUaii* 
Jeoea- eratgeiiannCe WaaaerbfMain nan mnaa im Winter ncthwendig eine 
wärmere Ten^erator haben, ala die aaaaere Löf!, oad daher dnea ranchr 
ihnlichcfl l>oaat Toa aidi-geben, welcher Dnaat nat&Uch bei den.achaia- 
len Fdaquellen.dea anderen Zaflhuaea» wenn demnach gleiche Temperatur 
mit dem^ Watterbaaahi haben aoUten, nicht bemerkUch wird. Im Sonn 
mar dagegen wird der breite ni^d nicht iOiei; einen Foaa tiefe Waaaerapie- 
gd dea Beaaba* T<^n der Bonnenhitae erwatet,, nnd dann moaa natarlidi 
daa Waaaer der Felaenqaellen, dea andern Znfloaaea, im Yerfl^eidi aa 
dem Waaaer dea Boaaina Wel kälter ada, aovdaaa Homer adae Kalte mU 
der dea Bchaeea aod Bagek yerglddiea dorne. Aof adehe Weiae also, 
wie aie hier angegeben iat, hat Hr. F. eine aehr dn^cbe Yerdnigaag 
der homeriachea. Nachrichten mit der ge|^wartigea Beachaffeaheit dea 
fikaamnder nnd aeuier <^nelten gefimdea and den MytholojKen logldeh 

• ddegeohdt geboten, dea dnrch &b Flammea dea Hephaat ia Brand ge* 
aetitea Finaa aoa dea raaebahnlichan Waaamrdfiaatea dea erwahaten 
diea so erklarea. , , (J.] 

Idarao. Bd der hieaigen UidTeidti^ ihul für daa berorstehmide 
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Beförderungen und fihrenbeseig«age«» ^467 

* 

Winterhalbjahr, mit dessen Beginn das Rectorat derselben von dem Pro- - 
fessor M. ff. Drobisch anf den Kirclicnratli Dr. G, B. ff incr übergeht, 
Ton 9i akademischen Lehrern Vorlr^stingen angekündigt "worden. Bavou 
gehören nur theologischen Facultät ö ürdentliche Professoren [die Doctq- 
ren der Theologie J. F. )f inzcr^ Ch. F. lUgen, Ch. G. L (Jrossmanny 
Kirchenrath G. B. Winer ^ A. L. G. Krehl und Ch, W, fs iedjiei )^ 3 aliß- 
serordentliche Professoren [die Drr. theoL F. IF. Lindncry K. G, Wi 
7'Jicilc Luid F, F. Fleck], 2 Doctorcn und 5 Licentialeii der Theologie, 
von welchen letztern die Mag. AT. G. Küchkr und R. An^er zuj^leicli aus- 
serordentliche Professoren der philosophischen FacuUäL siml. Dagegen 
ist aiLs der Zahl der theologischen Privatdocenten der Oberkatechet der 
St. Petrikirche Dr. theol. F* A» Wolf vor Kurzem verstorben, der *eit 
Kiuie des J. 1836 als Licentiat der Theologie habilitirte Dr. phil. B. 0. 
Gilbert [d. NJbb. 19, 360.] aU Diakonus nach Frankenberg befördert ' 
worden, und der im Octobcr 1840 durch Vertheidigung seiner Disscr- 
tath kiatoricaf exegelicOf critica de recenawnilni» quas dieunt textus Novi 
Teitamenti, ratione potimmum habUa SohoUni, [Leipzig, gedr. b. Tauch- 
nitz. 64 8. ^^r. ö.] habiUtifte Cic mid Dr. pkil. Mli. JMtir. CNMten«. 
Tischendotf auf einer wiMeoscIiaftlidien Reise abweaeod* In der jariati« 
sehen EneoHit ift in den 6 ocdenUlclien Preüaiieren [dem Ocdlneiiiiß Ihr« 
. F. GünUker^ dem pr* F* A* SMUng, den AppeUationiialh Dr. Ji^ 
F. Mnadbef'» dot Hnfirithen Dr« €U F. AicAla, Dr. G« 2%. Afor»- 
mU und Dn Ha9ti\ ak eiebenier der IHUiere Pro&MNMr. «n der Un^ 
Tefsitai in Oottingen Dr, K* JSirit^d hinzugekoininen and d— leBien 
die ProfeMur des denftichen Rechta nebst desi Pridleat HbfraHi^nbertnir 
gen ifürden« Ansserdem lebren in decselben Faenitit 3 mssererdentiicb« 
Professeren [die Dnr. 0. SekiBUng^ J. iTsUse nnd JL Scknmder] und 7 
Privatdocenten, wabmd die Dtr« inr. H. Melbrab nod JSr, fliq^sr ffir 
gegenwärtiges Halb^ünr ihre Verlesungen aiugesetit liaben.- In der nw-« 
dkinisdien Faenltit lebren 10 erdentUche Professoren [die Drr» medie* 
Medicinalrath J. d. CtanUf & ff« WtUr^ den seit Endo vor« Jah- ^ 
reo neben dnr Profisssnr der Anctonio ancb die PreCissnr der Pbysiologie 
ilbertragen wofden ist» Hofrath J. Ch. 0» Jorg, Hofirath J. Ch^ J. 06»»- 
retty Gib. jL ITendfer, O. B. £i. OtnOU^ A. BrmmSf X Jla^HUb 

<eit 'EnlÜe ^ror. Jajares nun ordentl. Professor der Patbologte efnanvt» 
und der Inr die Professur der dbimrgie jien bemfiMie Dr. Gm Ounller], 
4 wsserordentl. Professoren [die Drr» G. Anse» M* ffoifMr» F. F, Uft- i 
feneft, J« K* WMiitf\ , 5 designirte^aosseroid. Professoren [die Drr. 
0. A. Cahi9y fi. ff« KmetMß^ JMk, E. ffms« und der Pre- 

sector S. F. JTefter] nnd 8 Prirntdocenten. Die pbilosopbisebe FMtat 
labit 13 ordentliebe Prpfessoren [den Dr. tbeol. et inr. G, ffemmuiy ü^. 
WadummA^ welcher Tor einiger* Zeit den framosiscben Orden der BSh- 
renlegion erhalten bat , üf. IT. DroMadb, F. Cft. ffoAO» Dr. ned. Clu 
F. Sdhsfl^m&en, ff. F. JFbftI, i#. iTeftemann, G. a^ Fedhier^ fft^ 
FIsMdSer, 0, U Krämamt G. HorfensteAi nnd F. JKcInu]^ 9 avMerord. 
ProfBSsoren 14U F. Mq^s, 6. «qfMk,' JT. F. A. NMe^ ^* ^« ^< ^ - 
Bnlo, II. iri^y B, Bfppigy Jf. A^B^fker, G*- Sudlbaum .vad M, 
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Hauptly 2 designirte ausserord. Professoren [J. L. F. Fiaihe und F. K, 
Biedermann] f 6 Privatdoceaten [f)r. Ch. il. Weisse, V. F. h. Jacobi, 
K. IL Milhauser , W. L. PHennunn , II. fFuitke und den zum Assisten- 
ten des Prof. Fechner t riKtnii* pii K. }f, H. iirat}dcs] und 5 Lectoren. 
Gestorben sind aus dieser Faciiltät der ansserordentliche Professor E. F. 
F. Heer und der Lector der französischen S[)rache J. )f . I*eck [s. NJbb« 
31) 318.], und der ausserordentliche Professor G. M. lieäslob ist als 
Professor der blblisrh« u Pluloiogie und der Philosophie an das akademi- 
sche Gyrnnriyinm zu HAMBURG berufen worden. Der resiguirte» ausser- 
ordentliche Proio-.^or Dr. Ck. H. Weuisc [s. NJbb. 21, 533.] ist als Pri- 
Tatdonnt nieder eingetreten, und die Drr. phii. Heinrich JFuttke Und 
Karl ff' iih. llcrm. Branrlcs haben sich im Jnni dieses Jalu es die Docenten- 
rechte durch öffentliche Vertheidigiing ihrer Habilitationsschriften, der 
erstere durch das Sperimcn de Tfiucydide scriptore belli Peloponnesitici 
[43 S. gr. H.] , der let:gtere durch die Di^scrtatio de chordis linearum et 
supeißcicruni secundi frt adus [25 S. gr. 4.] erworben. l>ie Abhandlung 
des Hrn. JFuttke bildet die l'ortsetzung zu seiner schon 1838 in Breslau 
unter deniselben Titel herausgegebenen Abhandlung [lireilaii bei Fried- 
länder. 40 S. 8.], und während in jener Particula prima de funlibus vitae 
Thucydidis, de origine Thucydidis und de eius anno natali gehandelt 
worden ist, so ist in der gegenwärtigen Particula secunda de Thucydidis 
institntione piierili , de eins vita privata et publica, d»- exiiedittone anno 
424. facta und de eins exsitio ge.spnjrhen. Die /ranze Aliliaiidlunj.'; em- 
pfiehlt sich durch sorgfältige Beachtung der alten Quellen und neueren 
Forschungen und bestreitet mehrere Ansichten, welche über das Leben 
und die Verhältnisse des Thucydides neuerdings aufgeslelit worden sind. 
Der Rector der Thomasschule Dr. ph, G. Stallbaum hat sich zu Antritt 
der ihm ubertragehen ausserordentlichen Professur im December vor. J, 
durch Vertheidigung seiner Diairibc in Piatonis Politicum [Jicipzlg gedr. 
b. Staritz. 1840, 129 S. gr, 8.] Iiabilitirt und in dieser Schrift eine durch 
Inhalt und Darstellungsform ausgezeichnete Untersuchung fiber d*»n Krör- 
terungsgegenstand und die Abfassungszeit des platonischen Politikus, 
dessen Zusammenhang mit andern jjlatonischen Dialogen , namentlich mit 
dem Theätet, Sophisten und Parmcnides, die ßehan(lluii';s\v< Is(' des Gan> 
zcn, die Austtihning der einzelnen Haupttheile und über dea Zweck und 
Innern Zusammenhang des Dialogs {beliefert, welche mit einigen Umände- 
rungen in die so eben erschienene Ausgabe dieses Dialogs [Gotha b. Hen- 
nings. 1841. 8.] wieder aufgenommen ist, und eine um so wichtigere Bei- 
lage, zu derselben bietet, je wenif;« r si( h bisher die Gelehrten mit Unter- 
suchungen über den Politikus des Plato befasst haben. Der Dr. ph. Mo- 
ritz Haupt hat in Folge seiner Kriiennnng zum ausserordentlichen Profes- 
sor [s. NJbb. 24, 233.j diese neue Würde am 11. Sept. 1841 nicht in der 
herkömmlichen Weise, nach welcher die schon früher habilitirten Privat- 
docenten in die ausserordentliche Professur nur mit einer lateinischen 
Rede und einem dazu herausgegebenen Einladungsprogramni eintraien, 
sondern in Kol^e einer neuen Anordnung durch öffentliche Vertheidigung 
«einer Liaugiifai-Di^äertatiou; Observationen criticac [Lcipz. gedr. b. 
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Breitkopf u. HärteL 70 S. gr. 8.], angetreten. Ueber die darin enthal- 
tenen kritischen Bemerkungen zu Catull und andern Schriftstellern und 
die darein verwebten überaus flüssigen und sclmifäinnigen Erörterungen 
mehrerer bisher unbeachteter Spracherscheinungen der lateinischen Dich* 
ter wird nächstens aiisfuhriicher in unsern Jahrbb. berichtet werden. 
Die grosse Anzahl der Privatdocenten , welche auf hiesiger Universität 
lehren , hat die Maassregel hervorgerufen , dass seit dem /vergangenen 
Jahre die Zulassung neuer Docenten bedeutend erschwert und ihre Habi- 
iitaiiou allemal von einer besonderen Erlaobniss des Ministeriums des 
Cuitus abhängig gemacht worden ist. Eine andere Verordnung des Mi- 
nisteriums setzt iestj dass diejenigen Vorlesungen auf der Universität, 
weiche von einem "teu deren Vortrage angewiesenen Professor als Privat- 
vorlesungon angekündigt wortien sind , während desselben Semesters von 
keinem andern Docenten unentgeltlich oder um eiu ^etingeres Honorar 
gelesen werden dui ten , und dass kein Docent die von iiim im Lections- 
▼erzeicbniss angekündigten öffentlichen (luientgeltlichen) Voriesungen 
späterhin mit andern , die ein anderer Docent zu derselben Zeit privatim 
liest, vertauschen soll; sowie dass Privatdocenten , welche zwei Jahre 
hindurch keine der angekündigton Vorlesungen zu Stande gebracht haben, 
so lange aus dem Lectionscataiog ausgeschlossen bleiben, bis sie erweis- 
lich ein Coilegium wirklich zu Stande gebracht und bis zu Ende gelesen 
haben. Obschon nun diese Maassregel auf andern deutschen Universitä- 
ten schon seit lange besteht und in richtiger Anwendung \on den ^vohl- 
tbätigsten Folgen ist, ja auf der hiesigen Universität wegen der über- 
grossen Menge unentgeltlicher Vorlesungen und des dadurch beforderten 
Hanges der SLudciUen zum nachlässigen Besuche der Collegicn sogar für 
nothwendig angesehen weitlen niuss; so hat sie doch, vielleicht aus dem 
Grunde, ^veiI durch sie voruehmlich die Privatdocenten getroffen zu wer- 
den scheint II und weil deren Stellung zur Universität in den letztern Jah- 
ren überhaupt mehrfach beschränkt und herabgedrückt worden Ist , die 
Unzufriedenheit Mehrerer erregt und eine kleine Streitschrift unter dem 
Titel: Lehrfreiheit und llurfreiheit j ein Nolhruf der Universität Leipzig 
[Dresden, Waithersche Hofbuchhandl. 18-11, 23 S. 12.] , hervorgf rufen, 
deren Verf. darthun will, dass durch diese Verordnung die Privatdocen- 
ten und ausserordentlichen Prütessoren um die materiellen und spirituel- 
len Früchte ilircs Schweisses gebracht, die ordentlichen Professoren nicht 
eben in ein ehrenhaftes Licht gestellt, und der Universität ein grosser 
Nachtbeil, der akademischen Freiheit geradezu der Unterpanf; bereitet 
werde. Leider aber hat derselbe weder die behaupteten Nachtheile genü- 
gend und gründlich erwiesen, noch überhaup t den Gegenstand auf eine 
angemessene und würdige Weise besprochen, sondern in leeren Dlatriben, 
überspannten Befürchtungen und unziemlichen Schmahnngen sich verloren. . 
Die in den loteten Jahrcu aus den Nachbarländern nach Sachsen überge- 
gangene Sitte, dass diejenigen Gelehrten, welche bei der Universität 
die >V ürdc eines Doctors der Philosophie und Magisters der freien Künste 
erworben hatten, sich nicht mehr nach rdter hergebrachter Weise Magi- \ - 
. ' «tri , sondern vielmehr Doctoren nennen iiessen , und die daraus erwach- 
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•Md Bg Hw li l a H g, ef kSm datech der hoher gehalten«! Wurde dar 
'Hoctoren der Theolog^ der Rechte und der Medidii Eintrag §aMbeh«ii, 
and die Idditfavtlf« WeiM, In- welcher die philoaophisfhe Doctorwörde 
eaf manchen deotfcben UniTereitit^ an jeden zahlenden Bewerber Ter» 
lielMn wurde y haben die Yerordnimg herbeifefubrt, daM alle diejenige 
ivekbe Auf einer anawirtSgen Universität einen^ akademischen Doctortitel 
erworben haben, tob demselben nicht ebne die bei dem Miniateriom des 
Cttltni «langte und nur in Folge der Aneikenntnisa gehöriger QoaM-' 
eaÜeo wa ertheilende Beat&ti^ung öffentlichen und ofiicieUen Cubfanah 
machen dMm , und das« in ofüciellen und amtliche Verbütniaa en anch 
dmeaigen , welche bei der Univerailat in Leipxig die philosophiachn D«- 
clor« und Magisterwurda wlneiten, aich des MagiKtertitels bedienen mI» 
len, wahrend diejenigen, welche bloa daa Pradicat einea Doctors der 
Philosophie erlangten, die Beceichnnng Doctor nkfat ohne den Zosats 
^pUleeophiae gebrauchen sollen. Im vergangenen akadeniachen Jahre ini 
Ton der hie^^igen UniTerattat dieact philosophische Docter- nnd Magister« 
w&rde 23 Bewerben per Diploraa nnd 11 Caiididaten and filadieaen im I 
dam am 25. Februar gehaltenen ofleAtlicben Examen ertheilt worden. ' 
Die Einlad ungfischrift zu diesem Examen enthilt eine Commcntatio dm 
^jttjfchologiae vulgarü origine ab Amtotde rtfHtnda ron dem Profeaanr 
€huU HmUnHem [Leipzig 1840. i9 S. 4.], wenn die paychologischen 
Crmndsatse nnd Grundanalchten des Aristoteles, welche er TornehmHch 
in der Schrift de aniaiB aaagesprochen hat, sein Gegensats zu Plato nnd 
seine Vorstellong von der menschlichen Seele sorgfaltig und gelehrt erör- 
tert und als die Grandlage der neueren Psychologie nachgewiesen ^lad. 
Die Bekanntmachung d«r erfolgten Magisterwahi geschah in den Ff^ 
gramm : ^{emiua i>0cteniai pkÜ99^ et Jlfs;gtilroniai liberal, artium in er- 
dmts amp{. .concefflM rite cr^atontm reM unda t ü r um edasit Frid, Ckrwtm 
Aug, Haue, ord. pbil* h. t. Decanns, praemimn, qume md kitte t »um 
Geognotiae et Geologiaey eeu Gm^raphiac mbterraneae, inprimit novit' 
jtmam gpertfint [Leipzig 1841. 24 (20) S. 4.]. Die darin enthaltene, 
uherans gelehrte und reichhaltige Abhandlung bildet die Fortsetzung za 
dem IH37 crsrhiouoii* n Pro{;ramni : 4^uantum geographia novisnmig peri- 
cgembu9 etc. pr ofccvrit [5, NJhh. 234.] , und giebt, nach vorausge- 
^chirktrn aligenx^inon Bemerkungen über Geognosie (Gliederkunde des 
Kr<Jl..orj)or^> riiul Geologie ( Geschichte von der Entwickelan«; des 
kdrj (»r.><) ujul ihrer Vcr^chiodrnheit von einander, eine gedrängte Wfir- 
difjung und litcrarhi^tori-schc Ldirrsuht dessen, waa in der neueren Zeit 
die Deutschen, KratizoKeii, Kii^Iänder und Italiener für beide Wi«;,«pn- 
acbaften geioi.stet haben. Von dem Decan der theologischen Facultat, 
Profeasor Dr. Chr. Frdr, lügen y erschienen zur Ankündigung des Ref<»r- 
matiunsfeites JÖiK) imd de^ anf diesen Tag fallenden RectoratswechseU 
und zur Ankündigung de.s T^dn^^sifrstes 1841 Hisiorine Collefrti t'hilobiblici 
JJp$iend'i Pnrlt, III, et II . [31 u. 44 S. 4.]» und mit ihnen der Sch!tJ?s 
Ton der Geschichte dieser (^e.selUr haft . vp!. NJhb. 18, 241. und '20, +66. 
Zur AnktliKÜgung der I ranckeschen und der Krnevt!.«ch«^n Geilachtnisfcfeier 
hat der l'rofessor AnU ßrcüermtuuk aU Docaa der idülosophiochea Fn- 
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cnltat heraiisg«gabdit Cloronun virerum ad Jo. Meurtium tpkMm <SK 
cod. bibl, Lipa, nunc prünum editae [Leipzig 18^1, 18 fit* 4.] und Cal> - 
liathene Olynthio et Pteudfk^CoUkÜiene qm dkUiir eommemtaUotua flan IL 
4Mli8theni8 Olynilm «erqrtonim rtUquica continens, . 1. Hwtoriac graeeae 
et libri de hello 9ßtro frmgmn^ [1841. 24 S. 4. vgl. NJbb. 26, 98 und 
182 ff.] Das crsterc Programm beriditet aber eine auf der Leipzigs. 
Uiiivenitatsbibliothek befindliche Samrolong von 362 Briefen bcucuhinUr 
Qelehrten des 16. und 17« JalurhandiBirto, ^welche dieselben an J5)|aa)i 
Mcursius geschr ieben haben, ond ans denen 9 lateinische yon Franz Doota» 
MoL Goldast, Theod« Canter, Hug. Grottus, Ger* Bbneidiorst, Rutger- 
bIus und Matth. Bernegger und ein griechischer von einem giiechischen 
Mönch Kritopulos hier abgedruckt sind. Diese Briefei enthalten nach der 
Sitt^ jener Zeit allteiei gelehrte Unterhaltungen! welche. diese Gelehrten 
mit Meursius pflogen, vomehmUch VerbesserungsTorschläge zu lateini- 
schen und griechischen Schriftstellern , mit welchen sie sich gerade 1>e- 
' scbäftigten; und der TIr. Herausgeber hat in untergeseitaten AnmwkBB^ v 
1^ die besprochenen Schriftsteilen genau citirt un^ sonst nachgewi^senj^ . 
was über die erwähnten Verl) esserungsvorsch läge bekannt ist, oder was 
vor Erläuterung di r Sache dienen kann« Die rein >visgeuschaftliche Aus- , 
beute dieser I3riefe ist natärlich nicht gerade erheblich , weil die mitge> 
theilten Conjeciuren entweder unbedentend oder veraltet sind» wohl aber 
bieten sie für die allgemeine Literar - und Qetebrtengeschichte jener Zeit ^ 
■lancbes Interessante,, und es Wird daher gewiss Tieifen Gelehrten 
ndlt angenehm sein , wenn Hr. W. die begonnene Auswahl aus jener 
Briefsamrolung bald fortsetzen will. ' Die Abhandlung über Calüsthenes 
- bringt eine Zusammenstellung der wenigen Fragmente, welche sich aus 
dessen griechischer Geschichte und aus dem Werk aber den heiligen 
Krieg erhalten haben , und jenpfiehlt sich besondeis dnrch die reichen 
Ond gelehrten Erörterungen , womit diese Fragmente ansgestattet sind. 
Von andern akademischen Gelegenheitsschriften erwähnen wir hier noch : 
Jls foUkUatione reipublicae, disserUUio mamgutm iuridiea^ quam pro such 
nns in ntroque iure honoribus rite capessendis . • . defeadet Gu^. Ilenr^ 
Rmd-Bekr^ Geranus [Leipzig 1841. 26 S. 4.^, eine sorgfaltige Erörte- 
rung dessen , was in dem römischen Rechte über die dem Staate gemach- 
* ter Vrrsprechnngen (poüicitation€9)f ihren Unterschied Ton Versprechun- 
^ für die Kirche (üofa) und Ton wirklichen Schenkungen, und über die 
daraus entstehende Verbindlichkeit des Yenprechenden festgesetzt ist; 
«nd De archiatris Rotnanis inde ab eorum origine t^»que adfinem imperü 
Romau necidentaH» ^ disiertath inmtg, hutorko-medica, quam scripsit 
et pro summis in mediana et chimrgia honoribus rite capessendis . . . 
' defendet Cor. Jnsf. Guldhom^ Ligsiensis [1841. VII u. 36 8. gr. 8.], eine 
ikissigc Zusammenstellung dessen, was über die in der römischen Kaiser- 
leit eingeführten Oberärzte oder Medicinalräthe , ihre Anzahl , Stellung 
ond Wirksamkeit aus den Nachrichten der alten Schriftsteller, vornehm- / 
Bcfa des Codex Instin. und Theodos. bekannt ist. Das der Behrschen 
iDoctordissertation von Seiten der Facnltat beigegebene Einiadnng.^pro- 
gimm enthält: ^nuMNiMrjioiiiMi €nlkanm od ihtnoM mm huimiflhei 
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UcM fpecimen L yon dem Prof. Dr. Frdr, Ad. SekOimg [16 (13) S. 4.]. 
— Von den beiden GeleiirteiifldKilca Leipzigs war am SchluM des S( hul> 
jalw«« 1840 — 41 (d. i. zu Ostern des letztgenannten Jahres) die 1 I ch 
miMirhuh voo 193» die Nicolaiscbule Yon lOi fickolem besucht, und die 
«ntare antliess -au Midiaelia oad Ostern zusammen 15 Schüler [10 mit 
dem ersten, 3 mit dem zweiten und 2 mit dem dritten Zeogniu der 
Reife] I die letztere zu Michaelb 14 Scbnter [3 mit der ersten , 7 mit der 
Bweiton , 3 mit der dritten Censur der Reife; der vierzehnte bestand als 
Ausländer die Abitnrientenprüfung in seinem Vaterlande] zur Universität. 
Von der Nicolaischuie sind in den Jahren 1831 — 40 überhaupt 180 Sehn- 
Uxx ^9 eri^ten, 90 nit dem zweiten, 21 mit den dritten wis- 

•ensdiafllichen , und 100 mit dem onten , 75 mit dem zweiten und 5 mit 
dem dritten sittlichen Zen^isA zur Universität entlassen worden« Bie 
I^dirverfassnng beider Schulea hat -im letzten Schuljahr keine weaentB» 
eben Umänderungen erfahren, und eb^MO sind die LebrercoUegien an* 
verändert geblieben , ausser dass an der Nicolaischule der seit Oolara 
1840 angestellte ausserordentliche Hülfslehrer der mathematischea und 
physikalischen Wit^senschaften M, K, W, B» Brandet ao Michaclii dcMei 
ben Jahres zum ordentlichen Lehrer ernannt wordf^n ist , uid dase an der 
Thomasschule zwei Lehrer wegen Kränklichkeit theilweiee in ihren Amts- 
verrichtnngen durch zwei interimistische Hülfslehrer vertreten wurden, 
vgl« NJbb. 26, 100 f. Das zu Ostern erschienene Jahresprogramm der 
Nicolaischule enthält vor den Schulnachricbten Cor. Frid. Aug, NMü 
priores gchedae archaeologicae j criticae et grammalieac [18-11. 44 (27) S. 
gr. 8.] , ^ne reiche Zusammenstellung der fehlerhaften Schreibong und 
Bildung, welche sich bei Ptolemiius nach den Handschriften in den Ei- 
gennamen ofr»>nbart , und eine sorgfältige Classificirnng der verschiedenen 
Arten dieser Fehler. Nach Zu.sammenstellnng derjenigen Abirrongea 
and Fehler nämlich, weiche durch Vertauschung der Vocale namentlich 
in Folge der itaclstlsch^^n Aussprache, überhaupt durch falsches Hören 
entstanden «sind und al.so darauf hinführen , dass die Handschriften dictirt 
worden sein niö;^'on, bespricht df r \ ( rf. die wechselnde Schreibung durch 
ß und Ol», wie OntKtoiQi'a und ßi-^zcogtc^ : die Formen, in welchen Zo- 
aammrnzieluinp oder Trennung der W ortor cuUt Versetzung der Buchsta- 
bon hervortrat, wie TaHo'jrr; und A'aTrry, 'FvTzauu \iu(\ ^OQftnetiOt ^ '-ff^W- 
^c(ga aus Mcdara , "AXaiöa uiul 'AcuiXa etc. ; die verschiedenartige 
Bildung der römischen iNamen, weiche baid lateinisch beibehalten , bald 
gricchi^rh umgebildet sind, wie /ToVrog fiayro^ und Mtyr^i hiirjv , und 
auf beiden AVe^^cn iiinnchcrlei Voränderungen erleiden; die Bildung der 
Kigennamen durrh noXis; diejenigen Clfl«spn von P'ii^rnnanipn , welche 
als 'Pitiralia , liideclinahilia nnd Heterokiita beliandoll sind, und riaige 
geringere und seltener vorkommende Veränderungen. Id. N. hat hierbei 
wiederholt dnranf hinf^ewiesen , das« diese verschiedenen Pihliuii^en theÜg 
von den A hsrlircil(cru herbeigeführt, thtnl» von Plolen^;in.<; 8ell<st cr-mjcht 
worden »ind, aliein in den schwirriMr-ren Pillen ;;<'\% (dmlirh iinent^c rHe- 
den gelassen, welchem von beiden die falsche Bildung zur La^i h';:t 
werden soll. An der Thoauaschole hat der Recter M. Goi{fr^ StaMmm 
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aU Einladungsprograiiim 7iir Feier Jes Jahresschlusses (am 31. December 
1840} seine das Jalir vorlier bei derselben Feier gehaltene Rede De vi et 
^[ficacia doctriuac ud Studium virtuti)^ [Leipzig 1840. *20 S. 4] drucken 
laMen^ und m dem zu Ostcra Ibil herausgegebciica Jahrcsprogramm ala 
Abhandlung De dialogü nuper Simoni Socratico adscriptis commcntniia 
[51 (38) S. 4.] herausgegeben. Abgesehen von der dem Verf. eTgentluim- 
licben Leichtigkeit, Klarheit uiitl Eleganz in der lateinischen Darstel- 
Jungsfunu , zeichnet sich die lateinische Rede durch ^ orzügiiche Anschau- ^ 
iiciikeit, Lebendi;:l\pit und Eindringlichkeit des Inhalte aus, und die Ab- 
handlnng bietet eine gründliche und schlagende Widerlegung der von 
BÖckh m der Abhandlung In Pitttohia , qui vulßo fertur, Minoem etc. 
[Halle 1806] aiif^;e>teUtcn und iit der Ausgabe Sinwim Soct aticiy ut ritiefur, , 
dialogi quaiüor, de ie^e, de luct i cupidhiCj df iuslo ac de virtutCj [Heldel- 
berg l8lUj noch weiter bestätigten Vermuthung, dass die vier genannten 
Dialogen von dem athenischen Schuster Simon geschrieben seien. Hr. St. 
beginnt mit einer sehr passenden Vergleichnng des Schusters Simon mit dem ^ 
Gtirlitzer Schuster Jakob Böhme und beweist dann mit noch treffenderen 
Gründen, als es iiöckh gethan , dass der Dialogus Mino» nicht von Plato 
staniiiiea kann. Gegen Böckh selbst aber macht er in überzeugender 
Weise geltend , dass die vier Dialogen keineswegs eine so grosse Aehn- 
lichkeit und Verwandtschaft mit einander haben, als derselbe annimmt, 
indem vieiiuelir in dem JMinos und Hipparchus eine freiere Benutzung pla- 
tonischer Ideen, in den Dialogen de lusto und de Virtute eine magere 
und nnbehülfliche Compiiation platonischer Stellen hervortrete ; dasjs fer- 
ner die Nachrichten, welclie Diogenes Laert. II, 1:22 f. von Simon und 
seinen Schritten giebt, keineswegs so harmonisch mit den Dialogen in 
Kinklang stehen, wie angenommen ist, sondern vielmehr sehr wenig za 
ihnen passen; da!^s endlich Simon diese Schriften schon deswegen nicht 
verfasst haben kann, >veil er als unbedingter Anhänger des Sokrates 
schwerlich in <ia» Nachbeten piatonischer Ideen gerathen iconnte, und 
weil seine Lebenszeit früher zu fallen scheint, als die Abfassungszeit 
mehrerer platonischen Dialogen, welche in jenen vier Dialogen offenbar 
benutzt sind; und dass es überhaupt aus mehreren Gründen wahrschein- 
lich \>ird, ( s mochten dieselben in den Zeiten der Pioleaiäer gemacht 
und den platonischen Schriften untergeschoben worden sein. 

Rudolstadt. Das dasige fürstliche Gymnasium war im Winter 
1839 — 40 in seinen vier Classen von 71 und im Sommer vorher ron 74 
Schülern besucht , und hat zu Ostern 1839 3 Schüler (1 ohne die l(lat«> 
ritätsprüfung bestanden zu haben), zu Michaelis desselben Jahres 4 Schü- 
ler (1 ohne Maturitätsprüfung) und zu Ostern 1840 1 Schuler rar Uni- 
versität entlassen. Von Ostern 1840 an hat die Schule eine mit Quarta 
und Tertia parallel lanfendc Realclassc erhalten, für welche der Dr. Be- 
teherer aus Dresden mit einem Jahresgehalte von 500 Thlrn. als Lehrer 
der Mathematik und Naturwissenschaften angestellt worden ist. FiSfr ' 
alle Schüler sind gymnaj^tischc Uebungcn unter specieller Anfisicht eines 
<i vnniasialprofessors eingeführt , ujid den Schülern der Besuch der Gast- 
häuser und Conditorcien aufs Neue untersagt, zugleich auch den Wirthen 
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wmi Condit^ea die kw/buku» AumShm M 3 TUb SMh iwMai 
worden. Der CJetangIchrer, KanMisaBgtf Mäicri hat Mf den Im»- 
f«r<Ni Sangorn der Sdiule «in beeondem SmgtAot «fiiciitet, Aai d«M 
LehrercoilegiuB gtarb am Hk Mu 1839 dar Laknr FwuM&dichHy 
Hoftpraduneitt^r üfMifief , wid der 8chr eiM el uc e r Tijglcr wUeM wegen 
anderweitiger Anatellnng die Sdmie. rgU NJbb» 37y 102« Dagege» 
wurde zu Oatem 1^ die crled^ fieiter PrafaiMiT dnrcb den biaheii- 
gen Lehrer dea Erbprinzen Rud«^ Le9 beaelnt nnd aia InunodadMr 
Sprachlehrer €hut» Otmmrd ana der iMweis bemÜMi. Der ProfMnor 
OMarnu feierte an dt..O««aber 1810 aeln S&jähriges Amtsjubilinni nnd 
wurde bei ^eaer Gelegenheit^ toe den MifiUni ndt einem aUbenien Po- 
ktt bescheidit* Dila an Oatem 1810 etachienona iduespi-ogranm eatldSt 
De EuripitUa Hteuhm eßwmmiiaL fmU IL Yen dem Pmlaaior Dr« Ckr* 
limr^ Summer [SO (24) 8. 4.], vrelelie Abhandlniig barnHaia mumen NIbbi 
81y 123 & anafnhrliGh besproaban waidan iat. 

, SoHDBMSBAüsnf* Daran Oatem 1810 arscUanana/dlrcifteruftl vftar 
die eSmmiUkhen tfdtelm der Stedi, d. i. daa Lyoeans aut der ReabMbnIa 
nnd dar drei BirgenoMen, enthalt wiedanm aabr aifraiHi^ Naeb- 
licktan von dar fartdanamden Sorgfalt nnd Pfle|^, walcha dem affSentH^ 
eben SdmlwaiaD daaalbat an Tbeil wird* ,Tgl. NJbb. S7, 113 II» Da daa 
LjToanm- erat aeit 1885 nan organidrt iat, io aind die Vetbea^pnuigen ' 
Jatel meiit auf daa niadara Schalwesen geäehtat; iadeta bat ancb Jana« 
diarim Schuljahr 16^^40 erfolgte Vergroiearang dae Sabulgebaodes ^ 
and die AmteUung zweier nenen CoUabaiatoffan , dar Gaadidatea Dr* 
Keydbr nnd fFWk, JrpcTj den VortheÜ gebracbt» daai m dar ndi dar Cro- 
labrtanfcbnla teriHmdaa«! Jlaaldaiaa noch ^be iwaite anichtet werdaS' 
Immte , ' sowie anch )ia b6hara lladcbenacfaala slA dnrcb Hinmifuguog 
ainar dritten Classe veigrSaserte. Daa Lycenm lihlte vor Oatani 1810 
in*den Tier Gjmnasialdassan 46, in dar Reaidaase 17 nnd in dar Tev* 
bareitnngsalass« 31 ScblUary nnd 5 PrinMUiar Imttan f8r den Uebergang 
war Unireraitit die Abitarientenprnftang beatandan« 'Blii den €?7nnasin- ^ 
sten sind imaNrnoch die Samnaristeii, walcha afch an kfinftlgpn K leni s n 
tarstbnilabrem ansfailden » im Unterridit rert^igti nnr, natirlicb 
Grieebiicben nnd Ten Tertia an ancb Tom latainiacben UntenMt dia*' 
pansirt. Am 3L Febmar 1840 atarV im 66« Laban^abro dar TanMliga 
Ptolessar nnd Diractor vtfagr* GKsMaarCM, Ivaldiar satt 1003 ni» dar 
Scbnla erst als Canractmr nnd spater als Rector gewiilLt» im Jahr 1896 
bei der Reorganisation dar Sahnlea ala ältester Professor dM Diredavinm 
dar Raaldasaa «nd der BurgerMlinlea erhalten hatte » aber im Jahr 1836 
wegen KrinkUohfceit in den Rnhestand ▼enatet worden war. Ala Schrift- 
italler -iat eromr dnreh dia Begrnndnng nnd Herausgabe dar aandarshitt- 
acr palitisehan Zeitung „dar Tantseha*« 4>ekannt gawordan. Dan nban* 
arwShnten Jahresbaricfato hat der gegenwärtige Diraeter dar Raalsehnla 
FHedr. flSber aina wohUnrcbdaclkte nnd lasanswavth« Abhandlnng «|sr 
im reUgideen Geiif m Ibn adcm OteMen der CWeirfen« und der Raal- 
sdtelen [Sandarsbansen 18I0« 3l'(19) S..gr. 4.] beigegeben nnd, darin 
fbar die Rabandlnag daa Raügiansnnteiri^ .Tor den orwishsansian 
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Schülern der oberen Classen und fiber die Erwecknng de« religiösen Gei- 
stes durch die Schole recht verständige und sach^emässe Vorschläge und i 
Andeutungen gegeben. Er geht nämlich tuh dem Grundsatz auä, das« 
es in den obem Classen der Gelehrten- nnd der Realschalen yiel schwe- 
rer als in den nnt( rn sei, den reli^osen Sinn zu wecken und za beieben, 
N>eil hier die kindliche Empfängiichkeit für religiöse Gegenstande Ter- 
schwfinden und dafür eine Aufklärung des Verstandes eingetreten ist, 
welche in eigener Ueberschatzuag alles erforschen ^and begreifen will, 
und im Gymnasium durch die Bewunderung des classi.srhen Alterthunis, 
in der Realschule durcK die materiellen Interessen und durch die mathe- 
matischen und iiaturvviäseaschafilichen Studien Ton d^r-m Glauben und von 
der Verehrung der einfachen ReUgionswahrbeiten und der schmucklosen 
^Sprache der Eilx 1 abgezogen wird. Dazu rechnet "er noch mancherlei 
Fehler der Lehret , \^ eiche entweder wegen Mangel an Herzenswarme 
beim Religionsunterricht oder durch verkehrte Maassregeln in der reli};iö- 
sen Erziehung es unmöglich raachen, dass wahre Religionskenntniss und 
reine, auf Ueberzeugung gegründete Hochachtung ge^en die Religion 
selbst gefördert werde. Zur Erreichung dieses ebengenaiuiteii Zweckes 
aber empfiehlt der Verf. eine gehörige Aufklärung des Verstandes und der 
Vcmonft in Bezug auf religiöses Wissen, verbunden mit sicherer und un- 
ftbänderlicher Hinrichtung des Willens auf das Gute und der Kr^iftigung 
des Gefühls Jür dasselbe und für die Religion überhaupt. Daher soll -der 
Religionsunterricht in den obem Classen uberall das Erkenn tnissvermogen 
in ernsten Anspruch nehmen, Nichts als Religiöse Wahrheit vortragen, das- 
jenige weglassen, was der aufgeklärten Vernunft geradezu widerstreitet, 
aber auch nicht Alles in die Sphäre des niedelrn Wissens herabziehen, son- 
dern immer daraufhinweisen, dass der menschlichen Vernunft gewisse Gren- 
zen gesteckt sind, wo das Gebiet des Wissens aufhört, und das des frommen 
Glaubens anhebt, welcher aber Nichts mit dem eitlen Wahn des Thoren 
gemein hat, sondern in der Natur des menschlichen Geistes, in der tief- 
sten Tiefe der menschlichen Brust seine Begründung hat. Der Unter- . 
rieht soll ferner so gestaltet sein, dass er das religiöse Wissen des Jüng- 
li!>{;s weiter führt; er soll bei religiösen Gegenständen, gegen welche 
Zweifel und Ein\^ürfe erheben worden sind, dieselben offen darlegen 
tind gehörig würdigen; dem Schüler so viel theoretische und historische 
Kenntnisse von der christlichen Religion beibringen, als seine Bildungs- 
stufe vertragt und seine einstige Stellung im Leben erheischt , daher • 
Glaubens- und Sittenlehre im Zusammenhange Tortragen, den Schüler 
mit der heiligen Schrift und den allgemeinen Grundsätzen ihrer Erklärung 
taid Auslegung bekannt machen, von der Religions- und Kirchengeschichte 
Ä entsprechender Weise das darbieten, was Zeit und Umstände erlauben, 
Aaf das Gemuth aber soll der Lehrer, ausgestattet mit der psychologi- 
schen Brkenntniss, welche das Gemuth zu erfassen wwss, durch heiligen 
Äniii und Wärme des V ortrags , durch erhebende Ansprachen am rechten 
durch siegende Kraft der Beredtsamkeit und Aehnliches ein- 
wiicen. Vor Allem soll er die Hochachtung gegen die Bibel erhalten 
befestigen j oder wenn sie geschwächt igt, in entsprechender Weise 
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flwikkffilireii, im UnfecRwiil oiif^ndi SocUagoist iui4 Pirteindit nXhna^ 
•Mideni ibarall da« Wort d«r LidM-ood dM Eiiedeiu lelirtti. Ffir die 
Befdideranc der religioMn Bnkbung will der Verl, da die Schale aar in 
beidiriMÜrter Weiee Bnieliangsaiietalt «d» nur die cewolinlielieii.Mittei be- 

" nutet wiesen. Br Teriangt aimlieb, das« die herlEÖaiinlichen Morgenaa- 
dachten dnreh entoprechende Wahl der Lieder nnd Gd>ete und durch das 
. eigene Beispiel des Lehrers su rechten und fruchtbaren Andachtsnbungen 
und Herfeuserhebungen werden; dass in alleta Untenicht der Schule das 
Religiöse^ henrortrete' und. Ton eilen Lehrem ein echt chiistUcher Shm 
gcwedrt und efhalten werde; dass Ldirer'ua4i8cfatller.al)iiihrlich wenig- 
stens einmal das heil* Abendnahl gemeinschaftlich gemessen und dne ge* 

* eignete yoibeiuilUBg darauf stattfinde ; datus die Theilnahme der obem 
säittier an der öffentlichen QottesTerehning nicht sowohl durch Gebote 
und Gesetse , ab durch das B^piel dm Ldirer und dnrch kluges Ein- 
wiilcen des Religioasiehrers erreicht und gefördert werde, und dass man 
die lur die Schule besonders voifaandenen Festtage uwAckmessIg für den 
religiösen Sinn l»enntie. Man kann ndt den hier au^esaUten , Ton Hm» 
H. gemachten Vorschlilgen fSr die religiöse Erxiehnng in den Schulen im 
AMgemsinen recht wohl xufrieden sein, und sich Ton ihrer SrfilUung auch 
eine recht gute Frucht (ur die Forderung der Religiosität unserer Schal- 
jugend Yersprechen $ aber ob sie aliein alle die Mangel beseitigen werden, 
welche man an dem religiösen Leben und d«r te^^Sam^ Cresinnung unsrer 
Schuljugend jetzt finden will, dfts ist freilich eine andere Frage, sn de- 
ren Verneinung' man sieh geneigt fulüt. Konnte die Schäle die Inreligio-' 

,sitat unsrer Jugend far sich idlein beseitigen, so mnaste bereits scbon 
sehr ^Wesentliches dafür geschehen sein, weil ja in den tetsten Deoennicn 
der religiöse Üntenricht in den Schulen gans unverkennbar in'liohem 
Grade TtfrroUkommnet worden ist, und weil die Forderungen, wdche 
Hr. H. stellt , gegenwartig von vielen Lehrern wenigstens sum grossoi 
Theil erMIt werden. Damit es nun nicht den Anschein gewonnen hatte^ 
als wolle der Verf. den Lehrem d^ Schule überhaupt, und den Religions- 
lehreni insbesondere alle Schuld der ungenügenden religiösen Ausbildung 
unserer Jugend allein suschieben, so wäre es wohl sweckmiasig gewe- 
sen , wenn er d«s eigcnthümliche Wes^n der Irreligiomtat unserer Zeit, 
ihren (Gegensatz xur früheren Z^t, ihre Ursachen und Forderungsibittel 
etwas scharfer erörtert hatte, weU- nur erst nach der Auffindung des 
rechten Crmndes der BrscbeinQng auch die geeignetsten Mittel su deren 

'Beseitigung gesucht werden können* Hinsichtlich der fur^-den Unterricht 
gemachten YorschUge hatten übrigens wohl auch die Realschüler und die 
G^mnasiatschiM^r noch etwas scharfer auseinander gehalten werden sollen, 
weil nicht nur die Stufe da geistigen Litelligena beider eme" sehr ver- 
scUedene ist und darum auch» die ihnen uo bietende religiöse AuftÜruag 
verschieden sein muss, sondern weil auch die Beschifligiuig mit dem 
dassischen Alterthum nodi gani andere Betrachtungsweisen der Reli^on 
hervorruft, als der den Realschuleni gebotene lAiterricht. IiHiess wol- 
len wir fiber alle diese Unge hier mit Hm. H» nicht wdt«r rechtei^ vreil' 
ihm wahfecfaeblich schon der Raum des Pregramms ▼eriiei;' auf diese 
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tfoferen und speciellercn Erörterungen einzugehen , und weil das wiri^di 
Ton ihm Qebotene auch für aich allein «ehr sweckmissig md bcachteaf« 
Werth ist. [J.] 

Weimar. Daa dasige Gyiiinasiiim begann im Herbst 16^ sein 
neues Schaljahr mit 127 Schülern , Ton denen 13 in Oberprima , 26 ia 
Unterprima , 17 in Oberseciinda , 23 in Untenecunda , 20 in Obertertia, 
1» in Untertia und 13 in Qnaila flanen. Aus dem LehrercoUeginm ist 
^er Professor der Geschichte und deutschen Sprache und Literatur , Le- 
gationsrath I>r. Pänse , geschieden und hat auf wiederholtes Ansuchen 
seine Entlassang erhalten. Zur Jahresfeier des Andenkens an den Stifter 
des Gymnasiums, Herzog Wilhelm Emst, am 30. October 1840 hat der 
CoUaborator Dr. ff^äk. Enut Ferd» Idekerkühn eine interessante Com- 
mentado de diurnis Bumumorum actis ' [Weimar gedr. b. Albredit^ 
18 (17) S. gr. 4.] heransgegebeii und über diese Tageblätter oder rer- " 
meintlichen Zeitungen der Römer eine jaeue Erörterung mitgetheilt. 
Ueber diese acta diuma der Romer war seit Lipsios s. Tac. Annal. V, 4« 
Ton mehreren Gelehrten mancherlei Material zusammengebracht worden^ 
aber eine lichtvollere Darstellnng darüber gab zuerst Zdt in einem z« 
Freibnrg 1834 erschienenen Programm , welches dann im Morgenblatt Inv 
gebildete Leser 1835 S. 581 — 598 in deutscher Ueberarbeitung eine wei» 
tere Verbreitung fand. Die Hauptschrifi darüber aber hat der bVanzose 
J, V, Ledere utUer dem Titel: Dejoumaux ehcz les Romaina, rechereh99 ' 
pr^c^d^ea rf'wn Memoire sur Ics annales de •ponlifes et suivies de firagment - 
des fournaux de Vancienne Home, [Paris 183S. Ö.J geliefert und darin avdl 
zugleich eine für die älteste romische Geschichte ATichtige Untersuchung 
fiber die Annales pontificnm bekannt gemacht, indem er mit Geist und 
Geschick die Ton Niebuhr u. A. vertheidigte Meinung bestreitet , dass in 
d?m Galiierbrande alle öffentlichen und^ Priyatdocumente Roms unterge« 
gangen und später nur nach Muthmassungen , Sagen und Liedern ergänzt 
worden seien, und dass wir also über die Geschichte Roms in den ersten 
350 Jahren nichts Zuverlässiges wüssten. Weil nun dieser Untergang 
auch die Annales maximos^ die officielle Staatschronik des alten Roms, 
mit betroffen h^en soll, so verbreitet sich der Verf. zumeist über diese 
und sucht zu beweisen, dass sie aus dem Gallierbrande gerettet worden 
sind. Man pflegt gewöhnlich drei Zeugnisse der Alten anzuführen , aus 
denen sich ergeben soll, dass in dem Callierbrande alle Monumente und 
Urkunden Roms , mit Ausnahme der hölzernen Statue der Fortuna und 
des Schäferstabes des Romuius, in Feuer aufgingen. Allein Hr. Leclerc 
deutet diese drei Zeugnisse dahin , dass Plutarch im Nnma c. 1. nur von 
dem Untergange der Geschlechtsregister der meisten römischen Familien 
rede , da^s d^r Auetor de fortuna Rom. c. 13. nur die Angaben des Li- 
vjus VI, 6. nachbete, und dass Livius selbst mit seiner Behauptung, es 
^eien in jenem Brande die meisten (pleraque) Urkunden untergegaiq^ 
gar nicht die Vernichtung aller behaupte, und uberdem die Sache über- 
tneben haben möge. Wahrscheinlich habe nämlich Livius die Benutzung 
^er äiterea Annalen wegen ihrer rauhen und schwerfälligen Sprache für 
>Q unbequem gehal^ nd sin lieber ebenae nabaaditet geiaasen, wie er 
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ja aach die Gesetz« der Konige, die Gesetze der 12 Tafela, mehrere 
von Dionysius Halic. u. erwähnte Senats- und Volks beschlösse und 
mehrere Staaisvertrage entweder gar nicht oder nur unvollständig be- 
nutzt hat. Zur Entschuldigung dieser Nachlässigkeit aber sei allerdings 
das beste Mittel gewesen, die Existenz der älteren Annalen ganz zu 
leugnen. Abgesehen davon ergebe sich die Uebertreibung des Lirios 
daraus, dasa er selbst mehrere alte Urkunden und Register, namentUdk 
die libri lintei, die libri magistratuum und die tabulae censoruni, aus den, 
Zeiten >or dem Gallischen Brande erwähnt. Dass aber die Annales der 
PoniiAces diesen Brand überdauerten, gehe ans Zeugnissen, wie Oic« de 
orat. II, 2», de legg. I, 2., de divin. I, 17. n. 44., de republ. I, 16., 
Dionys. UaUc. I, 74. (wo ciqx'^^^vei sU li^x^ac&a» zu lesen sei) , IV, äO., 
VIII, 56. und Gellius IV, ö. , hervor , und Livius erwähne selbst nehr* 
mala alte Annalen ohne nähere Bezeichnung. Sowie nup Leclerc auf 
diesem Wege dag wirkliche Vorhandensein der alten Annales poodfiami 
entschiede zu haben aMint, so sucht er dann mit gleich scharfer Poleidk 
gegen Niebuhr deren historische Wichtigkeit und Glaubwürdigkeit , die 
sie trotz mancher Priestermährchen hatten, durch Vergleichung derselbw ' 
mit den ältesten Quellen der franzosischen Geschichte za vechtlertifeiu 
Die zweite Hälfte der Leclercschen Schrift geht dann auf die jieia dmrw I 
B9mmtontm über, stellt die Zeugnisse für dieselben in reichem Maasse 
miiaauMii vnd duurakterisirt sie als eine Art öffentlicher Zeitung, wddia I 
«beBflO Sffentüciie Sttttabegebenheiten , wie allerlei Anderes, was die 
Neugier des Yelkef befriedigte, namentlich Processe, TheaterTorfalle» 
Natmerscheinungeji und die Chronique scandaleuse, zur aUgememen 
Kunde brachte. Die von mehreren Gelehrten aus Sueton. Jul. 20. gef(^ 
gerte Attttcht, dass Ciiar diese Acta diurna zuerst eingeführt habe» 
Wvd durdi eine richtigere Dentong der Stelle, wie sie schon Joh, HfMT« 
Trmn§^» Bc&r in ObiervatU quaedam tu duo SuetonH loeo$ vUtMe lu2, Gte* | 
9mi$f GecalS22, gegeben hatte, beseitigt, und aus diesem Z'eugniM ' 
iFiebnehr entneomeny dneCiMr fai diesen Actis diuinis ausser des VoHn- j 
rerhandlongen , welche fdhorlwfi enthielten, auch die VerlMDdliBir 
gcii dei Seoati bekannt gemacht habe. Dagegen tat mu dem bei GeUies 
JA. enthalteneo Zeagmsa des Aaellie gefolgert , es seien Acta 
iPwiui aeit der Rrobenoig tcd Nnmans, wo die Annales pontificnm «n^ 1 
Idirtflii, emgefShit ^rden und an die Stelle dec ersteren ' getreta». 
Kerbel igt firailich unbeachtet gelassen, dass JHarmm in der Stelle dm 
ClellfaiB wmA elwni Andene bezeichnen kann , und dass überhaupt ble ttf 
dna erate CoMbt des ÜMWr herab keine recht sicheren Zeugnisse für 
die Acte dlmnia, rorhaaden sind. Oft .aber Verden dieselben in der Kai- 
•eneit erwihnt, und wir wissen, dass sie schon unter den erstea.Kai^ ■ 
^ aem ein Organ der llegiemng wurden , durch welches Tiberius das Volk 
belog 9 CoDHaedna «eine fichandthaten veröffentlichte, und^ dass sie bM ' 
mm Ütttergart^e des westromisclien Reiches bestanden zu haben scheinen! 
wahrend yon ihrem 'Yorhaadenaein in dem griechischen Kaiserthams 
mchts bekannt Ist» Hr. Ledere hi^ alle die hier mitgetheilten' Resal t ata 
darch «Iba sehr sargiMige and geistreiche Erörterung gewonnen, aad 

I 
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auch durch vielen Anhand -von Beweisen zu erhärten gesucht, dass die 
Ton Pighius und Dodwell bekannt gemachten 11 Fragmente aus den < 
Actis diurnis^ oder eigentlich nur Notasen über dieselben, unecht biud. 
Weil ihm nun aber dieser Beweis der Unechtheit nicht genügend gplun- 
' gen ist , und weil er auch sonst Maiichea zu schnell aU erwiesen ansieht, 
und namentlich andere Acta der Römer Ton den Jctis dUumis nicht sorg- 
fältig geschieden , sondern mit ihnen verwechselt und aus den auf sie 

* bezüglichen Zeugnissen Folgerungen für die Acta diurna gemacht hat; 
so isi dadurch Hr. Lieberkühn veranlasst worden, die Untersuchung neu 
vorzunehmen , und mehrere einzelne Punkte derselben zu berichtigen und 
sorgfältiger zu erörtern, und will auch später noch eine Rechtfertigung 
der Eclitheit der von Pighius und Dodwell mitgetheilten Fragiliente nach- 
folgen lassen. Er beginnt seine Abhandlung damit, dass er von den 
Actis diurnis die mancherlei oncieren Acta der Römer, d. i. Actenstucke 
über allerlei öffentliche Verhandlungen und Ereignisse zur Aufbewahrung 
für künftige Zeiten, unterscheidet, also die von Dionysius Halic. IV, 15. 
erwähnten Acta ^ervn, die 4aMa9 pu/kUcae^ die Acta forensia^ Acta 
müitaria, Acta Senatus und Actttprnmta hespricht und die. Haiqptzwg-^ 
nisse darüber erortort. Natoriich ist du yerhältijUM ömm A«te «ur 
wdt besprodben, als es ihre Untersdieidiing von den Actis dlnrnicnothig 
macht, und auch hier noch das Wa& vaA Anden weggeksssn, wns mm 
ungern vermisst« So wSrde s. B. eine Besprechung der in Oceros PU- 
lippischen Reden m oft erwähnten Acte Gaesaris and ihre Zosammenstel^ 
iung mit denjenigen Senatsacteo, weldie nicht Ins Aenurbun gebracht, 
sondern im Änse dös Consols anlbewaluct -Warden, redit fvillkönmea 
gewesen sein. Bei den ÜutiA HrMi mtk at>er, welclie an^ blos 
dhmm nein oder dSvma «rM» md ütma popuKf TieUeidit aucli Hefa 
Mr^tmü oder oeCa pöpuH heissen, Terlweitet sich dsv Verfiuwer Moi»« 
ders nbw deren Inludt, Ablassongs- .nnd Verbreitongsweise , wann 
sldh'dttm noch einige BrSrCenuigen aber £e Sprache and BntsMhungs-. 
1^ derselben anreihen« Dass dleselbett nnnnttelbar nach dea Anf- 
horen der Annales maiimi an 631 n. R. B. (vgl. Cic de erat. II, 13.)« 
entstanden und an diese dch angereiht haben sollen, wird aut Recht 
▼srworCeOi tbeils ynSi es ans der Stelts des GeUins nicht folgt/ theils* 
weil ihre'' SU grosse Verschiedenhlnt Ton den Annalen deai engeren 
«amoisiihange beider widerstreitet* Wann sie entstanden , bldbt über* 
banpt nngewisfi, da ans Sneton. JnL c* 20* swar ihr Yorbandensein mr 

• Zeit von Casars ersten Consolat folgt, aber nber ihr Bestehen in der 
▼orbergeh^den Zeit nur hoclist unsichere Zengoisse nachweisbar sin4» 
bdem seUist die Stellen des Plin. bist* nat* II, 57* n. Die Gass. XLyn,6. 
nicht so nnbedingt fSr dieselben sprechen, als der Yerf* annimmt. Casar - 
führte wahrend seines ersten Consolats ein, dass in denselben auch' aber 
die' SenatsTerbandlangen Blitthmlongen gemacht worden, -eine Einriclir 
tong, welche August widerrief (Saeton« Ang* 36.), welche aber unter 
den folgenden Kaisem wieder au^nommen wnrde, und wenigstens Ton 
Nereus und Tnjan*s Zeit an Sitte war (vgl* Tacit, Annat. XVI, 33.), 
wenn anmh die Mittheilungen au« den Senatsacten onter den rendiied»- 
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nen Kaisem v#»rsch1eden gewesen seia mögen. Der Inhalt und Umfang 
der Acta diurna lä.Hs.L bich besonders aus den Angaben bei Tacit. Ann. 
XIII, 31. und «ns ihrer Nachahmun"; in Petron. Sat. 53, erkeimcn, und 
kann natürlich nur aus d« Ti Zeit t u de» Kaiserreichs bestimmt werden. 
Hr. L. hat dariiber Folgendes bemerkt: Tnscritip^antiir actis stimmatim 
c<rHe , quac tabulis pu blieb inernnt , ntimri i nittoyiim et mortnurum^ pe- 
cuniarum guac ex provinciis ycdnudahdiii et in acraiium conjerebcmturj 
el vmnia ea quae ati rem annonariam po tiiiercnt. Perscribcbantur prae- 
terea memorabiles et insolitae reu urbnnac, quae saue ronitac et rariae 
e§se poterant, cniusmodi nunl aedißcia illastrta, incendia ^ moi les et fu- 
nera, stip])lirtn , proscaptorum neces et a qtttbus Jiccati csseitt . ludi varii 
grneris , bacytjuia illustria, re» amatoi inr . (|uartim lectiu Koinanix homi- 
niboä siiigulari delectamento fuisse vidftur. Praeterea iu actis loctim 
inveniehant pi udifria H miracula . edicta magistratuum^ te^tameiUa illu- 
stria, iudicia. iiomina reorum , damnatoi um , fthsnhttorum et in exsilium 
missorum. nomina mag^istratuum clertorum, srndtus consulta et scnicnLiac 
senidüi um , (/uac ex provinciis de erercitibu^i et impa utof um rebus gestis^ 
quae ex aliis pnpulis memorabilia esse viflvrentur ^ quae in unpcratorum 
honorem Juc(<i essent , quaeque impenitorcs ipsi fccissent et ;(i.s,s<>sc/it.*' 
Die Schreiber dle.st r Uiuiaa scheinen actuarii oder auch uctai ii (zwei 
▼on Caftsiodor p. 2287. a. bei Putsch, unterschiedene Benennungen) ge- 
nannt worden zu sein. Unter welche besondere Aufsicht dieselben aber 
gestellt waren, und welche Magistratsperson ihr Vorgesetzter war, das 
ist durchaus unbekannt. Ebenso wenig ist es klar, ol» die verschiede- 
nen Abschriften der Diurna und ihre Verbreitung in Rom und in den Pro- 
vinzen von jenen actuariis oder, von andern Personen bc^üIgt worden ist. 
Die Sprache und Dar>tellungsforin dieser Diurna scheint einfacher Ckro- 
nikcnstil gewesen zu sein, und wenigstens hätte Walch zu Tacit. Agric« 
p. 114. aus Qu'uitiiian. IX, 3, 17. nicht folgern sollen, dass die Sprache 
derselben ein sehr fehlerhaftes Zeitungslateia gewesen sei, Ueber den 
Gebrauch, welchen die Geschichtschreiber von diesen Diurnis [;eina( ht 
haben, sind von Schlosstr im Archiv für Geschichte S. 80— ^J(>6. und \ ou 
Prutze: De foniUbui, quoM m cOMcribendis rebus inde n Tiber io uaque ad 
mortem Nermtk getU» auctores veterei secuti videantur [Halle 1840] 
p, 14 ff. besondere Untersuchungen angestellt worden. Hr. L. hat diese 
Frage bei Seite litten lassen, weil es ihm nur daraul ankam, die lies 
schafitenhelt der Diurna zu bestimmen. ^ _ [J.J 
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